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Tafel heißt bei einem Langholzfloße bie durch zufammengefügte 
Stämme bergeftellte Fläche. (Floßweſen.) 

Tagblume, Hemerocalis, Krone unterfländig, fechstheilig, 
glockenförmig; Röhre walzenförmig ; Staubfäden geneigt. 

(Namenabffammung: usa, Tag, und xakos, ſchön. 
tin, VI. 1. Nat.Ord. Liliaceae,) 

Art: Gelbe T., H. flava. Blätter linienförmig, gefieltz 
Blumenblatt flach, zugeſpitzt, ganz, nervig; Staude. Auf trockenen 
Orten und Haiden in Gebirgen. (Botanik.) 

Tagblüthe, Flos diurnus, eine Blüthe, die nur einen Tag 
lang dauert. (Botaniſche Terminologie.) 

Tagegarn, Tagenetz, f. Garn und Lerchenfang. 

Tagfalter, Tagſchmetterlinge, Papiliones. Eine Gattung 
der Falter. Sie zeichnen ſich aus: durch einen im Verhältniſſe zu 
andern Schmetterlingen großen Kopf, mit kugeligen, vorſtehenden 
Augen; fadenförmige, an der Spitze kolbige Fühler; der Vorderleib 
iſt ſhmal; der Rücken erhaben, gewölbt, oft ſcharf; Vorderrücken mit 
dünnen Haaren beſetzt. Flügel in der Ruhe aufgerichtet und an⸗ 
einandergelegt; Füße ſchwach; Flug am Tage, Raupen 16füßigz 
Puppen edig; Berwandlung meiftens ohne Gewebe in freier 
Luft. Bon Linne und mehreren fpäteren Scriftftellern wurden bie 
Tagfcehmetterlinge in Horben und dieſe in Familien abgetheiltz die 
Zahl der in den Wäldern vorkommenden ift zwar groß, doch haben 
nur wenige einen bemerklich ſchädlichen Einfluß, nnd find unter den 
betreffenden Artikeln abgehandelt, (Entomologie.) 

Tagſchläfer, Tagſchlaf, Tagſchlaffe, f. v. w. Nacht⸗ 
ſchwalbe. 

Tagſchläferſchießen. Die Tagſchläfer ſollten eigentlich als 
nüsliche Sorftoögel gar nicht erlegt werben, indeſſen ſchießt man fie 
im Bufdiren im Mai und Auguft Cmit der Flinte und Schrot 


No.5 und 6); mit einem vauhner⸗ oder Stöberhunde burchgeht 
Nen 5 vorſtl. Real⸗Lex. Bd. VI 1 


2 Tagwerk — Tamariske. 


man den Diſtrikt, worin dieſe Vögel wahrſcheinlicherweiſe ſind; beim 
Auffliegen werben fie wie Waldſchnepfen durch einen Flugſchuß ers 
legt. Leichter werben fie auf Waldungen neben Feldern und Teichen 
des Abends und beim Mondſcheine gefchoffenz; fie gehen befonders 
beim falten Wetter der Nahrung wegen dahin, fliegen nicht weit 
hinein, und man kann leicht zum Schuffe fommen, Außerdem wers 
ben fie audh an Waldfäumen und Allen, wo man einen Anfig 
nimmt, bis diefe Vögel ihrer Nahrung nadfliegen, gefchoffen, (Jagd.) 

Tagwerk, als Flähenmaaß f. Juchart; im Torffliche hat das 
Tagwerk 8 Schlag oder 32 Stod oder 8292 Torfftüde, (Maaße.) 

Talg, bei Roth», Dams, Elenwild die Benennung alles 
Fettes im Innern des Leibes. CWeidmannsfprade,) 

Zalgartig, sebaceus, beſonders yon ber Samenmaffe geltend, 
wenn fie der Confiftenz nah wie Talg if. (Botan. Terminolog.) 
Zalferde, Talk, meiftens filberweiß, auch blaß apfelgrün, 
ſchwach durchfcheinend, glänzend und fettig anzufühlen, Vorzüglich 
drei Abarten unterſcheibbar: Gemeiner Talk, in verfchiedenen 
Abftufungen grün, mit Perlmutterglan; , Irummblätterig und bieg- 
fam; erdiger Talf, wie in Heinen Schuppen oder lofe zufammen- 
gebaden und leicht zerreiblih, abfärbend; Talffchiefer, meiſtens 
grünlich-grau, öfters mit eingefprengtem Schwefelfies. (Mineralog.) 

Talkgeſchlecht, eine Klaffe der Erden und Steine; die grüne 
Farbe meiftens vorherrſchend, fühlen fich fettig an, find in Gangs 
gebirgen meiftens ungeformt, und enthalten Feine Verfteinerungen, 
Mineralogie.) 

Talfglimmerfchiefer, eine Abart des Glimmerſchiefers, wor» 
in Talk anftatt Olimmer iſt; fohieferig, von Farbe gelblich oder 
grünlich und fettig anzufühlen. (Mineralogie) 

Talfgneis, eine Abart des Gneifes mit Talf, anftatt bes 
Glimmers. (Mineralogie.) | 

Talkſchiefer, aus Kiefel- und Talferde, mit etwas Eiſen und 
Thon beſtehend; Gefüge ſchieferig und blätterig; von Farbe weiß, 
gelblich, röthlich oder grün, weich, fettig anzufühlen; zufällige Ges 
mengtheile ſehr verſchieden. (Mineralogie.) 

Talpu europaea, ſ. Maulwurf, 

Tamariske, Tamarix. Eine nah dem Linné'ſchen Syſteme 
zu Petandria trigynia und nach den natürlichen Ordnungen zur 
Familie der Tamariscineae gehörende Pflanzengattung, mit fünf⸗ 
theiligem Keldhe, der halb fo lang ift als die Krone; biefe ift fünf- 
blätterig und enthält fünf Staubfädenz auf dem Fruchtknoten bes 
finden fi drei figende Narben; die Frucht, eine an der Spige aufs 
fpringende einfäcderige Kapfel, enthält wolligen Samen, 
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1. Art: Deutſche Tamariske, Tamarix germanica. Ein 
8—10 Fuß hoher Strauch, der an 15 Fahre ausdauert, ſich durch 
Wurzeltriebe vervielfältigt, vom Mai bis zum September blüht 
und vom Auguft bis Dftober reife Früchte hat. Forſtliche Neben- 
holzart, zum Anbau ded Sandes unter geeigneten Umfländen diens 
lid, Die Stämmden find gerade; ſchlanke Schüffe, rund, glatt, 
braunroth, mit einfachen, nicht viel über einen ZoU fangen, grünen 
und im Herbfte abfallenden Zweigleind, ziemlich dicht befegt. Bläf- 
ter fommergrün, nur bie eine Linie lang, ſchmal, fleifhig und 
glatt, außen etwas wölbig, fehuppenartig übereinander Jiegend, 
fhimmelgrün, Blüthen gipfelftändig, in Aehren von 3—4 Zoll 
Länge, kurz geftielt, mit einem weißlichen Nebenblätthen; Blumen- 
frone bläulichroth, offen; Kapfel aus dem Kelche ſtark herausragend, 
länglich, breiedig und zugefpigt, einfächerig, an der Spige in drei 
Theile auffpringend, vielen wollhanrigen Samen enthaltend, Nas . 
türlihe Standorte dieſes Strauches: Flußufer mit. fiefig-fandigem, 
feuchtem Boden; fommt in mehrern Gegenden Deutſchlands, an der 
Donau, am Rheine, in der Schweiz und an der far vor, fogar 
jehr zahlreich auf ganzen Flächen, welde beim austretenden Waffer 
alljährlich überfhwenmt find, Die Vermehrung kann durch Ableger 
und Gtedlinge bewirkt werden; der Samen feimt im erſten Früh⸗ 
jahre mit zwei rundlihen Samenblättchen. Holz gelblichweiß, ſpröde, 
die Marfröhre ftarf. Der vorzüglichfte Nugen des Strauches bes 
fteht in Bindung des Sandes unter den bezeichneten Umftänden, außer» 
dem ein Zierdeſtrauch, officinell; die Rinde als Gerbemittel benugbarz 
die Früchte werben anftatt der Galläpfel zum Schwarzfärben ges 
braucht, und aus den Zweigen wirb ein beliebtes Del bereitet, 

Abbildungen in Reiter und Abel Taf.12, Guimpel 
und Wildenow Taf. 38, 

2. Art: Franzöſiſche Tam., T. gallica. Das Borfoms 
men des Strauches ziemlich wie bei der vorigen Art, jedoch in 
Deutfchland nur in einigen Gegenden am Rheine und felten; eine 
Höhe von 10—15 Fuß erreihend. Alte Rinde braun, rauh, Aefte 
rund, glatt, dunfelrothebraun, fehr ftarf mit bis zwei Zoll Yangen 
Zweigen befegt, die im Winter abfterben, grün und. ftarf mit hell« 
grünen, im Alter gelblihen Blätthen, wie mit Schuppen befegt, 
Blätter nur bis "« Linie lang, zugefpigt, fehr fein, den Stengel 
umfaffend, fleifhig und glatt, dunkelgrün und am Rande weißlich 
gehäutet; Blüthenähren fehr zahlreih an den Geiten der Zweige, 
bis 1% Zoll lang, vielblüthig; Blüthen Hein, die Knospen rund, 
fleifchfarbig oder weißlichröthlich; von eben folcher Farbe bie Kronen; 
Kapſeln größer als bei der vorigen Art, (Holzgewächſe.) 

1* 
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Tamarix, f, Tamariske. 
Tangelholz, f. v. w. Nadelholz. 

Zangeln heißen die Blätter der Nadelhölzer. 

Zannboc wird der Dampirfch genannt, ebenfo auh Tannhirſch 
und das Dammild überhaupt Tannenwildpret. (Weidmannsfpr,) 

Tanne, Pinus abies (Tannenfichte, Rothtanne, gemeine Fichte, 
Rothfichte, Fichttanne, Feuchttanne, Harztanne, fhwarze Tanne, 
Harzfihte, Harzbaum, Pechtanne, Schwarztanne, rother Tannen» 
baum, weiße oder rothe Fichte, Vehbaum, Grämbaum, Gränen— 
holz, Grannenholz, Gränenfihte, Kiefe, Fiechte, Feichte, Feuchte, 
Daren, Darbaum), 

Synonyme: Pinus picea; Abies excelsa. 

Eine forſtliche Kulturholzart erften Ranges; wintergrüner Nas 
delbaum. Der allgemeine Eindruf anſehnlich, und der Umriß zuges 
fpigt pyramidenförmig. Wurzeln fehr zahlreich, mit dünner Vers 
äftelung, nicht fehr weit und etwas oberflächlich gehend, -Pfahlwurs 
zel fehlend; Stamm ein fihön Fegelförmiger, gerader Scaftz 
Aeſte quirkftändig, faft im rechten Winkel zum Schafte, etwas nad 
abwärts gebogen; Zweige ſchlank; Rinde röthlich roſtgrau, rofts 
gelb oder roftroth, mit faft fhildförmigen Schuppen, an alten Etäms 
men blätterig aufgefprungen und dadurch rauh, an ben Trieben 
roftgelb und diefe fehr dicht mit Nadeln befegtz Knospen eifürs 
mig, roftroth, jene der Blüthen bauchiger und minder zugefpiät, 
die Zweigfnospen dagegen flarf zugefpist, 18- bis 20ſchuppig, 
die Schuppen öfterd an der Spige zurüdgebogen, am Rüden ge— 
fieltz beim Aufbreden im Frühjahre die Knospen fait walzenför- 
mig; DBelaubung bit und dunkel; bie Nadeln bis % Zoll 
lang, etwas gebogen, gefurdht und dadurch breis oder vierfeitig, mit 
fharfer Spige, etwas hellgrün, das Stielden fehr furz und rofl» 
farbig; ftehen einzeln um drei Seiten des Triebes herum, Männ— 
Tide Blüthen an mittlern Zweigen, feitlich neben der Spige, erd⸗ 
beerroth, beim Abblühen roſtgelb. Weiblihe Blütben an ber 
Spitze zwei- bis achtjähriger Gipfelzweige, zuerft grünliche, dann 
violettrothe, eirunde Zäpfchen, mit ausgefperrten Schuppen, Die 
Zapfen fehren fih nah ber Befrudtung nah abwärts, werden 5 
bis 6 Zoll lang, an 1% Zoll did und bräunlid, walzen=eiförmig, 
oben zugefpiät, bei der Reife roftgelb oder roftbraun. Die Schups 
pen find rundlich eiförmig, an der Spige ausgeſchnitten und runzelig 
ober ausgejchweift, der Rand zugefchärft und mit einzelnen flachen 
Zähnen befest. An jeder Schuppe figen zwei geflügelte ſchwarz— 
braune Samen, welche an ber Bafis des Flügels in einer löffels 
förmigen DBertiefung liegen. Die Roth⸗Tanne ift im nörblichen 
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Aften, fowie im mittlern und nörblichen Europa zu Haufez fie geht am 
Harze bi8 2700 Fuß Meereshöhe; in Thüringen 2000 F.; im Riefenge- 
birge über 3700 5.5 im Fichtelgebirge über 3000 5,5 am Schwarzwalbe 
4000-4500 F. Man findet fie in großen Waldungen rein, fowie auch 
mitWeißtannen undlärchen vermifcht. Zum gutenFortfommen bedarf fie 
furzer und mäßig warmer Sommers; gegen Spätfröfte, Faltes Klima 
und feuchte, Falte Sommer ift fie auch in der Jugend nicht empfind⸗ 
lich, weniger gut befommt ihr trodene und warme Witterung. Syn 
Niederungen und tiefer al8800—1000 F. unter ber Meereshöhe gedeiht 
fie nicht wohl, dagegen in höherem Gebirge faft in jeder Lage gleich 
gut; in tiefern Thalgegenden auf den Mittagsfeiten nicht gut. Der 
angemefjenfte Boden ift ein fteinig und Fiefiger, mäßig frifcher und 
nahrhafter, feichigründiger 5 am beften auf Urgebirgsarten, doc) kömmt 
fie auch auf Mebergangsgebirgen fort, in älterem Sandſtein und 
bunten Thonlagern; auf Kalf» und Trappgebirgen in der Jugend 
ſehr Schnell wüchſig, aber das Hol wird fhwammig und ber 
Stamm früh fernfaul, In früher Jugend if das Wahsthum 
der Rothtanne langfam, befonders wenn fie des Schutzes erman— 
gelt, fpäter hält fie an Schnellwüchſigkeit mit ber Weißtanne gleis 
hen Schritt; das höchſte Alter geht zwar bis 200 und 300 Jahre, 
das Hauptwahsthum aber ift mit 100 — 130 Jahren vollendet; fie 
erreicht eine Höhe bis 180 Fuß, bei einem Durchmeffer bis 6 Fuß. 
Die Fruchtbarkeit tritt zwifchen dem 50 und 60ften Jahre einz 
die Blüthe im Maiz die Samenreife im Dftober, der Samen 
fliegt aber zuerft im nächſten Frühjahr bei trodenen Winden ab, und 
wird 100 — 200 Fuß weit abgeweht; die Belaubung erneuert ſich im 
Mai und die Nadeln fallen im dritten oder fünften big fiebenten Jahre 
ab; die Keimung im nächſten Borfommer, | 
Barietäten werben mehrere befchrieben, die auch im Freien 
sorfommen: Eine frühe ober weiche, und fpäte, oder harte Rothe 
tannez; an der Erftern find die männlichen Blüthen hoch. rofenroth, 
die Zapfen als jung violettbraun, dann roftbraun, etwas kürzer 
aber ftärfer, der Samen reift 14 Tage früher, und das Holz ift 
weicher; an ber Letztern find die männlichen] Blüthen blaß rofen- 
roth, die Zapfen zuerft grün, dann roftgelb, größer und fchlan- 
fer, reifen fpäter, das Holz iſt härter und mehr röthlid. Die 
fhlanfe Rothtanne oder Hangelfihte, Stamm und Aeſte be- 
fonders ſchlank, Nebenzweige und große Aefte hangend, alle bünn 
und weit hinein ohne Nadeln, diefe aber dünner, länger und auch 
die Zapfen fehr lang und als jung gelbgrün, Starre ober fleife 
Rothtanne, mit in die Höhe ftehenden Aeften, Fammförmig ge— 
ftellten, kürzern, aber dickern und bunfelgrünen Nabeln, Ruthen- 
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förmige Rothtanne, der ſchlanken ähnlich, die Zweige find 
fchlanfer und mehr hangend, faft ganz ohne Nebenreifer, die äufs 
fern quirlförmigen Knospen wachſen zu einfachen Zweigen, die Seis 
tenzweige machen nur einen Trieb vorwärts, bie etwas langen Nas 
dein fallen im vierten oder fünften Jahre ab, die Zweige find gegen 
den Stamm hin nackt. Geſchäckte Roihtanne, theild gelblich 
weiße Nebenäfthen, iheils halbweiße Nadeln. Baftard-Roth- 
tanne hat Eigenthümlichfeiten der Roth- und Weißtanne Es 
täßt ſich kaum verfennen, daß einige diefer fogenannten Barietäten 
mehr franfhafte Erfcheinungen und Monftrofitäten, als Abarten find, 
des Früh» oder Spätblühend wegen, wenn ed unter denfelben Elimas 
tifchen Verhältuiffen in der Lage begründet fein mag. Das Holz 
der Rothtanne, zu den weichen Hölern gebörend, ift lang- und 
grobfaferig, gelblichweiß, etwas röthlich; der Kubikfuß wiegt friſch 
5724 Pfund; Halb troden 44 Pfund; ganz troden 31% Pf, Als 
Brennholz verhält es fih zum Buchenholze im Werthe wie 706 zu 
1000, und im verfohlten Zuftande wie 735 zu 10005 hat mehr 
Dauer als das Holz der Weißtanne und Weymouthskiefer. Nach 
Hartig’s Unterfuhungen in einem BOjährigen Fichtenbeftande des 
Riefengebirges (Lehrb. der Pflanzenfunde, Heft I. S. 18) gab ein 
dicht über der Erde abgefchnittener Stamm zu 93a Kubiffuß obers 
airdiſch an Scheitholz bis 6 Zoll 81,7 pro Cent; Knüppelholz bie 
2 300 1,3 pr. Ct.; Stockholz 15,2 pr. Ct.; Wurzeläfte von 2— 4 
Zoll Dide 0,95 pr. Ct.; Wurzeläfte von 1—2 3. Dide 0,85 pr. Ct. 

Die Rothtanne pflanzt fi in nicht nadten, jedoch nicht filzigen 
ober oberflächlid zu loderen Boden fort, weniger bedarf fie bed 
Schußes gegen Fröfte ald gegen Austrodnung bed Bodens in der 
erfien Jugend und gegen überwachfende Unfräuter. Die Ver: 
pflanzung gelingt nur- in ber Yugend, fie Fann daher in Saats 
fämpen erzogen, und im dritten ober vierten Jahre in's Freie vers 
pflanzt werden. Die Stangengehöße leiden durch das Schälen 
vom Rothwilde, worauf gerne Duftbrüdhe entfiehen, auch durch 
Umbrechen der Stangen; vom Weidevieh fhaden die Schaafe am 
meiften. | 

Der Wachsthum der Rothtanne if fowohl für fich allein, 
als in VBermifhung mit Weißtannen, Laͤrchen und Buchen Lebhaft, 
bie Legtere ift ihr fogar günftig. Sie wird jedoch größtentheils in 
reinen Beftänden und im ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe erzogen; in 
tiefern Gebirgsforften aber aud im Plänterbetriebe, was von Ers 
folg ift, wenn die Aushiebe horftweife geführt werden und für hin— 
länglih große Flede zum Wiederanfluge geforgt wird. Die mit 
der Rothtanne vermengten Weißtannen und Rothbuchen halten bie 
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zum 120ften Jahre damit aus, die Laͤrche dagegen muß meiſtens 
fhon bei der Durdforftung SOjähriger Beftände ausgehauen werden, 
Bei'm 120jährigen Umtriebe ift der größte Brennholgertrag zu er» 
warten — auf fohlehtem Boden findet 100jähriger Umtrieb ftatt — 
und unter befondern Umftänden kann er auf 140 Jahre verlängert 
werden, Der Hauptnußen ber Rothfichte befteht im Holz zum 
Bauen, zu Maften der Schiffe, Schreiner» und Böttcherarbeiten u, 
ſ. w., zum Berbrennen und zum Berfohlen. Die Rinde gehört 
unter die Gerbemittel, meiftens ald Zufag zur Eichenlohe, am beften 
von 60 — BOjährigen Stämmen, die in der Saftzeit gefchält werden; 
bie Rindenplatten rollen fich zufammen, Die marfige, füße Splint- 
lage, nad Andern aber die Safthaut, wenn fie im Mai gefammelt 
wird, ift genießbar. Im März gefchnittene Zweige geben fehr zähe 
Bindiwieden, kleingehackte werden ald Schneidelftreu verwendet, bie 
abgefallenen Nadeln aber werden als Stallfireu dem Stroh gleich— 
gefegt 5 aus den mit Waffer und Afche gefochten Wurzeln Fönnen 
Stride und Körbe gefertigt werben; auch wird die Rinde zur Dad» 
befung für Gartenhäufer, Scheunen u, f. w., die Knospen zur 
Pferdearznei verwendet, Der Aufenthalt in Fichtenwäldern ift der 
balfamifchen Ausduftungen wegen ein Heilmittel in Lungenfranfheis 
ten; die ältere Ziergärtnerei z0g die Tannenfichte in ben Gärten 
an, und beftuste fie auf verfchiedene Weiſe; da dieſe Holzart den 
Schnitt verträgt, fo fünnen auch Heden daraus angezogen werben; 
aus jungen Trieben läßt fi Branntewein bereiten, fowie fie aud 
zum Biehfutter verwendbar find; ganz junge, mit Zuder eingemadhte 
Zapfen find ein Arzneimittel; unreife Zapfen werben zur Delbereis- 
tung verwendet; vom Samen werden 20— 25 Procent fetten Deles 
gewonnen. Durch trodene Deftillation wird von einem Pfunde 
Holz erhalten: 7,5 Loth Kohle; 4,43 Loth Theer; 12,85 Loth ſchwache 
Holzfäure und 2— 3 Kubiffuß brennbares Gas. Aus dem Kohlen 
rüdftande von 1 Pfund Holz ift durch Einäfcherung zu gewinnen: 
0,544 Loth Afche, und davon 0,09 Loth Pottaſche. Die vorzüglichfte 
Nebennugung beftehbt im Harze Cvon 100 Morgen eines 100 — 
120jährigen Fichtenbeftandes vor dem Abtriebe wird ber Geſammt⸗ 
barzertrag auf 6000 Pfund angegeben). Die Fichte leidet am mei— 
fien an der Rothfäule, befonders auf feuchtem und zu fettem 
Boden; der Harzausfluß vermag ein Dahinſchwinden, fogenannte 
Auszehrung zu bewirken, 

Bon fhädlihen Käfern (nah Ratzeburg's Benennungen) 
finden fih ein: An Nadeln, Blüthen oderfrüdten: Ano- 
bium abietinum, abietis; angusticole, longicorne. Chryso- 
mela pini, Curculio ater, atomarius; coryli; mollis. Me- 
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lolontha vulgaris. In ober an Pflanzen oder ſchwächern 
Baumtheilen : Bostrichus abietis; chalcographus. Ce- 
rambyx fasticularis. Curculio ater; pini; varius; violaceus. 
Hylesinus cunicularis; polygraphus. In oder am Stamme: 
Anobium emarginatum; molle. Bostrichus autographus; 
laricis und suturalis; lineatus; pithyographus; pusillus; saxesenii; 
typographus. Cerambyx aedilis; indagator ; luridus. Curcu- 
lio hercyniae. Hylesinus decumanus ; micans; palliatus; pi- 
losus; polygraphus, 

Bon Schmetterlingen: Sesia cephiformis. Phalaena 
bombyx Quercus, detrita; geometra abietaria, adumbrata, ca- 
preoluria, fasciaria, hospitata, prasinaria, signaria, strobilata, 
sylvata, variata; noctua coenobita; tortrix adjunctana, abie- 
tana, terreana; tinea fundella. 

Abbildungen: Guimpel und Wildenow Taf. 157; 
Neiter und Abel Taf, 995 Hartig’s Lehrbud ‚der Dlanzenz 
funde Taf. 1. (Dendrologie.) 

Tannen, Piceae. Eine Gruppe oder Femille der Gattung 
Pinus, ausgezeichnet durch einzeln und kammförmig ſtehende Blätts 
chen und Zapfen, von welden bei der Samenreife die Schuppen 
abfalfen. Es gehören bahin: Weiß- oder Edeltanne, Piuus picea, 
Lin.; Balfamtanne, Pinus balsamea, und Schierlingstanne, Pinus 
canadensis. (Dendrologie.) 

Zannenelfter, ſ. v. w. Tannenheher. 

Taunenfink, ſ. v. w. Bergfink. 

Taunenharz, f. Harz. 

Tanmenbeber, f. Krähe. 

Taunentnospen-Spanner, Phalaena geometra abietaria. 
Einer ber unwichtigeren Nahtfhmetterlinge von der Horde 
der Spanner. Bis 8 Linien lang und 20 Linien breit, Bruftrüden 
ſchwarz gefäumt und punftirt, am Hinterfeibe die Einfchnitte fhwärz- 
lich. Flügel hellgrau, düfter, mit fhwarzer und weißer Beftäubung 
und drei ineinanderfließenden fchwärzlichen Querbinden, fowie vier 
dunfelfhwarzen Schrägftreifen, wovon ber britte zadig ift und ſich 
mit bem zweiten am Innenrande verbindet, der vierte aber auds 
gefhweift und beim Hinterrande mit einer weißen Linie gefäumt, 
auch in der Mitte mit einem runden Fleck; Hinterflügel heil afche 
grau, mit ſchwarzer Beftäubung und drei ausgefchweiften fhwarzen 
Streifen, deren mittlerer zadig iſt; die Randfranfen an allen kerbig 
ausgefchnitten. Bei den Männchen der Stiel der Fühler ſchwarz 
punftirt, und bie Fiederung ſchwarz. Die Abweichungen beftehen 
hauptſächlich in hellerer Grundfarbe und ſchwarzen Streifen, 
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Raupe walzenförmig, Faftanienbraun, mit einer Miſchung 
von Röthlihz der Kopf bunfelbraung an ben Ringen weiße Eins 
Schnitte, zu jeder Seite aber, nad dem Rüden hin, eine weißge- 
faumte Längslinie, Puppe rothbraun; Raupe auf Weißtannenz 
Verwandlung in der Erbe; Schmetterling in Nabelwalbungen, vom 
Junius bis September, (Entomologie.) 

TZannenmarder, f. v. w. Baummarber, 

Zannenpapagei, f. 9. w. Kreusfchnabel, 

Zannenfchlupftiweöpe, f. Schlupfwespe. 

Tannen: und Fichtenfproffen enthalten einen füßlichen Saft, 
ber befonders zur Bierbereitung dient. Der aus den Hein geftoßes 
. nen Sproffen ausgepreßte Saft zu Syrupsdide eingekocht, und in 
Flaſchen verwahrt, verliert mit der Zeit den Harzgefhmad, (Forſt⸗ 
nebennugungen.) 

Zannenvogel, f. v. w. Kreuzſchnabel. 

Tannentwanze, Cimex abietis, ſ. Wanze. 

Tannentvedel, Hippurus. Gemeinſchaftlicher Kelch faft uns 
merklich; der Staubfaben auf dem Fruchtknoten figend; Griffel ein« 
fach; Nuß Fugelig, einfamig, 

(Namenabftammung von Trwos, Pferd, und ovoas, 
Schweif. Lin. I. 1. Nat.Ord. Fluviales.) 

Urt: Gemeiner T,, H. vulgaris. Blätter linienförmig, in 
Quirlen; Stamm gelenffhwülig, hohlröhrig, unter dem Waffer an 
den Gelenken äftig, über dem Waſſer einfach, im Ganzen bis 5 
lang. Die ganze Pflanze flottend. Staude; Blüthezeit Juli und 
Auguf. Nahrung für Wildgänfe; und in ber Technik benutzbar. 
CBotanif,) 

Zannbirfch, f. v. w. Damhirſch. 

TZanuenzapfen-Spanner, Phalaena geometra strobilata. 
Ein Nahtfhmetterling aus der Horde der Spanner, von 
geringem Einfluffe. Bis 5 Linien lang und 10—11 Tinien 
breit; am Körper grau; Borberflügel gleich Yang und breit, bie 
hinteren kurz; Grundfarbe der Flügel wie jene des Körpers, jedoch 
mit gewäfferten ſchwarzen Streifen, wovon durch die zwei ftärffien 
auf den Borberflügeln eine dunkle und in der Mitte lichtere Binde 
mit ſchwarzem Mittelpunfte gebildet wird; alle Flügel durchzieht am 
Hinterrande ein braunröthlicher, gewäfferter breiter Streif, fowie 
eine Punktlinie vor den Franfen hergeht; an den Hinterflügeln noch 
befonders ein breiter Wellenftreif und hinten ein fohwarzer Punkt, 
Raupe did, bellgrün und burh eine Mifhung von fleifhfarbig 
hellbraun; auf dem erſten und letzten Ringe ein hornartiger Fleck; 
die ſechs Bauhfüge glänzend ſchwarz; kleine, hornartige ſchwarze 
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Punkte auf ben Ringen, Aufenthalt im Junius und Julius in 
ben grünen Zapfen der Fichten, welche durch das Anfreffen durch 
löchert und mit Wurmmehl beftäubt find; Verwandlung ebenfalls 
in ben Zapfen; der Schmetterling im Mai. (Eutomologie.) 

Tannenzapfen-Wickler, Phalaena Tortrix strobiliana. Big 
3% oder A Linien lang und T—8 Linien breit; feideglänzgend, an 
Bruftrüden und Borbderflügeln weißgrau, wie mit Silber gewäffert 
und mit f[hwarzen Punkten; Hinterleib dunkelrothgrau; Hinterflügel 
dunkler; alle mit glänzend-weißlihem Franfenfaume, Raupe bis 
5 Linien lang, rötblichgelb oder hell gelblihweiß; Kopf braun. 
Puppe ſchwarz. Geſpinnſt weiß. Der Schmetterling im Ju— 
nius in Fichten» und ZTannenwäldern. Die Berpuppung der 
Raupen im Februar oder März. Der weibliche Schmetterling legt 
an Zapfen der Fichten und Rotbtannen Cfelten foll ed auch bei Weiß 
tannen fein) bie Eier ab, wo die ausfommenden Raupen fi 
einfreffen und um bie Spindel herum alles zu Wurmmehl zernagen. - 
Die Zapfen wachſen dabei fort (ſollen aber ſchief werben), ber 
Samen reifet nit, Die verborbenen Zapfen liegen im Frübjahre 
unter den Bäumen, wo fie, fowie auch im Herbfie und Winter, zur 
Bertilgung der Brut zu fammeln und zu verbrennen find. 

Abbildung in Rageburg’s Forftinf, II. Taf. XII. Fig. 8, 
und Taf. XII. (Entomologie.) 

Zarfen heißen an Beinen (Füßen oder Extremitäten) der In—⸗ 
fetten die äußerfien Glieder — Fußblätter oder eigentlihen Füße —; 
fie befteben in der Regel aus drei herzförmigen, mit einander eins 
gelenkten Theilen, und an dem äußerſten find zwei fehr gefrümmte 
Häkchen. (Entomologie). 

Taſche, bei allem Wild ſ. v. w. Nuß. 

Täſchelkraut, Thlaspi. Schötchen verkehrt-herzförmig oder 
faſt rundlich und ausgerandet; Klappen kahnförmig, gekielt⸗flügelig; 
die Fächer zwei oder vielſamig. 

(Namenabftammung von Jaw, zerdrüden. Lin. XV.1, 
NRat.»Drd, Cruciferae.) 

1. Art: Acker-T., Th. arvense. Schötchen freisrund, zus 
fammengebrüdt, glatt; Steugel aufredht, bis 1’ hoch, oben äſtig; 
Wurzelblätter in einem Kreife am Blattftiele berablaufend, eiför= 
mig; Stengelblätter abwechfelnd, halb ftengelumfaffend, in die Länge 
gezogen, buchtig gezähnt; Blüthen gipfelftändig; Kronenblättdhen 
ganz, weiß; Sommergewaͤchs; Blüthezeit April bis Juni. Auf 
magerem Boden an Rainen, im Geſträuche u. ſ. w. 

2. Art: Gemeines X, Th. bursa pastoris. Schötchen brei⸗ 
ſeitig, verfehrt herzförmig; Wurzelblätter leierförmig-fiederſpaltig; 
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Stengel bis 1’ hoch, weihhaarig, aͤſtig; Stengelblätter abwechfelnd, 
ftiengelumfaffend, pfeil-Tanzettförmig; Blüthen gipfelftändig, flein, 
weiß; Sommergewächs; Blüthezeit April — Oktober. Allenthalben 
und an Geftalt abweichend, 

3. Art: Feld-T,, Th.campestre. Schötchen eiförmig-rund— 
ih, geflügelt, ausgerandet, drüßig-punktirt; Stengel bis 1‘ body, 
oben rispig-äſtig; Wurzelblätter herablaufend, ganz oder fieders 
ſpaltigz Stengelblätter abwechfelnd, halb ftengelumfaffend; Traube 
gipfelftändig; Blüthen Hein, weiß; Zwitter; Blüthezeit April bie 
Suli. An Rainen und im Gefträude, 

4. Art: Berg⸗T., Th. montanum, Schötden verfehrt-herz- 
förmig; Blätter etwas fleifhig, ganz, kahl; Wurzelblätter verfehrt 

eiförmig; Stengelblätter ftengelumfaffend » pfeilförmig; Krone zwei- 
fach länger als der Kelch; Stengel bis Y%’ hoch, einfach; Blüthen 
gipfelftändig; Kronenblättchen weiß; Staude; Blüthezeit April und 
Mai. In Gebirgswäldern und Gebüfchen. 

5. Art: Durdwadfenes T., Th.perfoliatum. Schötchen 
verkehrt herzförmig, mit bleibendem, Furzem Griffel; Stengelblät- 
ter pfeilsherzförmig, ftengelumfaffend; Kronenblättchen fo lang als 
der Kelch; Stengel Aftig; Sommergewächs; Blüthezeit April und 
Mai. In Gebirgsgefträucden. (Botanif,) 

Tafter. Ein bei den Inſekten für zwei verfchiedene Organe 
gebrauchter Ausdrud, in Wirflichfeit auch auf beide mit gleichem 
Rechte anwendbar. Mehrere verftehen darunter bie den Inſekten 
eigene und ganz befonderd ausgebildete Drgane des Taflfinnes, 
welde Fühler, und von alten Schriftſtellern Fühlhörner ge— 
nannt werden, der Ausdrud Tafter ift aber ſchon deßhalb der bes 
zeichnendefte, weil man in der Naturgefhichte einen Taftfinn bes 
zeichnet, den fie vermitteln, nicht aber einen Fühlſinn. Andere 
verftehen unter den Taftern jene Organe am Munde der Inſekten, 
womit fie ihre Nahrung während der Verkleinerung fefthalten und 
berumdrehen, und die nad der Ältern Terminologie Freßſpitzen 
genannt wurden, Auch in diefer Beziehung ift alfo der Ausdruck 
Tafter richtig, indem allerdings die Nahrungsgegenftände damit 
betaftet werden, jedoch nicht um fie mittelft des Taſtſinnes erft zu 
unterfuhen, Diefes vorangefchidt, find die Tafter — hier alg 
gleichbedeutend mit Fühler genommen — bie Organe des Getafteg, 
und an ben entwidelten Ynfekten fehr auffallend, wirflih Hörnern 
nicht unähnlich, vorzüglich ausgezeichnet an mehreren Arten von 
Cerambyx, wo fie bid über einen halben Fuß lang find, obgleich 
der Körper biefer Thiere oft nicht viel über einen halben Zoll bes 
trägt. Mittelft der Tafter unterfuchen die Inſelten vorzüglich ihren 
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Aufenthalt und ihre Wege, und erkennen bie ihnen zuwidere und 
feindlihe Gegenſtände. Ihr Sig it immer am Kopfe, neben, 
zwifchen oder unter den Augen, und am Kopfe beweglich eingelenkt, 
fowie fie auch immer wenigflend aus mehrern, oft aber aus fehr 
zahlreichen Gliedern oder Gelenken beſtehen. (Die Wurzel der 
Tafter wird die Einlenfung am Kopfe genannt, und Spitze heißt 
das äußerſte Glied davon.) Im Geben, Kriechen, Laufen, lies 
gen u. ſ. w. werben bie Taſter audgeftredt; im Sitzen und ber 
Ruhe überhaupt meifteng eingezogen; einige bedecken damit die Aus 
gen, wie bie Maikäfer; bei andern, wie bei den Rüffelfäfern, find 
an den Seiten des verlängerten Kinnes befondere Furchen, um das 
erfte Glied der Tafter rüdwärts darein zu legen; bei den Baum— 
wanzen find an der Ilnterfeite des Halsichildes befondere Scheiden 
dafür u. ſ. w. Den Hauptgeftalten nach nennt man fie haars oder 
borftenförmig, wenn fie dünn, fein und lang, dabei entweder 
fehr biegfam oder fteif find; fadenförmige find ebenfalls dünn, 
aber ſchon etwas deutlicher von der Wurzel bis zur Spite allmäh— 
Yig verſchmälert; perifhnurs oder rofenfranzförmig, wenn 
gleichförmige, kurze, an Größe aber abftufende Gelenfe der ganzen 
Länge nad bicht aneinander gegliedert find; Feulenförmig, 
wenn entweder die Gelenfe von der Wurzel nach der Spige zu an 
Die ftarf zunehmen, oder wenn nur die äußerſten ©lieder aus— 
gezeichnet did und einer Keule ähnlich find, welde dann auch das 
Keulchen genannt werben, 3. ®. bei Dermestes und Lucanus, 
bei Lesterem find fie zugleich geifelförmig. CEin Keulchen bes 
fiebt aus mehrern Gelenken, welche dann gezählt werben, und wo⸗ 
yon das äußerſte am größten if.) Blätterig find die Tafter, 
wenn das äußerſte Gelenf aus dünnen und aneinanderliegenden 
Blätichen beſteht, z. B. am Maikäfer; geifelförmig, welde 
ein langes und ziemlich gerades Wurzelglied haben, an welches die 
andern aneinanderliegenden Gelenke mindeſtens faſt in einem rech> 
ten Winkel einlenken, z. B. am Maikäfer und den Rüſſelkäfern; 
ſichelförmig iſt die Geſtalt der Taſter an Wespenarten und 
Buprestis; nur ſpitzenförmig an Fliegenarten. Die Geſtalt 
der einzelnen Glieder der Taſter iſt ſehr verſchieden: unförmlich, 
herzförmig, eiförmig, länglich, faſt kugelig, keulenförmig, ſchief, 
abgeſtutzt, geſtreckt, zuſammengedrückt u. ſ.w., was alles ſchon durch 
den Ausdruck ſelbſt hinlänglich bezeichnet iſt. Durch die Taſter ſind 
für die Diagnoſtik Hauptmerkmale der Gattungen der Inſekten ge⸗ 
geben. (Entomologie.) 

Taſtſinn. Einer der Thierſinne, mittelſt welchem körperliche 
Gegenſtaͤnde durch unmittelbare Berührung wahrgenommen werben, 
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Wirkliche Organe für diefe Sinnesfähigfeit haben nur die Inſekten 
durh die Tafter (ſ. den Art.), nebftdem find bei ben Gerabs» 
flüglern die Fühlfpigen am Ende des Hinterleibes folhe Organe. 
Säugethiere haben in etwas die Fähigfeit des Getaſtes an ber Dbers 
lippe, fowie aud durch die Bartborftien. Bei Vögeln tragen bie 
baarartigen Bartfedern am Oberfhnabel ebenfalls dazu bei, bei 
Waffervögeln mit breitem Schnabel aber — wie Enten — ift ber 
Taſtſinn vermittelt durch eine mit Nerven durchwebte Haut, mit 
welcher der Oberſchnabel überzogen ift, und bei Sumpfoögeln — 
wie Schnepfen — befindet fih am Oberfchnabel, von den Nafen- 
löchern aus, eine Rinne, worin ein Nerve verläuft, durch welchen 
beim Einfteden ded Schnabels in den Sumpf Nahrungsmaterialien 
wahrgenommen werden, Den Amphibien fehlt der Taſtſinn; den 
Fiſchen ift er wieder etwas gegeben durch den fogenannten Bart, 
(Phyſiologie.) 

Tage, auch Tappe oder Branten werben bie Füße bes Bä— 
ren genannt, (Weidmannsiprade,) 

Zaub, inanis, von Blüthen geltend, wenn fie die Befruch— 
tungsorgane nicht hinlänglich ausgebildet enthalten, und von Früch⸗ 
ten, die feinen. keimfähigen Samen haben, fowie von Samen in 
eben diefer Beziehung. (Botan. Terminologie.) 

Zaubenartige Bögel, eine Ordnung ber Landvögol. Der 
Schnabel ift fürzer ald der Kopf, ſchwach, länglich, etwas weich, 
die Spitze gewölbt und hart, außerdem gerade und ber Kinntheil 
ang und weit nad vorne befiedert; Schnabelgrund ohne Wachs—⸗ 
haut; Naſenlöcher mit großer fehr weicher Haut, die befonders in 
der Mitte aufgetrieben iſt; Fußzehen ganz frei, mit ziemlich 
weicher Haut, die Mittelzehe mit der hinteren faft glei, im Gans 
zen ziemlich wie bei den Hühnern; Nägel kurz oder mittelmäßig, 
ſtumpf; Schwanz zwölffiederig, breitz Augen äußerlich an Größe 
nicht auffallend, die Lider nadt und von einem nadten Kreife um— 
geben; Kopf im Berhältniffe zum Körper Hein, ber Scheitel 
hochz Hals mäßig Yang, unten flarf und nad oben dünn, ber 
Kropf ſtark. 

Die Tauben find Gangvögel, und gehen fchrittweife Leicht 
und gut, mit recht fhneller Fußbewegung und wagerechter Haltung 
des Körpers. Sie find febr viel auf der Erde, um ihre Nahrung 
zu fuchen, zum Ruben oder Niften aber gehen fie auf Bäume oder 
Felſen. Der Flug iſt zwar nicht rafh, aber gewandt und mit Ges 
räuſch;z fieerheben fi etwas ſchwer. Die Nahrung, bei deren Suchen 
die Tauben nicht, wie die Hühner, fcharren, befteht in Samen und 
Früchten, die alle ganz verfehludt werden, fie trinfen aber babei 
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viel Waffer, indem fie den Schnabel in dieſes ganz hineinfteden ; 
baden auch im Waſſer. Die Stimme der Weibchen befteht nur in 
Locktönen; — bie Tauber haben das befannte Gurgeln, fowohl im 
Zorne als gegen die Weibchen, was aber fehr laut und anhaltend 
gefhieht. — Sie find fehr zornig, eiferſüchtig und beißig, leben mo» 
nogamiſch, haben feine Brutfleden, brüten mehreremale im Jahre, 
und zwar beide Geſchlechter ſehr emfig, das Weibchen legt jedoch 
nur zwei oder drei Eier. Die Jungen werben anfänglich mit 
einem milhähnlihen Safte geäst, welden die Alten aus dem 
Kropfe von fih geben; zum Berfpeifen find die Tauben fehr bes 
liebt, befonders die Jungen. 

Gattung: Taube, Columba. Schnabel gewölbt, gerade, 
der obere an der Spige gefrümmt; Nafenlöcher unter einer weichen, 
wulftigen Haut, wovon bie Schnabelwurzel bebedt if, 


1. Art: Ringel-Taube, Columba palumbus. Ein weifs 
fer Fled auf jedem Flügel, Bis 181. ZoU lang und 32% 
Zoll breit; Schwanz 6 Zoll lang; Schnabel 10 Linien lang; Kopf, 
Nacken, Unterrüden und Bürzel mohnblau; Unterhals grünlih, mit 
Purpurſchiller; Mantel dunkel graublau ; Slügelfpigen fleifhfarbig, 
mit weißem Federſaume; Schwanz ſchieferſchwarz, mit lichter Binde; 
Kehle mohnblau; Untergurgel, Kropf und Oberbruſt weinröthlich; 
Schnabel hinten roth und vorne blaßgelb; Augenftern fchwefelgelb; 
Füße bläulihroth, In Nadelhölzern, im Auguft familienweife in , 
Feldgehölzen, ziehen im Dftober fort, und fommen im März ober 
April zurück. Niften auf Bäume in ein ſehr ſchlechtes Neft aus 
dürren Reiſern, von denen oft fehr viele auf einem Baume find, 
oder brüten in verlaffenen Krähen-Neftern u. f. w. zwei Eier in 
17 Tagen aus, Die Stimme wie: ahuh⸗kukuha oder ahuh— 
kukuh auch ahuh-kukuhuhl! 

Verſchiedene Namen: Große wilde Taube; große Holz— 
taube; Schlag-, Wald- und Kohltaube. 


2, Art: Feld⸗Taube, Columba livia. Zwei breite ſchwarze 
Binden auf dem Flügel; Unterrüden weiß. Länge 14 Zoll und 
27 Zoll breit. Kopf graublau; Border» und Hinterhald grünlich, 
mit Purpurſchiller; Mantel mohnblau; Unterrüden und Bürzel weiß; 
. Klügelfpigen fleifhfarbig; Schwanz graublau, mit breitem ſchwarzem 
Spigenbande, an der erſten Feder die äußere Fahne weiß; Unter« 
förper graublau; Schnabel ſchwarz; Nafenhaut weißlich; Augen» 
fiern feuerfarbig; Füße roth. Im März und Dezember ziebend, 
aber nicht brütendz; bewohnt Felfen und öde Gebäude, Stimme 
wie: mahurkukuh mb murrfufurruup! 


Li 
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3. Art: Holz⸗Taube, Columba oenas. Oberflügel, Unter» 
rüdfen und Bürzel mohnblau. An 14% Zoll lang und 28% Zoll 
breit; Schwanz 3%: Zoll lang; Schnabel 9 Lin. lang; Füße 1 3. 
hoch; Oberkörper mohnblau, unterer, Hinterhald und Seiten tauben- 
halfig; Oberrüden und Schultern tief graublau; Schwanz hinten 
fhieferblfau, die äußerten Federn auf der fhmalen Fahne weißlich, 
eine belle Binde vor der Schwanzfpige; Kehle und Gurgel mohn⸗ 
blau; Kropf weinrotb; Schnabel gelblih; Nafenhaut röthlih und 
weiß beſtäubt; Augenftern tiefbraun; Füße matt dunkelroth. In 
Nadels und Laubgehölzen in der Nähe der. Felder, befonders gerne 
wo Obſtbäume find; ziehen im Oktober fort und fommen im März 
zurüd. Niften in hohle Bäume, wo das Weibchen zwei weiße 
Eier legt. Stimme wie huhkuh, hurkuh! 

Berfhiedene Namen: Hole, Loch⸗, Bloch-, Stod-, 
Berg», Wald», Blautaube; Fleine wilde Taube; fleine und Ne 
Holztaube. 

4. Art: Turteltaube, Columba turtur. An den vier auſ⸗ 
ſerſten Federn eine weiße Spitze. An 13% Zoll lang und 23 Zoll 
breit; Schwanz 42 Zoll und Schnabel %ı Zoll lang; Oberkopf 
und Hinterhals graulidshimmelblau, an den Halsfeiten vier ſchwarze 
filberfarbig eingefaßte Onerftreifen; Oberrüden roftbraun, gegen 
den Bürzel bin dunkelgrau und aſchblau überflogen; Oberflügel 
neben ber Kante afchgraublau, übrigens hoch roftfarbig, mit ſchwar⸗ 
zen Flecken, an ben Klügelfpigen graue Feberränder; Schwanz an 
den beiden mittlern Federn bräunlih, außerdem fhieferfarbig, mit 
weißer Spite; Vorberförper bis zur Bruft weinfarbig; Unterbruft 
und Unterförper weißlih; Schnabel fhwärzlih, mit bunfel übers 
flogener Naſenhaut; Augenftern feuerfarbig ; Füße roth. In Feld⸗ 
bölzern, fowie an baumreichen Flußufern; zieht im September fort 
und fommt im April wieder; niftet auf Bäume; maufert im Februar 
und März; fehr zähmbar, und in diefem Zuftande fehr beliebt. Die 
Stimme wie: gurrrru — gurruh — gurrrurru ober turr» 
turr — turrturr — turrturr! 

Alle diefe Taubenarten freffen befonders gerne die Samen ber 
Öetraibearten und angebauten Hülfenfrüdte, außerdem auch Wald⸗ 
famen u. ſ. w., nur felten Würmden u. dgl. Sie verſchlucken falz- 
baltige und lehmige Erbe oder Kalk», fowie aud andern Sand, 
Sie find gleihgültig gegen den Raub ihrer Jungen, und geben bei 
Deunruhigung das Brüten auf. 

Die Zärtlihfeit gepaarter Tauben zeigt fi durch das befannte 
Schnäbeln. Zu Feinden haben fie Raubvögel und Krähen, Der 
Nugen beiteht im Wildpret, befonders der Zungen; der Scha- 
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den ift nur felten merklich, doch auf Saaten, welche man baher mit 
Reiſern bedeckt. (Ornithologie.) 

Id Taubenbeitze, Taubenſulze. Wo Tauben gehegt werben 
ſegen, befeſtigt man hölzerne Kaſten von 2 bis A Fuß ins Gevierte 
und 8 Zoll Höhe auf den Boden, und füllt fie mit Kirrfulze fo 
hoch an, daß diefe in der Mitte einen Berg bildet. Die Kirrfulge 
dazu befteht aus demfelben Material, wie die Sulze für Rothwild, 
nur nimmt man bazu gern etwas mehr Salz und reichliher Anisöl 
oder gepulverten Anis, Weil alle wilden und zahmen Thiere nicht 
leicht davon abzuhalten Kind, und diefe Kaften auch im Winter fte= 
ben bleiben, fo thut man wohl, jedesmal im Frühjahre fie felbft und 
den Plag ringsumher vollftändig zu reinigen und eine neue Sulze 
zu bereiten. (Jagd.) 

Taubenfalke, f. v. w. Kornweihe, 

Zanbenfang. 1) Auf den Salzleden des Hochwildes. 
Da fie auf diefe mit großer Begierde und häufig fallen, fo fängt 
man fie hier leicht und zahlreich, mittelſt eined Heerdes, oder ein— 
j fadyer Rück- und Schlagmwände, f. diefe Artikel. — 2) Auf 
eignen Taubenbeigen oder Sulzen. Dean firidt zu biefem 
Behuf Wände, wie zum Krammtsvogelheerd, aber mit drei Zoll 
weiten Mafchen, mit 72 Mafchen anfangend, und 60 bis 100 Fuß 
lang, daran an beiden Seiten Zipfel, welde man oben und unten 
mit Bindfaden verhauptmafchet und mit guten Leinen, durch die Aufs 
ſerſten Dafchen gezogen. 

Aufgerichtet werden diefe Wände, wie jene für Krammtsvögel, 
jebod mit Hinweglaffung der Schwertftangen, ftatt Deren man Stäbe 
wenigftend 3 Fuß weit auseinander fchlägt, und diefe mit Lorven 
und eifernen Bolzen einrichtet, damit die Wände nicht gerade auf 
fiehen bleiben, fondern etwas übereinanderfehlagen müffen, damit 
die Tauben ſolche nicht durch ihren heftigen Anflug auseinanders 
treiben Fönnen, Wo beim Krammtspogelheerd in der Mitte der 
Straud ſteht, befindet ſich hier die Salzlede oder Beige, und rings 
um den Fang ftellt man ziemlich hohe Krafeln, Antritt= oder Hack⸗ 
reifer. Hat man Feine wilden Tauben zum Loden und Ruhren, fo 
fann man fih im Nothfall auch zahmer, ähnlich gefärbter Tauben 
bedienen, Man fest deren wenigftend zwei in ben Heerd und feſ— 
felt fie fo gegen die Zipfel, daß fie frei figen nnd ſich auch nicht 
leicht in die Garne verwideln können. Andere Locktauben fest man 
auf eigenen Stellagen fo auf die umftehenden Bäume, daß fie leicht 
fihtbar find und fi frei umfehen koͤnnen. 

Kann oder will man die Wände nicht bedecken, fo thut man 
wohl, fie bei gutem Wetter einige Tage vor dem Fang frei liegen 
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zu laſſen, damit ſich die von Natur ſcheuen Tauben daran gewöh— 
nen, Die Ankörnung beſteht aus Wicken, Erbſen, Hanf, Waizen --, 
Befinden fih in der Nähe eines ſolchen Fanges Feldftreden, ‘ » 
die Tauben gern zum Futter auffallen, fo iſt es zwedmäßig, e 
bott fehr häufig zu beunruhigen und ganz zu vertreiben, bamit der 
Hunger fie um fo eher auf den Heerb jage. 

Die Hütte baut man in ziemlicher Entfernung ganz wie einen 
Yebendigen Buſch. Für die Wände richtet man Auffchnellftöde und 
Schneller ein, damit fie rafcher und Fräftiger als durch bloßes Ruk⸗ 
fen hinauffahren. Täglich darf biefer Fang nicht geübt werben, 
weil fonft die Tauben bald aufhören einzufallen, man muß ihnen 
wieder Zeit zur Erholung und Angewöhnung gönnen. Die Fangs 
zeit beginnt, fobald die jungen Tauben ausfliegen, und dauert bis 
zum Abzug der Wildtauben im Herb. — 3) Aufdem Tränk— 
beerd, Der Fang und die Einrichtung ift bier ganz, wie auf ben 
andern Tränkheerden. — 4) Mit Trittfhlingen, Man bringt 
auf einer Sule, oder einem Anförnungspieg, den man mit der 
Lieblingsäfung der Tauben beftreut, die Trittfhlingen fo an, duß 
man fie 1 bis 1" Zoll hoch über dem Boden ganz flach auf bürre 
Reifer legt. Man läßt fie jedoch nur bei Tag liegen, macht fid 
einen Berftef in der Nähe, worin man täglich wiederholt einiges 
male verweilt, um alle gefangenen Tauben fogleich auszulöfen, das 
mit fie nicht eine Beute bed Naubzeuges werder, Sind die frühern 
Fangarten nur dort anwendbar, wo ed fehr viele Tauben gibt, fo 
ann diefe zum Vergnügen auch da angewendet werben, wo ber 
Taubenftand nicht fehr bedeutend ift, am beflen im Auguft. (Jagd 
und Fang.) 

Tanbengehege. Eine Anlage an folden Orten, wo Wild» 
tauben auf alte Eichen ꝛc. fallen und in hohlen Bäumen brüten, 
Man fchneidet aus fernfaulen und hohlen Kiefern, Aspen u. f. w. 
bohle, 2% bis 3% Fuß lange und innen fo weite Cylinder, daß 
eine Taube darin bequem figen und reinlich bleiben fann, durch 
Herausfchneidung allen faulen Holzes aus dem Innern. Boden und 
Dede fügt man fo an, daß nirgends Waffer einbringen kann, und 
madt ein Loch, wodurch die Taube bequem einfriehen Tann, Bor 
diefes Loch bringt man eine ſchwache Stange zum Aufſitz für bie 
Zaube, Derartige Höhlen befeftigt man in Dienge fo auf vielen Bäus 
‚men umber, daß fein Wind fie umdrehen oder herabwerfen. fan, 
man verfehont in folder Gegend die Tauben mit allen Störungen 
durh Schießen u. bal., und bereitet ihnen bafel., eine angenehme 
Beitze. Will man ein foldhes Gehege mehr und mehr ind Große 


treiben, fo kann dieß natürlich nur durch RN mehrer 
Behlen’d Forftl, Real.⸗ex. Bd, VI 
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Taubenpaare geſchehen. Zu dieſem Zweck ſtöre man im erſten Jahr 
die Tauben bei ihrem Brutgeſchäft auf keine Weiſe und laſſe auch 
die Jungen ruhig ausfliegen, damit ſie alle beſondere Liebe für 
dieſen Platz gewinnen und in den folgenden Jahren wiederkehren. 
Vorzüglich gern niſten ſie dann wieder und jährlich zahlreicher, wenn 
man von Zeit zu Zeit die alten Höhlen herabnimmt und neue dafür 
anbringt. Dieſe Taubenhöhlen geben im Winter zugleich manche 
angenehme Veranlaſſung zu Jagden auf allerlei kleines Raubzeug. 
(Wildzucht.) 
| Zaubenhabicht, Taubenfalfe, Taubengeier, f. v. w. 
Hühnerhabicht. | h 
Zaunbenjagd. 1) Anftand oder Anfig. a) An den 
Auffisbäumen Die Tauben wählen gern hohe Laubbäume 
mit dürren Neften und Wipfeln, oder fehr fchlanfes hohes Nadel— 
holz, auf deffen Wipfel fie fußen, In fhußmäßiger Entfernung 
von folhen Bäumen fuht man fi entweder einen gededten Play 
zum Anftand, ober bereitet fih einen Anfig in einem Dickicht, 
oder mittelft eines eignen Scirmes, dabei aber alle Hinderniffe 
zu freiem und leichtem Gebraud der Flinte befeitigend, Eine gute 
Biertelftunde vor ber Zeit, bevor die Tauben auffigen, verfüge 
man fih möglichſt fill an feinen Plag und verhalte fih da fo ru— 
big, als ginge ed auf Hochwild. Aehnliche, mitunter noch frucht— 
barere Anftandeorte bieten alte Ruinen von Thürmen und andern 
* Gebäuden, hohe Felswände u. dgl. — b) An der Sulze. 
c) An der Tränke. Jn fhußmäßiger Entfernung davon, d. h. 
35 bis 40 Schritte, baut man ſich ein Anſitzhüttchen aus ganz leich- 
tem Holzwerf mit belaubten Zweigen und Reiftg dicht verkleidet, 
und mit Schießlöchern nad ber Sulge oder Tränke hinaus verfehen, 
Bei allen diefen Jagden ift natürlih die Beute um fo weniger von 
Bedeutung, da man fie an demfelben Drt nicht täglich üben darf, 
alfo mehr eine Sache des Jagdvergnügens. — 2) Auf dem 
Pürſchgang. Die Wildtaube vernimmt und gewahrt fehr fiharf, 
mithin gilt beim Pürfhgang auf diefelbe alle erdenkliche Vorſicht, 
namentlich die Herftellung und Reinhaltung eigner Pürfchfteige nach den 
Auffigbäumen; wer fid dazu verftehen kann, pürſcht am beften bars 
füßig oder auf Filzſocken. Die befte Zeit dazu ift die Paarzeit der 
Tauben, wenn die Laubfnospen im Walde ſich zu entfalten begins 
nen und bie Tauben fehnfühtig rudfen, indem fie während befa 
felben beinahe fo blind und taub wie der Auerhahn beim Balzen 
find, weßhalb man ihnen aud, fo lang fie rudjen, ziemlich ficher 
nabe ſchleichen kann, aber fobald fie aufhören, jedesmal flehen 
bleiben muß. — 3) Aufden Ruf, Wo die Wildtaube häufig 
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vorfömmt, wird gewöhnlih auch ſchon der Lehrling in Nahahmung 
bes Girrens, Ruckſens, Kollernd und Heulend der Wildtauben ge- 
hörig unterrichtet, und zwar entweder mittelft des freien Mundes, 
oder mittelft eines Schnedenhaufes, wenn man nicht einen Fünftlichen 
Zaubenruf bei der Hand hat oder anwenden will. Der Zäger 
leicht fih da an, wo Tauben zu niften pflegen, ftellt fi möglichft 
gededt zu Anfang der Paarzeit, und wartet, bis ber Tauber ge- 
rufen hat, um ihm zu antworten und ihn fo allmählig von den 
höchſten Baummipfeln in eine ſchußmäßige Tiefe berabzuloden, — 
4) Bei der Suche. Eine eigne Sude auf Tauben, wo fie 
auf den Feldern nach Futter auffallen, wirb wohl nirgends betries 
ben, indem ber Erfolg überall ein höchſt zweifelhafter und fpärlicher 
bleiben dürfte. Dean fchießt fie bei andern Suchen gelegentlih an 
Erbfens, Wilden», Mohne, Hanf» und Flahsädern, mitunter auch 
auf Stoppeln, da fie felten den Jäger aushalten. Man gebraudt 
zum Taubenfchießen (mit der Flinte) Schrot No. A. (Jagd.) 

Zaubenfropf, Cucubalus. Kelch unterfländig, etwas aufs 
geblafen, einblätterig, fünfzähnig; Krone fünfblätterig; bie Blättchen 
genageltz; Kapſel dreifäderig an der Spitze. 

1. Art: Gemeiner T., C. Behen. Wurzel gegliedert, an 
ben Gelenfen aufgetrieben und Faſern treibend, braun; Stengel big 
1’2’ hoch, an ber Bafis liegend, rund, gegliebert — gabelförmig, 
dunfelbraun, unten weichhaarig, zweitheilig; Blätter entgegengefest, 
verbunden » figend, ei» lanzettförmig, zugelpigt, ganzrandig, faft ets 
was fleifchig, glatt oder etwas wimperig; Blüthchen geftielt, gipfel- 
ſtändig, geneigt, weiß, in ſchlaffer, zweitheiliger Rispe; Kelch eis 
förmig, kahl, purpurroth oder grünlich; Kronenblätthen am Rande 
ferbig; Staude; Blüthezeit Juni — Auguft, In Wäldern, Gefträud 
und Gebüfh, fowie auf Hügeln und an Rainen. 

2. Art: Ader-T,, C. otites. Meift mehr Stengel, bie 1’ 
bob, aufreht, rund, gelenfig, etwas weichhaarig, faft einfach, 
oben meift etwas frhmierig; Blätter fpatelförmig, rauhhaarig, ganz; 
Wurzelblätter gehäuft, am Blattftiele herablaufend; Stengelblätter 
entgegengefegt, verbunden figend, ſchmal, öfters ſchmierig; Blüthen 
gipfelſtändig, geftielt, Hein, männliche und weibliche meift auf vers 
fhiedenen Pflanzen; Blüthenftiele faft quirlförmig, zweitheilig, kahl, 
öfters ſchmierig; Kelche röhrig, nervig, weichhaarig ; Kronenblättchen 
an der Spige gefrümmt, grünli oder weißlich-gelblich; Staude; 
Dlüthezeit Mai und Juni, Standort wie bei No. 1. (Botanif,) 

Taubenſtößer, f. v. w. Finkenhabicht. 

Taubenſulze. Zu einer eigentlichen Taubenſulze bereitet man 
die im Art. Taubengehege beſchriebenen Sulzkäſten, füllt ſie mit 
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reinem, von alten Backöfen genommenen und mit Heringslacke be— 
feuchteten Lehm eben an, knetet hierauf in eine eben ſo mit Herings⸗ 
lade befeuchtete Lehmmaſſe etwas Hanfſamen, Wicken, Linſen und 
Coriander, Fenchel, Anisſamen, Süßholz, Meiſterwurz, Eber— 
wurz, Eiſenkraut und Haſelwurz, alles grob zerſtoßen. Aus dieſer 
Maſſe formt man auf der Lehmunterlage im Kaſten eine Erhöhung. 
In Ermangelung der Heringslacke nimmt man reines Waſſer und 
ſalzt den Lehm tüchtig durch. — Eine andere Mirtur beſteht ledige 
lich aus gefalgenem Lehm mit zerfioßener Eberwurz, Liebftödel, 
Anis und Fenchel. Kann man mehrere folder Sulzen anbringen, 
fo vervielfältigt fh natürlich dadurch das Vergnügen des Fanges 
und der Jagd auf Tauben, So oft man Tauben unmittelbar auf 
der Sulze gefhoffen hat, ift eine Reinigung derfelben von Federn und 
Schweiß fehr wohlthätig. Kann zahmes Vieh zu der Sulze gelans 
gen, oder ſteht Edel= und Rehwild in der Nähe, fo muß die Tau 
benfulze mit lichtem Stangenwerf fo befriedigt werben, baß biefe 
alle nicht dazu gelangen können, indem fonft eine folhe Tauben— 
fulze bald völlig ausgeledt und ausgefchlagen if. Man kann diefe 
Sulzen im Winter ftehen laffen, muß aber ftets im - Frühjahr vor 
Anfang der Taubenpaarzeit die Sulzberge darauf erneuern, weil, 
aud wenn biefelben noch ziemlich ganz fein follten, der Winterfroft 
ihnen allen Reiz und Wohlgeruh benommen hat, (Jagd⸗Technol.) 


Taubneſſel, Lamium. Kelch fünfzähnig, oben. ermweitertz 
Zähne far gleih, grannig-ſpitzig; Krone kurz, röhrig, zweilippig; 
Schlund aufgeblafen; Oberlippe gewölbt, untere dreilappig; der 
mittlere Lappen ausgerandet, zu beiden Seiten des Schlundes zäh- 
nig; vier nadte Samen, 

(Lin. XIV. 1, Nat,-Drb, Labiatae.) 


1. Art: Weiße T., L.album. Blätter eis oder herzförmig, 
zugefpist, gefägt, geſtielt; Blattſtiele breitlich; Oberlippe der Krone 
abgeftumpft, ganz; die Kelchzipfel über den Samen zufammenges 
neigt; Stengel bis 2° hoch, nur wenig äftig, mit zurüdgefchlagenen 
Borftenhaaren; Duirl 10 — 20blüthig; Kronen weiß; Helm ab» 
geftumpft, ganz, wollig; Staube; Blüthezeit April — September. 
Allenthalben. | 

2, Art: Rothe T,, L. purpureum. Bfätter ei-herzförmig, 
gezähnt- Ferbig, abgeftumpft, geftieltz Kelchzipfel beim Samen auss 
gebreitetz Oberlippe der Krone ganz, abgeftumpftz Stengel bis Y%’ 
bo, äſtig und wurzelnd, oben beblättert und blüthetragend; Blait⸗ 
ftiele an der Baſis in einen Knoten verdickt; Krone purpurroth; 
Sommergewäachs; Blüthezeit April — September. Allenthalben, 
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3. Art: Glatte %,, L. laevigatum. Stengel bie 1’ hoc, 
äftig, purpurroth; Blätter entgegengefest, kahl, kerbig⸗gezähnt, 
viel länger als die Blattſtiele; Quirl faft figend, fünfblüthig; Kelche 
geſtreift; Kronen röthlich-purpurroth; Staude; —— April bis 
Juni. In Gebüſchen und an Rainen. 

4, Art: Stengelumfaſſende T., L. amplexicaule. Blät- 
ter faſt rundlich, abgeſtumpft, eingeſchnitten, gekerbt, die unteren 
geſtielt; die blüthenſtändigen ſtengelumfaſſend; Kelchzipfel über die 
Samen zuſammengeneigt; Oberlippe der Krone abgeſtumpft, ganz; 
Stengel bis 1’ bo, an ber Baſis liegend, einfach, etwas ſcharf; 
Quirl figend, vielblüthigz; Kelche fehr wollig; Krone purpurroth; 
Sommergewächs; Blüthezeit April — Auguft. 

&. Art; Gefledte %,, L. maculatum. Blätter eis berzför« 
mig,.zugefpist, doppelfägig, geftielt, gefledt; Kelchzipfel beim Gas 
men ausgebreitet; Dberlippe der Krone zugefpist, undeutlich gezähntz 
Quirl zehnblüthig; Krone purpurroth, die Röhre etwas gefrümmt, 
viel länger als der Kelch; Blätter gefledt; Staude; Blüthezeit 
April — Zuli, In Gebüfchen und an Rainen. (Botanif,) 

Tauch-Ente, f. v. w. langſchnäbeliger Säger. 

Tauchergans, ſ. v. w. Gaͤnſeſaͤger. | 

Taucher: und Wafferbühner-Schiegen (mit der Flinte und 
Schrot No. 4) dur Anftellen und Anfchleihen oder vom Kahne aus; 
der Schuß muß aber nahe angebradht werden, und aus einem foldhen 
Verſtecke, daß fein Feuer zu ſehen ift, weil befonders die Waffer- 
bühner fehr fchnell untertauchen; verwundet beißen fie ſich unter 
ben Waffer an Stengel an, man läßt fie dann ruhig, bis fie wies 
ber ſelbſt Ioslaffen, um einen zweiten Schuß anzubringen oder fie 
vom Wafferhunde fangen zu laffen. Zur Etrid» und Zugzeit, im 
Frühjahre und Herbfte werben fie aus Kähnen gefhoffen, wozu 
ganze Fagdgefellfchaften fi vereinigen fönnen, In einem mit Rohr 
und Schilf ſehr bewachfenen Teiche werden Schneußen durchgehauen, 
um entweder in biefen felbft zu fchießen, oder die Vögel aufs Waf- 
fer Hinauszubringen und im Schwimmen zu erlegen. Die mit ben 
Schützen befesten Kähne ftellen fi in eine Reihe; die aufgejagten 
Wafferhühner flattern gern niedrig über das Waffer hin und find 
nit ſchwer zu ſchießen; fhwerer die Taucher, wegen bes beftän- 
digen Untertauchens, wo oft blog der Kopf ſichtbar ifl. (Jagd.) 

Tauſch, f. v. w. Hündin. | 

Tanfendgüldenfraut, Erythrea.. Kelch fünfzähnig; Krone 
trichterförmig; Staubbeutel fpiralförmig; * zweiklappig, ſchein⸗ 
bar zweifächerig, vielſamig. 
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(Namenabfieammung von Zovdoos, roth. Lin. V. 1, 
Nat.sDrd, Gentianeen.) 

1. Art: Gemeines T., E. centaurium. Stengel aufrecht, 
fahl, oben etwas äſtig, zweitheilig; Blätter entgegengefegt, figend, 
elliptifch » länglih, ganzrandig, glatt, jene der Wurzel in einem 
Kreife geftellt; Blüthen gipfelftändig, fißend, aufrecht, an der Baſis 
mit einer oder zwei Schuppen; Kelch fünffeitig; Krone ſchön röths 
lich; die abgeblühten Staubbeutel fpiralförmig gedreht; Sommers 
gewächs; Blüthezeit Juni — Auguſt. In Wäldern und Gebüfchen, 
fowie auf Waldwiefen. Arzneifraut und Zierpflange, 

Barietäten: a) Gewöhnliches T., Stengel verlängert, 
Blüthen doldentraubig. b) Kopfförmigesd T., Stengel kurz; 
Blüthen bufchelig » fopfförmig. 

2, Urt: Gerard'ſches T., E. Gerardi, Stengel big 2 
hoch, aufrecht; Aefichen fehr ſchwach; Blätter ei-förmig; Blüthen 
geftielt, aufrecht, auf dem zweitheiligen Stengel; Kelchzipfel pfries 
menförmig, aufrecht, fo lang als die Röhre der Krone; Kronen 
angenehm röthlich; Sommergewähs; Blüthezeit Juni — Auguf, 
Auf Wiefen, Gebüfchen, in Laubwäldern. 

3. Urt: Ungeöffnetes T., E. inaperta. Stengel vierfeis 
tig, zweitheilig, boldentraubig; Blätter länglich, abgeftumpft, uns 
deutlich dreinerpig, ganzrandig; Blütben gipfels und achſelſtändig; 
feine Wurzelblätter ; die Kelche ohne Nebenblätter, Sommergewächs; 
Blüthezeit Zuni— Auguf. Standort wie bei No.1. (Botanif.) 

Tauſendſchön, Amaranthus. Männlicher Blüthenfeld 
3 — 5blätterig; Krone fehlend; Staubfäden 3— 5. Weiblide 
Blüthe: Keld wie bei der männliden; Krone fehlend; drei Grifs 
fel; Kapfel einfächerig, einfamig, 

 (Namenabftammung von auaoavros, unverwelflih,. Lin, 
XXI. 5, Nat,»Drd, Amaranthoideen,) 

Art: Wilder 9, A. blitum. Blüthen faft ährenförmig, 
fnaulig, dreiblätterig; die männlichen dreimännig; Stengel bis 1’ 
hoch, ſehr äftig, röthlich; Blätter abwechſelnd, geftielt, meiftend 
gefärbt; Knäuelchen der Aehre in den Blattachfeln; an den Spigen 
bes Stengeld und der Zweige; Sommergewächs; Blürhezeit Aus— 
gang Sommerd. An NRainen. (Botan.) 

Zaridermie wird die Lehre genannt, wie Säugethiere und 
Bögel auszubafgen und in Sammlungen aufzubewahren find; von 
Wichtigkeit für den Jäger, da audgebalgte Exemplare bei dem 
demonftrativen Unterrichte belehrender als Abbildungen find, und 
der Jäger in feinem Wirkungskreiſe Gelegenheit findet, ſolche Samm⸗ 
lungen mit einem mäßigen Köftenaufwande anzulegen, Für das 


* 


Taridermie. 23 


\ \ 
forftwiffenfchaftlihe Studium haben dagegen Infelten-Sammlungen 
ein näheres Intereſſe, daher auch darauf bier Rüdficht zu nehmen ift, 
in Augeinanderfegung bes beften und fiherften Berfahrens, den auf- 
zubewahrenden Thieren die natürlihe Geftalt und Stellung zu ges 
ben mit bleibenden Farben, und fie gegen Zerftörung zu fichern, 

Die zum Ausbalgen erforderlihen Werfzeuge und Utenfilien find: 
ein zweifchneidendes anatomiſches Meſſer mit guter Spite, der Griff von 
Knochen, unten meijelförmig zugeſchärft; eine Feine Scheere, ohne 
fharfe Spigen, und eine größere, gröbere; eine Feine ſcharfe Kneips 
ange; eine Dratbzange mit breiten Blättern und eine mit runden 
Spigen; eine Feine Pincette; ein Feilfloben; Feilen von verfchiede- 
ner Größe und eine Raspel; Pfriemenz einige Bohrer; eine Fleine 
Säge; ein Kamm; Steck- und Nähnadeln; Werg; Zwirn; Lein- 
wandftreifen ; Eifendrath von verſchiedener Stärfe; fünftliche Augen 
von unterfchiebliher Größe; Farben und Haarpinfel; an Luft zers 
fallener Ralf und ebenfo eine Quantität fein pulverifirter Stärfe; 
Kienöt und Lackfirniß; Badeſchwamm; Brettchen und Krüden zum 
Aufftellen, und ein Conſervationsmittel. Als foldhe gebraudt 
man gewöhnlich Gifte, um die ſich einfindenden Inſekten zu tödten; 
es ift alfo ſchon vorausgefeßt, daß diefe Mittel nicht zur Abhaltung 
der Inſekten dienen können, daher find fie auch niemals untrüglich, 
auh gebraudt man fie für gewöhnlich auf die innere Seite der 
Häute und Bälge; das zerfkörende Inſekt — vorzüglid der Speck— 
füfer, Dermestes lardarius — oder die aus abgelegten Eiern fid 
entwicfeinden Larven müffen folglich erſt die Häute durchfreſſen und 
Haare oder Federn verderben, bevor fie getödtet werben. Zu den 
beiten Erhaltungdmitteln gehören gut fehließende Schränke und Kä— 
fen; jedoch auch diefe find von nicht unfehlbarem Nugen; man, 
findet in Naturalienfabinetten, daß in fehr genau .eingefugte 
Käften, ſelbſt wenn fie und die Gläfer mit Arfenif- Auflöfung 
überftrihen find, dennoch die VBerderber durchkommen. Eben» 
fo ift es nicht felten, daß frei daftebende und ohne alle Borficht 
ausgefiopfte Vögel fih erhalten, und gut verwahrte zerfreſſen 
werden. Das Befte if, alle Erbaltungsmaßregeln zu ergrei— 
fen, nämlich infeftenvertilgende Mittel anzuwenden, die Thiere in 
guten Schränfen oder Käften aufzubewahren und fleigig nadızus 
feben ; ausgeflopfte Säugethiere vom März bis Dftober alle 3—4 
Wochen gut auszuflopfen und öfters mit Pfeffer und ſchlechtem Tas 
bad zu räudern. Naumann empfiehlt, in die Häute aller Thiere 
ein Pulver aus zwei Theilen zerfallenem Kalf und einem Theile 
Tabacksaſche zu fireuen, fein durdhgefiebt, durcheinander gemifcht, 
recht eingerieben, und befonders wo noch Fett vorhanden ift, did 


24 Zaridermie. 


aufzutragen. Zur Erhaltung frei aufgeftellter Säugethiere und 
Bögel wird ein Pulver empfohlen aus 1 Loth Kobalt und 2 Loth 
Alaun. Schaumburg zu Hanau, .befonders zur Zeit des Aufs 
blühens der Wetterauifhen Gefellfchaft für die gefammte Naturfunde, 
berühmter Ausbalger rieb die Bälge ber in gut verſchloſſenen Käften 
aufzubewahrenden Thiere nur mit Alaun, mit dem beften Erfolge, ein. 

Die fünftlihen Augen, die den audgebalgten Thieren eingefegt 
werben, find von Glas; es ift darauf zu fehen, daß fie nebft der 
gehörigen Größe auch die naturgetreue Farbe des Augenfternes has 
ben, der gewöhnlich auf der Hinterfeite aufgemalt wird, Für Heine 
Thiere und Bögel können zu Augen Kügeldhen von ſchwarzem Gie- 
gellad gebraudt werden. Kahle Stellen der Haut verlieren nad) 
dem Ausftopfen ihre Farbe und müfjen daher mit Dehlfarbe naturs 
getreu angemalt werden, Bei dem Aufitellen der Vögel in Käften 
ift die ſchönſte Seite nah vorne zu wenden; Zweige, Aefte u. dgl., 
das Moos zur Auskleidung der Schränfe, müffen in. einem Badofen 
einer ziemlihen Hitze ausgefegt werden, um die Inſektenbrut zu 
zerftören; Säugethiere und Vögel, die zur Belehrung vorgezeigt 
werden, müffen auf Poftamenten beliebig herauszunehmen fein; ein 
aufgeflebter Zettel enthält Namen und Nummer des Verzeichniſſes; 
daß diefelbe fyftematifch zu ordnen find, bedarf Faum der -Erinnes 
rung. | 

Ueber das Verfahren des Ausftopfens find vielfahe Anleituns 
gen befannt, Natürlihe Anlage dazu, Vorliebe, Geſchmack und 
eine fich gut einübende Hand kommen dabei zunächſt in Betradht. Eis 
nige Kenntniß des Zeichnens kann faum entbehrt werden, Die wide 
tigften Negeln des Ausflopfens find, die allereinfadften Handgriffe 
übergehend, da man ſich biefe felbft ohne demonftrative Anleitung 
leicht eigen machen kann, folgende: 

Bei dem Ausbalgen .der Säugetbiere, wozu ein Vorrath 
weichen angefeuchteten Mafulatur-Papieres erforderlich ift, um wäh» 
rend bes Abbalgens Streifen davon an die Haut fo anzulegen, daß 
fie über den Rand bervorfiehen, um die Haut gegen Schmuß von 
außen zu bewahren, wird das Meſſer zwifchen die Schultern bes 
Thieres eingefegt, und die Haut längs des Rückgrathes bis and 
Kreuz oder die Schwanzwurzel aufgefchnitten, auf der andern Seite 
losgetrennt, und durch Zurüdjchieben berfelben der ganze Schwanz 
bis an die Spige herausgehoben, was meiſtens ſchwer iſt; dem⸗ 
nächſt die Haut am After mit der Scheere durdfchnitten und nad) 
den Gefchlechistheilen hin getrennt, Die Scenfel werben bis an 
die Nägel, Klauen oder Hüfe abgeftreift, die Knochen vom Fleifche 
gereinigt, die Gelent-Berbindungen jeboch erhalten; im wirklichen 
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Kniegelenf ber Dberfchenkel getrennt — oder es bleibt höchſtens die 
Hälfte von diefem Knochen —, die Haut wird bid an die Bruft oder bis an 
bie Schulterblätter abgeftreift und mit den Vorderfüßen ähnlich, wie 
mit den Hinterfüßen verfahren, die Schultergelenfe aber werden durch— 
ſchnitten. Daß alle Knochen vom Fleifch forgfältig zu reinigen find, 
it eine Durchgängige Regel. Bei dem Abftreifen der Haut über ben 
Kopf ungehörnter Thiere werben die Ohren aus dem Gehörgange 
herausgefchältz bei dem Herausnehmen der Augen ift Beihädigung 
ber Augenlider forgfältig zu vermeiden. Die Haut wird demnächſt 
fo weit über die Nafe geftreift, ald Beſchädigung der Lippen nicht 
zu fürdten if. Dann aber werden Schädel und Kinnlade Cmit 
Säge oder Meffer) dergeftalt im rechten Winfel durchſchnitten, daß 
der obere Theil des Hirnfchädels und die Kinnlade bis and Ende 
ber Zahnreihen bleiben. Bei gehörnten Thieren ift bie Haut bie 
an die Hörner abzuftreifen, welche aus der Hirnfchale fo heraus 
zubredhen find, daß fie an eihem Stüde des Schädelknochens bei- 
fammen bleiben, in welche das herausgebrochene Stüd wieder hins 
eingedrüdt wird, Thiere, deren Haut flatt mit Haaren, mit Sta- 
cheln u. f. mw. bebedt ift, werden auf dem Bauche aufgefchnitten, 
Die forgfam gereinigte Haut wird mit einem Präjervalivmittel 
eingerieben, Die naturgetreue Nachbildung des Fleiſchkörpers ift 
eine wefentliche Aufgabe beim Ausbalgen. Der Fleifhförper wird 
von Werg, Kopf und Hals an einem Stüde gemacht und mit Zwirn 
oder Bindfaben gut umwidelt; der Kopftheil in den zurüdgelaffenen 
Schädelknochen eingefest, und mit einem eingefchobenen Drathe bes 
feftigt. Die Augenhöhlen werden mit Werg ausgeftopft, die Kopf: 
musfeln eben fo erfest, und bie über den Kopf und Hals zurüds 
gezogene Haut glatt geftrichen und die Knochen ber Beine mit Werg 
ummwidelt, und zwar oben ein wenig loder, um ed gut an ben 
Leib andrüden zu können. Der in die Schwanzhaut einzufchies 
bende Drath muß fo lang fein, um ihn in den ebenfalld aus Werg 
gebildeten Rumpf einfchieben zu Eönnen. Große Thiere können mit 
Heu, Moos oder Seegras ausgeftopft werben, | 
Diieſe Ausbalgungs-Berrichtungen enden mit dem Aufftellen, 
wozu fünf Dräthe erforderlich find, deren Länge bemeffen ift nach 
jenem ber Theile, die Stärfe aber nad der Größe der Thiere, 
Der Halsdrath reiht durch Kopf und Hals bis in die Hälfte des 
Rumpfes; die Beindräthe, gleich tief hineingehend, müfjen über 
die Fußfohle fo weit vorftehen, um damit das Thier auf das Brett 
aufzuftellen. Nachdem den Beinen, fowie dem Kopfe, Hals und 
Schwanz die gehörige Richtung gegeben worden, wird das Thier 
in die Löcher mit den Fußdräthen befeftigt. Endlich werden bie 
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Augen eingefegt und die Haare mittelt Kamm und Bürfte glas 
geftrichen, 

Auf die naturgetreue Stellung der Säugethiere ift forgfamer Bes 
dacht, und es find dabei gute Abbildungen zu Hülfe zu nehmen, 
Demohngeadhtet fallen die Säugethiere häufig nicht ganz gut aus, 
find ‘vielmehr meiſtens did, plump, wie angefchwollen, und bie 
Füße immer am fehlechteften, weil befonders das Hervorheben ber 
Sehnen, auch mit vieler Mühe, felten gelingt; nicht minder fchwer 
find Schultern, Hals und Kopf gut darzuftellen. 

Der zum Audbalgen beftimmten Vögel foll man möglichft durch 
Fangen — aber nicht mit Leimruthen, weil darunter die Federn 
feiden, fowie biefe und die Haut auch durd das Schiefen — hab» 
baft zu werden fuchen, Noch lebende Vögel werden getödtet, ins 
dem man mit Daumen und Zeigefinger unter den Flügeln die Rip- 
pen von beiden Seiten zufammendrüdt, dadurch die Vögel erſtik— 
kend. Nachdem das Gefteder mit Waffer und Schwamm gereinigt 
ift, wird ed allenfalld mit Löſchpapier abgetrodnet, oder mit fein- 
gepulvertem Stärfemehl, welches dann wieder auszureinigen ift, 
beftreut. Bogelleim und ähnliche mit Waffer nicht ausgehende Flek— 
fen find mit Weingeift zu reinigen, und Schnabel und Naſenlöcher 
mit Werg etwas zu verfiopfen, damit während der Arbeit die Feuch— 
tigfeit nicht herausdringt, Man bricht über dem Ellenbogengelenfe 
die Oberarmfnochen der Flügel entzwei, ein Stückchen angefeuchte— 
ten Drudpapieres zur Hand, legt den Bogel quer auf den Rüden, 
mit bem Kopfe nach line, und bezeichnet auf untergelegtem weißem 
Papiere die Maaßverhältniffe im Ganzen und der einzelnen Theile, 
um den Vogel fpäter wieder in das rechte Maaß bringen zu kön— 
nen, legt die Federn an der Bruft auseinander, wo, nächft der Länge 
des Bruftbeinfnochens nad, die Haut durchſchnitten, vorfichtig los— 
gelöst — unter die abgetrennte Haut angefeuchtete Papierftreifen 
einlegend —, Hals, nebft Schlund und Kopf nad der Deffnung an 
der Bruft hineingezogen, und dann fo abgefchnitten wird, daß der 
größte Theil des Halfes am Körper bleibt. Den Hals mit ber 
einen Hand ergreifend, wird mit der andern an beiden Flügeln die 
Haut bis über die gebrochenen Knochen gelöst, diefe aus dem Flei— 
ſche berausgefhoben, und endlih an den Flügeln, fowie auch auf 
dem Rüden die Haut bie an die Schenkel ganz abgelöst, von da 
bis an das Ferfengelenf und dicht unter dem Sniegelenfe der Kno— 
hen abgebroden, die Haut am Bauche und Ilnterrüden bis an 
den vom Fleifhe forgfam gereinigten Steiß, der über ben Fett: 
drüßen abzufchneiden, abgelöst, die Haut entweder mit einem Puls 
ver beftreut oder mit einer Giftauflöfung beftrihen, in den Steiß 
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aber Werg eingeftopft, womit auch bie Schenkel bis zu ihrer natürs 
lihen Dide ummunden werden, Beim Abbalgen des Reftes vom 
Halfe, nahdem Schlund und Gurgel beraudgedrüdt find, wird die 
Haut bis an die Ohren über den Kopf und um bie Nugen — das 
mit die Augäpfel frei Tiegen — binweggeftreift, und, mit völliger 
Erhaltung der Augenlider jedod, durhfchnitten, der Augapfel dem— 
nähft ganz aus der Knochenhöhle herausgehoben, ohne diefe zu vers 
legen, und dann der Schädel fo durchſchnitten, wie bei den Säuges 
tbieren, unter forgfamer Reinigung von allen Fleifch» und Hauts 
theilen. 

Das Abbalgen der Flügel vom abgebrocdenen Knochen ift nur 
bei größeren Vögeln, an deren Flügeln mehr Fleifch ift, nothwen—⸗ 
dig, nicht bei.Kleineren, an deren Flügeln nur dünne Sehnen fi 
befinden, | 

In dem Abbalgen ver Waffervögel finden einige Abweichun- 
gen flat. Sie müſſen ihres eigenthümlichen Gefteders wegen auf 
dem Rüden aufgefchnitten werden, fo daß der Schnitt von der Halds 
wurzel an längs der Wirbelbeine bis vorn an das Bruftbein geht. 
Der Hald wird — fo weit ed gut geht — abgeftreift, und von da 
an die Haut hinten am Halfe bis an den Hinterkopf aufgefchnitten ; 
das Zunähen beim Ausftopfen bringt alles wieder in Ordnung. 
(Auch Landvögel, bei denen durch das gewöhnliche Verfahren für 
dad Gefieder an der Bruft zu befürchten ift, können an dem Rüden 
aufgefehnitten werden.) 

Bei dem Ausftopfen der Bögel wird im Wefentlihen, wie bei 
dem der Säugethiere verfahren, der Leib daher nad dem natürs 
liden geformt, der Hals aber etwas fürzer; die Augenhöhlen wers 
den mit aus gefchnittenem, angefeuchteten Werg geformten Kügelchen 
genau ausgefüllt. Bei großen Bögeln muß der Hautſchnitt zuges 
näht werden, was aber bei Fleineren nicht notbwendig, dagegen dad 
Gefieder allenthalben forgfältig in Drdnung zu bringen ift. 

Behufs des Aufftellend wird die Länge des Halfes und der Beine 
gemeffen, um darnad die Dräthe einzurichten. Die Dräthe für den 
Hals müfjen bis in die Hälfte des Körpers gehen, und die für bie 
Beine ebenfalls tief hineinreihen, dabei aber auch zum Aufftellen 
unten hervorgehen. Aud der Steiß wird mit einem weit in ben 
Numpf gehenden Drath verfehen, um den Schwanz zu tragen, und 
eben fo tief gehen die Dräthe zur Befeftigung der Flügel. Die 
Spige diefer Dräthe wird Iang und glatt gefeilt — zu Eleinen Vögeln 
Tann man bei angelegten Flügeln Stednadeln nehmen —, follen aber 
bie Flügel ausgeftredt werden, fo muß der Drath flarf fein und 
weit in den Rumpf gehen. Der Drath, ber in liegender Stellung 
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des Vogels in gerader Richtung durch den gut ausgeſtreckten Schwanz 
geſteckt wird, ebenſo der Halsdrath, gehen oben durch den Scheitel 
bis in die Schenkelgegend des Rumpfes, was dann noch am Kopf 
vorragt, wird dicht daran abgekneipt. Die Beindräthe werben durch 
die Fußſohle bis in die Schultergegend geſchoben, ſo daß ſie ſich 
nahe an der Schulter kreuzen, hierauf die weit auseinanderſtehen⸗ 
den Beine zuſammengedrückt und die Knie gebogen, die Flügel in 
naturgemäßer Richtung angelegt, und mit einem Drathhäkchen an 
den Rumpf befeſtigt, dieſe Dräthe aber an den Rumpf fo weit ein- 
geftedt, daß fie von den Federn ganz bededt find. Bei ausgeftred- 
ten Flügeln wird der Dratb an den Fingerfnoden ein», und bis 
an die andere Seite bes Rumpfes burchgefledt, dem Flügel aber 
feine Richtung gegeben, Hiernähft werden die künſtlichen Augen 
eingejegt, und bie Augenliber darum gezogen. Das Ganze fchließt 
fih damit, dag man den Bogel auf ein Poftament befefigt, noch⸗ 
mals Richtung und Gefieder in Ordnung bringt, und an den 
Schwanz bis zur völligen Trodnung eine Klemme anbringt, bei großen 
Dögeln von Holz, bei Fleinen von Papierfireifen mit Stednadeln 
durchſtochen. Wenn ſich die Federn in der Gegend der Flügelwurs 
zeln und der Oberbruft nicht gut zufammenfügen, fo wird eine 
Binde von feiner alter Leinwand darum gelegt, und mit Gted«- 
nabeln befeftigt, und, nachdem noch die Fußzehen zurechtgemacht 
find, der fo hergerichtete Bogel in einem erwärmten Dfen langfaın 
getrodnet, wornah man bie Schwanzklemme und Bandage abnimmt, 
Dei Vögeln, welde zur Vorzeigung bebufs der Belehrung und 
fuftematifhen Erfenntnig beflimmt find, müffen alle darauf bezügs 
lihe Merkmale ſtark hervortreten. 

Die Aufbewahrung der Nefter und Eier iſt empfehlungs- 
werth. Diefelbe frei auf Geftelle und an Baumzweige zu ftellen 
und aufzuhängen, ift zwar zierlich und belehrend, aber der Staub 
verdirbt viel und bie Reinigung ift [hwer. Am zwedmäßigften wer- 
den die Eier in Heinen Schränfen aufbewahrt, allenfalls in den 
Neftern liegend; nur die Nefter der größeren Vögel nehmen viel 
Raum einz indeffen find deren unter den Landvögeln nur wenige, 
denn nur eine geringe Anzahl der Raubvögel bauen einen eigenen 
Horftz die meiften niften in Krähennefter, Bäume, Felfen u. f. w. 
Am zwedmäßigften ift, Eier und Nefter zu dem Bogel zu ftellen, 
indem man immer Männchen und Weibchen zu erhalten fudht. 
Das Neft muß in die natürlichen Verhältniſſe verfegt werden, alfo 
entweder ohne natürliche Unterlage auf Moog, in Erbholzfträuden, 
zwifchen Aeften, an einem Zweige hangend u. f. w. Dan nehme 
zum Aufftellen des Neftes eine Aftgabel u, dal, von berfelben Holz« 
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art, woran bad Neft gefunden wurde, und fünftfiche Blätter des 
Baumes oder Strauches. Die brütende Stellung des Vogels ift 
zu vermeiden, weil dadurch nicht nur viele Merkmale und ein großer 
Theil des Gefiebers verloren gehen, fondern weil man aud das 
Neſt nebft der Ausfütterung und die Eier nicht gut fehen kann. 
Zweige oder Pflanzenftengel, woran Nefter angeheftet find, werben, 
will man bdiefelbe nicht forgfältig zwiſchen ben Aeften abnehmen, 
abgejchnitten. 

Bor dem Einfesen in die Sammlung müjjen die Nefter in ei- 
nem Badofen einer binreichenden, aber nicht zu flarfen, Dörrhige 
ausgefegt werben, um die Inſektenbrut zu zerftören; eine nachherige 
befondere Räucherung, etwa mit Schwefelfäure, ift nicht unräthlich, 

Ueber die Behandlung der eingefammelten Eier Folgendes: 
Nachdem fie durch Abfpülen im Waffer von allem Schmuge gerei- 
nigt find, wird an beiden Enden mit einer Nabel ein Loch einges 
bohrt, die Nadel aber auch tiefer durch die Häute des Eies big in 
den Dotter eingeftochen, weil bei ganzen Eihäuten dad Ausblafen 
ſehr ſchwer ift. Die ausgeblafenen Eier trodne man bei hinläng- 
liher Luftwärme im Schatten, oder in einem gebeizten Zimmer, 
denn Sonne= und Dfenwärme ſchaden ben Farben, die dennod 
immer mit der Zeit — befanntlih auch durchs Bebrüten — ald« 
bald nach dem Ausblafen mehr und‘ minder, verblaffen. Bei be— 
brüteten Eiern, wo ſchon der junge Bogel ſich zeigt, befchränft 
fih das Ausblafen auf wenige Feuchtigkeit; der Bogel muß im Eie 
bleiben und durch Hite eingetrodnet werben; zwedmäßig ift, die 
durch Ausblaſen entfiandene Deffnung fauber zu verfleben, Weber 
bie Aufbewahrung der Eier ift nur nod zu erinnern, daß fie der 
Sonne nicht ausgefegt werben bürfen, und vor Staub verwahrt 
‚werden müffen. Das Aufffeben der Eier in dem Berwmahrungss 
faften iſt nicht zu empfehlen, weil bie Eier nicht von der Stelle ges 
nommen werden können, beffer daher, fie in Heine Pappkäſtchen — 
wie die Mineralien — zu legen, Die Aufbewahrungsfäften müffen 
gut in den Fugen paflen und Glasfehränfe mit Vorhängen vers 
fehen werben. Zur Abhaltung fhädlicher Inſekten und Milben 
ſtecke man, mit Kajaputöl gefüllte Stückchen gewöhnlichen Bades 
ſchwammes in die Käften oder Schränfe, 

Indem das Ausbalgen von Säugethieren und Vögeln für ben 
Jäger das nächfte Intereffe hat, ift das Sammeln und Aufbewah⸗ 
ven von Inſekten von befonderem Belang für ben Forfimanır, 
daher auch bier hiervon zu handeln. Die ergiebigfte Fangzeit ift 
allerdings vom Frühjahre an den Sommer über; aber aud im 
Binter laſſen fih Infeften an Bäumen u, f. w., fowie unter Moos, 
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Laub und in der Dammerde Raupen, Puppen und ſogar entwickelte 
Käferarten, welche überwintern, fangen, und es gibt daher zu jeder 
Jahreszeit einige Ausbeute. Schmetterlinge und ſolche Inſekten, 
welche leicht davonfliegen, werden mit Scheeren und Netzen gefan— 
gen, Waſſer⸗Inſekten mit Beuteln an einer Stange, andere mit der 
Hand und den Fingern, am beſten an heiteren Tagen, vom Vor— 
mittage bis gegen Abend, ſo lang die Sonne ſcheint; in trüben, 
regneriſchen Sommern und an finſtern Tagen iſt wenig zu bekom⸗ 
men. Man verſehe ſich mit einer etwas geräumigen Schachtel und 
einer hinlänglichen Anzahl verſchieden großer Stednadeln, um die 
gefangenen Inſekten fogleih aufzufpießen, und an der Nadel in ans 
gemefjenen Entfernungen von einander in die Schadtel zu fleden;. 
die Tagfalter werden alsbald getödtet — damit fie nicht die Farben 
an den Flügeln abſchlagen —, zur Berpuppung gefangene Raupen 
find jede in ein beſonderes Feines Schädtelden nebft ihrem Futter zu 
legen. Käfer, Zwei= und Hautflügler, bleiben aud bis zum Nach— 
baufefommen gut erhalten, wenn man jedes Stück befonders, ohne 
es zu quetfchen, dicht in ein Stückchen Papier widelt, und alle 
zufammen in einen leinenen Beutel fledt,. Nur Dämmerungs- und 
Nachtfalter können zufammen unangeipießt in eine Scadtel ge= 
fperrt werden, weil fie ruhig figen bleiben; die Tagfalter würden 
fi jeden Falles fehr beſchädigen, und alle andere Inſekten, wenn 
fie frei und bunt durdeinander gebracht werben, find fehr ſchwer 
einzeln herauszunehmen, jeden Falls dagegen darf fein Raubinfekt 
frei unter die andern fommen,. fonft bleiben von allen blos Ueber— 
refte. mehr. (Einige rathen, in eine weithalfige, mit Branntwein 
oder Spiritus gefüllte Flaſche alles Gefangene durcheinander zu 
werfen, wobei jedoch die Schmetterlinge immer eine Ausnahme 
machen. Beſſer wäre, die beim Range gebraudte Schachtel innen 
mit Terpentinöhl zu beftreihen, wodurd bei den Inſekten die Töd— 
tung ſchon vorbereitet wird, und die meiften ihre Lebhaftigfeit vers 
lieren, Der Branntwein und Spiritus tödtet die hineingeworfenen 
Inſekten gewiß, und fie vertragen fich darin beſtimmt friedlich mits 
einander, dürfen aber keineswegs Tage- oder Wocdenlang darin 
bleiben, wie Naumann und Brehm meinen, wenn nidt von 
vielen blos einzelne Theile gefunden werden follen, denn der Spiri— 
tus löst Die Membranen fo auf, daß der Körper zerfällt und die 
weichen ganz zu Grunde geben; man hat dann Die unangenehme 
Arbeit, die Snfekten zufammen zu leimen. Nebſtdem ift dieſes Ber- 
fahren auch nicht gut, weil jene Inſekten, bie mit vielen Haaren 
befest find oder einen Pelz haben, für immer zottig und firuppig 
bleiben, und der Spiritus auch bei_vielen Käfern den Farben ſcha— 
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det, wovon ſchon allein der Spiritus ſelbſt, in welchem Inſekten 
gelegen haben, den Beweis gibt, der immer ſehr gefärbt davon 
wird.) Dean bedient ſich zum Anſtecken der Inſekten beſonderer 
Stahlnadeln — fg. Inſekten-Nadeln — nmeiſtens leiften aber 
alle andere Stednabeln denfelben Dienft, wenn fie nur nad Länge 
und Die gut ausgeſucht werden, denn die Inſekten roften an alle 
an, und, find die Stahlnadeln nicht recht gut, fo biegt fi fehr 
leicht die Spige um; die andern aber federn flarf, und dadurch 
gebt manches fpröde gewordene Infeft beim Einfteden verloren. 
Bei Schmetterlingen, Neß-, Hauts und Zweiflüglern wird die Nas 
del durch die Mitte des Brufttheiles ſenkrecht durchgeſtochen und bei 
Käfern durd die rechte Flügeldede dergeftalt, daß die Nadel nicht 
ganz dicht hinter dem zweiten Fuße herauskommt; immer foll fie fo 
weit durchdringen, daß das Inſekt bequem in bie Unterlage und 
tief genug in dieſe geftedt werden fann, ohne daß die Füße fie be- 
rühren. Ganz fleine Inſektchen werben auf ein kleines Stück Pa— 
pier geflebt, und biefes an die Nadel geftedt. Schwierig ift dag 
Tödten der Inſekten, indem einige ein fehr zähes Leben haben. Bon 
den Käfern leben mande wodenlang, wird dabei Feine Tödtung 
vorgenommen, fo müffen fie hoch an bie Nadel fommen, um mit 
den Füßen die Unterlage nicht berühren zu können, weil fie fic 
font die Tarfen abfragen; immer aber roften fie beim Abfterben 
an die Nadeln an, und es müſſen in ſolchem Falle befonders ange 
Nadeln genommen werben, denn, will man fie fpäter herabſchie— 
ben, fo bleiben fie locker. Brehm fagt, daß die Käfer am leich— 
teten durh Dampf mittelft einer Heinen Maſchine zu tödten feien; 
man kann fie aber aud fiher tödten, wenn bie Flügeldecken aufs 
gehoben werden und mit einem Haarpinfel Terpentinöl auf den 
Rüden und die Luftfpalten geftrihen wird. Ebenfo werden auch 
fi etwa einfindende Fliegenmaden vertrieben, wenn unter die Flü- 
geldefen Terpentinöl gebracht wird. Fliegen» und andere Zwei⸗, 
fowie auch Hautflügler , fterben an der Nadel äußerft fchnell, und 
für diefe ift gar nichts zu thun nöthig. Abend- und Nachtfalter, 
fagt Brehm, laſſen ſich gut tödten, wenn ihnen eine Arfenif-Auf- 
löfung auf Mund und Unterleib geftrihen wird. Die Tagfalter, 
welche außerdem oft fehr lange leben, laſſen fich geſchwinder töbten, 
wenn man fie mit einer Pincette auf den Brufitheil von unten und 
oben padt und zufammendrüdt, bie es fnadt. 

Schmetterlinge ſoll man nie, ohne fie vorher zu töbten, aufs 
fpannen, weil fonft immer die Flügel bedeutend leiden. Dan be- 
nügt entweder ein Brett mit einer Rinne, in welche der Leib hin- 
eintömmt, fo daß bie Flügel flach liegen, oder man nimmt ein ganz 
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flaches Brett und für die Flügel Unterlagen, bie Flügel flach aus⸗ 
fpannend, Meiftens wird vorgefchhlagen, über die Zügel Papiers 
ftreifen zu fpannen und biefe mit Stednadeln zu befeftigen, was ' 
au, wenn der Schmetterling vorher getödtet ift, genügt; außer- 
dem leiden die Flügel fehr, denn die Schmetterlinge ziehen fort: 
während daranz das Befte if dann, Olasplatten recht nahe an 
den Leib auf die Flügel zu legen und diefe gut zu befchweren. 
Endlich ift noch von ber Herridhtung ber Raupen zu hatts 
bein. Große Raupen können mit einem ſehr ſpitzen Federmeffer 
oder einer Nabel am After eingeftochen werden, ohne eine Schnitt» 
wunde zu machen; Fleine bedürfen diefes gar nicht; alle werben 
auf ein Stüd trodenen Löfchpapieres gelegt, und diefes von beiden - 
Seiten darüber umgeſchlagen, mit flach aufgelegtem Finger flarf 
darauf drüdend, um alles aus dem Leibe rein berauszubringen, 
wobei die Behaarung unbedeutend leide. Man verfehe fi mit 
einer Parthie feiner FInotenlofer Grashalme; ein Grashalm wird 
mit bem dünnen Ende in die Afteröffnung des Raupenbalges eins 
geftedt, diefer auf eine eiferne Gabel gelegt und über gelindes Koh— 
Ienfeuer gehalten, während man raſch dur den Grashalm ein» 
bläf. Der Raupenbalg ift in wenigen Augenbliden troden, der Gras⸗ 
balm wird dann hinweggenommen, und von einer Spiralfeber von 
Meſſingdrath eine Spige mit feinem Zwirn bewidelt, mit arabis 
ſchem Gummi oder Leim beftrihen, und in bie Afteröffnung ber 
Raupe eingeleimt; die andere Spitze ift zum Einſtecken an den bes 
flimmten Ort, Inſekten follen in fauber gefugten Glaskäſten, de⸗ 
ren Gläfer gut eingeleimt oder eingefittet find, aufbewahrt werbenz 
zum Einfteden befinden fih mit Kork ausgelegte Leiften in Reihen 
angemeffener Entfernungen yon einander, Diefe Glasfäften wers 
den wie Schubladen in einen wohl fehliegenden Schranf gebracht, 
und an die Schattenfeite einer reinlihen Stube geftelltz5 das Sons 
nenlicht verbleiht an den Inſekten die Farben. Dad Kajaputöl 
verhindert Snfektenfeinde am Eindringen, auch das Beftreichen der 
Käften und Gläfer mit Arfenif-Auflöfung. Zum Schluſſe ift des 
fehr empfehlbaren und von Naumann befchriebenen Abdrudeng 
der Schmetterlinge zu gedenfen, was in mehreren Beziehungen 
allerdings Vorzüge hat. Auf einem Blatte werben von den Schmetter- 
fingen die Ober» und Unterfeiten der Flügel abgedrudt; die Farben 
bleiben ganz, wie auf den Flügeln felbft; bie kahlen Häute werben 
dann weggeworfen und ber Körper allein muß wirklich aufgemalt 


werden, was nur das Schwere if, Die zum Abdruden beſtimm⸗ 


ten Schmetterlinge werben an Nadeln gefpießt und ausgefpannt, 
jedenfalls aber mäffen die Flügel gut troden werben. Man vers 
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fertigt nun eine breiartige Maffe von der Conſiſtenz des gewöhnlichen 
Buchbinderfleifters aus 74 Loth Haufenblafe, 1 Loth Tragant und eben fo 
viel arabifhen Gummi, alles von der größten Reinheit, die Maſſe muß 
gutleimen, und darf weder färben, noch Ölanz geben, Das Papier zum 
Abdruden muß glatt u.ftarf fein, meiſtens Eigenſchaften des Velinpapiers. 

Das Format der Blätter wird gleihförmig gemadt, und fo, 
daß das in der Mitte zufammengebogene Dlatt die hinlängliche Größe 
bat. Der Raum für den einzuzeichnenden Körper des Schmetterlings — 
wegen ber Entfernung der Flügel voneinander — fann mit dem Zir⸗ 
fel abgemeffen und auf dem Papier bemerkt werben. Die Flügel 
werden mit einer feinen Schere diht am Rumpfe abgefchnitten, ein 
fauberes und feines weißes Leinwandläppchen in die Breimaffe eins 
getaucht, und davon auf die Stelle des Papieres aufgetragen, mos 
hin die Flügel kommen follen, jedodp von etwas größerem Umfange 
und etwas did; die beiden Hälften, des Papiered werden nun aufs 
einandergeklappt, und auf der beftrichenen Stelle aneinandergebrüdt, 
das Papier wieder auseinandergefchlagen, an beiden Hälften werden 
die beſchmierten Stellen bloß mit dem Läppchen auseinandergerieben, 
fo daß die Stellen ein feuchtes, aber Fein ſchmieriges Anfehen haben; 
die Schmetterlingsflügel werden mit einer Nadel angefpießt, und in 
guter Ordnung an die beftrihene Stelle der einen Hälfte des Pas 
pierd gelegt. Hierauf wird das Papier zufammengeflappt, und da, 
wo die Flügel liegen, von außen mit dem Ballen der Hand aufges 
drückt; hiernach aber ein Stückchen Papier aufgelegt, und mit dem 
Nagel des Daumens oder einem Polirzahne etwas ftärfer auf allen 
Punkten aufgebrüdt, und dieſes auf der umgefehrten Seite wieders 
holt, das Papier auseinandergefchlagen und das Ganze des Abdruckens 
if fertig. Der Leib wird bezeichnet und zum Einmalen verwahrt. 

Taxus, f. Eibenbaum, 

Taxus vulgaris, |. Dad, | ’ 

Tayo ift ein Ruf auf der Parforcefagd, wenn man den Ans 
jagbshirfch zu Geficht befommt. (Weidmannsfprade.) 

Teetus, bededt, vorzüglih von Blüthen gebraudt, wo bie 
Staubfäden durd Klappen oder ben Kranz ber Krone u. ſ. w. bes 
dedt find. (Botanifhe Terminologie.) 

Tegmentum, Dede, irgend eine Bebedung von Pflanzen- 
gebilden, die befonders benannt if. (Botaniſche Terminologie.) 

Tethbetwohnend, stagnatilis, den natürlihen Standort ber 
Gewähfe in Teichen anzeigend. (Botaniſche Terminologie.) 

Teichmolch, |. Wafjermold, 

Teichfänger, ſ. v. w. Rohrſänger, f. Sänger. 
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Teiln, Gewebe, hat bei Pflanzen die Bedeutung von Haut ober 
Zellgewebe, wobei dann Beſchaffenheit u. f. w. hinzugefügt wird, 
(Botanifhe Terminologie.) 

Zellereifen, Tritteifen. Ein Fangapparat gegen Raubzeug, 
Kifhotter und Fuchs, bie zu der Natte herab, je nad dem Zwede 
in größern oder fleinern Dimenfionen und mit ftärfern oder ſchwä— 
ern Federn. Es befteht aus einer Feder und zwei Bügeln, welche 
mittelft Wirbel flah auseinanderlegbar find, worauf dann ein eifers 
ner Teller mittelft zweier Hafen loder befeftigt wird, Tritt ein 
Thier irgendwo auf diefen Teller, fo fenft er fih, oder wie man 
fagt, er fällt ab, worauf beide Bügel, durd die Federkraft ſchnell 
in die Höhe fpringend, fi fnapp wieder aneinanderlegen, das das 
zwifchen befindliche Thier einklemmen und feithalten, oder gar ers 
ftiden; daher für den Fang der größern Thiere die Bügel, um fefter 
zu halten, an ihrer Innenfante entweder fägenförmig geihnitten, 
oder mit einzelnen ftarfen Eifenftadeln verfehen find, Es gibt aud 
Shwanenhälfe, die zugleih als Tellereifen eingerichtet find, und 
daher fangen, ob das Thier den Faden abziehe oder auf den Teller 
trete. (Fangappparate.) 

Zemperament, bei den Thieren bie nach ihrer Art fie bezeich— 
nende gemüthliche Ci genthümlichkeit, welche durch mehrere überein» 
ſtimmende Leidenſchaften entftebt, und dann mit den übrigen förpers 
lihen und geiftigen Fäbigfeiten, fowie den Inſtinkten zufammen das 
Naturell des Thieres ausmacht. (Yſychologie.) 

Temperatur zeigt die wahrnehmbare Wärme irgend eines Kör— 
pers, vorzüglich aber der Atmofphäre, an, wie fi dieſe durch das 
Thermometer näher beftimmen läßt, f. Wärme. 

Tenebhrio, |. Schattenfäfer. 

Tenthredo, |, Dlattwespe, 

- Tenuis, zart, was fein und bünn iſt, im Gegenfage von did. 
(Botaniſche Terminologie.) 

‚Teres, ftielrund (gewöhnlich als rund bezeichnet, am beften - 
wäre dafür der Ausdrud „eylindricus*); ftielartige Gebilde der 
Pflanzen, weldhe die Walzenform haben, fo daß der ganzen Ränge 
nad freisrunde Durchſchnittsflächen von gleichem Durchmeſſer ent» 
ſtehen. (Botanifhe Terminologie.) 

Terminalis, gipfelftändig, was an der Spite eines Gtieles 
ſteht; Blättchen, Blüthen, Früchte. (Botanifhe Terminologie.) 

Terminologie hat die Bedeutung einer — d.h. zur 
allgemeinen Berftändigung, fo wie zur Abfürzung und Umgehung 
weitläufiger Umſchreibungen, werden für Geftalten, Erfcheinungen, 
Begriffe u. ſ. w. beftimmte Ausdrüde gewählt, in ein eigenes Lehr, 
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gebäude gebracht und darin erklärt, Es verhält ſich daher mit einer 
Terminologie wie mit der Korftfunft- und Weidmannsipradye, und 
es bat eine jede Wiffenjchaft, insbefondere aber haben die Naturs 
wiffenfchaften ihre eigene Terminologie, welche ein befonderes Stu: 
dium ausmadt. Was von den betreffenden naturwiſſenſchaftlichen 
Zweigen aus ber Terminologie für das forfte und jagdwiſſenſchaft⸗ 
lide Studium erforderlich ift, enthalten die einzelnen Artifel, 

Ternatus, gebreit, wenn an gemeinſchaftlichem Blattftiele ein 
Blättchen an der Spige und zwei feitlich jteben, wie am Bohnen» 
baume u. f. w. (Botanifhe Terminologie.) 

Terpentin ift ein harzig-öliger Saft, der aus Nadelholzs 
arten gewonnen wird, verfchieden an Güte jedoh, nad der Baums 
art, daber auch mehrere Sorten unterfchhieden werden: Gemeiner 
Zerpentin, von ber Kiefer und Fichte, Pinus sylvestris u. P. abies, 
iſt gelblich = weiß, oder grau-gelblich, zäh’, did und undurdfidtig, 
enthält wenig Terpentinöl, und vertheilt fih im Weingeifte in 
tunde Körner, 

Straßburger Terpentin, von der Weißtanne, Pinus picea, ift 
durchſichtig, weißlidh = gelb, dünnflüffig, friih von citronenartigem 
Geruche, ald alt dunfter und didflüfiger; Beltandtheile 33,5 Ters 
pentinöl, 46,4 Pinin- und Salvinfäuere, 10,85 im Weingeifre lös— 
liches Harz, und 6,20 gänzlid unauflöslihes, 0,85 Ertraftivftoff 
und Bernfteinfäuere. 

Frangöfifher Terpentin, von der Meerftrandfihte, Pinus ma- 
ritima, blaßgelb, trüb, fpäter ſich abflärend, unter Niederfegung 
eines grauen Harzed. Die Deftillation mit Waſſer gibt 12 Procent 
Terpentinöl und 88 Procent Harz, wie weißes Fichtenharz. 

Ungarifcher oder Farpathifher Terpentin, von Pinus pumilio 
und montana, durdhfichtig, weiß und flüchtig. 

Benedifcher Terpentin, von ber Lärche, Pinus Laryx, gelblich» 
weiß oder blaßgelb, durchſichtig, Far und bünnflüffiger als gemei— 
* Terpentin, von angenehmem Geruch. Gibt im der Deſtillation 

"a bis . ätheriſches Del, und einen Rückſtand, ber aus Pinins 
fäure und bitterem Ertraftioflof befteht. 

Canadiſcher Terpentin, von der Hemloks⸗ und Dolfamtaunr, Pinus 
canadensis und balsamea, bidflüffig, sähe, durchſichtig und farbes 
los oder gelblich, von — ns engel wie beim 
venetianifchen. 

Boſton'ſcher Terpentin, von bir Sumpffidte, Pinus australis, 
dem franzöfifchen — aber — bie und von unangenehs 
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Amerikaniſcher Terpentin, von der Weymouthskiefer, Pinus 
strobus, febr Far und flüſſig, viel Terpentinöl enthaltend, 

Cypriicher Terpentin, von dem Piftazienbaum, Pistacia there- 
binthus, did, blaßgelb und durchſichtig, etwas grünlih, von ans 
genehmem Geruch, wenig bitter und nit fcharf. 

Beribieden iſt das Verfahren bei der Gewinnung bed Terpens 
tind, — Am den franzöfifhen Terpentin zu erhalten, werden vom 
Februar bis Dftober 30- bis 40jährige Stangen angezapft, indem 
in die Rinde ein Epalt von einigen Zollen Länge und °4 3. Breite 
eingebauen und wöchentli erneuert wird; unterhalb den Bäumen 
fammelt fih in eine Grube der abfließende Terpentin, welder mos 
natlich ausgefhöpft, und, um die gröbern Unreinigfeiten zu entfers 
nen, geſchmolzen und durch Stroh filtrirt, dann im Eommer in 
einem Gefäße der Eonnenwärme ausgefegt wird, was ihn dünn 
flüffig macht, und durch den Boden des Gefäßes durchfidert, die 
Unreinigfeiten zurüdlaffend. Bon dem am Ctamme ausfließenden 
Terpentin verhärtet immer ein Theil zu Harz. Um den gemeinen 
Terpentin zu gewinnen, madt man ebenfalls in die Bäume Ein— 
fohnitte Durch die Rinde bis auf das Holz; der erhaltene Terpentin 
wird mit etwas Waſſer über Feuer gefhmolzen, durch Stroh filtrirt, 
und dann durch einen Sad gepreßt. 

Zur Gewinnung des venetianifhen Terpenting werben die Bäume 
einen Fuß body über der Erde angebohrt, dur eine in das Loch ges 
ſteckte Röhre fließt der Terpentin in ein untergefegtes Gefäß und wird 
buch ein Haarfieb gereinigt. Der Ausflug dauert vom Frühjahr 
bis zum September, wo man die Löcher verftopft und im nächſten 
Frühjahre wieder öffnet, Ein gefunder, ausgewachſener Baum kann 
5 — 6 Jahre benugt werden und liefert jährlich 7 — 10 Pfd, Terpentin. 

Straßburger Terpentin wird in Deutihland, in der Schweiz 
und in Tyrol bereitet; er fammelt fih unter der Rinde in Knoten 
oder Beulen, und zwar in Stämmen von "a bis 1 Fuß Durd- 
meffer; wenn bei höherem Alter die Rinde grob und riffig wird, 
hört er auf zu fließen. Man befteigt die Bäume mit Steigeiien 
und öffnet die Knoten mit eifernen Werkzeugen; der ausfliegende 
Saft wird aufgefangen und der nicht ganz reine durch einen 
Trichter aus Fichtenrinde, ber mit jungen Fichtenreiſern gefüllt 
iſt, filtrirt. 

Der ungariſche Terpentin wird aus Spitzen der Zweige der 
Krummholzkiefer gewonnen, welche entweder in eine gläſerne Fla— 
ſche, wo ſich der ausfließende Balſam ſammelt, geſteckt oder aus⸗ 
gepreßt werden. Durch Deſtillation wird das Krummholzöl — eine 
Art Terpentinöl — gewonnen, (Forſtl. Nebennutzungen.) 
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Terpentinöl wird zufällig bei größeren chemifchen Betrieben 
oder abfihtlih aus den Säften der Nadelbolzarten, fowie auch aus 
dem Holze oder den Samenzapfen durch Deitillation auf trodenem 
oder naffem Wege dargeſtellt. Es wird dur Luft und Licht gelb« 
lid und dickflüſſig, aud erzeugt ſich Harz und Terpentinölfampfer; 
bei fehr niedriger Temperatur wird ein ftarf nach Erdbeeren riechen» 
des Oel erhalten; in Waffer ift ed nur wenig auflöslich, bagegen 
in Vitriolöl und Weingeift, und ift felbft ein Auflöfungsmittel für 
Harze, Fette, Wade und Kampfer; ein mit Brandharz und Brands 
öl vermifchted Terpentindl wird Kienöl genannt, Beide Dele 
werden als Nebenprodufte bei Pechfieden, Theerfchwelen und der 
Berfohlung gewonnen, jedoch in einem unreinen Zuftande, und 
noch vermifcht mit barzigen Beflandtheilen, wovon fie durch noche 
malige Deftillation bei mäßiger Hige befreit werden fünnen, wo 
dann das Harz zurüdbleibt, ohne deßhalb ſchon ganz gereinigt zu 
fein, Reines XZerpentinöl kann gewonnen werben aus friſchem 
Terpentin oder Tannenzapfen durch Deftillation mit Waffer, Die 
Tannenzapfen werden noch grün um Johanni gebrochen, zerhadt 
und mit Waffer abgezogen; mit dem Waffer deftillirt das Del über 
und wird abgefhöpft. Aus dem Terpentin wird dad Del durch 
Deftillation im Wafferbade weiß, klar und gut riehend, über bloßes 
Feuer dagegen farbig und ſchwer. (Forſtl. Nebennugungen.) 

Terrain nehmen fagt man vom Hühnerhund, wenn er in 
fehr weiten Imfreifen, fern vom Jäger, reviert. Es beweift bie 
Bolltommenheit eined Hundes, wenn man ihm dieſes Terrainnehs 
men unbedenklich geftatten darf, dadurd Zeit und Mühe erfparendz; 
aber es gehört auch zu den gefährlichen und nur mit höchſter Um— 
fiht vorzunehmenden Erperimenten, einen jungen Huud daran zu 
gewöhnen, indem bei der geringftien Nadläffigfeit des Jägers ges 
tade die beftgearteten Hunde dadurh zum Echwärmen, ja fogar 
zum Stöbern verleitet werden, wovon fie dann wieder völlig zu beilen 
eine der fohwierigften und beinahe nie ganz gelingenden Aufgaben 
it. (Hundedreſſur.) 

Terrestris, den Standort der Pflanzen auf trodnem Lande 
anzeigend. (Botan. Terminologie.) 

Terz, Benennung des männl. Falfen und Habichts. (Weidmnsſp.) 

Zefa, Benennung einer eignen Art von Bogelfang mit Keims 
ruthen auf einem großen, 50 bis 70 Echritte im Durchmeffer bals 
tenden runden Raume, in deffen Nähe fich feine großen Baume bes 
finden, und mo man eines reichen Vogelzuges gewiß it. Man ers 
tihtet eine Menge von Kalbäumen, oder flellt gewöhnliche Fangs 
bäume auf, befefigt auf die. Aefte derſelben Lodvögel und beſteckt 
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fie reichlich mit jogenannten Fallrutben (Yeimrutben, obngefähr 
1 Fuß lang). Es gelten dabei alle Borfihtsmaßregeln, wie bei 
jedem Bogelfang mit Leimruthen. (Bogelfang-Apparate.) 

Tessellatus, würfelig, wenn fih an einem Pflanzengebilde 
Abtheilungen in regelmäßigen vieredigen Feldern zeigen. CBotan. 
Terminologie.) 

Tefta, die innere Samenhaut, weldhe unmittelbar auf dem 
Kerne liegt, und auch Spermodermis genannt wird, (Botaniſche 
Terminologie.) 

Testaeerus, foherbengelb, ein bräunlihes Gelb; aud die 
Conſiſtenz anzeigend, und dann in ber a von [halen= 
bart. (Botaniſche Terminologie.) 

 Testiculatus, bodenförmig, eine Gehalt wie Hoden ber 
Thiere anzeigend, 3. B. Wurzelfnollen von Orchisarten. Bota⸗ 
niſche Terminologie.) 

Tetra, vier, eine Vorſylbe als Zahlwort. (Botaniſche Ter—⸗ 
minologie.) 

Teiradynamus, wenn an Blüthen mit ſechs Staubfäden 
zwei fürzer find ald bie andern; bie 15te Linneifche Klaffe ift dar⸗ 
auf gegründet. Gotaniſche Terminologie.) 

Fetraödreus, wenn ein Körper von vier dreieckigen Flächen 
eingeſchloſſen iſt. (Botaniſche Terminologie.) 

Tetrandrus, viermännig, wo in den Blüthen vier befruch— 
tungsfähige Staubfäden find, worauf die vierte Linneifhe Klaſſe 
fih gründet. (Botanifhe Terminologie.) 

"etrno, ſ. Waldhuhn. 

Texturaa, das wahrnehmbare Gefüge einer Maſſe, welche 
dann näher beſchrieben wird. (Botaniſche Terminologie.) 

Ehalamaiumm, Fruchtkörper, bei Flechten derjenige Theil, 
welcher die Sporen enthält. (Botanifhe Terminologie.) 

Than ift ein aus Dünften entftandener Niederfihlag fehr reis 
nen Waſſers, welches fih in Tropfengeftalt an Körpern zeigt, und 
einen binlänglich niedrigen Grab von Temperatur vorausfeßt. Der 
Thau Schlägt fi im Freien mehr an ald in Städten, doch auch 
in diefen auf freien Plägen und Dächern, im Freien aber am Ge— 
treide der Felder, dem Grafe der Wiefen, an Bäumen, auf der Erde, 
an Zäunen, Holz m. ſ. w., jedoch nicht an alle Gegenftände in 
gleihen Maaße. Die Jahreszeit, in welcher diefer Niederjchlag 
erfolgt, ift ganz jene ber Vegetation, und früh im Frübjahre, fos 
wie fpät im Herbfie werben die Niederfchläge der Nebel leichter das 
von unterfcheidbar; der Tageszeit nach bildet fih der Thau von 
Abende an, die Nacht über bis zum Morgen; nad; Erfahrungs 
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regeln fällt der Thau im Allgemeinen für gewöhnlich bei ftilfer und 
heiterer Luft, durch leiſe bewegte befördert; daß bei einem bemölfs 
ten Horizonte die Thaubildung aufhört, und der fhon vorhandene 
bei eintretendem Windwehen verfhwindet Cd. h. nad den allgemein 
befannten Urſachen, nad welchen der Wind auch nah Regen den 
Boden troden madt); daß freiftehende Körper, und befonders Pflans 
zen, mehr Thau auf fi befommen, weil fie nad der ganzen Cir— 
eumferenz freie Wärme ausftrablen, folglid auch durd die biers 
durch entftehende niedrigere Temperatur ihrer ganzen freien Fläche, 
fih jene damit in Berührung fommenden Dämpfe tropfbar daran 
niederfchlagen, find Erfahrungsfäge. Der Thau entfteht fhon früs 
her gegen Abend, wo die Temperatur ſchon am Tage niedrig ift, 
wie im Schatten, die Dämpfe daher in größerer Quantität niedrig 
ſchweben; daß der Thau ftärfer eintritt, wenn die Luft ftarf mit 
Dämpfen überfüllt ift, und dag er fih nicht an allen Körpern gleich 
farf niederfchlägt, ift an und für fich fehr einleuchtend. Unter dem 
Namen Than ift jedoch durchaus nicht eine Einfachheit zu veriteben, 
wie irrthümlicherweife oft geihieht, fondern es ift vielmehr eine 
solleetivifche Benennung für identifhe Erfcheinungen, die aus meh— 
teren Gründen entftehen, und fogar nicht einmal alle auf derfelben 
Urſache beruhen, aber fo zufammenwirfen, daß man wohl die Urs 
fahen alle aufzufinden und feitzuftellen vermag, das in die Erjcheis 
nung tretende Produft aber immer daffelbe bleibt, und ſich nicht 
fondern läßt. 

A. Meteortbauz entflehend durch eine Verwandlung jener 
Dämpfe in den tropfbaren Zuftand, welde fi in der Atmofphäre 
befinden, ober zur Zeit darin auffteigen. 1) Nebelthau; wenn 
der Nebel an heiteren Morgen fih fchwingt, fchlägt fih ein Theil 
der Dämpfe tropfbar nieder, wenn er aber bei niedriger Luftwärme 
und vielen in der Atmofphäre ſich befindenden Dämpfen fällt, fo 
gefihieht diefes faft mit der ganz nahe an der Erde fhwebenden 
Nebelmolfe, und zwar meiſtens ſehr Schnell, 2) Thauregen;z 
ebenfalld durch den Nebel entſtehend; bei ftarfer Ueberfüllung der 
Armojphäre mit Dünften an trüben, nebeligen Tagen condenjirt 
fi ein Theil der Dünfte als ein fehr feiner Negen und fällt aud 
dem Nebel herab, befonders des Morgens und Abends, biefer ift 
ed vorzüglid, von welchem insgemein der Landmann fagt, es falle 
der Thau. 3) Ausftraplungsthau; durd die Wärmeausitrabs 
lung der Körper, wodurch ein Antheil der Dämpfe fih als Tröpf— 
hen daran niederjchlägt, wad von Manden für das Ganze des 
Thaues gehalten wird; wollte man aber auch dieſe Erſcheinung 
allein ald den eigentlichen Than betrachten, fo müßten doch alle 
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andere wäſſerige Niederſchläge auf eigene Beſtimmungen gebracht 
werden; davon ganz abgeſehen, vereinigen immer mehr Urſachen 
zuſammen, aus denen ſich Dämpfe zu Tropfen verdichten und auf 
die Körper liegen, und es geht wohl an, die zuſammenwirkenden 
Urſachen aufzufinden, nicht aber, die Waſſertröpfchen von einander 
zu unterſcheiden. | 

Dad Ausftrahlen der Wärme ift vielen Körpern eigen: Holz, 
Erde, Pflanzen u. f. w., jedoch in verfhiedenem Grade, dadurd 
bieten fie fühlere Flächen dar, und die fie berührenden Dämpfe 
werden auf ihnen zu Waffer. Können diefe Körper an der Auss 
ftrahlung verhindert werden, oder geht ihnen von andern naheftehen- 
ben wieder fo viele Wärme zu, um bie fie berührenden Dämpfe 
in ihrem Zuftande zu erhalten, fo fchlägt fich Fein Thau nieder, 
Ganz dbafjelbe Bewandtniß befteht mit ausftraplender Wärme, wenn 
bei übrigens ganz gefrornem Waffer unter einem vom Ufer aus 
ſchief über diefes hingewachſenen Baumftamme fein Eis ift, oder 
wenn im nächſten Umfreife um einen Baumflamm die Erde nicht 
gefroren ift. A) Verdunſtungsthauz; entſtehend durch die un« 
unterbrochene Verbunftung der Bodenfeuchtigfeit, wo bei niedriger 
Temperatur fich immer wieder ein Theil als Waffer vom Abende 
bis zum Morgen niederfchlägt. 

B. Pflanzenthauz entfteht durch Aushauchung lebender Ges 
wächſe von der fih vom Abende bis zum Morgen, und zwar nad 
dem Gefege der Ausfirahlung, Tröpfchen als Thau an den Pflans 
zen nieberfhlagen. Wer bloß an Worten hangt, fönnte diefe Aus— 
duftung auch den Pflanzenfhweiß nennen. Zur Meffung der Menge 
des fallenden Thaues gibt es zwar befondere Snftrumente, foges 
nannte Drofometer, abgeleitet von dem griehifhen Namen des 
Thaues, es verhält ſich aber begreifliherweife damit noch fhlimmer, 
ald mit einer Beftimmung des fallenden Negens, der Menge 
nad; ben Tagen nad geht es wohl eher an. Der Einfluß des 
Thaues, als eine den Pflanzen zugebende Feuchtigkeit und als ein 
Unterftügungsmittel des Regens, läßt fich nicht verfennen.(Meteorolog.) 

Thaufchlag wird vom Jäger genannt, wenn Wild des Mor: 
gend zu Holze geht, und die Tropfen vom Getreide oder Grafe ab» 
ſtreift. (Weidmannsfprade.) | 

Zhaufchlächtig heißt der Zuftand bes Bodens, wo ein im 
Thau gegangenes Wild die Thautropfen von Getreide, Gras, 
Laub ꝛc. abgefhlagen hat. (Weidmannsfpradye,) 

Thauſchlächtig äugeln. Eine ftarf bethaute Blöße, Wiefe, 
Saaiftrede, Waldbrahne abfpüren, um Stand und Wechſel des 
Wildes zu erkennen. (Weidmannsſprache.) 
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Thauwurzeln, Radices superficiales, die an ober nicht tief = 
unter der Erde hingehenden Seitenwurzeln der Holzarten. (Botas 
niſche Terminologie.) 

Theea, die Moosbüchfe oder Mooskapſel. (Botaniſche Ter- 
minologie.) | 

Theeblatt, Betonica. Kelch fünfzähnig; Zähne fait glei, 
in eine grannenartige Stachelfpige auslaufend; Krone röhrig, zwei— 
lippig; die Röhre walzenförmig; Oberlippe aufgerichtet, flach, ganz; 
untere breifpaltigz vier nadte Samen, 

tin. XIV. 1, Nat.:Drd, Labiatae. 

Art: Arzenei-Th., B. officinalis. Aehre länglih, an der 
Bafis unterbrochen; Wurzel did, mit ftarfen Faſern; Stengel bie 
2 hoch, einfach, ſtruppig; Blätter herzförmigelänglich, abgeftumpft, 
Ierbigegezähnt, an beiden Flächen firuppig, die unteren Ianggeftielt; 
Kelhe behaart; Kronen fat wollig, purpurn, an ber Baſis weiß- 
ih; Helm ganz; der mittlere Lappen der Unterlippe ausgerandet; 
Staude; Blüthezeit Juni — Auguft, In Wäldern und Gebüfchen, 
an Wiefen und an Rainen, (Botanif,) | 

Theerbraun, piceus, gleichbedeutend mit pechbraun. (Bota⸗ 
nifhe Terminologie.) 

TSheerbrennen, f. Theerfchwelen. 

Theergalle, ſ. Theerfchwelen. 

Theergrube, f. Theerſchwelen. 

Theerholz, ſ. Theerfchwelen. 

Theerlecke. Die Erfahrung lehrt, daß beſonders für das 
Edelwild der rein flüſſige Theer beinahe daſſelbe Anziehungsvermö— 
gen hat, wie die beſte Salzlecke, und die Einrichtung iſt weniger 
umſtändlich als bei dieſer, indem genügt, einzelne glatte Bäume in 
der Nähe der Hauptwechſel ringsum, und zwar in ber Höhe von 
3—4 Fuß vom Boden, mit Theer zu beftreihen, Diefe Lede bies 
tet die weitere Annehmlichkeit, dag man beſtimmt darauf rechnen 
barf, dabei nur Hirfche zu treffen, indem Thiere fie niemals ans 
nehmen. (Wildzucht.) 

Theerofen, f. Theerfchwelen. 

Theerfchwelen, eines ber forftlihen Nebengewerbe, ift ein 
hemifcher Prozeß, um mittelft einer Art Deftillation auf trodenem 
Wege aus harzigem Holze die Theerflüffigfeit abzufheiden. Der 
Theer beftebt aus einer Miſchung von Harz und Brandharzen, 
Brands und Terpentinöl und nod einigen anderen, wenig beadtbas 
ten Stoffen, als Parophin, Eupion, Ereofot und Pitacal, was ſich 
in der Zerfegung durch die Hiße bildet, Aus beftillirtem Theer kann 
das Kienöl abgefhieden werden, und der Rückſtand iſt dann das 
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ſchwarze Pech. Wegen dem viel geringeren Antheile harziger Ber 
ſtandtheile in den Säften, iſt der aus Laubhölzern gewonnene Theer 
geringer an Duantität und nicht fo gut an Qualität als ber aus 
Nadelhölzern, und ed werden zur Darftellung des Theeres ind Große 
nur die legteren verwendet, vorzüglich harzreiches Kiefern» oder Fich— 
tenholz. Den reichften Ertrag geben Wurzelftöde, nicht fo viel das 
Stammbolz, und in den Stöden vermehrt fih der Harzgehalt noch, 
wenn fie nach dem Abhauen der Stämme mehre Jahre in der Erde 
belaffen werden, In Ermangelung von Stöden wird auch harziges 
Stamm» und Aftholz verwendet, wo dann auch das Kernholz wies 
der mebr Harz entbält, fo wie auch eine röthliche Farbe des Kies 
fernholzes auf größeren Harzreichthum fehliegen läßt, dagegen ents 
halten die in feuchtem und fumpfigem Boden erwachfenen Kiefern 
weniger Par: fo auch ift dad Holz 100 jähriger und noch älterer 
Kiefern harziger als das jüngerer. (Stämme, deren Holz ganz mit 
Harz durddrungen ifl, werden Shwelbäume genannt.) Um ben 
Harzgebalt zu vermehren, wird mehrere Jahre vor der Fällung im 
Frühjahre, allmählig die Rinde fo hoch am Stamme hinaufgefhält, 
als ein Mann mit dem Bandmeſſer zu reichen vermag, und zwar in 
der Art, daß an der Norbfeite des Stammes nur noch ein Rinden- 
fireifen von einigen Zollen Breite fteben bleibt, Hierauf fhwigt 
nad und nah aus dem entblößten Holze fo viel Harz aus, daß fich 
ein ftarfer Ueberzug davon bildet, und nachdem diefer binnen einis 
gen Jahren hinlänglich flarf geworben ift, wird auch der noch fiehen 
gebliebene Rindenftreifen abgenommen, wonach der Baum im fols 
genden Jahre abſtirbt und beftugt wird, An Bergen, Hügeln und 
auf Landhaiden erwachjenen Bäumen wird der Borzug gegeben. Ein 
von obigem Verfahren etwas abweichendes zur Vermehrung des Hars 
zes in den Bäumen befteht darin, nur an einer ſchmalen Stelle den 
Stamm herab die Rinde abzunehmen, und jpäter die mit Harz übers 
zogene Stelle bed entblößten Holzes herauszuhauen, was aber -viele 
Jahre fortgefegt werden muß, Der Theer aus harzreichen Hölzern 
enthält mehr Brandharz und ift beffer. Außer dem Holze werden 
auch Vechgriefen zum Theerbrennen verwendet. Das Holz wird vor 
dem Einlegen in den Theerofen in Stüde von einigen Zollen Dide 
zertheilt, der Splint aber, und was fonft am Holze nicht Fienig if, 
mit dem Beile abgehauen, und diefer Abfall zur Feuerung verwen« 
det. Das Theerfchwelen wird in befondern Theeröfen vorgenom— 
men — daher dasHolz in einen Naum eingefchloffen, und von Außen 
durch Feuer zur Verkohlung gebracht, der Theer aber fheidet mit 
Kienöl und Holzfäure zufammen ab — oder in meilerartigen 
Defen, oder in Öruben, oder endlih in Kohlenmeilern, 
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Theeröfen mit befonderer Feuerung find mit einem Mantel 
umgeben, der aus Steinen mit Lehmmörtel aufgemauert wird. Der 
- Dfen enthält zwei Hauptabtheilungen, als dem innern Dfen (Glocke) 
für das Schwelholz, und den ihn umgebenden, oben bezeichneten 
Mantel, 

Der innere Ofen ift am Boden flach fegelförmig vertieft, mit 
8— 10 und mehr Fuß Durchmeſſer. An der tiefften Stelle in der 
Mitte des Bodens befindet fih ein Loch, ald Anfang eines Kanaleg, 
der zum Abfluffe des Theers durch das Fundament des Dfens bins 
durchgeht und fih außerhalb in eine Röhre endigt. Um dieſe kreis— 
förmige Bodenfläde erhebt fih eine 10—20 3. hohe Wand, welde 
bis an ?s von unten auf ſenkrecht fleht, und dann als eine fpige 
gewölbte Kappe den Raum fließt, am Gipfel diefer Kappe aber 
- befindet fih ein 18 Zoll ins Geviert großes Setzloch, welches mit 
einer GSteinplatte verfchloffen wird, und ein anderes Setzloch iſt am 
Fuße der Umfangswand, gegenüber dem Schürlode im Mantel. Der 
Mantel, als zweiter Haupttheil des Ofens, wird rings um die Wand 
des inneren Dfend bis an die Kappe aufgemauert; am Fundamente 
ift zwifchen ihm und der Ofenwand ein Raum von 1—2 Fuß, dann 
wird dieſer Raum immer enger und endlich fchließen fi beide Wände 
aneinander an, wo dann im Mantel mehrere Zuglöcer ringsherum 
angebracht find. In dem Raume zwifhen Mantel und Ofen nun 
zieht fich das Feuer herum. Bei kleinen Theeröfen ift unten im 
Mantel ein Schürlod, bei großen find zwei oder drei, und ſowohl 
vor biefe Löcher als am Ausfluffe des Theeres werden fleine Hüte. als 
Schutz angebradt. Das Ganze wird im Freien errichtet, und mit 
Erde bededt. An einigen folder Defen ift eine Vorrichtung zum 
Auffangen des Kien- und Terpentinöls angebradıt, ähnlich wie bei 
Pehöfen. Es werden nämlih 1Fuß oberhalb der Abzugsröhre vier 
oder mehrere Röhren aus gebranntem Thone angelegt, welche vom 
inneren Dfen aus durch ben Mantel gehen. In die äußere Deff- 
nung jeder wird ein Ballon von Glas oder Steingut mit dem Halfe 
eingefchoben, worin bie überfleigende Dünfte fich nieberfchlagen und 
verdichten. Nachdem nichts mehr überfleigt, werden die Kugeln 'abs 
genommen, und die Röhrenöffnungen mit hölzernen Pflöcken luftdicht 
verfchloffen. In eine Grube wird vor die Abflußröhre des Theeres 
ein Gefäß zum Auffangen gefegt, und in die Nähe fommt noch ein 
anderer Behälter, um den abgefloffenen Theer überzufböpfen und 
erfalten zu laſſen. Das gleichzeitig fih abjcheidende Theerwafjer 
wird durch ein Zapfenloch aus dem Behälter abgelaffen. Zuerft 
fegt man das Kienholz in den inneren Dfen ein, und zwar auf einen 
eingeftellten Rot — Gebrüd genannt, — auf 2 Fuß weite. Ent 
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fernungen parallel 2—3 Zoll dide Hölzer quer über der Boben Ies 
gend, Unter diefe Roſthölzer fommen Heine Unterlagehöfzer ald Uns 
terſtützungshölzer, und zu mehrerer Haltung dieſer werden in bie 
Nofthölzer Kerben eingehauen, auf den Roft mehrere Fuß Tange und 
1 300 dide aufgefpaltene quer und dicht aneinandergelegt, darauf 
meiftens fenfrecht oder quer in fo vielen Schichten übereinander, bie 
der Dfen voll ift, wobei foviel ald möglich Zwifchenräume zu vere 
meiden find. Zuerſt wird das Kienholz durch das untere Setzloch 
des Dfens eingebracht, und dieſes, nachdem die Hölzer darüber bins 
ausgehen, zugemanert, das obere Setzloch aber benügt, und endlich 
mit der Gteinplatte verſchloſſen; hiernach durch die Schürlöcher im 
Mantel das Feuer angezündet, weldes im Zwifchenraume fih bers 
umzieht und durch die Zuglöcher im Mantel geleitet wird, In den 
erfien 24 Stunden nad der Heigung fließt die Theergalle als 
ein fäuerlihes Waſſer, beftehend aus Waffer mit Holzfäure, etwas 
‚Harz und Del; damit fließt zugleich oder nachher ein auf der Galle 
ſchwimmendes, ſchwach gefärbtes, flüffiged und mit ätherifhem Dele 
verbundenes Harz ab, Harzöl oder weißer Theer genanntz 
man fchöpft es fogleich ab, damit es nicht durch die Säure der Galle 
leidet, Unter fortgefegter Feuerung fängt der braune, dicke und 
eigentlihe Theer zu fließen an, wovon noch etwas weißer davon 
abgefhöpft werben kann. Beim beginnenden Fluffe des Theeres wird 
das Feuer gemäßigt, und nach Umftänden aud das Schürloch zuges 
mauert. Sn der Folge wirb ber anfangs noch flüffige Theer immer 
dicker und zäher, und zugleich fließt Harzwaffer oder Holsfäure 
ab, welches immer diflüffiger wird, und zur Darftellung des fhwars 
zen Peches verwendet werden fann. Während der ganzen Schwes 
lung bricht ein grauer Dampf hervor, der, wenn er röthlid zu wers 
den anfängt, anzeigt, daß die Gluth fhon weit nad unten hinabs 
gebrungen iftz wenn ber Dampf endlih ganz aufhört, fo muß ber 
Abzugsfanal mit einem Pfropfen und Lehm dicht verfchloffen wers 
den, damit nicht der Theer im Kanale und Dfen vom Feuer ents 
zündet wird, Um entftehendem Brande vorzubeugen, bient an ber 
Röhre eine FInieförmige Biegung, die in den Behälter hineinreicht 
und fih mit der Mündung unter Flüffigfeit befindet, Der Brand 
dauert an 3 big A Wochen, und wohl auch nod länger, nad der 
Größe des Ofens; nachher läßt man den Ofen erfalten, innerhalb 
2 oder 3 Tagen, und öffnet das untere Seglocd wieder, um die fehr 
guten Kohlen herauszunehmen, 

Bon einer Klafter Kienholz, a 144 Kubiffuß, werben burds 
fchnittlich erhalten: 65 — 70 Kubiffuß Kohlen; 360—400 Pfund 
Theer und 20 Pfund Schmiere. Das zur Heigung erforderliche 
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Brennmaterial ift nad) der Größe des Ofens verſchieden; nach Be» 
rechnung find zu einem 5 Klafter faffenden Ofen A Klafter Brenns 
holz erforderlih; nad Anderen zu einem Ofen, der 24 Klafter zu 
100 Kubikfuß faßt, nur 8 Klafter. 

Die zulegt beim Theerbrennen erhaltene fogenannte Schmiere 
enthält mehr Brandöl und weniger Brandharz, als der andere Theer, 
Der didere und zähere Theer wird zu ſchwarzem Peche eingefocht 
in einem fupfernen oder eifernen Keffel, und fo lange über Feuer 
abzgedampft, bis alle Wafferantheile verflüchtigt find, und das Pech 
zähe geworden ift, wornach er audgefchöpft und zum Erfalten und 
Erhärten in Kormen oder Gefäße gefchüttet wird. 

Die Theergalle fann auf Holzeffig genügt oder in einem Kefs 
fel zu flüffigem Theer oder zu Wagenfchmiere eingekocht, und das 
Harzöl oder der weiße Theer ald Harz, fowie zur Darftellung von 
Kienöl oder Peh und zur Gasbeleuhtung verwendet werden. Syn 
einem der voftehend befchriebenen Defen beträgt die Ausbeute an 
Kienöl in den Ballons 17 —18 Maaß. 

Es gibt noch verfhiedene Berfohlungsöfen, bie zur Gewinnung 
des Theered und der Holzſäure gleichzeitig benust werden können. 

Meilerartige Defen, in mehrern Gegenden eingeführt, 
haben im Inneren mit einem Theerofen viele Aehnlichkeit. Auf der 
flachvertieften Grundfläche erhebt fi der Umfangsmeiler entweder 
eiförmig, oder als ein abgeftumpfter Kegel; oben am Gipfel bes 
findet fi eine Deffnung, durch welche die Schwelhölzer eingefegt 
werden , entweder ſenkrecht oder gefreuzt in Schichten übereinander, 
Nachdem der Dfen gefüllt ift, wird das Holz von oben angezündet, 
und, nahdem ed gut in Brand gerathen, die obere Deffnung leicht 
bedeckt, dur das Deffnen und Zudecken der Zuglöder aber dag 
Feuer geleitet, damit das Holz nicht in Flammen geräth; der Theer 
fenft fi auf den Boden bes Dfend in ein Gefäß, worin er -fidh 
- entweder bis nad vollendetem Brande anfammelt oder durch einen 
Kanal ausfließt und aufgefammelt wird, Die Theeraudbeute biefer 
Defen ift geringer und die Kohlen find ſchlechter als die durch ans 
dere Methoden gewonnenen. Auch bei der Holzverfohlung in ges 
wöhnlihen Meilern fönnen verfhiedene Borrichtungen für Gewins 
nung des Theered angebradt werden, Es wird, wie bei gewöhns- 
lihen Theeröfen, die Grundflähe des Meilers mit Baditeinen aus— 
gemauert, als eine fladhfegelförmige Vertiefung, und zur Anfamms 
lung des Theerd in der Mitte ded Bodens ein Gefäß eingefenft, 
oder auch ein Abzugsfanal angebradt, Das Kienholz wirb auf bie 
Grundflähe aufgefegt, wie bei einem ſtehenden Kohlenmeiler, dies 
fer auch mit einem Rauch⸗ und Erddache verfehen,. und das Feuer, 
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wie bei ber gewöhnlichen Berfohlung geleitet. Außerdem können 

aud in die Zuglöcher der Meilerdede Röhren eingeitedt werden, 

welche in untergefegte Tonnen geben, und aus den Räumen fleigen 

dann die Dämpfe dur die Röhren und verdichten fih. Bei ans 

deren Borfehrungen ift der Theer mehr eine Nebenfache. (Forſtl. 

Nebengewerbe.) Var 
Theerwaſſer, f. Theerfchwelen. 

‚Thermometer (ein zufammengefegtes, aus dem Griedis 
fhen ins Deutſche übergebrachtes Wort) beißen phyfifaliihe In— 
firumente, um die vorhandene freie Wärme durch Ausdehnung eis 
nes Körpers, welcher zum Mittel genommen wird, zu beurtbeilen, 
und durd eine Sfale nah Graden zu meffen, womit fich viele um 
die Phyſik verdiente Männer befhäftigt und Vorrichtungen ange— 
geben haben. Weſenheit ded Thermometers ift eine Glasröhre, 
mit einem durd Wärme ausdehnfamen Körper ald Mittel gefüllt; 
als das befte Mittel wurde das Queckſilber für alle gewohnliche und 
die meiften mwiffenfchaftlihen Fälle gefunden, daber man ſich faft 
allgemein der Duedfilbertbermometer bedient. Der zweite wichtige 
Punft betrifft das Grundfäglihe der Wärmemeffung, indem 
man vom niedrigften bis zum höchſten Punkte, auf denen ſich nad 
Berfuhen und Beobadtangen der ausdehnfame Körper in ber 
Thermometerrößre befinden kann, Eintbeilungen in gleiche: Theile 
machen und diefelben 'von unten auf zählen fünnte, es ift aber 
doch bequemer und von mehr praftifhem Vortheil, auf einen Kör— 
per vom gemeinfamften Einfluffe zu baftren, und darnach die. Haupt» 
eintheilungen zu machen. Man nimmt aus diefem' Grunde dag 
MWaffer zur Bafid der Beftimmungen an, theilt die ganze Röhre, 
vom niedrigften Punfte des Duedfilbers an, in drei Theife,. nennt 
den Punkt, wo das Duedfilber beim Gefrieren des Waſſers fteht, 
Befrierpunft, und jenen, wo ed weiter oben flieht, wenn das 
Waſſer durh Hitze aufkocht, Siedepunft, und theilt den Raum 
zwifchen diefen beiden Punkten in gleiche Theile — Grade, — In 
eben folhe Grade wird dann die Nöhre über dem Siedpunkte und 
unter dem Gefrierpunfte eingetheilt. Gegenwärtig befteht die Berfchies 
benheit der Duedfilbertbermometer nur in der Eintheilung der Sfale, 
und es gibt daher adhtzigtheilige, hunderttheilige und hundert und 
achtzigtheilige, obgleih das achtzigtbeilige Thermometer am meiften 
im Gebraud if. Das adtzigtheilige Thermometer wird au von 
dem Erfinder dad Reaumür'ſche, und das‘ hunderitpeilige dag 
Fahrenpeit’fhe genannt, um ſich aber in dieſe Eintheilungsgrade 
leicht zurecht zu finden, gibt ed Berehnungstafeln, - Die Anfertigung 
guter Thermometer, die viel Genauigkeit erfordert, gehört nicht hier⸗ 
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her. Den GSiedepunft der Thermometer mit einem gleichzeitigen 
Barometerftande zu beftimmen, wird in der Negel am deutfchen Dfs 
togefimalthermometern auf einen Barometerftand von 28 Zoll = 336 
Parifer Linien — 0,74254 Metres bezogen, bei dem franzöfifhen 
Genterfimalthermometer aber: bei 0,76 Metred — 336,90 Linien re— 
gulirt. Bei genauen Temperaturbeftimmungen fönnen nur Thers 
mometer gebraucht werden, die entweder regulirt find, oder wovon 
der Barometerftand des Siedepunktes genau befannt ift, fo daß bie 
Angaben fih durh Nednung auf den Normalthermomeierftand zus 
rüdführen laffen. Das Duediilber, ald ausdehnſames Mittel für 
Thermometer, hat den Borzug, daß es ohne zu fieden oder zu vers 
flüchtigen mehr Hige verträgt, als Flüffigfeiten, und die Sfale big 
600° Fahrenpeit verlängert werben: fann, unter dem Froftpunfte 
aber bis A0° Fahrenbeit, wo es dann gefriert, Ferner fann das 
Duedfilber immer rein und von gleicher Befchaffenheit erhalten wers- 
- den, die Duedfilbertbermometer flimmen leichter überein; auch ift - 
das Duedftiber meift für Wärme empfindlicher, ald andere Körper, 
und nimmt Wärme und Kälte fchnell an, fo wie endlich die Aus— 
dehnung des Queckſilbers zwiſchen Froſt- und Siedepunft dem wirks 
lichen Gange der Wärme proportional iſt. Leber den Gebrauch 
des Thermometerd, infofern er ‚nicht hinlänglich befannt oder in 
den andermweiten phyfifalifchen Artikeln enthalten if, fiebe —— 
CPhyſik.) 

Thermometerbretter, ein Sortiment der Tiſchlerhoölzer, wer⸗ 
ven 1— 3° lang, 4—6” breit und Ya — a" dick, meiſtens aus 
Meißtannenholz. (Holzſortimente.) 

Thier, weidmänniihe Benennung des weiblichen Rorhwitdes, 
fobald es einmal gebrunftet hat, (Weidmannoſprache.) 

Thiere find die organifirten, belebten Geſchöpfe, welche Srris 
tabilisät und Senftbilität zum durchgreifenden und ausſchließlichen 
Merfmale der ganzen Natur haben. In Folge diefer Eiyenfchaften 
haben die Thiere auch Inſtinkte und Willfür, zeigen aber übrigens 
in einer langen Reihe von Stufen und Gfiederungen bed Ganzen 
(Thierreih oder Thierfhöpfung, u. f. w. genannt) fehr 
viele Verſchiedenheiten und Uebergänge, Durch die bezeichneten 
Eigenfhaften allein find die Thiere wirflih und ohne alle Aus— 
nahme von den Pflanzen verſchieden, alle anderweit gefuchten Unter= 
ſchiede aber bafiren entweder bloß darauf oder fie haben feine durch— 
gehende Haltbarkeit, Nach ber Drganifation und Ausbildung jedoch 
laffen fih die Pflanzen nicht unmittelbar an die Thiere bloß an— 
reihen, fondern es find vielmehr die Pflanzen» und Thierfhöpfung 
als zwei nebenejnanderſtehende Reihen zu betrachten, die von ihren 
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unterften Stufen anfangen und bis zu ihren höchſten Graben hinaufs 
geben; die Lebensverhältniffe find in der Phyfiologie bezeichnet. 


Die Thiere unterfcheiden fich fehr wejentlih von einander, und 
zwar durch Geftalt, Körperbededung, Entwidelung, Lebensart, 
Aufenthalt, Nahrung u.f.w. Hauptunterfhiede beftehen darin: 
ob die Tpiere eine Wirbelfäule haben oder nit; ob das Rüden 
marf in der Wirbelfäule liegt, oder nur daran hinläuftz ob fie 
rothes oder weißes Blut haben, und ob fie lebendige Zungen ges 
bären oder Eier legen. Auf diefe Rüdfihten, fowie auch auf das 
Gebiß, die Fußbildung, die Art der Nahrungsaufnahme und Ahns 
liche, theild äußere, theild innere Unterfciede find die Syſteme ges 
gründet, deren es viele gibt, von fehr berühmten Naturforfchern, 
als: Rinne, Euvier, Pennant, Dlumenbad, Dfen und 
Anderen; es ift aber faſt Sitte geworden, daß jeder Schrififteller 
feine eigene Eintheilung wählt, und die Aufftellung aud nur ber. 
befannteften Syfteme würde hier auch zu weitläufig, zu intereffelos 
fein. Nah Klaffen wird das ganze Thierreih eingetbeilt: in 
Säugetbiere, Bögel, Fiſche, Amphibien, Inſekten, Kruftenthiere 
und Weichthiere, worüber das Nähere in den betreffenden Artikeln, 
(300logie.) 

Thiergarten, Thierpark, f. v. w. Wildpark. 

Thöle, f. v. w. Hündin. 


Thon, Thonerde, ein foheinbar zleichartiges Gemenge aus 
Thonerde, etwas Kalk und Kieſel, dicht, erdig, weich und zerreibs 
lich, in Waffer erweichend, bildfam, weiß durch grau bie in ſchwarz 
mit braun, grün, rotb und bläulih, Befondere Arten find: Ger 
meiner Thon, bellfarbig, zäh und bildſam; Lehm, ‘gelb mit 
braun, mit Eifenoryb und Sand vermengt; Löß, gelblich-grau, das 
Gemenge loder und erdig, aus Thon, Kalf und Sand beftehend; 
Salzthon, dunkel, fohlenftoffhaltig, mit Steinfalztheilen gemengt; 
bituminöfer Thon, dunfelfarbig, mit Bitumen gemengt. (Dis 
neralogie.) 


Thon, gemeiner, vom Thongefchlechte der Erben und Eteine, 
hat meiftend eine graue Farbe, die aber in andere Farben verfcies 
dentlich abftuft, ift matt und weich, mit fettigem Gefühle und Thon« 
geruch beim Anhaude. Die Arten find: 

a) Der Töpfertbon, fehr weih, im Waffer zähe und im 
Brennen ziegelroth werbend, mit vielen Abänderungen; Gehalt 63 
Kiefel- und 37 Alaun-Erde, Findet fih in aufgefgwernmten Lande, 
nahe unier ber Dammerde. 
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b) Der verhärtete Thon oder Thonſte in; Farbe und Feſtig— 
feit verfhieden, Bruch meiſtens feinerdig und oft den Grundteich 
von Porphyren ausmachend. 

c) Der Schieferthon oder Zechſtein; gewöhnlich rauch— 
grau, in ſchwarz übergehend, im Bruche ſchieferig, ſcheibenförmig, 
zuweilen ſtark an der Zunge hängend und oft mit Kräuterabdrücken; 
ſehr gewöhnlich in Steinkohlenlagern. (Mineralogie.) 

Thoneiſenſtein, ein bis 40 Prozent Eiſen enthaltendes Ge— 
ſtein, aus gelblich durch rothbraun in ſchwarzbraun oder auch rauch— 
grau; erdig, weich, mager, ungeformt oder in verſchiedener Ge- 
ſtalt, auch mit vorweltlichen Kräuterabdrücken und Conchylien. Be— 
ſondere Abarten: Nagelerz, rothbraun, in abgeſonderten ſtenge⸗ 
ligen Stücken; Eiſen-Niere, gelbbraun, nierenförmig, auch in 
ſchaligen Ablöſungen, meiſtens hohl, öfters mit eingeſchloſſenen lo— 
ſen Brocken und Körnern, dicht oder kugelig; Bohnenerz, dun— 
kelbraun, fettglänzend, in großen, meiſtens ſtumpfeckigen Körnern, 
plattgedrückt, abgerundet, in großen runden Bohnen; Linſenerz, 
in kleinen zuſammengebackenen Körnern, öfters wie lockerer Rogen- 
fein. (Mineralogie) 

Thongefchlecht , eine Abtheilung der Erden und Steine, reich 
an Arten und Abarten, wozu viele Edelfteine. gehören, Die Thon 
Erde bildet mit der Schwefelfäure den Alaun, wird durch Salpeter- 
und Galzfäure aufgelöst und durch Potafche wieder gefällt, ift für 
fih im Feuer nicht fehmelzbar, verhärtet aber darin und vermindert 
das Volumen, viele Arten geben beim Anhauden den Thongerud 
von ſich. (Mineralogie) 

Thonmergel, ein Mergel mit vorwaltendem Thone. (Mine⸗ 
ralogie.) 
Thonſchiefer, ein undeutliches Gemenge aus ſehr feinen Thei— 
len Glimmers mit etwas Quarz, Feldſpath und Talk, öfters kohli— 
gen Theilen, Hornblende oder Chorit, ſcheinbar gleichartig. Deuts 
lich ſchieferig, und der Bruch ſplitterig, ſogar erdig. Die Farbe 
hauptſächlich grau, in grünlich, bläulich, violett, roth, braun und 
ſchwarz übergehend. Als zufällig iſt Chiaſtolith, Staurolith, Gras 
nat, Turmalin, Epidot und Eiſenkies zu finden. An Abarten wer⸗ 
den nachftehende unterfchieden: Gemeiner Thonſchiefer, kry— 
Rallinifch glänzend; Grauwackenſchiefer, mehr erdig, als ers 
ferer und weniger glänzend, mandmal fandig, enthält felten Kry— 
Ralle; Dach ſchiefer, das Schiefergefüge dünn, groß und eben; 
Wetzſchiefer, hart, quarzreich und feinfandig, dickſchieferig; Grif— 
felſchiefer, grau, weich, in ſtiftförmige Stüde zerſpalten; Zeich— 
nenſchiefer, ſchwarz, weich, ſtark abfärbend, viel ren ents 
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baltend; Alaunſchiefer, ſchwarz, alaunhaltig; Hornfels, feh, 
von Kiefelerde oder Felfit ftarf durchdrungen. (Mineralogie.) 

Thonftein, eine dichte, im Bruce erdige Abart von Felfit. 
(Mineralogie) 

Thonfteinporphyr, eine Art der Porphyre; Bruch erdig; 
Hauptmaffe thonftein» oder Faolinartig. (Mineralogie,) 

Thränenbeine, am Hirnfhädelzu den Geſichtsknochen gehörend; 
find Eleine, flache, für die Thränenwerkzeuge beftimmte Knochen, Feis 
neswegs allen Thieren eigen, dennoch bei Säugethieren und Bös 
geln zu finden, und vorzüglich audgezeichnet bei den Antilopen. Es 
befindet fich in jeder Augenböble eines, und zwar an ber inneren 
Wand, welde fie mit bilden helfen. Sie verbinden fih mit dem Nas 
fenfortfage, mit dem Körper des Dberfieferbeined, mit dem Siebs | 
beine und oben mit dem Stirnbeine. (2lnatomie.) 
Thränendrüfe, eine Drüfe, in welder die Thränenfeuchtig- 

feit bereitet 'wird; fie liegt gegen die Nafe zu am Augenhöhlenforts 
fage des Stirnbeines in einer Grube einer jeden Augenhöhle, und 
mündet mit ihren Ausführungsgängen an der inneren Fläche des 
obern Augenlides. Durch punftförmige Deffnungen münden am 
unteren Augenlide ebenfalld Gefäße gegen den inneren Augenwinfel 
zu, und maden unter dem Namen Thränenfad eine Erweiterung, 
von wo aus der Thränenfanal ſich fortfegt, und in die Nafenhöhle, 
bei Vögeln aber in die Gaumenhöhle ergießt. Am inneren Augen 
winfel liegt eine Fleine, fichtbare Drüfe, die einen Schleim abfon» 
bert, und Thränen-Carunfel genannt wird. (Anatomie.) 

Thränenhöhlen, länglid ovale Vertiefungen unter den Augen 
bes Nothwildes, worin fi bie. aus den Augen fliegenden Feuchtig- 
keiten fammeln und zu einer gelbbraunen harzigen Maffe fich vers 
härten. (Anatomie,) f 

Thranholz ift ein Nebennamen für bie Sägeblöche. 

Thrineie, Thrincia. Gemeinfhaftliher Kelch einfach, acht 
blätterig, achteckig; Fruchtboden bienenzellig; Federchen an ben Rand» 
blumen häutig, vieltheilig; an den mittleren figend, fiederig. 

(Lim XIX. 1. Nat.Ord. Cichoraceae.) 

Art: Rauhe Thr., Th. hiria. Schaft ganz einfach, einblüs 
thig; gemeinfchaftlicher Kelch faft Fahl, an der Bafis mit zugefpig« 
ten Schüppchen; Blätter Tancettförmig, buchtig-gezähnt, borſtig, die 
Haare gabelförmig; Wurzel abgebiffen; Blätter in einem Kreife auf - 
ber Erde liegend; Blüthen gelb; Staude; Blüthezeit Zuni bis Seps 
tember. In Wäldern, Gebüfchen und an Rainen, (Botanif,) 

Thuja, f, Lebensbaum, 
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Thurmkraut, Turritis. Schote fehr lang, gerade, rundlich, 
linienartig; Kelch aufrecht, zufammengelegt; Krone aufrecht. 

(Lin. XV. 2, Nat.Ord. Cruciferae.) 

Art: Glattes Th., T.glabra. Wurzelblätter gezähnt, behaart; 
Stengelblätter umfaffend, ganzrandig, kahl; Schote ſechsfach, folang 
als das Stielchen; Stengel bis 3 hoch, einfach, meergrün bereiftz; 
Traube gipfelftändig ; Kelche Fahl, etwas gefärbt; Kronenblättchen klein, 
weiß; Schote linienförmig; Zw.; Blüthezeit Mai u. Juni, (Botanif.) 

Thymian, Thymus. Kelch zweilippig, der Eingang mit Wolle 
befegt;. oberer Einſchnitt dreizähnig, unterer zweifpaltig; Krone zwei- 
lippig ; Dberlippe ausgerandet, untere en bie Zipfel gleich; 
vier nadıe Samen. 

(Lin, XIV. 1. Nat.-Ord. Labiatae.) 

1. Art: Baſilien⸗-Th., Th. acinos. Kelche geftreift, an der 
Baſis budelig; Quirl ſechsblüthig; Blüthenftiele einfach; Stengel 
aufſteigend, äſtig; Blätter länglich, zugeſpitzt, ſägig. Aus der fas 
ſerigen kleinen Wurzel entfpringen mehrere bis 1’ hohe, an der Ba— 
fiö liegende, firuppig äſtige Stengel; Nebenblätter pfriemenförmig; 
Kelche unten aufgeblafen, ſtruppig; Kronen blau, in roth übergehen; 
Sommergewächs; Blüthezeit Juli und Auguſt. Auf Haiden u. d. O. 

2. Art: Alpen-Th., Th. alpinus. Quirl fehsblüthig; Blätter 
rundlich etwas abgeftumpft, fägig; Kronen aufgeblafen. Auf Gebirgen. 

3. Art: Derg:Tp., Th. calamintha. Blätter eiförmig, 
ſtumpf gefägt, an beiden Flächen ftruppig-haarig; Quirl geftielt, viel- 
blüthig; Stengel bis 1’ ho, äſtig, ſtruppig; Nebenblätter borften- 
förmig, wimperig; Kelche röhrig, unten aufgeblafen, mit wimperi— 
gen Zähnen; Kronen purpurviolett; Staude; Blüthezeit Juli bis 
September. In Gebirgen und auf Haiden. (Botanif,) 

Thyrsus, Strauß, ein Blüthenitand mit fehr gedrängt ſtehen⸗ 
den Blüthen auf gemeinfhaftlihem Stiele, fo daß im Ganzen ein 
eiförmiger Umriß berausfommt. (Botanifhe Terminologie.) 

Ziefbraun, brunneus, ein gejättigted Braun aus ſchwarz und 
dunkelroth. (Botanifhe Terminologie.) 

Tilia, f. Linde, 

Zillmeffer, das Weidmeffer der Gemfenjäger zum Abfange ber 
Gemfen. (Weidmannsfprade.) 

Tire haus! Jagdruf im Holze und auf dem Felde, yon Treis 
bern und Schügen, um biefe auf alles aufgeftandene Federwild aufs 
merffam zu machen. (Weidmanngiprade.) 

Tiſchlerholz, eine Abtheilung ded Handwerksholzes, muß mit 
geringer Ausnahme fehr fehlerfreied, glattes oder auch flammiges 
und maferiges Schnittholz fein, weldhes in Bohlen oder Brettern zus 
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gerichtet wird, übrigens für gröbere und feinere Arbeiten verſchieden. 
Zu den erſtern wird Eichen», Tannen-, Buchen-, Eſchen-⸗, auch 
Pappel⸗ und Linden-Holz u, ſ. m. verwendet; zu letzteren Ulmen-, 
Ahorn⸗, Birken⸗, Birn⸗ und Kirſchbaum-Holz u. |. w. 

Die Maaßverhältniſſe ſind ſehr verſchieden, je nach den zu fer— 
tigenden Arbeiten an Gebäuden, Meubeln, Geräthen u. dgl. Zu 
eingelegten Arbeiten werden auch die feinen und farbigen Hölzer von 
Straucharten verwendet, wenn ſie politurfähig ſind, und zu Platten 
für eingelegte Arbeiten vorzüglich Nuß-, Kirſch-, und Zwetſchgen⸗ 
Baum-Holz. (Holzſortimente.) 

Tiſte, ſ. v. w. Hündin. 

Titaneiſen, bräunlich und wenig glänzend oder eiſenſchwarz 
und mit Eiſenglanz; Bruch muſchelig, blätterig oder vieleckig-körnig, 
hart und ſpröde; beſtehend aus Eiſenkalk und Titankalk; unter an— 
derm im Speſſart. (Mineralogie.) 

Titanſand, zum Titangeſchlechte der Metalle gehörend, ſchwarz, 
undurchſichtig und matt glänzend, in kleinen, eckigen, ungleichför— 
migen Körnern, faſt wie Schießpulper, aus Titaneiſen- und Braun⸗ 
ſtein-Kalk mit Kieſelerde beſtehend. (Mineralogie.) 

Titanſchörl, zum Titangefchlechte gehörend, braunroth, öfters 
mit faſt metalliſchem Glanze, kryſtalliniſch. (Mineralogie.) 

Titauſpath, Titanit, nellenbraun, etwas durchſcheinend, fett 
glänzend, kryſtalliniſch, aus Titankalk, Kieſel- und Kalkerde beſte— 
hend. (Mineralogie.) 

Toch! Toch! Zuruf an die Parforcehunde, daß ſie lebendiger 
und friſcher jagen ſollen. (Weidmannsſprache.) 

Todteneule: 1) ſ. v. w. kleiner Kauz; 2) ſ. v. w. Flachs⸗ 
fink; 3) ſ. v. w. gefleckter Fliegenfänger; 4) ſ. v. w. ſchwarzgrauer 
Fliegenfaͤnger. 

Todtſchlagen, gefangene Wölfe werden mit einem ſtarken 
Knittel, durch einen Schlag auf den Kopf, getödtet, eben fo gefans 
gene, noch Iebende Füch ſe mit einem Stode, deßgleihen Biber 
mit einem etwas ftarfen und ſcharfkantigen Holzftüde, auch der Dachs 
und ber Fifchotter werben todtgefchlagen. (Jagd.) 

Zodtverbellen fagt man yon allen Hunden, aber namentlich 
vom Schweißhunde, wenn er vor einem Stück Wild verweilt, und fo 
lange Laut gibt, bis fein Herr hinzugefommen if. (Weidimannsfpr.) 

Tofielde, Tofielda. Kelch unterftändig, dreitheilig; Krone ſechs— 
blätterig; Kapfel überftändig, einfächerig, zweiflappig, vielfamig. 

(tin, VL 3, Nat.Ord. Alismoideae.) 

Art: Nord-T., T. borealis. Wurzelblätter flach, fhwertför- 
mig, nervig; Stengelblätter viel Heiner; Stengel bie 1 Fuß hoch; 
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Traube gipfelftändig; Blüthen traubig, kurz geftielt, gelblich; Hülfe 
zwei= oder dreiblätterig, Fürzer als der Kelch; Staude; Blüthezeit 
Sommer. Im naffen und fumpfigen Wäldern. (Botanif,) 

Toise, franzöfifches Längenmaag. Die alte Toise ift 6 Pa- 
tifer Fuß oder 72 Zoll oder 864 Yinien Yang — 11? Metres — 
6 Fuß 2 Zoll 64 Linien rheinländifhes Maag — 2 Wiener Ellen, 
und 3808 Toisen gehen auf eine geographifhe Meile, 

Die neue Toise hat 2 Metres, wird in 6 Fuß oder 72 Zoll 
oder 864 Linien getheilt, und ift 6°; Varifer Fuß oder 836? an 
fer Linien Yang — 6 Fuß A Zoll 58 Linien rheinfändifh = = 2% 
Wiener Ellen. (Maafe,) 

Zollfirfche, Atropa. Kelch fünfipaltig, bleibend; Krone res 
gelmäßig, glodenförmig, fünftheilig; Beere fugelförmig, zweifädes 
tig, vom Kelche eingeſchloſſen. 

(Lin. V. 1. Nat.-Drd, Splaneen.) 

Art: Tödtende T., A. belladona. Stengel bis 5’ hoch, 
aufrecht, rund, etwas weidhhaarig, dreitheilig, die Aeſte ebenfalls 
dreitheilia; Blätter geftielt, eiförmig, ganz; Stengelblätter der Zweige 
Hein, gepaart; Blüthen ſchmutzig violeti-purpurn, außen weicdhhaas 
tig; Blüthenftiele achfel- und feitenftändig, einzeln, einbfüthig; Beere 
Ihwarz, glänzend, kirſchenähnlich, mit violettem Safte angefüllt; 
Staude; Blüthezeit Juni bie Auguft. Befonders in Gebirgswäldern, 
Arzneipflanze und fehr zu fürdtendes Giftgewächs. (Botanik.) 

Zölpel, Sula. Gattung der Waffervögel, Die Flügelſpitzen 
reihen ganz oder faft bis and Schwanzende; alle vier Zehen find 
durch eine ausgefhnittene Schwimmhaut verbunden. 

Art: Weißer Tölpel, Sula alba. Erfte Reihe der Schwanz» 
federn ſchwarz und auf der untern Seite die Schäfte weiß; an 3"s 
Fuß lang und 6% Fuß breit; Schnabel 5’ Zoll lang; Schwanz 
gabelförmig, 6'2 Zoll lang; Fußmwurzel 37 30H hob; an 7 Pfund 
fhwer. Hauptfarbe des Gefievers rein weiß; Scheitel und Hins 
terhals ftrohgelb; Afterflügel, die großen Schwungfedern und bie 
Dedfedern diefer fhwarz Die Zungen dunfelbraun, mit weißen 
Flecken. 

Zuweilen an den Küſten Deutſchlands, gern auf ſtillen Waſſern; 
von Fiſchen lebend; niſtet auf Felſen, und legt in mehrere Neſter 
aus Seetang in jedes ein Ei. Genießbar, aber das Fleiſch von 
thranigem Geſchmack; die Federn wie von den Gänſen benützbar. 
(Drnithologie.) 

Tomentosus, filjig, wenn irgend eine Pflanzenfläcde ftarf 
mit Haaren beſetzt ift, und diefe fih etwas verworren aber dicht an- 
legen und bie ganze Fläche überziehen, (Botaniſche Terminologie.) 
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Tonne, ein Hohlmaaß für trodene Sachen, in einigen Gegen, 
den Deutichland, 

Sn Kiel, zu drei Sceffeln — 5976 Parifer Kubikzoll — 2 
Scheffel 24 Megen preuß. —=1 Megen 1183 Becher Wiener Maaf. 

Sn Lübeck fommen drei Tonnen zu einem Drönt und 24 zu . 
einer Laſt. Zur Tonne gehören A Scheffel oder 16 Faß. Die Tonne 
‘ bat 6736 Parifer Kubikzoll = 1533; Litres — 2 Scheffel 12% 
Metzen preuß. — 2 Megen 632 Berber Wiener Maaf. 

In Oldenburg fommen 13 Tonne zu einem Molt und 18 
Tonnen zu einer Laft. Eine Tonne hat 8 Sceffel = 8824 Paris 
fer Kubikzoll — 1748 Litres — 3 Scheffel 3 Megen preuf. = 2 
Megen 1084 Becher Wiener Maaß. 

In Schleßwig hat die Tonne 13 Sceffel = 7038 Yarifer 
Kubikzoll = 1354 Litres — 2 Sceffel 82 Metzen preuß. = 2 
Megen 343 Becher Wiener Maaß. (Maafe.) 

Topasfels, eine Abart des Gneifed mit förnig fehieferigem 
Gemenge von Quarz, Topas und Turmalin. (Mineralogie.) 


Torf (Turf, auch Moorerde u, f. w. genannt) ift ein Produft, 
das durch chemiſche Naturvorgänge aus abgeftorbenen Pflanzen in 
ihrer Verweſung fi bildet. Der Torf ift fein einfaches, ſondern 
vielmehr fehr zufammengefegtes Probuft, das aber in der Haupt- 
fahe einerlei Chemismus unterlegen hat in der Berwefung je— 
ner Pflanzen, aus denen feine Maffe fi bildete, und wenn aud 
jene Naturprozeffe, durch welche die Pflanzenmaffen in Torf ver: 
wandelt werden, nabe zu ftellen find den Vorgängen, durch welde 
Braun» und Steinfohlen entftanden, fo find es nicht pläglide und 
große Vorgänge auf der Erde, melde die Pflanzen in Torf um— 
wandeln, und nicht ein ganzes Moor wird mit einem Male feine 
Beränderungen erleiden, fondern in fehr langer Zeit nad) dem Ab» 
erben der Gewächſe allmäplig von unten nad obenhin, daher denn 
aud der Torf von oben nah abwärts an Güte zunimmt, und der 
oberfte oder jüngfte am fihlechteften ift, felbft aber auch von oben 
nad der Ziefe durdhaus feine Gleidyartigfeit hat, weil die Vege— 
tation gewiſſe aufeinander folgende Stufen hat, wovon immer eine 
durch das Untergehen der andern begründet wird. Dadurch ift aud 
zu begründen, daß Wiefentorf eine verfchiedene DBefchaffenheit und 
Güte von jenen der tiefen Moore hat. Ebenfo muß nothwendiger: 
weife die Güte des Torfes fi verhalten, wie fein Alter, abhängia 
von den Begetabilien, aus weldyen er entftand, fowie von den mehr 
oder weniger begünftigenden Umftänden, unter denen er ſich bildete, 
fowie gleigfalld vom Klima, denn vom Aequator bie zum 43° der 
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Breite ſoll auch kein Torf zu finden ſein, ſondern überhaupt nur 
in den fältern Gegenden der Erbe. 


Man hat in früherer Zeit den Torf zu den Mineralien gezählt, 
und ihn für eine Art Erde gehalten, auch geglaubt, er fei nur mit 
den Wurzeln verfchiedener Gewächſe verunreinigt, daber wurde auch 
ber Nachwuchs geläugnet, und aller neuerer Torfinicht wirklich ale 
ſolcher betrachtet, fondern nur als eine brennbare Pflanzenmaffe: 
angefehen. Diefe Meinungen rühren daher, daß der gute Torf 
ein erbartiges Anfehen hat und mit noch unverweiten Wurzeln durch— 
wachen ift, es verhält ſich aber mit gut verrottetem vegetabilifchen 
Dünger faft ähnlih, und der Torf ift eben feiner Eigenſchaften 
wegen auch dazu verwendbar; ferner ift er oft mit Sand u. |. w. 
vermengt, gerade dieſe mineralifhen Beftandtheile aber find nur 
zufällige und frembartige. Das hohe Alter der Torflager, die lange 
Zeit, welche dazu gehört, um abgeftorbene Pflanzentheile in Torfmafle 
zuverwandeln, und ber Umſtand, dag man, wie in vielen Saden, von 
einzelnen Fällen hergenommene Umftände immer auf die Allgemeinheit 
anwenden wollte, fann den Irrthum fehr leicht begründen, Cs 
laffen ficy feineswegs von einem einzigen Lager ber alle Erfheinungen 
erklären , befonderd wenn baffelbe ſchon alt, ganz ausgetrodnet und 
ber Torf völlig ſtechbar ift, fondern man muß ältere Lager mit neuern 
vergleihen, fowie den unterften Torf mit dem nad obenzu liegens 
den, und beobadten, auf welche Weife fih flebende Waffer mit 
Begetabilien auswachſen, und dieſe Umftände führen dann von jelbft 
auf Stufenreiben, welde die Ableitung richtiger Nefultate begrüns 
den. Um wirklihen Torf anzunehmen, wird faft von allen Schrift: 
ftelleen behauptet, daß er mit Erdharz durchzogen fein müffe, und 
auch darin lag ein Grund, um den Torf in’d anorganische Reich 
zu fegen, indem dabei eine Berdichtung und Erhärtung des Erd— 
harzes u. |. w. vorausgefegt, und dieſes für Die wefentlichfie Eigep- 
haft gehalten wurde. Es fann nicht geläugnet werden, daß cd 
wohl Torflager geben mag, wo ſich aus der Erde Harz hineinzicht, 
aber allenthalben foldyes anzunehmen, ift beſtimmt zu weit gegangen, 
und welche Duelle von Erdharz würde nicht erforderlich fein, um 
in einem meilengroßen und mehrere Fuß mächtigen Lager die ganze 
Maffe zu durchziehen. Wahrfcpeinlicher ift daher, daß das foges 
nannte Erbharz in Wirklichkeit ein Pflanzenharz, und theils in den 
Gewächſen felbft ſchon enthalten, theils ein Produft der chemi— 
ſchen Vorgänge if. Diefe Umflände find auch ſogar durd die Che— 
mie erwiefen, und auf ähnliche Bewandtniffe find fogar chemijche 
Betriebe in's Große bafırt, 
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Die Orte, wo ber Torf lagert, werden Moore (Torfmoore, 
Sümpfe, Brühe und Moos) genannt; man unterfcpeidet insbefon= 
dere die noch mit Waffer bevedten Sümpfe oder Sumpfmoore, 
fowie bie fhon ganz ausgewachfenen und trodenen, eigentlich 
Moore oder Trodenmoore (Möfer); wo aber fhon Torf ges 
ftohen wird, ift ein Bruch oder Torfbrud, Torfſtich. Weis: 
ter werden befonderd nad) Tage oder Urfprung benannt: Meer: 
oder Seemoore, Bergmoore und Landmoore, welde Na= 
men auch dem Torfe beigelegt werben. Eine eigene Art find bie 
Hohmoore, in welden fih die Torfmaſſe vom Umfange nach 
der Mitte zu fegelförmig erhebt; das Beden folder Moore ift in 
der Mitte am tiefften und am Rande fo feidht, daß das Waffer fich 
verliert und abfließt, fobald der Torfanwuchs die Höhe des um— 
gebenden Landes erreicht, in der Mitte aber halten die Pflanzen 
felbt das Waffer unter fi an und begünftigen den Heranwuchs, 
bis endlih allmählig ed ganz verfhwindet, aller Fortwuchs aufhört, 
und aud die oberfien Gewächſe abfterben, wonach das Moor gänze 
licher Austrodnung entgegengeht. 

Die Entſtehung des Torfes wird vielfah, zum Theile fehr 
abentheuerlih, erklärt. inige laffen ihn geradezu von Adam und 
Eva's Zeiten ber vorhanden fein, Andere betrachten ihn als ein 
Erzeugnig der Sündfluth und alle Torfmoore als eingeſchwemmt; 
man bielt ihn für eine Erbe, die mit Schwefel, Erdpech u. f. w. 
verſehen, und dadurch brennbar iftz er foll nur dem Meereögrunde 
entftammen ; aus einem Gewächſe entflehen, das unter ftillftehenden, 
fumpfigen Waffern grünt und blüht, wieder nachwächſt, und zur 
Feuerung gleihfam erſchaffen iſt; er fol ein ganz eigened Wurzels 
gewebe fein, und die andern, darin auffindbaren Gewächſe follen 
nur darauf fortzufommen vermögen; der erfte Urfprung wird einer 
gewiſſen fihleimigen Grundmaterie zugefchrieben und dazu Fommen= 
den mineraliihen Wäſſern; er. befteht aus vermoderten, zufammen= 
gefilzten und mit Erbharz durchzogenen Moofen und Gräſern, theilg 
auch mit Heidefraut u, f. w. durchwachſen; atmofphärifcher Staub, 
Regen, bygroffopifch angezogenes Waffer und durch Lichtftoff ent- 
widelte Elementar-Organisgmen machen die Grundlage des Torfes 
aus u. ſ. w.; der Torf ift eine Mineral-Subftanz, die unter ge— 
wiffen Bedingungen gleihfam durch eine generatio aequivoca and 
den allgemein verbreiteten Stoffen, aus Waffer und atmofphärifcher 
Luft, vielleicht aus letzterer allein fich erzeugte; ber obere, fpätere 
und fchlechtere Torf iſt durch Herabipälung nachher gewachſener 
Pflanzen entflanden, und bat fih auf den erften, von der Günd- 
fluth berrührenden aufgelegt; er entſteht auch jest aus Gewächſen, 
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die fih in und um Moore befinden; er verbanfe feinen Urfprung 
vorzüglich verfunfenen Wäldern oder in die Niederungen geſchwemm⸗ 
ten Bäumen; er if eine aus abgeftorbenen vegetabilifchen Theilen 
eniftandene, durd einen gelinden Gährungsprozeß merflih, aber 
auch nur fo weit veränderte Maſſe, daß fih die volle Brennbarfeit 
der Theile erhalten hat, ohne daß die Maffe noch aus dem Zus 
fande der innerlihen Feuchtigfeit herausgefommen wäre; er bildet 
fih aus Conferva rivularis und Myriphyllum spicatum; er foll 
feine Entftehung von einer eigenthümlichen, durch Feuchtigfeit be— 
fhränften und aufgehaltenen Verwefung haben, von einer refpefti- 
ven Berfohlung verfchiedener Sumpfpflanzen, befonders aus ber 
Klaffe der Kryptogamen u, f. w. 

Diie vorſtehenden Erflärungsarten der Entftehung des Torfes, 
welche theils botanifch, theild chemifch oder mineralogifh, im Grunde 
aber nichts von allem Dem, und einige fogar abentheuerlich genug find, 
tragen ſchon Das Gepräge an fih, daß fie von einigen, nur obers 
flächlich aufgefaßten und von VBorftellungen durchwebten Fällen herges 
nommen wurden, baher fie eigentlich nur der Geſchichte angehören, 
obgleich einzelne, aber bei weitem nicht das Ganze ausmachende, 
Umftände ihre NRichtigfeit haben können, und nicht einmal in allen 
Fällen, Mineralifhe und metalliihe Beftandtheile mögen aus dem 
Becken des Torflagers allerdings in die Maffe übergeben, in einige 
Moore auch durch Duellen als aufgelöfte Dryde, Sale u. ſ. w. 
bineinfommen, eben fo wird abfließendes Regenwaſſer vom umgeben 
den Lande Vieles einfhwemmen, auch ber Wind treibt fiher Staub 
genug ein, und aus der Atmofphäre können die beitragenden Nie— 
derſchläge ebenfalld nicht im Zweifel ſtehen, denn fie ift ein Meer 
yon zerftäubten Organismen und anorganischen Beftandtheilen., Das 
bei ift auch nicht zu verfennen, daß durch alles Dasjenige, was auf 
folhe Weife in ein Moor fümmt, in diefem felbft Trennungen und 
Verbindungen vorgehen werden, weldye dann auf die Refultate einer 
chemiſchen Analyfe des Torfes ihren Einfluß haben, aber die Wes 
fenheit des Torfes läßt ſich auf diefe Nebenumftände nicht gründen, 
vielmehr fällt e8 der Forfhung zu, das Frembartige in Abzug zu 
bringen. In Deutfhland befindet fih auf dem Broden ein Torf- 
fih auf einer Höhe von ungefähr 3300 Fuß, welche dem Clima 
des 58ſten Grades nördlicher Breite gleihfömmt. Die größten Moore 
bat das nördliche Aſien, und die ganze Küfte längs des Eismeeres 
ift damit befegt auf einer Fläche von mehrern taufend Duadratmei- 
len, unter einer nörblichen Breite von 68 bis 70 Grad. Nach glaub- 
haften Reiſeberichten ift an diefen norböfllihen Mooren aud im 
Sommer die Kälte fo groß, daß der Boden nur einige Zoll tief auf- 
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thaut. Daraus wird von Einigen der Schluß gezogen, daß unter 
ſolchen Umſtänden keine Vegetation beſtehen, folglich kein Torf ſich 
erzeugen könne, daher der Vermuthung Raum gegeben, daß vor 
ſehr langen Zeiten in jenen Gegenden das Klima anders geweſen 
ſein müſſe als jetzt. Dieſe Vermuthungen ermangeln jedoch der 
Unterſtützungsgründe, und auch die Abweichung der Erdaxe iſt von 
zu geringem Einfluſſe. Nebſtdem wird auch von ſolchen Umſtänden 
die Einſchwemmung der Torflager abzuleiten geſucht, wo aber dann 
bei jenen, welche ſchon in einer ziemlichen Höhe auf Bergen ſich 
befinden, die allgemeine Sündfluth als einzige Aushülfe dienen 
kann. Manchen Mooren kann ein Alter von Jahrtauſenden zuge— 
ſchrieben werden, und ohne gründliche Kenntniß von der Erzeugung 
des Torfes daher an ſeltſamen Erklärungen es gar nicht fehlen, 
beſonders, wenn man einmal allen jüngern Torf, mit noch deutliche- 
rer Kenntlichfeit feiner Pflanzennatur gar nicht als Torf betrachten 
will. Es finden ſich allerdings in Mooren mehrere fehr auffallende 
Körper: Inſekten, Samen und Pflanzentheile, die weit entlegenen ‘ 
Gegenden angehören, ganz gut erhaltene Bäume, Stubben und fo» 
gar Menfchenleihname in Kleidungen lang vergangener Zeiten. 
Manche diefer Umftände können offenbar nur auf Zufällen beruhen, 
es fegt aber jedes Moor eine Vertiefung nothwendig voraus, und 
das Auswachſen verhält fi der Zeit nah, wie die Tiefe und ber 
Umfang ded Beckens, jo dag Jahrhunderte dazu erforderlih find, 
denn wenn nah van Marum’s Erfahrung in einer Zeit von 
fünf Jahren der Torf in einem Baffin blos aus Conferven ſchon 
bis zu vier Fuß Höhe herangewachſen war, fo möchte es ſchwerlich 
fhon wirklicher Torf gewefen fein, und es haben dann befonderg bes 
günftigende Umftände obgemwaltet. Eine Vertiefung im Boden Fann 
entftanden fein durch Erbfälle und Erdſenkungen; auf diefem Bo— 
den fönnen auch Bäume geftanden haben, welde umfielen und mit 
Torf überwucfen, oder fie Fönnen, alle andere Zufälle nicht bes 
rüdfichtigend, von der nächften Umgebung bineingefallen fein. Auch 
mögen wohl ehemals auf dem Grunde eines Moorbedends Bäume 
geftanden haben, welche gefällt und die Stöde belaffen wurden, - 
worauf man den Boden verwildern Tief, und endlih dad Beden 
mit Torf auswuchs. Selbft der Umftand ift zu berüdfichtigen, daß 
in einem Moore allerdings Bäume auffommen fünnen, die aber 
eingehen und umfallen, oder der Wind wirft fie um, dabei ift aber 
weder an eine Einfhwemmung des Torfes zu denfen, noch, daß ver- 
funfene Wälder ihn begründen. Selbft das Einſchwemmen des Tor⸗ 
fes kann aber nicht ganz und gar beftritten werden, ohne deßhalb 
mehr als Ausnahme zu fein, und dennoch ift auch dabei der Fort- 
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wuchs an Drt und Stelle nicht zu verfennen. Allerdings durch 
große Ueberſchwemmungen und etwa ausgetretene Meere Fonnten 
Begetabilien in großen Haufen von fernen Gegenden mit fortgerifs 
fen, in die Tiefen eingefhpwemmt worben und bort liegen geblieben 
fein, und damit auch fremde Inſelten u. f. w.; denn es ift befannt, 
was felbft die Flüffe Deutfchlande bei ihrem Austreten mit fich 
bringen. Solche Einfhiwemmungen mögen theild auf ſchon vor- 
handenen Torfwuchs blos aufgefpült, theild auf den noch kahlen 
Grund des Moorbedend gelegt worben fein. Selbft daß eine folde 
Vegetation noch einige Zeit fortwuchs, ift nicht unwahrſcheinlich, 
dann diente fie aber wieder zur Grundlage für die Torfpflanzen, 
und wurde von biefen überwacdhfen, und ald mehr oder minder ver- 
rottbar finden fich die Ueberrefte davon im Torfe; nicht befannt ift 
aber, daß ein ganzes Torflager aus folchen Ueberreften von Pflan- 
jen ferner Gegenden beftanden hat. Die Moore find. öde Gegen» 
den; Anfangs Waffer und Sumpf, dann zeigt fih aus dem Waffer 
und auf diefem eine zumweilen gleihförmige, zumeilen ſchwimmende 
und fehr fchöne Begetation, die feinesweges überall gleich iſt; fpä- 
ter werden mehre zu Eumpfwiefen, faft nirgends mit demfelben, 
aber faft überall mit einem vorwaltend gleichförmigen Pflanzen- 
wuchſe, und aud in ber heißen Jahreszeit betretbar, fo daß fie zur 
Weide dienen fönnen oder um Moosheu zu erndten, Um fih das . 
von zu Überzeugen, muß man, viele Moore und in verfchiedenen 
Stufen ihres Auswuchſes, fehen, wo fih dann oft ein auffallen» 
der Unterſchied zeigt, wenn fie meilenweit von einander entlegen 
find; auf manden wachſen bloß Sauergräfer, auf andern haupte 
fählih Pedicularis oder Ordisarten u, f. w. Nach mehreren Jah: 
ven verfchwindet diefe Vegetation ganz, bis auf die Riedgräfer, es 
ſtellt ih das Wollgrad zahfreid ein, nebft vielen Moofen, und 
endlich kriechende und niedrige Sträuche. In foldem Zuftande bie 
Moore auf Holz zu nugen, iſt aud empfohlen worden, burd den 
Anbau von Ellern, was auch ausführbar, obgleich die Erlen beim 
weiteren Hesanwucfe des Torfed eingehen, und feine fo lange Nuz— 
jung verftattert ald außerdem. Nugung der Moore ald Weide und 
auf Moosheu oder Holz ift unftatthaft, fo lange im Moorbeden das 
Waffer noch hoch fteht, und hört ebenfalld wieder auf, nachdem das 
Moor ganz ausgetrodnet if. Auch darin befteht feine Gleichförmig— 
feit, und einige Moore überziehen fih an ber ganzen Oberfläde 
ziemlich gleihförmig, andere zeigen nur Feine Erhabenheiten mit 
Sumpfſträuchen, Qarerarten u. f. w., und dazwiſchen Schlamm, 
der mit roftrothbem, vom orydirten Eifen beritammendem Schaume 
bebedt ift, 


60 Torf. 


Sn dem Maafe, ald das Moor fich auswächft, wird das Waf- 
fer verdrängt, und fließt entweder allmählig ab, wenn ihm ein Ab- 
fluß verftattet ift, oder verbunftet in der heißen Jahreszeit, fo daß 
dann nur zu einer Jahreszeit Aufwaffer vorhanden ift, welches durch 
Regen und Schnee einfommt, An ganz ausgewadfenen und bürren 
Mooren erlifcht auch die Vegetation ganz, und durch große Sonnens 
hitze werden fie fogar entzündet, und brennen und rauden oft 
wocenlange. Nach längerer Zeit flellen ſich wieder fpärliche Gräſer 
und ähnlicher Pflanzenwuchs ein, und die Moore laffen fogar eine 
aderlihe Nusung zu. So lange die Moore noch Sümpfe mit 
ftehendem Waſſer find, aus welchem Torfgewächſe berausragen, 
werden fie fehr von Amphibien, Kröten und Molchen, bewohnt, 
Luftblafen fteigen häufig auf, des Nachts zeigen fir phosphoresci- 
rende Erſcheinungen, und an folden Moorſümpfen haftet viel Volks⸗ 
aberglaube; Fein Wunder alfo, daß auch in die Entflehung bes 
Torfes myſtiſche Erflärungsarten ſich eindrängten, Später, und 
wenn noch mehr wenig Waſſer darauf ift, ziehen fh auch Raubs 
und Sumpfoögel, fowie Raubthiere hin, auch Wild, wie der Elen⸗ 
hirſch, verſteckt fih gern in Moorfümpfe, in ganz audgetrodneten 
Mooren find Schlangenarten, Ratten und Mäufe zu Haufe. Solde 
Gegenden, wo trodene Moore von großer Ausdehnung fi befin- 
den, werden allgemein als fehr traurige Deden befrieben, wo 
meilenweit Fein Baum zu fehen ift, und höchſtens eine Eule auf- 
fliegt. 

Um Irrthum zu vermeiden, iſt nothwendig, den Torf-Körper 
vom Torfe zu unterfheiden.. Der Körper beſteht blos auf jenen 
Begetabilien, womit das Becken des Moores fih auswächſt, Dagegen 
it der Torf die durch Verweſung und chemiſche Naturprozeffe ums 
gewandelte Maffe des Torfförpers, und, will man biefe Vorgänge 
Cobgleih im hemifchen Berftande unrichtig und außerdem vulgär) 
unter dem Namen Gährung zufammen begreifen, fo ift Dagegen 
nichts zu erheben; denn auf ein bloßes Wort kann es überhaupt 
dabei nicht anfommen. Wäre diefer Unterfchied früher hervorge— 
hoben worden und immer bemerft geblieben, fo könnte der oberite 
und jüngfte Torf — welcher meiftend nur Körper ift — nidt- für 
etwas anderes gehalten worden fein, als der ältere, Wie ſchon 
angebeutet wurde, und fi noch näher zeigen wird, Fünnen nicht in 
jedem Moore alle Wafler- und Sumpfpflanzen gefunden werben, 
“welche im Allgemeinen Torfpflanzen find, weil fie wohl allerdings 
auch an ein Klima und auch noch an Iocale Verhältniffe gebun— 
den find, auch zwifchen dem 43ſten und 70ſten Grab der Breite, 
fo wie nach den Längengraden vom 10— 200ften gar viele Ber: 
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fhiedenheiten beftehen müſſen. Diefe Unterſchiede zeigen ſich fchon 
in Mooren, die nur meilenweit von einander entlegen find, und 
fogar in einem und demjelben Moore, baher auch der Torf fi in 
feinem Brude von gleicher Güte und von gleichem Anfehen erweift. 

Wenn bier nachſtehend befchrieben wird, wie der Heranwuchs 
des Torfförpers, nad Beobachtung des natürlihen Ganges an vie- 
Ien Orten und unter vielerlei Umftänden, gefchieht, fo Tann aud 
dadurch nur das allgemeine Verhältniß bezeichnet werden; ber Ab- 
weihungen gibt es viele, Diejenigen, welche den Torf geradezu 
aus Gonferven entftehen Taffen, haben gewiß unrecht, und es fönnte 
vielmehr behauptet werden, daß daraus gar fein Torf zu entftehen 
vermöge, fondern daß diefe Pflanzen — wie es in Wirklichkeit ift — 
urfprünglihd und begleitend bei Bildung eines Torfförpers find, 
Mehrere Schriftfteller behaupten daher richtiger, daß der unterfte 
und aus Conferven entftandene Torf in einem Moore weich und 
Ihlammartig ſei. Nebfidem wird von Allen, die fi über die Ents 
ſtehung des Torfes botanifh auslaffen, das Wollgras feftgehalten; 
deffen großer Einfluß auf die Torfbildung nicht zu verfennen ift, 
und find beſonders mande Moore davon wie überfäet, aber doch 
nur in einer Periode, nämlich erſt nachdem durch andere unterges 
gangene Pflanzen ein Boden für das Wollgras vorhanden und bag 
Waffer nur no fo hoch ift, daß biefe Pflanzen daraus empor zu 
wachfen vermögen, endlih auch nicht länger als bis Erdholzſträuche 
und Moos das Moor bededen, wo dann das Wollgras nur noch 
einzeln vorhanden if. Meiſtens wird das Verzeichniß der Torfges 
wächſe jehr bald angefertigt und in Kürze zufammengefaßt: Con— 
ferven, Wollgrad, Torfmoos, Andromede, Moosbeere und Rauſch⸗ 
beere, böchftens noch ein Paar Gewächſe; fo verhält es ſich jedoch 
nicht, und ed müßte wunderbar genug gefunden werben, wenn bar 
aus ein Torfförper fih bilden fol, zumal ald die Vegetation der 
naffen und feuchten Region eine fehr reihe if. Eine ſchon mehr 
aus der Beobadhtung eninommene Darftellung hat Erome ge- 
geben, und Stufen ded Vegetationsganges bezeichnet, obgleich ihm 
dabei offenbar Vieles entgangen, und wie die Sache felbft zeigt, 
von ihm nur aufgenommen worden ift, was zur Zeit feiner Beob- 
achtung da war, nicht aber die Beobachtung viele Jahre hindurch 
fortgefegt wurde. Erome will auf Mooren au Birken, Ellern, 
Gagel, Sahlmweiden, Föhren und Wacholder gefunden haben, was 
auch nicht ganz mit Unrecht in Zweifel gezogen worden if. Mit 
der Sahlmweide mag blos ein botanifcher Irrthum vorgefallen fein, 
fie kömmt nicht auf dem Moore vor, fondern gehört vorzüglich dem 
feuchten, humöſen Sandboden an, dagegen finden ſich die zugefpiste, 
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Waffer-, Sumpf und roßmarinblätterige Weide ein. Der Wach— 
holder dagegen wird nie und felbft nicht auf Mooren vorfommen, 
die in einem Walde liegen und von diefem Straude unter dem 
andern Gebüfche umgeben find. Die Föhre hat Schreiber Diefes 
fehr einzeln in einem noch ziemlih fumpfigen Moore und umgeben 
von Sumpfporft gefunden, jedoch als niedrige, ſchwache Bäumen, 
fhief und in einem ſchlechten Zuftande, fo daß das baldige Eingehen 
oder Umwerfen vom Winde vorauszufehen war. Birken, Ellern 
und Gagel find häufiger Moorbewohner, und, je nachdem der Zu- 
fland der Moore ift, Fönnen fogar Zitterpappeln fi einzeln von 
felbft einfinden, Der Engländer Mac-Culloch, welder Torfarten 
‚Schottlands unterjudte, gibt für jede diefer eine eigenthümliche Bes 
getation an. Bergtorf bildet fi aus: Erica, Myrica gale, 
Vaceinium. vitis idea, Empetrum nigrum, Tormentilla, Nardus 
stricta, Arbutus uva ursi, Scirpi, Junci, Airae, Carices, Agros- 
tis, Polytrichum, Lycopodium und Lichen rangiferinus. 

Seetorf aus: Callitriche, Hippuris, Myriophylia, Cerato- 
phylla, Potamogetones, Lemnae, Charae und Confervae. 

Wiefentorf aus: Ericae, Myrica, Vaccinium, Oxycoc- 
cos, Orchides, Caltha, Hydrocotyle, Equisetum, Lysimachia, 
Droserae, Menyanthes, Ranunculi, Pedicularis, Eriophora, Scirpi, 
Schoeni, Junci, Airae, Festucae und Sphagna. 

Meertorf aus: Glaux, Salicornia, Gräfer, Riedgräfer, 
Binfen und befonderd Zostera marina. 

Waldtorf aus: Eichen-, Fichten», Ellern⸗ „Birken-, Weis 
—— Eſchen-Laub und Gräſern. 

Solche Berzeichniffe bleiben immer —— denn eine 
große Zaͤhl von Pflanzen, welche den Torfförper bilden halfen, 
waren nur im Torfe nicht mehr auffindbar. Läßt fih aber aud 
die Vegetation des Torfes nach Verſchiedenheit der Yofalität ffizzie 
ren, fo beweifen doch ſolche Berzeichniffe fhon dem Sadfundigen, 
wie wenig die Gewächſe eine beflimmte Gränze halten, denn z. 2. 
wird die Zottenblume wohl auf fumpfigen Wiefen gefunden, gehört 
aber eigentlid den fiehenden Wäffern an, und ift faſt immer mit 
der Hottonia zufammen, faft nie mit Orchideen, oder doch nidt, 
wo dieſe fehr vorberrfchen, und hilft gewiß weit mehr den Sees 
als den Wiefentorf bilden, Zur naturgetreuen und richtigen Dars 
ftellung des Pflanzenwuchſes für Bildung des Torfförperd genügt, 
die Auswachſung ftehender Waffer durch Begetabilien zu befchreiben, 
wobei alled wahrzunehmen if, was unter Verfchiedenheit der Lofa- 
Yitäten zu beobadten, mit Ausnahme weniger, nur den Gebirgen 
eigener Pflanzen. Darüber befteht durchweg fein Zweifel, dag für 
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ben Torfwuchs ein mit Waſſer bededter Boden nothwendig fei, und 
jedes Moor muß alfo als ein urfprünglid ſtehendes Wafler] ge- 
dacht werden; folglih find Moore von meilenweiter Ausdehnung, 
in welchen der Torf von fünf und mehr Fuß mächtig ift, bedeutende 
Landfeen gewefen, die allerdings Jahrhunderte zur Auswachſung 
erforderten, werben aber viele größere und Eleinere Land» und Wald» 
feen unierfucht, die in verfhiedenen Stufen ihrer Vegetation fliehen, 
jo fann das endliche Refultat ihrer Auswachfung und der Gang 
derſelben nicht in Zweifel gezogen werden, Nicht nur aber ließe 
fi die fortfchreitende Vegetation in Gruppen bringen, fondern es 
fann aud dazu bemerft werden, daß das ſtehende Waſſer ſich erft 
in einen fohilfigen Teih, dann in einen Sumpf verwandelt, biers 
nach zu einer fumpfigen Wiefe fich geftaltet, darauf mit einem Ellern⸗ 
bruch Aehntichfeit hat, und endlich das Eigenthümliche eined Moos 
red annimmt, Berflachen die Ufer fehr, und ftoßen unmittelbar an 
Waldboden oder Wiefen, fo laſſen fich ziemlich alle Stufen, bis auf 
bie legte, von Außen nah Innen in umgefehrter Ordnung wahrs 
nehmen, Boden und Umgebung aber bringen dabei viele Abweichungen 
bervor,. Die Begetation geht vom Rande gegen die Mitte des Waſſers 
hinein, -büngt felbft den Boden, und fchreitet dann auf diefem von unten 
herauf weiter fort; bevor fie aber zur legten Stufe fommt, find ars 
tenreihe Reihen von Gewaͤchſen untergegangen, und eine große Uns 
gleichheit befteht rüdfichtlih des ganzen Umfanges eines ftehenden 
Waſſers. Der Pflanzenwuchs beginnt an mehrern Stellen, fchreitet 
aber gewöhnlih nur an einer flarf vor, und Gewächſe, die man 
nur an einer Stelle zahlreih und in großen Haufen beifammen al- 
lein findet, find außerdem im ganzen Umfange bes Waſſers gar nicht 
anzutreffen, auch fehlt firedenmweife wieder alle Vegetation der Ufer. 
Solche abgefonderte und fehr zahlreich beifammenftehende Gewächſe 
find befonders Wafferfcheere, Dradenfhwanz, Kalmus, Waffernuß 
und Waflerfeder. Die legtere hat einen großen Einfluß auf Torf- 
bildung nicht, fie findet fih aud feineswegs bei jeder Auswachſung 
ein, hält nicht unter den Najaden aus, und wird ganz für fih an 
etwas erhöhten Ufern angetroffen, wo ganz reines Wafler noch Wel⸗ 
len fchlägt, fogar das anftoßende Uferland noch ganz fahler Boden 
if. Außerdem wird fie wohl auch in fumpfigem Waffer gefunden, 
aber ziemlich fparfam vertheilt, doch gewiß faft nie im Schlaimme . 
und unter den Conferven. Als Regelverhältnig und mit weiterer 
Umgehung ber bezeichneten Gewächſe (die zwar durch ihre Zahlreich« 
beit, wo fie find, den Torfkörper fehr vermehren helfen, aber wie - 
der Drachenſchwanz eben nicht zum großen Bortheile, weil die fehr 
biden Wurzeln äußerft ſchwer verwefen) macht der grüne, noch un= 
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geformte und auf ber Oberfläche des Waffers ſchwimmende, ſchaum⸗ 
artige Schlamm den Anfang. Es bilden fih dann Conferven, durch 
welche das Aufgelöfte und aus der Form Getretene der Pflanzen- 
Schöpfung fih im Waffer wieder neu geftalte. Bald darauf und 
zwifchen ihnen erſcheinen die Wafferlinfen, und beide in fo großer 
Zahl, daß eine ganze Stelle des Wafferd wie mit einem grünen 
Teppiche überzogen iſt. Dieſe Erfcheinung dauert fort, greift immer 
weiter um fi, und bleibt auch zwijchen den Najaden u. f. w. big 
‚in bie wiefenartige Begetation hinaus. Diefer Pflanzenwuchs ift 
von furzer Dauer, finkt in Maffen unter und entfteht immer wieder 
neu, der Boden wird baburch mit einem fruchtbaren Schlamme im— 
mer mehr bebedt und es wurzeln nun andere Gewächſe ein, welde 
fehr um ſich wuchern und vom Ufer aus immer mehr und mehr nad 
ber Tiefe hin und ins Waffer hinein wirklich ein Wurzelneg bilden, 
zwifchen welchem fich die untergehenden Gewächſe und aller vegeta- 
bilifhe Niederfhlag anbäufen, und zum Boden wieder für andere 
Gewächſe und ganze Reihen von Pflanzen werden. Zu äußerſt im 
Waſſer außen ftehen Rohrarten und Rohrfolben, zwifchen ihnen aber, 
weit über fie hinaus ins Waffer hinein, und an den Rand hin, bie 
da, wo ber Sumpf fich in fumpfige Wiefe verliert, befinden ſich Na= 
jaben und andere Waſſer- und Sumpfgewädhfe, in mehren Abitu- 
fungen, fehr bunt und fhön burdeinander, und fo, daß fie das 
Waffer ganz bedecken. Dieſe Gewächſe, fummarifch aufgezählt, find: 
Callitriche, Ceratophyllum, Potamogeton, Zanichella, Sparganium, 
Cyperus, Scirpus, Juncus, die meiften in mehrern Arten; Aira 
aquatica; Alopecurus paludosus; Leersia aryzoides; Phalaris ar- 
undinacea; Sagittaria sagittifolia; Butomus umbellatus; Alisma in 
mehrern Arten; Iris pseud-acorus; Hydrocharis morsus-ranae; Po- 
Iygnum bistorta, hydropiper und minus; Rumex aquaticus, hy- 
drolapathum; Salicornia herbacea; Samolus Valerandi; Hottonia 
palustris; Limosella aquatica; Utricularia in einigen Arten; Sym- 
phytum officinale; Menyanthes trifoliata; Hieracium paludosum ; 
Angelica sylvestris; Archangelica oflicinalis; Cicuta virosa; 
Oenanthe fistulosa; Phelandrium aquaticum; Selinum palustre; 
Sium latifolium; Caltha palustris; Ranunculus aquatilis und flu- 
viatilis; Nenuphar lutea; Nymphaea alba; Glaux maritima ; Epi- 
lobium grandiflorum und palustre; Trapa natans; Comarum pa- 
lustre. 

Etwas hintenan und zwiſchen bie binterfien Gewächſe hinein 
finden fih: Salicornia herbacea und radicans; Samolus valerandi; 
Veronica anagalis und beccabunga; Lycopus europaeus; Mentha 
aquatica; Myosotis scorpioides; Ranunculus lingua; Cardamine 


Torf. 65 


amara; Sisymbrium nasturtium; Cerastium aquaticum; Corrigiola 
littoralis; Montia fontana. 

Schon im mobderigsgrafigen Boden: Schoenus albus und ni- 
gricaus; Arundo calamagrostis; mehrere Arten Juncus; Tofielda ; 
Mentha gratissima-und rotundifolia; Cineraria palustris; Gnapha- 
lium uliginosum ; Senecio paludosum; Galium palustre und uligi- 
nosum; Peucedanum palustre; Ranunculus flammula; Viola uli- 
ginosa; Isnardia palustris. 

Auf wiefenartigem Sumpfboden: Eine ziemlich große Zahl von 
Carex- und mehrern Scirpus-Arten; Agrostis alba; Festuca ela- 
tior und borealis; Alium schoenoprasum; Epipactis palustris; Or- 
chis-Arten; mehrere Arten von Polygonum und Rumex; Euphrasia 
. odonites; Pedicularis palustris; Colchicum autumnale ; Bidens tri- 
pertita; Eupatorium cannabina; Viola palustris; Arenaria triuerva; 
Stellaria palustris; Veronica longifolia, scutellata, acutifolia ; 
Mentha palustris; Stachys palustris; Scutellaria galericulata; Gra- 
tiola officinalis; Inula; Senecio aquatica; Valeriana officinalis und 
dioica; Clematis erecta; Ranunculus scelleratus; Trollius euro- 
paea; Sisymbrium palustre und amphybium; Lysimachia; Par- 
nassia palustris; Geranium palustre; Lychnis Flos cuculi; Ra- 
diola millegrana ; Lythrum salicaria ; Peplis portula; mehrere Ars 
ten Epilobium; Geum rivale; Tormentilla; Potentilla supina; Lo- 
tus uliginosus. 

Eine filzartige Dede aus Pflanzen wirb gebildet durch viele Ars 
ten von Carex, Juncus, Scirpus, Gräſer, Moofe und Flechten. 

Die Moorvegetation ſelbſt, nachdem nämlih ſchon ein mit Auf⸗ 
wafler bebedter Torfförper vorhanden ift, befteht hauptſächlich in 
Eriophorum mehrerer Arten; Schoenus fuscus und ferrugineus ; 
Molinia coerulea; Nardus stricta ; Scheuchzeria palustris; Heme- 
rocalis flava; Anagalis tenella; Primula farinosa und stricta; Pin- 
guicula vulgaris; Drosera rotundifolia; longifolia und anglica, fo 
wie Moofen und Flechten, und Bülten mit Carex-Arten, An Bers 
tiefungen mit höherem Waſſer findet fih auch noch ftellenweife eine 
der frühern Begetationsftufen, und obenauf fellen fi jene ven Moos 
ren eigenthümlihen Sträude ein, als: Moosbeere, Andromebe, 
Sumpfporſt, Sumpfheide und Raufchbeere, nebft den fchon weiter 
vorne bezeichneten Weiden, 

An Kryptogamen Fönnen, ausſchließlich ber Conferven, bezeichnet 
werden: Batrachospermum dichotomum; Hydrodiction 
utriculatum; Rivularia pisiformis; Linkia verrucosa und dura; 
Chara vulgaris; flexilis; hispida, tomentosa, pulchella; Scyto- 
siphon intestinalis; Vaucheria granulata; Zygnema genuflexum, 

Behlen's Forſtl. Real.Ler. Bd. VI. 5 


66 Torf. 


nitidum, deeiminum, quininum, bipunetatum; Diatoma tenue; 
Lecanora grisea; Lecidea escharoidea; Aspidium crista- 
tum, thelypteris. Equisetum fluviatile, hiemale, limosum; Ly- 
copodium inundatum; Marsilea quadrilolia; Pillularia glo- 
bulifera; Salvinia natans. Jungermannia pallescens, unda- 
lata; Marchandia polymorpha; 'Riccia crystaliina, fiuitans, 
glauca, natans; Sphagnum acutifolium, latifolium, cuspidatum, 
pubescens, squarrosum; Phascum subulatum; Tetraphis pel- 
lucıda; Dieranum ambiguum, cerviculatum, flexuosum, Schra- 
deri; Barbula flavescens, Sphlachnum ampullaceum, rugo- 
sum, vasculosum; Meesia dealbata, longiseta, uliginosa; Cin- 
clidium stygium; Timmia megapolitaua; Bartramia fon- 
tana, marchia; Mnium palustre; Bryum pallescens, pseudo- 
triquestrum, squarrosum; Polytrichum longisetum; Fonti- 
nalis antypiretica; Hypnum aduncum, commutatum, cuspida- 
tum, nitens, revolvens, Scorpioides, silicinum, stellatum, strami- 
neum, trifarium. 

Mit der Waſſerabnahme wird zuerft die am weiteften ind Wafs 
fer hinauswachjende Begetation fparjamer, und verfchwindet, indem 
die zunächſt folgende vorwalter; zugleich zeigt fih auch in diefer 
fhon wieder die folgende Reihe, bis auch fie berrfchend wird und 
die vorherige ausgeht, wodurch immer nach einer Reihe von Jah— 
ren das Ganze ein völlig geändertes Anfehen hat, und es fi alfo 
bei der botanijhen Unterfuhung eines Moores darum handelt, in 
welhem Zeitraume des Auswuchſes es fteht, nicht aber kann von 
einem einzigen Zuftande ber ein Schluß aufs Ganze gezogen wers 
den. Mit den jhwimmenden und flottenden Waſſergewächſen, aud 
fogar noch mit Rohr und Rohrfolben, fann mande Srrung unters 
laufen. Keine von allen nämlich entfteht von unten herauf und 
gerade aus dem Boden, fondern alle vom Ufer aus und nad innen 
‚zu vorrüdend, aber, indem fie an ihren Wurzelftöden fih umbeugen 
und in die Höhe geben, ähnlich wie der Pflanzenwuhs auf fchiefen 
Ebenen. Mehrere folder Pflanzen wachen Hafterweit ins Waffer 
hinein, in äußerft zahlreicher Berzweigung und großer Ausbreitung, 
die Wurzelftöde find aber oft faum ein Fuß tief am Ufer abwärts, 

Um nun bie tehnifhe Ummandlung des Torfförpers in Torf 
zu ermitteln, find ebenfowohl Torfgewächſe als verfhiedene Torfs 
forten unterfudht worden. Das Erftere gibt wohl eine Andeutung, 
aber die Zahl der unterfuhten Gewächſe ift viel zu geringe zur 
ganzen Maffe, woraus ber Torfförper fi bildet, und dabei bleibt 
unberüdfichtigt, dag eine Unzahl von Inſekten, Amphybien, Mos 
(usfen und felbft Eleinere Säugethiere im Moore untergehen, daß 
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ber Wind viel Staub und Sand einjagt, der abfließende Regen 
viel einfhwemmt u. f. w., was doch alles in bie Torfmaſſe über: 
geht und auf die Analyfe berfelben nicht ohne allen Einfluß fein 
fann, Beim Torfe felbft befteht das Uebel, daß er faft in feinem 
Moore glei ift, und mit jeder Jahreszeit nach der Tiefe bin Ver— 
änderungen zeigt, eben weil feine Güte — feinem Alter von unten 
herauf zunimmt Es leuchtet bald ein, daß die Umwandlung in 
Torf von den Pflanzen, welde ihn bilden, abhange, und ſchon 
deßhalb muß daher der techniſche Prozeß Abweichungen haben, weil 
eben die Vegetation in den Mooren ſehr verſchieden iſt. Man 
glaubt, daß jener Torf zu beſſerem Brennmaterial umgewandelt 
werde, welder viele Gewächſe mit Harz enthält, worunter die den 
Mooren eigenthümlichen' Sträude gezählt werden; jedoch wird da— 
bei eingeräumt, daß fid guter Torf in Mooren findet, welche jene 
Sträude gar nicht enthalten, und confequenter urtbeilend, müßte 
gerade der oberfte Torf der befte fein, weil, wie weiter vorne ges 
jeigt wurbe, jene Sträuche die legte Pflanzenftufe ausmachen, viels 
mehr erft fih oben auflegen, und fogar zum größten Theile mit 
dem Abraume hinweggenommen werben. *) Die biden, unverfehr- 
baren Wurzeln, wie vom Kalmus, Dradenihwanz, der Schwerts 
filie u. f. w., können feineswegs der Torfumwandlung günitig fein; 
dagegen entjteht ein guter Torf, wenn viel Wollgras, Torfmoog 
und Riedgräfer ihn bilden (unter ſolchen Umftänden ift ed aber dann 
wirfiih nur ein Wiefentorf, d. h. wo der Boden immer nur mit 
Aufwaffer bededt ift, und die ganze Fläche fih von unten herauf 
gleihmäßig mit grasartiger Begetation bewächſt.) 

Bon Technikern find ſolche Gewächſe unterfudyt, und ihre Ver⸗ 
fahrungsarten, fowie die hemifhen Prozeſſe und Refultate mitges 
theilt worden. Dei der Torfbildung ift der Sauerftoff der Luft fehr 
wichtig, wobei fi aud Humusfäure bildet; die zerfegbaren Beftands 
theile der Pflanzen nehmen bald eine braune Farbe an, Wenn Pflans 
zen einen großen Antheil von Schwefel, Phosphor, Stidftoff und 
Chlor haben, fo gehen fie beſonders fehnell die Zerfegung ein; wenn 
durch vieles Waffer der Zutritt, der Luft gehindert wird, fo geht 
ein veränderter hemifcher Prozeß vor, und es werden dann viele 
neue Verbindungen vom -Waffer ausgelaugt und meggeführt, Im 
Berbrennen des Torfes gibt der fohlenartige Humus die meifte Hitze, 
weiche größtentheild aus den Faſern entfteht, und gebildet wird, 


*) Die Ueberzeugung davon Tann in jedem herausgeivacdhfenen Moore ge- 
wonnen werden, der fteflenmweife Vertiefungen hat. In diefen Bertie- 
fungen befindet ſich noch die frühere, rn Begetation , aber we⸗ 
der Andromeden noch Moosbeeren. * 
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wenn bei gebindertem Zutritt der Luft die Zerfesung unter Waffer 
vorgeht und eine harte Gebirgslage den Grund des Moores bildet. 
Sm Allgemeinen alfo werben die Pflanzen zu Torf, indem die 
Pflanzenfäfte in Humusfäure umgewandelt, die Fafern aber in Hu— 
musfohle, und zum Theile mit Erden und Metalloryden vermengt 
werben, Durchaus nothwendig iſt der Froft nicht zur Torfbildung, 
wird aber doch für fehr günftig dabei gehalten, Auf den Grund 
hemifcher Unterfuhungen und Reſultate hat Herr A. F. Wieg- 
mann auch Fünftlih eine Torfmaffe hergeftellt, indem er ein zwei 
Fuß tiefes, eben fo breites und 3 Fuß langes Loch ausftehen und 
mit Kiefelfteinen audmauern lieh. Dieſes Loch füllte er mit Cons 
ferven, Wafferlinfen, Pflanzen und Gräfern, wie fie auf einem 
Moore zu finden waren, reinigte die Wurzeln von Erde, verfleis 
nerte die Pflanzen, und trat fie feit ein, übergoß fie nachher fo 
mit Waffer, daß dieſes an 1 Zoll hoch darüber fland, legte einen 
eingepaßten Dedel auf und beſchwerte diefen mit Steinen, Die 
Maffe nahm ein torfähnliches Anfehen bald an; es wurden die bei 
Analyfen gefundenen mineralifhen Beftandtheile beigemengt, die 
Maffe wieder mit Waffer übergoffen, und im Winter gefrieren ges 
laffen. Dieſes Berfahren wurde dur einige Jahre fortgejegt, wos 
durch auch eine Verfchiedenheit der Schichten entftand, der endlich 
berausgenommene Torf aber fih wie der ausMooren verhielt. Ueber 
den Nachwuchs des Torfes in einem auggeftochenen Moore find die 
Anfichten und Behauptungen verfchieden, obgleich eg fi im Grunde da— 
mit nicht viel anders verhalten fann, als mit der urfprünglidhen Er— 
zeugung. Theile wird eine jo auffallend Furze Zeit angegeben, daß 
aller Holzwuchs offenbar weit dahinter zurüdbliebe, theils aber auch 
eine ſehr lange Zeit, es können jedoch die Angaben hierüber nicht 
übereinftimmen, weil einige Umftände den Nachwuchs mehr, andere 
weniger begünftigen; manche Moore werden aud nad dem Aus— 
ſtechen fich felbft überfaffen, andere entwäffert und der Boden ader- 
lich benust. Laßt man beim Ausftehen eines Moores den Torf 
etwa a Fuß tief auf der Sohle, und bleibt die nothwendige Näffe, 
das überflüffige Waffer aber wird hinweggeſchafft, fo fol in 20 Jah— 
ren ber Torf einen Fuß hoch, bei Bernadläffigung diefer Rück— 
fihten aber erft in 90 — 120 Jahren A—5 Fuß hoch wach— 
fen, Werden die Jahre mit der Höhe des heranwachfenden Torfes 
bividirt, fo zeigt fih, daß der Wiederwuchs des Torfes ziemlich 
glei ift, es fei, daß die Vorfichtsregeln angewendet werden oder 
nicht, denn zwei oder drei Jahre Unterfhied find nit von Erheb- 
lichkeit. (Ein vielleicht 2000 Morgen enthaltender Torffiih war 
etwa 40 Jahre vor dem Ausftihe in jedem Frübjahre ganz über« 
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fhwemmt, trocknete aber im Sommer und diente zu Huthung oder 
als Wieſenwachs; nah der Trodenlegung verfhwanden die Sumpf: 
gewächſe, beim Ausſtiche waren in der obern Schichte noch ganz 
erhaltene Wurzeln.) Weil man die Entitehung des Torfes vorzüg- 
lich von Eonferven herleitete, diefe fih auch anziehen laffen und 
ſchnell fortpflanzen, fo ift man aud darauf verfallen, den Torf 
ebenfo wie Holz und andere Pflanzen anzubauen, und bie Benuz⸗ 
zung in Schlägen, wie bei einem Walde, einzurichten. Die alls 
gemeinen Regeln für den Heranwuchs find: Entwäfjerung audges 
fiohener Moore, ohne dag ber Grund troden wird; den Torf nicht 
ganz bis auf die Sohle auszuflehen oder mwenigftend den Abraum 
zurüdzumwerfen und dann zu planiren 5; bei dem verbleibenden Waſ— 
fer das Fliegen zu verhüten; Knollen und Wurzeln von Schilf-, 
Rohr > und andern Wafferpflanzen noch vor dem Bewäffern auf 
den Grund zu legen, und leicht mit Erbe zu bebeden; endlich das 
Wachsthum der Pflanzen nicht zu flören. 

Noch ift zu erwähnen, daß der Torf nicht überall als eine uns 
unterbrochene Maſſe lagert, fondern auch zuweilen in Neftern, in 
abgefonderten Lagern von Heinerem Umfange; in Schichten, uns 
ter einer Schichte Torf wieder eine Schihte Sand oder Erde; in 
Bänfen, fireifenweife und dazwifchen wieder Erde, Die Sorten 
des Torfes werden nicht gleich angegeben, vorzüglih aber unter» 
fheidet man Preß- und Stihtorfz ber Erftere, in eine Form 
gebrüdt und getrodnet, dadurch fefter werbend, gilt für ben beffern, 
er ift von gleiher Güte und von höchſtem Alter, hat mehr Heiße 
fraft, brennt langfamer, mit hellerer Flamme und kommt dem Holze 
ziemlich glei. Der Stichtorf, der fhon in Stüden ausgeſtochen 
wird, bat fehr viele Abänderungen, von welchen die nachitebenden 
Arten als die vorzüglichften bezeichnet werben fönnen. Schwarzer 
Torf (Sumpf» over Klipptorf), fhwarz oder ſchwarzbraun, als 
troden fehr fe, hart und ſchwer. Er macht die unterfte Lage in 
Mooren aus, und fleigt verfchiebentlich Hoch herauf, ein Eubiffuß 
wiegt im trodenen Zuftande 35,5 Eölnifhe Pfunde. Dunfels 
brauner Torf, auf den Erftern gelagert; der Cubiffuß wiegt 
23,7 Pfunde, er fchwindet nicht fehr im Trodnen, und flieht an 
andern Eigenfchaften dem obigen am nächſten. Brauner Torf, 
mehr wurzelig ald die vorigen Arten und] mehr zufammenhans 
gend, brennt mit rafhem Feuer, hat weniger Heitfraft, Gewicht 
16,6 Pfunde, Bunter Torf, weiter nad oben ;elagert, ſchwarz 
und braun, mit vielen unverfehrten Pflangentheilen, Gewicht 13 Pf, 
fhwindet im Trodnen wenig, brennt gut, aber heist nicht ftark, 
Holtriger Torf; enihält Wurzeln, Zweige und andere Pflanzen» 
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theile, Gewicht 10,6 Pf. Rafens oder Heidetorf; fehr aus 
Wurzeln und Pflanzen beftebend, mit heller Flamme brennend, die 
Aſche faft farbelog, wenig eintrodnend, ſchlecht heigend, Gewicht 
8,3 Pfunde. Gelber oder Ziegeltorfz ganz oben in den Moos» 
ren und noch fehr unreif, gelb, gut brennend, gibt aber ſchwache 
Hige, ſchwindet fehr ftarf im Trodnen, Gewicht 6,5 Pf. Papier- 
torf, aus unverweiten Pflanzentheilen beftehend, bfätterartig lies 
gend, rafch brennend, fat ohne Wärme, felten zur Heigung bes 
nugt, und mehr zum Düngen. Dieje Zorfforten laſſen fih jedoch 
nur bei fehr tiefen Mooren unterfceiden, Die beften Merkmale 
ber Güte des Torfes find ein gut verrotteter, faſt erbartiger Zus 
ftand und harziger Geruch, und die wichtigften Eigenfchaften Brenn» 
barfeit und Heitzkraft; der gute Torf muß leicht und anhaltend bren= 
nen, fiarf und mit Andauer heigen und wenig Afche zurücklaſſen. 
Weder die Beſtimmung der Heigfraft des Torfes für fih, nod in 
Vergleihung mit dem Holze führt zu durchgreifenden Refultaten, 
weil dabei immer eine gewifle Güte bed Torfes vorausgeſetzt wers 
den muß, die eben dur die Ermittelung der Heigfraft erft beftimmt 
werden foll; daher Fönnen auch diefe Werthverhältniffe des Torfes 
immer nur beiläufig und durchſchnittlich gelten, fallen aber am rich— 
tigften aus, wenn aus jedem Moore der Torf fortirt und durch ges 
naue Unterfuchungen die beim Ausftihe unterjhiedenen Sorten nad 
ihrer Heigfraft beſtimmt werden. Im Allgemeinen wird angenom= 
men, daß 115 Kubiffuß Torf mittlerer Güte dieſelbe Wirkung has 
ben, wie 108 Kubiffuß ausgetrodnetes Föhrenholz, oder 100 Kubiks 
fuß Föhrenholz gleich find 106 Kubiffuß gut getrodnetem Torf im 
Rauminhalt; nad andern Berfuchen haben 104 Kubiffuß gut ges 
trodnete Torfſtücke im Gemenge von ſchweren und leiten Sorten 
beim Berbrennen die Wirfung, wie 108 Kubiffuß gut getrodnetes 
Föhrenholz. Nach einer andern Beftimmung gleichen fih 12,000 Pf. 
Torf mit 4,20 Klafter Holz aus. Nah Dau’s Angabe fann von allen 
Arten gemifchter Torf bei großen Fabrifen im Durchſchnitte dem 
Buchenholze an Wirkung dem Manage nad gleih, in der Haus- 
haltung aber vom Torfe anderthalbmal foviel gerechnet werden, Herr 
Forftmeifter Mofer hat die Heigfraft des Torfes im Forftamte 
Wunfidel in Dberfranfen unterfucht, und mit dem Nabelholze vers 
glihen (das Verfahren ift bejchrieben in feiner Drudihrift: Torf- 
betrieb und Torfbenugung, Nürnberg 1840), indem er durd 
Berbrennen von Torf Waffer zum Kochen brachte, und ald Wärme: 
meffer fich einer 80theiligen Sfale bediente, Die Refultate waren 
folgende ; der Torf verbrannte bis zur Verkohlung, wo die Flamme 
ausging, in 50 Minuten, und bis zum Erlöfchen ber legten Koble 
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in 2 Stunden 25 Minuten. Vom Augenblicke, wo der Torf an— 
brannte, hatte das Wafler in 20 Minut. 50° Wärme, in 30 Min, 
60°, in 50 Min. 66°, in 120 Min, 55° und in 145 Minut. 49°, 
Dei 66° war die Flamme ausgegangen und der Torf zu Kohle vers 
brannt, und bei 49° waren die legten Kohlen erlofchen, und alles 
in Aſche verwandelt; bei Berfuhen mit Föhrenhol; war bie 
größte Hige 75% Bei gleihen Gewidtsverhältniffen ift demnach 
die Heigfraft des Torfes 115%, wenn die vom Föhrenholze 100 ift, 
Es ergibt fih alfo daraus — was man eigentlich ſchon längſt 
weiß —, daß zur Hervorbringung berfelben Hige mehr Torf, ale 
Holz gebraudt wird, und daß fich diefes nad der Heigfraft einer 
jeden Holzart insbefondere richten müffe. Die Heigfraft des Nadels 
holzes kann vom Torfe übertroffen werden, bei einer entfprechenden 
Feuerungs-Einrihtung, die darin befteht, vollfommen ferntrodnen 
Torf anzuwenden, und das Brennen durch einen Roſt und Aſchen— 
fall zu befördern, Als Brennmaterial ift die Benugung des Torfes 
fhon fehr altz in mehreren Gegenden Teutſchlands zum häuslichen 
Gebraude, wenigftens zur Stubenheigung, erfordert aber befondere 
Einrichtungen der Defen, die mit mehr oder weniger Bortheil verbuns 
den find, fowohl behufs des guten Brennend und Heitzen des Torfes, 
als um deswillen, damit der Harzgeruch, welcher Kopfweh verurfacht, 
nit in die Zimmer bringt. Die ZTorfheigung, foll fie Vortheil 
haben, fest, wie jede Berwendung der Holzfurrogate, gewiffe Ums 
ftände voraus; es muß nämlid Tutweber Holzmangel oder Holz: 
thbeurung als permanent beleben, der Torf entweder in größter 
Nähe geftochen werden, oder durch Verfrachtung — Schiffstrans— 
port — fortwährend am VBerwendungsorte hinlänglih zu haben, 
und im Berhältniffe zum Holze mit Erjparniß zu verwenden fein, 
Außerdem ift die Torffeuerung für Fabrifen, Ziegeleien u. ſ. w. 
nicht nur ausführbar und oft empfohlen, fondern auch in verfdies 
denen Gegenden eingeführt. Die Berfohlung des Torfes und Vers 
wendung der Torfkohlen, wie ber Holzfohlen, wodurch die Vers 
wenbbarfeit des Torfes und ber Abfas einflußreicher wird, war 
fhon in früheren Zeiten befannt; in mehrern Gegenden Deutfch- 
lands beftanden „Schon lange Berfohlungsöfen. Den Kohlengehalt 
verfchiedener Torfforten bad Lampadius beftimmt. Das Mittel 
son 20 unterfuchten Torfarten befteht darin: Gemicht eines Kubik— 
fußes getrodnet 19% Pfund, verkohlt 8% Pf; Kohlenausbringen 
nah dem Gewichte Prozent 40,8, Maffe Prozent 43,5; Aſchenge— 
halt nah dem Gewichte Prozent 3,27. Auf diefelbe Art wurde auch 
Fichtenholz nach dem ‚Formate der Torffoben zerfepnitten und ver- 
kohlt: ein Kubiffuß getrodnetes Fichtenholz wog 24% Pfund, und 
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das Kohlenausbringen war 27 Prozent nach dem Gewichte und 86,6 
Prozent der Maffe nah. Mofer hat der Torfverfohlung befondere 
Aufmerffamfeit zugewendet; nach feinen Erfahrungen beträgt bag Ergeb» 
niß aus Verkohlungsofen vom Einfage nicht über ein Drittel an Koh⸗ 
len, und unter günftigen Umftänden ift die Ausbeute nicht über 34 
bis 35 Prozent. Noch ungünſtiger zeigt fie ſich bei der Meilerver- 
fohlung; von 7370 Kubiffuß Torf, der in Meilern verkohlt wurde, 
erfolgten nur 25—27 Prozente an Kohlen. Das Feuer in Torfmeis 
lern ift ſchwer zu Höfen, und daburd gehen viel Kohlen verloren, 
daher das euer nach beendigter Berfohlung ſchnell und auf einmal 
gelöfcht werden muß. Die Kohlſtätte zu einem Torfmeiler wirb auf 
trodenem Boden in wagerechter Ebene fo angelegt, daß fie vom 
Umfange gegen den Duandelpfahl zu gleihmäßig anläuft, damit 
nad außen bie Feuchtigfeit abfließt, und unten ber Zug bed Feuers 
vermehrt wird. Um das Niederfhlagen der Dämpfe zu verhüten, 
wodurd in den untern Schichten der Torf verdirbt, wird die Kohl» 
flätte mit 3 oder A ftarfen Stangen überlegt, vom Duandelpfahle 
aus nach dem Umfange hin in Radien, diefe Stangen aber, um 
nicht zu verderben, mit Erde oder Kohlenlöfche überſchüttet. Wird 
auf dem Moore felbft verfohlt, fo muß um die Meilerftätte herum 
ein Graben gezogen, auf dem Grunde der Mitte aber ein Lager 
von flärferem Holze gemacht werben, auf welches ein binlänglich 
ftarfes Bollwerk für Tragung des Meilerd kommt, welches mit Erde 
oder Sand überworfen und geebnet wird, fo daß ed gegen den Quans 
del etwas anfteigt. Nach dem Berhältniffe des Einſatzes richtet fich 
die Größe des Meilers, und der Durchmeffer der Stätte kann bie 
24 Fuß betragen. Die Höhe eines Torfmeilers ift nicht von Ein 
flug auf den Gang der Berfohlung, weil man mit ber Köhlerfteige 
ohne alle Gefahr an alle Orte des Meilerd gelangen kann. Der 
Torf wird in concentrifche Kreife um den Duandel fo Dicht wie mög⸗ 
lich aufgefest, und fo fteil ald es die Dede geftattet. Die Duans 
beiftange wird von unten bis oben mit bürren Spänen, Kien u. d. 
umgeben, und dieſes mit Strohbändern feflgebunden; auf den Bo— 
den wird um den Quandel herum eine hinlänglihe Menge Zünd— 
holz gelegt, um mittelft der Zündflange anzuzünden. Zum Einfegen 
in bie Meiler können auch die zerbrochenen Torfflüde verwendet 
werben; vorzüglich ift darauf zu fehen, alle Räume auszufüllen, und 
den Meiler fo zu errichten, daß die Erbdede nicht herabrollt. Der 
Meiler wird mit Fichtenzweigen bededt und mit Löſche oder Erde 
überworfen, legtere von unten herauf 8—9 und gegen die Haube 
zu 6 Zoll did, Die Haube bleibt unbededt, bis nach einigen Stun 
den von untenauf die Verfohlung anfängt, worauf man fie ringsum 
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mit Löfche überwirft und bebedt, Der Meiler kann aud oben an 
der Haube und in der Mitte angezündet werben, und es ift hauptfäch- 
lich darauf zu fehen, die Meilerhaube leicht und fiher in Brand zu 
bringen. Bor dem Anzünden muß ber Meiler mit einem Wind- 
fhauer verfehen werben, der einige Schritte davon entfernt if und 
ringsherumgeht. Es werben flarfe Stangen eingefchlagen, und in 
diefe von der Höhe des Meilers ſchwache Verſchlagsbretter einge: 
falzt. 

Im Wefentlichen ift die Behandlung der Torfmeiler von ber 
ber Holzmeiler wenig verſchieden; das Feuer wird ebenfalls durch 
Rauchlöcher geleitet. Die Berkohlung hat einen guten Fortgang ges 
habt, wenn nach ihrer Beendigung der Meiler feine Geftalt beibe- 
halten hat und ſich feine merflihe Erhabenheiten oder Vertiefungen 
zeigen. Das Füllen bes Torfmeilerd befteht darin, dag im In⸗ 
nern ausgebrannte leere Räume wieder mit Torf ausgefüllt werben; 
es findet im Ganzen nur zwei bis vier Male flatt, unter Umftänden 
auch gar nit. Zur Füllung eines Meilers von fihon bezeichnetem 
Durchmeſſer fönnen im Mittel 36 Kubiffuß Torf erforderlich fein. 
Zur Abkühlung nach vollendeter Verkohlung wird der Torfmeiler 
abgepugt und mit einem Lehmbrei überfchlagen, biefe Dede aber 
mit der Schaufel feftgefhlagen; bejonderd an der Haube des Mei- 
lers kann die Dede dicht fein, um allen Luftzug abzuhalten. Sn 
36— 48 Stunden ift ein fo überbedter Meiler abgekühlt, und die 
Kohlen Fönnen ausgenommen werden. Ein Torfmeiler fann 2000 
bis 2500 Kubiffuß und gegen 25000 bis 30000 Soden enthalten, 
welche zwei Arbeiter in 5—6 Tagen einfegen, und in zehn Tagen 
verfohlen können, in Köhler fann mit Hülfe eined Handlangers 
drei Dieiler verfehen, die binnen einem Monate verfohlen; Brände 
finden fih nur felten in Torfmeilern. Ein Kubiffug Torftohlen 
wiegt 11 Pfunde, ein Kubikfuß Nadelholzkohlen 8 Pfunde, was jes 
doch viele Abweichungen hat, und wobei ber Afchengehalt die Koh⸗ 
Ien fohwerer macht. Mehrfacher Gebrauch bed Torfes fest einen - 
trockenen Zuftand beffelben voraus, der nicht dur Luft und Sons 
nenwärme, fondern durch Dfenhige einer Darranftalt erzielbar if. 
Die in ganz Iufttrodenem Torfe noch vorhandene gebundene Feuch— 
tigfeit fann zu 25—30 Gewichtsprozente angenommen werben; ift 
diefelbe Feuchtigfeit entfernt, fo wird die Heigfraft des Torfes flär- 
fer als vom Nabelholze, und er kann zu allen Schmiebearbeiten 
anftatt der Kohlen verwendet werben. 

Der Torf wird, um ihn lufttrocken zu machen, ſtatt ihn im 
Freien auf Haufen zu ſetzen, anf ein Gerüſte gebracht, ähnlich den 
Geſtellen, worauf die Rothgerber ihre Lohluchen unterbringen; es 
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beſteht nah einem berechneten Längens und Breiten-Berhälts 
niſſe aus Edpfählen und zwiſchen diejen Tragepfähle, mit einem 
Dad an der Wetterjeite mit Brettern verfchlagen, außerdem aber 
ſchließen es bloß Lattengitter. Innen find der Ränge nad Stangen 
in beftimmter Höhe übereineinander angebradt, um auf diefelbe die 
Torfſtücke aufzufegen. Zu mehrerer Ordnung fann eine folde Scheune 
Abtheilungen nach gewiffer Stüdzahl haben. Eine Darranftalt von 
Mofer, in der erwähnten Drudfchrift befchrieben, hat nachbemerfte 
Haupteinrihtung: Die Wände einer Stube von angemeffener Größe 
werden inwendig mit Lehm verpugt und außen mit Brettern vers 
ſchlagen; in ber Mitte der Dede ift aud Brettern ein oben enger 
werdender — verihliegbarer — Dampfſchlot durchgeführt, zur Ents 
mweichung der Dämpfe. In jeder der Seitenwände befindet fi ein 
drei Fuß ind Geviert haltendes Fenfter und an den beiden furzen 
Eeiten find Thüren; der Boden ift mit Lehm überlegt und flarf mit 
Sand überfhüttet, Am Boden find au mehrere Zuglöcder zur Ers 
neuerung ber Luft angebracht, fo wie oben an den Seitenwänden 
mehrere verjchließbare Löcher für Auslaffung der Dämpfe, und an 
ben Fenftern Ventilatoren. Die Trodenflube wird durch zwei gegen» 
überftebende Defen geheigt, die aus Badfteinen aufgemauert find, 
weldhe Platten aus Gußeifen haben, 2 Fuß und mit dem Afchen» 
Iohe 3 Fuß hoch, der Feuerraum ift 14 Zoll hoch; die Breite der 
Defen beträgt 12: Fuß, die Weite 14 Z0U und die Länge 423 Fuß. 
Der Feuerroft wird aus Ziegelfteinen gemacht; die Zugöffnungen 
zwifchen den Steinen haben 1 Zoll Weite, und laufen 1 Fuß vom 
Schürloche entfernt nad der Länge des Ofens hin; der Noft, fo 
breit als der Feuerraum, enthält fünf Züge. Bon der Breite des 
Feuerraumes ift auch die bes Afchenlocheg, dad 9 3. unter der Sohle 
ber Trodenftube ftebt, und in dem eifernen Thürchen befinden fich 
Zuglöder. Das Schürloch — außen im Borplage — hat 8 Zoll 
im Geviert. An den Dfen ift ein 5 Fuß langer Hald angemauert, 
durch welchen die Hitze unter der Sohle fortgeleitet wird, in NRöbs 
ren aus Eijenbleh oder Gußeiſen, von 73. Durchmeffer, die in vers 
fchiedenen Windungen am Fußboden laufen, endend in einen Schorn« 
ftein an der Wand, der 8 Zoll ind Geviert im Lichten hat. Der 
Torf wird in der Stube auf Gerüfte geftellt. Je nad) der Größe 
der Darrftube (Mofer Hat fie 28 Fuß breit, 40 Fuß lang und 
12 Fuß hoch machen laſſen) können an 20,000 Torfftüde auf die 
- Gerüfte gefegt werben, Der lufttrodne Torf wird aus der Scheune 
auf Karren oder in Körben in die Darrflube gebracht. Es wird 
mit Torf und dem Abfalle zerbrochener Soden gebeigt; für beide 
Defen find in 24 Stunden 30— 36 Kubiffuß erforderlih, die in 
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Körben abgemeffen werden. Beim Anfange ber Feuerung werben 
die Luftzüge und Dampflöcher verſchloſſen, und erft geöffnet, nach— 
dem viele Dämpfe fih angefammelt haben, nad; deren Entweichung 
aber wieder gefchloffen, Außerdem fann ein fogenannter Zigeuner: 
Slahsdarrofen mit einigen Veränderungen zur Torfdarre eingerich- 
tet werben, indem eine 20 Fuß lange, 10 Fuß breite und A Fuß 
hohe Grube mit Ziegelfteinen ausgemauert und auch der Boden da- 
mit ausgepflaftert wird; an den beiden fchmalen Seiten wird ber 
Heiß» und Wärmefanal angelegt und der durd bie aufgemauerten 
Seitenwände bhergeftellte hohle Kaum 2 bie 2": Fuß über ber 
Sohle mit Fichtenftangen auf 2 Zoll Entfernung überlegt, zu wels 
chem Behufe die beiden langen Seitenwände eine Auflage haben, 
Auf die Stangen wird der lufttrodene Torf gegen 2 Fuß hoch zum 
Dörren aufgefhüttet und es wird im VBorplage an der Einmündung 
des Kanals eingefeuert, wo das Feuer auf einem Roft brennt, und 
aus dem Kanal bie Wärme in den untern hohlen Raum geleitet 
wird, von wo aus fie an ben barüberliegenden Torf gelangt. Wäh— 
rend der Heigung muß der Torf einige Male umgemwendet werben, 
Entzündet fi dabei Torf, fo wird der angebrammte in eine neben 
bei angelegte Grube geworfen und mit Erde überfchüttet. In einer 
Grube, wie die befchriebene, fünnen 400 Kubiffuß Torf oder 4800 
Stücke mit einer nur — Feuerung in 4—5 Stunden gedarrt 
werden, 

Ausgetorfte Moore tennen zur landwirthſchaftlichen Kultur ver⸗ 
wendet werden — was nicht hierher gehört, — eben fo kann zer⸗ 
malmter Torf als Streumaterial dienen, und der mit Miſtjauche 
oder Kalk vermengte Torf gibt einen guten Dünger; Wieſen wer⸗ 
den durch aufgeftreute Torfaſche verbeffert. Ausgetorfte Moore füns 
nen aber auch zum Holzanbaue benußt werben, vorzüglich zur An⸗ 
pflanzung von Birken, 

Ein Moor, welches zum Ausftiche des Torfes beftimmt iſt, muß 
zuerft vermeflen und planmäßig abgeftedt und ein Nutzungsplan über 
den jährlichen Ausflih entworfen werden. Die erfie Vorkehrung 
befteht in Trodenlegung des Moores; viele Moore find nicht benügs 
bar, weil das Waſſer feinen Fall hat und Feine künſtliche Entwäfle- 
rungen angelegt werben fann. ft die Lage der Moore jo, daß 
das Waffer einen natürlichen Fall hat oder diefer fich berftellen läßt, 
fo find Haupt: und Neben-Abzugsgräben anzulegen, und die Haupt« . 
gräben in einen Fluß oder Kanal zu leiten, und bie Wände der 
Gräben ſchräg nah unten abzuftehen; Fanif‘der Auswurf nicht ale 
Zorf gebraudt werden, fo ift er auf die zu entwäffernde Fläche zu 
vertheilen. Das Torflager wird durch das Entwäflern fefter und 
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die Maffe finft, und zwar um mehrere Fuße, zufammen. Da bie 
Entwäfferung nur während ber Zeit bed Ausftechens und Planirens 
zu bewirken ift, fo ift vorgefohlagen worden, eine Art Fleiner hols 
ländiſcher Wind- Mühle oder eine Schnede anzulegen, welde von 
einem Reviere auf das andere verlegt werden kaun; in einzelnen 
Fällen Fönnte auch das Waſſer abgefhöpft werben. 


Wenn in einem Betriebsjahre viele Torfflihe zu gleicher Zeit 
befchäftigt werben follen, iſt die Eintheilung des Torflagers in Schläge 
nothwendig. Man legt dann mehrere Gräben zum Torfftehen an, 
macht die Schläge hinlängli groß und bezeichnet fie mit numerirten 
Pfählen, berüdfichtigend dabei den erforderlihen Trodnungeplag für 
den audgeftochenen Torf. Ebenfo müffen auch Wege angelegt wer« 
den für die Abfuhr des Torfed aus den Mooren, Bor dem Aug 
ftihe eines Moored wird der Abraum weggenommen, nämlich der 
oberfte von Eriechenden Sträuden, ganzen Wurzeln u. dgl., ebens 
fo wie aud noch vorher die vorhandenen Sträude und Bäumchen 
weggefhafft werben, 


Ein Arbeiter (Stecher) handhabt einen befondern Spaten — 
Steher — von ber Breite der abzuftechenden Torfftüde, unten mit 
einer wagerechten Schneide, und in ber Höhe, welde die Dide der 
Torfftüde haben follen, eine Querplatte, um nicht tiefer damit zu 
dringen. Der Arbeiter regirt Den Spaten mit beiden Händen, und 
tritt mit einem Fuße auf die obere Kante. Nach einer beftimmten 
Anzahl von Torfftüden — Soden — wird eine Bank erft der Quere 
nach abgeſtochen, und immer Die Breite eines Stüdes- mit einem 
Spatenftihe bezeichnet. Nachdem biefes oben und unten an der Banf 
geſchehen, die in ihrer Länge nach der Länge einer beftimmten An⸗ 
zabl Torfſtücke berechnet if, Tann der Länge nah — nad) ber 
Schnur — abgeftohen werden. Hiernähft werben die Torfitüde 
mit einem flahen Spaten unten losgeſtochen und abgehoben, alsbald 
aber in Ordnung nebeneinander zunächſt der Bank aufgefest, und 
auf befonderen Schubfarren zum Auffegen an ben Trodnungsplag 
abgefahren. Man fann fie auch unmittelbar auf die Schubfarren 
laden und abfahren oder es fommt neben die Banf das Aufleges> 
brett, auf welches fie zuerfi Fommen, und dann bie zum Kortfüh- 
ren mit dem Karren einftweilen aufgefegt werden, Größe und Ges 
ftalt der Soden — nit ohne Einfluß auf die Trodnung — ift verfchie- 
den, eben fo wie die Maaßverhältniffe; theild werden die Soden 
quadratifh gemacht, theild oblong und theild fogar in Form abges 
ftuster Kegel. Die Geftalt der Ziegelfteinen möchte für die zwed- 
mäßigfte zu halten fein; die Heinen Soden foften mehr Arbeit und 
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bie großen trodnen Schwerer aus — als ein zweckmäßiges Maaß kann 
gelten: 12 Zoll Länge, 5 Zoll Breite und 4 Zoll Dide, 

Die eigentliche Zeit zum Torfftechen ift vom Frühlinge bis zum 
Herbfte, bevor Froft eimtrittz bei anhaltendem Negen wird ber 
Torfftich eingeſtellt. Das Waffer, welches vom Regen oder etwa 
die Nacht über noch aus dem Moore in die Bank fommt, muß ber 
Arbeiter immer ausfhöpfen, entweder in eine ausgeftochene Bank 
oder nach einem Abflußorte zu. Auf dem Trodenplage werben bie 
Torfſtücke auf die fladhe Seite in Reihen nebeneinander hingeſetzt; 
bei gutem Wetter trodnen’ fie dann oben fhon innerhalb 12 Stun- 
den, wonach man fie umfehrt, um auf der andern Fläche ebenfalls 
troden zu werben, wozu 6—8 Tagen bei günftiger Witterung er« 
forderlih find. Nachdem der rechte Zuftand der Abtrodnung einges 
treten ift, jest man die Torfftüde in 2—3 Fuß hohe Pyramiden, 
und erwartet die weitere Abtrodnung. Dean legt dazu für die uns 
terfte Bodenfchicht etwa fünf oder ſechs Soden der Breite nad und 
auf 1 Zoll Entfernung in die Runde. Die darauf zu fegende zweite 
Reihe wird um etwas eingezogen und fo fortgefahren, big eine hohle 
Pyramide fertig iſt; auch wird an manden Orten unter bie unterfte 
Lage der Torfitüde Stroh auf die Erde gelegt, wenn ber Boden 
befonders feudt if. Moſer läßt au den Torf auf Geftelle zum 
Trodnen auffegen, fehr zwedmäßig dort, wo es angeht. Bleibt 
ber Torf den Winter über im Freien, fo bedeckt man die Haufen 
mit Stroh; beffer ift ed aber, ihn in Scheunen aufzubewahren, 

Models, Preß- oder Streich-Torf fann wie auf Ziegels 
hütten in Formkäſtchen zubereitet werden, oder mit einem Trettfaften 
und dem Modelrahmen, je nachdem die Umftände das Eine oder Andere 
mehr begünftigen. Auch find befondere Maſchinen erfunden worben, 
um den Torf zu preſſen, welde in der Hauptfache eine fchnelle Ents 
fernung des Wafferd und Trodnung zum Zwede haben, (gForſt⸗ 
nebennußungen.) 

Zorfflafter oder Turbenklafter, ein Torfmaaß in Züri, 
wo der Torf nach Körben aufgelegt wird, hat ein Korb 1251 Mäßli 
oder 6 Kubikfuß; folder 12 Körbe machen ein Torfklafter = 72 _ 
Züriher Kubiffug — 563 Parifer Kubiffug = 143 Kubifmetres 
= 622, rheinländifhe Kubiffug —= 7, preußiſche Holzklafter. 
(Maaße.) 

Torfmaaße, ſ. forſtliche Maaße. 

Torfinoos, Sphagnum, fängt ſehr gut Feuer und kann als 
Zunder dienen, beſonders wenn es mit einer Auflöſung von Sals 
peter oder Bleieſſig benegt und gut getrodnet wird. (Forſtneben⸗ 
nugungen,) 


18 Tormentill⸗Wurzel — Trachyt. 


Tormentill⸗Wurzel ift ein ſehr gutes Gerbemittel, 2—5 Mal 
mehr Gerbeſtoff enthaltend als Eichenloh. In Wäldern wächſt die 
Tormentillpflanze ziemlich häufig unter dem Graſe und den Unkräu— 
tern. (Forſtnebennutzungen.) 

Torosus, wulfig, wenn ein Pflanzengebilde aufgetriebene 
Stellen hat. (Botanifhe Terminologie.) 

Tortilis, gedreht, wenn ftielartige Pflanzengebilde ſich wie 
ein Seil umeinander drehen. (Botanifhe Terminologie.) 

Totanus, ſ. Wafferläufer. 

Tout heau! Zuruf des Jägers an ben Hühnerhund, daß 
er mit ganzem Körper auf Bruft und Bauch ſich niederlegen und, 
auf den gerade vorgeftredten Borbderläufen mit dem Kopf rubend, 
fo lang regungslos ausharren foll, bis ein neues Gebot ihm das 
Auffteben erlaubt und andere Befehle ertheilt. Auf biefen Act ber 
Dreffur fann nie zu viel Aufmerffamfeit verwendet werden, weil 
davon hauptfähhli das ganze Gelingen abhängt: Hat ber junge 
Hund bei der Stubendreffur hierin den größten Gehorfam bemiefen, 
fo verfäume man deßhalb doch nicht, eine oft und vielfältig zu übende 
Prüfung deffelben bei ber Feldarbeit, namentlih in der Paarzeit 
der Hühner, beim Tyraffiren und in ben erften 8 Tagen der Hüh— 
nerjagd im Herbſte. S. Hühnerhunddreffur, 

Traben: 1) Beim Wolf und Fudhs der gewöhnliche, hundes 
ähnliche Schlendergang; 2) beim Hochwild an manden Drten ſ. v. w. 
troffen. (Weidmannsiprade.) 

Tracht, der Theil im Leib des weiblihen Rothwildes, worin 
fih der Embryo entwidelt und bis zur Geburt ernährt wird, (Weid— 
mannsſprache.) 

Tracht, Habitus, das allgemeine äußere Anſehen nach dem 
Geſammteindrucke, ſowohl bei Pflanzen als Thieren. (Botaniſche 
Terminologie.) 

Trächtig — beim Rothwild hochbeſchlagen u. dgl. m, — im 
Allgemeinen Benennung jedes Wildes, wenn es befruchtet iſt und 
Junge im Leibe hat. (Weidmannsſprache.) 

Trachyt, Trapp-Porphyr, ein undeutlich und nicht hinläng⸗ 
lich beſtimmtes Gemenge, worin Felſit vorwaltet; meiſtens etwas 
körnig, immer aber durch Kryſtalle von glafigem Felſit porphyrartig, 
meiſtens auch Glimmerblättchen und Nadeln von Hornblende enthal—⸗ 
tend, ſeltener Titanit. Grundmaſſe grau, gelblich, röthlich oder 
grünlich. Beſonders bekannte Varietäten find: Andeſit, mit Als 
bit und Labrador; Domit, ein Trachyt im zerſetzten und erdigen 
Zuftande; auch wird Alaunfels dazu gezählt. (Mineralogie,) 
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Zragant, Astra gulus. Kelch fünfzähnig, die Zähne gleich; 
Schiffen abgeftumpft; Hülſe budelig, zweifäderig — die Klappen 
am Rande nach innen eingebogen — Samen in zwei Reihen. 

Namenabflammung von asroayakos, heißt ein Wirbel, 
Lin. XVH. 4. Nat.Ord. Leguminosae. F 

1. Art: Sand-Tr., A. arenarius. Stengel äſtig, niederge— 
ſtreckt; Traube ſechsblüthig, länger als die Blätter; Hülſen läng— 
lich) weichhaarig; Wurzel lang, äſtig, kriechend, tiefgehend; Blätter 
unpaar gefiedert, 3— 5 jochig; Blättchen bis 2 Zoll breit, das un— 
paare faſt ſitzend; Afterblättchen ei-laneettförmig, pfriemenſpitzig; 
Blüthen geſtielt; Blüthenſtiele an der Baſis nebenblätterig; Kelche 
mit ſchwarzen und weißen Haaren beſetzt, Zähne ſehr kurz, pfries 
menförmig; Kronen blaß violett-purpurfarben ; Hülfen A—6 Rinien 
lang, wenig aufgeblafen, feidenartigsweichhaarig, mit einer Stadhel- 
fpige; Staude; Blüthezeit Sommer. Auf unfruhtbarem Waldboden, 
Barietäten: a) Sand-Tr,, Stengel niedergeftredt; b) Wald» 
Te, Stengel auffteigend, 

2. Art: Kieherartiger Tr., A. cicer. Niebergeftredt; 
Blätter vieljohig; Blättchen faſt Fahl, eiförmig, zugeflumpft, fla= 
heffpigig; Afterblättchen ei-lancettförmig, nicht fo lang ale die Bläts 
ter; Wurzel friehend; Stengel mehrfach, bis 3 Fuß lang, liegend, 
gefurdt, äftig, hohl; Blüthenftiele achſelſtändig, einzeln, in gipfels 
ftändiger Aehre; Kronen mweißlichgelb; Hülfen faft dreifeitig, bogig; 
Staude; Blüthezeit Juni und Juli. Im Gefträuh und Gebüſche. 

3. Art: Süßholz-Tr., A. glycophyllos. Niedergeftredt; 
Blätter fünf- oder ſechsjochig; Blättchen kabl, eiförmig, zugeftumpft, 
ftahelfpigig; Afterblättchen ei-lancettförmig, nicht fo lang ale die 
Blätter; Wurzel fehr lang, äftig, kriechend; Stengel mehrfach, bie 
3 Fuß lang, liegend, gegliedert, äſtig; Blüthenfiele adhfelftändig, 
einzeln, äbrig-vielblütbig, länger als die Blätter; Kelche häutig, 
glodenförmig; die Zähne borftenförmig; Kronen blaßgelb; Fahne 
ausgerandet; Flügel zugefpigt; Hülfe kahl, vielfamig; Staude; 
Blüthezeit Juni und Juli, In Wäldern, Gefträuh und Gebüfd, 
(Botanif.) 

Trage, f. Cage und Wildpretdtrage, 

Tragend, beim Wild ſ. v. mw. trächtig. 

Träger, beißt an der Wirbelfäule der Thiere das oberfte Hals— 
wirbelbein, auf welchem unmittelbar der Kopf fist, und zwar bei 
den Säugethieren durch zwei Belentitellen, bei den Bögeln aber nur 
durch eine. Der Träger bildet abweichend von andern Wirbelbeinen 
nur einen Kranz, und die Fortfäge daran find bloß Dügelig. (Anas 
tomie.) 
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Träger ober Durchzüge heißen beim Bauholze jene Balfen, 
welche unter den andern hinwegziehen und ihnen zur Unterflügung 
bienen, Sie find meiftend von Nabelholz, 7— 12 Zoll breit und 
8—14 300 did, (Holzſortimente.) ! 

Träger, Podetium, ein flielartiges Gebilde im Lager ber Flech— 
ten. (Botanifhe Terminologie.) 

Trainjagen, Trainiren. Eine mit ber Parforcejagd beinahe 
gänzlih verfhwundene Einübungsjagd der Parforcehunde. Sorg⸗ 
fältig aufgehobene, vor Staub und Berwitterung bewahrte Hirfch- 
Yäufe mit Schalen und Oberrüden werben kurz vor einem ſolchen 
Berfuhe in reinem warmem Waffer geweiht und dann an einer 
Leine befeftigt. Diefe Leine fo haltend, daß die Hirfchläufe auf den 
Boden ftreifen, reitet ein Jäger mit vielen Abfprüngen und Wens 
dungen durch das Holz; und diefem folgen die andern Jäger mit der 
Meute, unter Beobadtung aller bei der Parforcejagb üblichen Ges 
bräude. Uebrigens hatte dieſes Trainiren bereitd an manden Orten 
vor dem Berfalle der Parforcejagden felbft fein Ende erlebt, indem 
viele Jäger von Autorität diefe Uebung Feineswegs als eine gute 
Schule für junge Parforcehunde anfahen, fondern mehr für ein Vers 
derbniß derfelben erachteten, und baher mehr und mehr den Gebrauch 
einführten, einen ſchlechten Hirfh anzufchiegen, von den jungen 
Hunden todthegen zu laffen, und fie bamit genoffen zu machen. 
(Jagd.) 

Transiens, als Adjeetiv, bezeichnet, daß Pflanzengebilde in 
eine andere Geftalt übergeben. (Botanifche Terminologie) 

Transport Iebender Wildarten, welche zum Einfegen in Wild 
parfs oder zu Heten u. f. w. eingefangen wurden, gefchieht in bes 
fondern Käften, deren ed nach ber Größe und Berfchiedenheit der 
Thiere befonder gibt, ald: Hirfchs, Dambhirfche, Elen-, Reh⸗, Saus 
und Hafenfaften, worüber die betreffenden Artifel das Nähere ent» 
halten. (Jagdgeräthe.) | 

Zränfen, ſich, beim Roth», Dame, Elen- und Rehwild ſ. v. w. 
trinfen, (Weidmannsfprade.) 

Tränkheerd heißt ein an einem Orte, wohin die Vögel zum 
Trinken fliegen, errichteter Bogelheerb; entweder in ober vor dem 
Walde an einer Quelle oder einem Bade; die Bögel werden auf 
bemfelben meiftend nur einzeln gefangen, Nebfidem wird ein fols 
her Heerd aud angelegt, wo Drofieln, Finfen, Hänflinge, Ammer 
und Sperlinge fih aufhalten. Zum Fangplage fucht man einen 
fhmalen Strauch aus, wo ein einfahes Garn gut überfchlägt, und 
richtet denfelben fo ein, daß die beiden Lorven 1". Fuß über den 
Strauch überfhlagen, was am beften vor oder am Walde iſt, ober 
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es wird der Heerd auf der platten Erde errichtet, wo dann der Platz 
und die Stelle zum Ueberſchlagen des Garnes geebnet werden müf— 
fen. Die Stellung auf Hänflinge iſt gewöhnlich auf dem Felde, und 
im Herbfte und Winter auf Goldammer und Sperlinge in Gärten 
und Höfen. Ein folder Heerd im Walde erhält bie Einrichtung 
wie außerdem ein Vogelheerb mit doppelten Wänden, in Gärten 
aber ohne Hütte, Zaun und Antritt, und das Rüden geſchieht 
von einem Gebäude aus, die Antritte find auf Gartenbäumen oder 
Dächern, und Lodvögel find nicht notwendig. Das Aufftellen der 
Wand ift wie beim Heerbe mit doppelten Wänden, es benöthigt nur 
zweier Lorvenftäbe, eines Straff- und Schwangheftels und eine 
Spannreitels, beim Abzuge durch die Drahtrinne, auch nur einer 
Seitenrinne; die Stellung aber muß mit Sorgfalt gefchehen. Sol 
die Wand and Waffer geftellt, oder der Tränfpeerb eingericht wer⸗ 
den, fo bedecke man eine Strede weit alles fließende Waſſer mit Reifig, um 
die Bögel zum Aufſuchen offener Stellen zu nöthigen. Der Ort, wo 
die Wand überfhlägt, wird ganz geebnet, und die Wafferöffnung mit 
einigen Zweigen bedeckt, damit die Vögel auftreten Fönnen, Die 
Stellung wird ſchon einige Tage vorher ganz zurecht gemacht, ohne 
das Garn einzuhängen, damit die Bögel weniger fcheu find, Der 
Tränkheerd Fann von Mitte Auguftes bis Dftobers geftellt werben, 
Die Bögel fallen gewöhnlid von 9—12 und von 3—6 auf bie 
Tränfe und zum Baden ein, ift aber das Wetter gut und nicht reg» 
nerifch, fo Fann der Tränkheerd auch den ganzen Tag befucht wer« 
den. Auf Droffeln, Finfen und Hänflinge wird der Heerb des Mors 
gend geftellt, auf Goldammer und Sperlinge ben ganzen Tag; fie 
fallen bei ſchlechtem Wetter am emfigften ein. Gewöhnlich geht der 
Fang auf dem Tränfheerde ftil, man kann aber auch Lock- und 
Laufvögel gebrauchen. Die Hütte befteht nur in einer Laube oder 
Laufe von Nadeln» oder Buchen- und Eichenreifig. Der Bogel- 
Relfer verftedt fih in der Hütte und lodt und rudt beim Einfallen 


das Garn. (Bogelfang.) 

Trapezenförmig, trapeziformis, was ein ungleichfeitiges und 
ungleihwinfeliged Viereck bildet, wie die Blätter mander Pflanzen, 
(Botanifche Terminologie.) 


Trapp, eine zum Thongefhlechte gehörende Gebirgsart, mei> 
ſtens graulichſchwarz, auch grünlich oder rothbräunlich, undurdfiche 
tig; Bruch matt, feinkörnig, theils erdig, ungeformt; Härte, Ge= 
wicht und Beftandtheile verfhieden; oft die Grundmaffe porphyrähn⸗ 
lie, gemengte Gebirgsarten ausmachend, und andere Foſſilien 
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Trappe, Otis. ine Gattung der Laufvögel. Der Schnabel 
ift etwas kürzer oder eben fo lang als der Kopf, faft fegelförmig, 
nieders oder zufammengebrüdt, der obere an der Spike gewölbt; 
Füße genarbt, mit furzen, unten breiten Fußzehen, die hinten durch 
eine Haut verbunden find; Schwanz zwanzigfiederig. 

1. Art: Großer Tr., O. tarda. Schnabel bläulih-hornfars 
big; Füße dunkler; Augenftern braun; Kopf, Oberhald, Kropf und 
Oberbruſt beil-afhgrau, ein dunkler Streif auf der Mitte des Scheis 
tels; Oberförper heil roftroth und voftgelb, mit fhwarzen Duerftreis 
fen und Flecken; Schwingenfpigen und vorberer Flügelrand ſchwärz⸗ 
lich, hinterer hell-afhgrau; Schwanz an ben Seiten weißlich, bie 
Mitte roftrotd und vor der Spige ein breites ſchwarzes Duerband; 
Unterförper von der Bruft an weiß; Hinterer Unterhald und deſſen 
Seiten lebhaft roth; die Seiten der Kehle mit vielen zerfchliffenen, 
langen und flatternden Federn. Bis 2’ F. lang und 8 F. breit; 
Schwanz 10 Zoll lang; Fußwurzel 3 Zoll hoch; Gewicht 20 — 30 
Pfund. Standvogel in den Fruchtebenen Deutſchlands, ſtreicht 
bei tiefem Schnee, zuweilen des Nachts auf kleinen Hügeln, im 
Frühlinge paarweiſe oder in kleinen Geſellſchaften, im Sommer vor⸗ 
züglich im Getreide und im Winter an Feldwegen. Schnell im Laufe, 
aber langſam, jedoch hoch im Fluge. Verzehrt Kräuter, Inſek⸗ 
ten, Blätter — beſonders von Raps, — Rüb⸗ und andere Samen, 
Getreide, angebaute Hülfenfrüchte und Kohl, im Winter auch grüne 
Roggenſaat. Das Neft, in Feldern, ift nur ein eingefcharrtes Loch, 
mit etwas Halmen ausgefüttert, zwei große olivengraue und bräuns 
lich gefleddte Eier enthaltend. Die Brütezeit fällt in den März 
und April, alte Hähne nehmen dann fünf oder ſechs Weibchen mit 
fi in einen befondern Diftrift, junge nur zwei ober drei, Nah 
vier Wochen find die Eier ausgebrütet, die Jungen laufen alsbald 
der Mutter nach, find Yeicht zähmbar und befommen erft nad der 
Maufer die Feberbärte. 

Schaden: An Getreide und den Feldfrüdten, der Nugen 
befteht im Wildpret, das von den Jungen befonders um Michäli 
oder Martini gut- ift, außerdem find bie Federfpuhlen benügbar. 
Der Trappe gehört zur hoben Jagd, f. Trappenjagd. 

Zägerfprahe: Die Füße heißen Ständer; eine Familie 
wird eine Kette genannt, und eine ganze Heerbe ein Trupp. 

Berfhiedene Namen: Adertrappe, Trappgand; das Männs 
hen Trapphahn und das Weibden Trapphenne. 

Abbildungen: v. Wildungen’s Neujahrsgefhenf 1796. 
Taf. 5. Der Bogelfänger und Bogeljäger IL Taf. 5. — ziemlich 
gut, . 
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2. Art: Kleine Tr., O. tetrax. Der ganze Oberfopf hell 
gelblich, mit braunen Fleden; Oberleib vöthlichgelb, und viele 
fhwarze Quer⸗ und Bogen⸗-Linien, Strihen und einzelne großen 
Zropfenfleden; Hals fhwarz, mit doppeltem, weißem Halsbande; 
Bruft und Bauch fowie auch die äußern Flügelränder weiß; Spige 
ber vordern Schwungfedern fhwarz; bie vier mittlern Schwungfe- 
bern roftgelb, die andern weiß, alle wie ber Rüden gefledt und 
mit brei ſchwarzen deutlihen Duerbinden. Weibchen ohne weiße 
Halsbänder, und die Farben an Kehle, Gurgel und Oberbruft wie 
auf dem Rüden. Bid 21 300 lang, 39 Zoll breit, 2 Pfund ſchwer; 
bie Fußwurzel 2% Zoll hoch. Kömmt nur zuweilen nah Deutfchs 
land, wo er dann einzeln auf dem Felde if. Sol in Defterreich 
und Schlefien Standvogel fein. Nahrung von ber ber vorigen 
Art nicht verſchieden. Brütet in ein eingefcharrted Loch im Ge- 
treide und legt drei glängendgrüne Eier. Sehr fheu; das ſchwarz 
ausfehende Wildpret gut, Das Uebrige wie bei dem großen Trappen, 

3. Art: Kragen-Tr., O. hubara. An den Halsfeiten ein 
Federfragen und auf dem Kopfe ein Federbuſch. Bis 27 Zoll Yang 
und bis 53 Zoll breit. In Deutfchland fehr felten; auf Sandboben, 

Eine Eigenthümlichfeit des Trappen ift, Net und Eier zu vers 
laffen, wenn diefe während ihrer Abwefenheit berührt wurden. Wers 
den fie aus dem Nefte aufgejagt, fo ftellen fie fih wie zahm an, 
wiffen aber ‚gefhidt zu entfommen und vom Brutorte abzuführen, 
Im Zorne ſuchen fie fih mit Schnabel und Flügeln zu vertheidigen. 

Anatomifh beiteht an den Trappen die Merfwürbigfeit, daß 
neben dem Schlunde ein langer Sad liegt, welder fi unter ber 
Zunge Öffnet, und der fogar mehrere Pfunde Ipmppigen Waſſers 
enthalten kann. (Ornithologie.) 

Trappenbeize wird vorzüglich mit den Geerfalken vorgenom⸗ 
men. Man begibt fi mit demfelben in die Gegend, wo Trappen 
fih aufhalten; die anderen Beizvögel werben auf der Gage nachge⸗ 
tragen. 

Da die Trappen ſchon von weiten fih fichtlich machen, fo läßt man 
auf 300 Schritt Nähe zwei Falken zugleich abfliegen; wenn fie den 
Trappen anfichtig werben, fo ftößt der ftärfere Falfe auf einen Traps 
pen, und fihlägt mit dem Ballen nad) dem Halfe, worauf der Trappe 
in die Höhe und geradeaus fliegt; darauf fchlägt ihn der andere 
Falfe, und beim zweiten, höchſtens dritten Schlage flürzt er zufam« 
men und fann ergriffen werden. Die Fallen werden übrigend wie 
auf der Hafenbeize behandelt. (Jagd.) 

Trappenbüchfen oder Karrenbüchfen, f. Gewehr, 

6* 
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Trappenjagd. 1. Anftand: Da bie Trappen beinahe fo 
beftimmt, wie das Edelwild feinen Wechfel hält, ihre Züge halten, 
und regelmäßig mit dem frühen Morgen, fo wie gegen Abend da 
wieder auffallen, wo fie bisher Aefung gefunden haben und foldhe 
noch zu finden hoffen können, fo hat der Anftand oder Anfig eigent- 
lich feine großen Schwierigkeiten. Allein diefe entfpringen aus ber 
natürlihen Schärfe des Aeugens, Witternd und Vermerkens der 
Trappen auch aus dem Umftande, daß diefe fchlauen und ſcheuen Vö— 
gel in der Nähe von Buſchwerk, Zäunen, auch nur einzelnen Büs 
ſchen oder hohen Erbwällen nur höchſt felten und erſt nad gehöris 
ger Umficht auffallen. Steht in der Nähe des Auffallend ein reich- 
belauster Baum, fo mag man fi darauf einen Anfig bereiten und 
die ſchußmäßige Ankunft der Trappen erwarten, Findet fih ein fol- 
cher nicht, fo ift wohl ein Anfisloh im Boden, über feiner Dede, 
gehörig mit Rafen verkleidet oder mit Pferdemift masfirt, das Si— 
cherfte, vorzüglihd wenn man mehrere ähnliche Häuschen in der Nähe 
anbringt und beim Schnee ftets dafür forgt, daß die Schneehülle 
darauf in Ordnung bleibt. Die befte Anftandgzeit ift unftreitig ein 
-ftarfer Nebeltag im Winter, indem die Trappen beim Nebel ftets 
langfam und fehr tief fliegen, mitunter Abends wie Morgend zwei 
Mal zu demfelben Auffall Fommen und einzelne Schüffe davon fie 
nicht abfhreden. Wo der Trappenftand bedeutend ift, Fönnen um 
einen ſolchen notorifhen Auffall mehrere folder Erdhütten bereitet 
und gleichzeitig von Schügen befegt werden. Vorzüglich geeignete 
Slede dazu find, befonders bei tiefem Schnee, große Rapsftüde, — 
2) Das Anpürſchen, zu Fuß, zu Pferd oder zu Wagen: 
Bor Allem handelt es fih dabei um die Möglichkeit, mit gutem 
Winde fi ihnen nähern zu können. Weil dieg bei der Schlauheit und 
beftändigen Wachſamkeit diefer Vögel auch dem geübteften Jäger in 
feiner gewöhnlichen Tracht nicht gelingt, fo wählt man bazu häufig 
eine Berfleidung, namentlich eine weiblihe Tradt mit dem Korbe 
auf dem Rüden und dem Gewehr mit Kugel oder Voften geladen, 
als Stod unterm Arm. Aber auch in biefer Verkleidung wird man 
nicht zum Schuffe gelangen, wenn man geradezu nach den Trappen 
anfchleihen will, Man muß fie in weiten Bögen umfreifen, bdiefe 
Bögen unbefangen mehr und mehr verengen, beim Näherfommen 
fih allmählig ſchußfertig machen, fhon im Gehen zielen, und dann 
im Augenblide des Stilfefiehens Feuer geben, um noch einen zwei⸗ 
ten Schuß auf die aufftehenden Trappen anbringen zu fönnen, In—⸗ 
deffen ift dabei Feineswegs gleichgültig, wo ber Jäger in Schußnähe 
anzufommen trachtet, fondern er muß feinen Gang vorhinein fo ge» 
nau berechnen, daß fein Stehen und Feuergeben im guten Winbe 
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ſtattfinde. — Auf ähnliche Art gelingt es oft zu Pferd, beſonders 
in Bauertracht, woran ſich die Trappen das Jahr über gewöhnt 
haben, einen in Aeſung begriffenen Flug anzupürſchen, und wenn 
das Pferd gut, ſchnell und der Gegenwind etwas ſcharf iſt, von dem 
Punkte aus, wo man ſchußmäßig iſt, ben erſten Schuß zu thun, 
und dann durch Carrierereiten einen zweiten auf die Aufſtehenden 
noch näher anzubringen. — Am häufigſten und erfolgreichſten übt 
man das Anpürſchen zu Wagen, Zu dieſem Behufe bekleidet man 
einen mit Ochſen befpannten Wagen auf der Seite, welder flets 
den Trappen zugemwenbet bleiben muß, fo fünftlich mit einer Wand 
von Reifig, Stroh oder Schilf, daß das Ganze einem Wagen von 
Holz, Getreide oder Gras ähnelt. Durch diefen Schirm find Heine 
Lücken gemadt, worin die Gewehre ruhen und woburd die auf dem 
Wagen befindlihe Schügengefellfhaft bequem zielen Tann, ohne von 
ben Trappen gefeben zu werden, Der Fuhrmann gebt vor ober 
neben dem Kopfe der Ochſen ber, fpricht mit ihnen und benimmt 
fih ganz fo unbefangen, wie der Landmann gewöhnlich bei ſolchen 
Seldfuhren zu thun pflegt. An dem einen Arme ift ein Bindfaden 
befeftigt, der hinter den Schirm auf den Wagen führt, damit ber 
die Jagd leitende Jäger ihm zur rechten Zeit und ganz in ber Stille 
das Zeichen zum Halten geben könne. Eine Fahrt im Bogen ift 
weder ftatthaft noch nöthig; man fährt im beiten Winde ſchon in 
größter Entfernung langfam chief an, beredet fi vorher genau, 
welcher Schüge den rechten, welcher den linken Flügel, und welder 
das Centrum bes Trappenzuges auf Das Korn nehmen foll, und daß 
nur gleichzeitig von allen, auf ein gegebenes Zeichen, geſchoſſen wer- 
ben bürfe. Sobald man ſchußmäßig angekommen, hält der Fuhrs 
mann auf erhaltenen Rud mit ber Leine, und das Signal zum Schuffe 
wird fo ſchnell ald möglich gegeben, damit man das zweite Rohr zu 
einer zweiten Salve beim Aufftehen der übrigen Trappen gebrauchen 
Tonne, Dabei fhießt man am vortheilhaftefien mit Schroten Nr. O 
oder Heinen Poſten. — 3) Sude mit dem Hühnerhunde: 
Diefe Jagd wird auf zweierlei Weife geübt, unmweidmännifh im 
jungen Getreide auf brütende Trappen, von folden Jägern, welche 
um jeden Preis immer ſchießen müffen und immer etwas zu verfaus 
fen haben wollen. Davon fann alfo hier nicht Die Rede fein; weid⸗ 
männifch im Auguft und der erften Hälfte bed Septemberd auf Has 
fer, Gerfte, Lein- und Kartoffelädern, der Sommer- und Bradfel- 
der, auf die jungen, noch nicht flugbaren und flüggen Trappen. 
Wo der Trappenftand nicht fehr bedeutend ift, bleibt eine folde 
Sude, auf Trappen allein, immer ein fehr pracäres Vergnügen, 
man thut daher beffer, fie nur gelegentlich mit ber Hühnerjagb zu 
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üben, um fo mehr, da man für die jungen Trappen feiner größern 
Schrote, als für die Hühner bedarf, weil fie in der Regel, befon- 
ders in fehr didem Zeug und in den Tagesſtunden von 9—3 Uhr 
ſehr gut aushalten, daher immer ganz aus der Nähe befchoffen wers 
den können, überhaupt an Kropf und Hals fehr wei und die Flüs 
gelfnochen fo fpröde find, daß fie leicht wie Glas breden. Bei noch 
nicht ganz flüggen Trappen bedarf es gewöhnlich nicht einmal des 
Schuffes, indem fie fi vor dem Hunde drüden, oder im Laufen 
von. ihm gefangen werden. — 4) Fang mit Windhunden: 
Der Trappe braudt nah einem ftarfen Regen und beim Glatteis 
fo Tanger Zeit zum Emporfommen und Anlaufnebmen, daß ein rafcher 
Windhund aus der Entfernung von 5—600 Schritten ihn vor dem 
Auffliegen bequem erreihen fann. Diefe Hetzjagd wird zu Pferd 
geübt. Man reitet den Trappenzug mit gutem Seitenwinde an und 
nähert fi langfam, bis die Trappen zu laufen beginnen, dann fpren« 
gen die Jäger fo hinzu, dag die Trappen vollen Nadfenwind erhals 
ten, wodurd ihr Auffliegen noch erfchwert wird; in dDemfelben Aus 
genblide Töjte man auch die Windhunde, welde dann gewöhnlich 
einige davon erhaſchen. Haben die Jäger gute Schießpferde, fo kön⸗ 
nen fie damit nod das Vergnügen verbinden, mit der Büchſe hin 
und wieder einen Trappen zu erreichen. (Jagd.) 

Trapptuff, eine nicht genau beftimmte Art des Tuffes, 
Mineralogie.) 

Traß, eine Art des Tuffes, erbig, die Farbe von gelb bis in 
braun, mir Bimsftein und anderen zufälligen Beſtandtheilen. (Mis 
neralogie.) 

Traube, Racemus, ein Blüthenftand mit verlängerter Spins 
bel, wo gleichlange einblüthige Blüthenftielhen in Reihen übereins 
ander ſtehen. (Botanifhe Terminologie.) 

Traubenbhollunder gibt durch die Beeren gutes Brennöl. 
(Horfinebennusungen.) 

Traubenfirfcehbäume, Prunus padus, geben aus ihren Früch— 
ten durch Deftillation Branntwein, Chorfinebennugungen.) 

Treiben: 1) Das Zufanmentreiben bed Wildpreted für ein 
Sagen; 2) wenn ein higiger Bod im Monat Auguft die Riefe jagt; 
3) wenn Feldhühner mit dem Schilde oder Schießpferde vor fi hin 
ind Treibzeug gebracht werden; 4) wenn die Lerchen beim Streichen 
des Abends in Tagnege ober Klebgarne gejagt werden. (MWeid- 
mannefprade.) 

Treiber, Treibleute find Menſchen, welde gebraucht werden, 
um in einem Jagdreviere, welches fie unter Anführung von Jägern 
in gewiffer Ordnung und in einer Linie hinter einander umgehen, 
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das Wild aufzujagen und ben Schügen zuzutreiben. Man verfieht 
fie mit Klappern oder Stöden, oder fie klatſchen bloß in die Hände, 
Jagd.) 

Treibflapper, |. Jagdklapper. 

Zreibleine heißt eine beim Lerchenfange gebrauchte Leine, mo» 
mit nah dem Aufftelen der Jagdnetze der Bezirk umgangen wird. 
Sie ift 500— 1000 Klafter lang, von Hanf wiederwindig gedreht 
und fingersdid, auf zwei Haspeln gewunden, und mit. einem eifers 
nen Knebel und Oehr zum Zufammenhängen verfehen. (Jagdzeuche.) 

Treibobmaun, provinzielle Benennung des Jagdgehülfen oder 
Treiberd, welchem ber Jagddirigent der Jagd die Führung der Treibs 
wehre fpeziell übertragen bat... (Weidmannsfprace,.) 

Zreibpferd, f. Pferd, 

Treibwehre, der Inbegriff aller Treiber bei einem Treibjas 
gen, die Linie der aufgefellten Treiber, (Weidmannsfprade.) 

Zreibzeug. Ein eigener Negapparat zum Einfangen der Reb⸗ 
hühner; beftebend aus a) einem in die Runde geftridten, vorn weis 
ten und hinten fpig zulaufenden Garn, welches mit 1 Fuß weit von 
einander entfernten Reifen, welche nad hinten immer Eleiner wer» 
den, trichterähnlich auseinander gehalten wird und Hühnerbees 
ven oder Hühnerbamen heißt; b) aus dem Geleiter, d. h. 
zwei gleich Stedgarnen geftridten Negen, welde zu beiden Geiten _ 
der großen Deffnung des Hamens fo geftellt werden, daß fie von 
da an immer weiter auseinander laufen. Sie dienen dazu, daß bie 
einmal in ihr Bereich gekommenen Hühner nicht mehr links oder 
rechts ausweichen, fondern in der Richtung des Hamens bleiben und 
endlich in diefen laufen. Zum Treibzeugfang bedarf man außerdem 
ded gemalten Schildes, f. Schild. Hat man durch das Verhören 
ausgemittelt, wo Hühner liegen, oder folhe dur den Hühnerhund 
ausgemacht, fo fiellt man den Hamen in der Gegend, wohin die 
Hühner vermuthlih laufen, in eine Furche, oder am beften quer 
durh ein Bufchwerf, einen Zaun u. dgl. und richtet die Geleiter 
davor auf. Nun geht man in weitem Umfreife die Hühner von der 
entgegengefesten Seite mit dem Hunde fo an, daß der Jäger ſtets 
von dem Schilde vollfommen gededt if. Die vor einer weidenden 
Kuh fih wenig fürdtenden Hühner ftehen felten auf, wenn der Hund 
die gehörige Ruhe zeigt, fondern laufen vor ihr her, dem Treibzeuge 
zu. Wollen fie etwa, bevor fie innerhalb der Geleiter angefommen 
find, links oder rechts ausbeugen, fo muß der Jäger mit feinem 
Schilde vorfichtig ihnen zuvor zu fommen ſuchen, damit er fie wies 
der in die frühere Richtung bringe. Zedenfalls bedarf es dazu eines 
durchaus fermen Hundes, der unfehlbar ftehen bleibt, fobalb dieß 
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die Hühner thun, und aud dann tout beau macht, wenn einzelne 
Hühner laufen, während andere horchend flehen bleiben, Sind alle 
Hühner in den Hamen gelaufen, fo muß entweder der Hund völlig 
tout beau madhen und darin beharren, oder zum Zurüd! gewöhnt, 
ſachte hinter feinem Herrn gehen, der ſchnell, aber Ieife, fi zu dem 
weiten Hamenende verfügt und diefes mit der Leine ganz zuzieht, 
dann am engen Ende ded Hamend die Schleife öffnet und bie ge— 
fangenen Hühner herausnimmt. Diefe Fangart ift eine fehr ange 
nehme und einträgliche zugleich, obgleich man nicht felten dabei die 
Unannehmlichfeit erfährt, die Hühner zwei bis drei Mal aufftehen 
zu fehen, und daher zu neuen Aufftelungen des Treibzeuges genös 
thigt zu fein. Sie war vordem, fo lang man nod die Hühner eins 
fing und während dem Winter in eignen Kammern lebendig aufbes 
wahrte, fehr im Schwunge und beinahe unerläßlich, jegt wird fie 
minder häufig geübt und ift in manchen Gegenden ganz aus ber 
Mode gefommen, (Fang.) 

Tremolitb, zum Talfgefchlechte gehörend, weiß, in verſchiede— 
nen Schattirungenz blätterig. Die Abarten find: gemeiner Do— 
lomit, graulihdweiß oder auch ſchneeweiß, wenig durchfcheinend, 
mit Seidenglanz, frummfaferig, ungeformt oder Fryftallinifch; talfs 
artiger Tremolith, filberweiglich, perimutterglängend, faft uns 
durchſichtig, blätterig, fettig auzufüplen, filberweiß abfärbend und 
weih; glasartiger Tremolith, garaulih oder gelblihweiß, 
glasglänzend und bfätterig, fehr fpröde, hart und phosphoreszirend, 
Mineralogie.) | 

Trenzen, der furze, ächzende Ton, welden der Hirfch in ber 
Brunftzeit, bevor er fchreit und während er die Thiere treibt, häu— 
fig auszuſtoßen pflegt. (Weidmannsſprache.) 

Treppenförmig, scalaris, was wie die Stufen einer Treppe 
übereinander ſteht, wie viele firunklofe Hutpilfe. (Botaniſche Ter- 
minologie.) 

Trespe, Bromus. Balg zweifpelzig, kürzer als bie Blüthen; 
Krone zweiflappig, die untere Klappe an ber Spitze getheilt, unter» 
halb eine Borfte, die obere faft gedoppelt; Samen mit der Kronen⸗ 
Happe verwachſen; eine Nispe. 

(Namenabftammung von Boouos, im Griehifhen Hafer, 
Lin, II. 2, Nat.Ord. Gramineen) 

1. Art: Aufredte Tr., B. erectus. Rioepe aufrecht, Aehr⸗ 
hen Tünglichelancettförmig, zuſammengedrückt; Blüthchen ziegeldach— 
artig; Granne aufrecht, kürzer; Blätter wimperig; Wurzel faſerig; 
Halm bis 3 F. hoch, mit angedrückten Haaren beſetzt; Knoten kahl; 
Blätter an beiden Flächen und den Rändern ſcharf, die des Halmes 
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Iinienslancettförmig, fladhrinnig, am Kiele mit langen Haaren bes 
fest, wimperig; untere Blattfeheiden weichhaarig; Blatthäutchen kurz, 
abgeſtumpft; Staude; Blüthezeit Juni und Juli, An grafigen Plägen 
in Wäldern. 

2. Att: Große Tr., B. giganteus. NRispe an der Spige 
geneigt; Aehrchen Tancettförmig, zufammengedrüdt, nackt; Blüthchen 
ziegeldadhartig; Granne beweglich, länger als die Kronenklappen; 
Blätter nackt; Wurzel faferig; Halm bis 3 Fuß hochz ganz und an 
den Knoten Fahl; Blätter an beiden Flächen und den Rändern fcharf, 
gegen die Baſis etwas gefielt, bis über 1 Fuß lang; Blattſcheiden 
nur etwas ſcharf; Dlatthäutchen fehr Furz, abgeflußt, dunfelfarbig; 
Staude; Blüthezeit Juni bis Auguſt. Im feuchten, fchattigen Laubs 
gehölzen und Gebüfchen. Gutes Futtergras. 

3. Art: Weihe Tr, B. mollis. Rispe aufrecht; Aehrchen 
länglich=eiförmig, faft zufammengepreßt, weichhaarig; Blüthchen zie— 
geldachartig; untere Kronenflappe an der Spige getheilt; Granne 
gerade, gleichlang; Wurzel faferig; Blätter am Rande fcharf, durch 
furze weiße Haare wollig; Blattfheiden wollig; Blatthäutchen Furz, 
abgeftumpft, weihhaarig; Rispe bis 6 3. hoch, gipfelftändig, oder 
eine wenigblüthige Traube; Zw.; Blüthezeit Mai und Juni, An 
Rainen, in trodenen Gebüfchen und auf Haiden. Merfmal des 
Haidebodend Barietäten: a) Hohe, bis über 3 5. hoch; 
b) gebrängte, bis 1 5. hoch; c) zwerghafte, bis A Zoll hoch. 

4, Art: Sparrige Tr., B.squarrosus. Rispe an der Spike: 
überhbangend; Aehrchen Iancettförmig, faft zufammengedrüdt; Blüth⸗ 
hen gedrängt, ziegeldadhartig; ©ranne anfangs gerade; Blät- 
ter weihhaarig; Sommergewächs. An trodenen, unfrudtbaren Or⸗ 
ten und Rainen. Den fhledhten Boden anzeigend, Bas 
rietäten: a) Nadte, Aehre nackt; b) behaarte, weichhaarig. 

5. Art: Unfrudtbare Tr, B. sterilis. Rispe an ber: 
Spige geneigt; Aehrchen fcharf, linienslancettförmigz Blüthchen ets 
was auseinandergerüdt, zufammengepreßt, die oberen etwas breis 
ter; Granne gerade, über den Balg ragend; Wurzel faferigz; Halm 
bis 2 Fuß hoch, faft bis zur Spige beffeidet, kahl; Knoten kahl; 
Blätter weihhaarig, an den Rändern befonders gegen die Baſis 
mit fangen Haaren beſetzt; Blattſcheiden weichhaarig; Blatthäutchen 
kurz, abgeſtumpft; Sommergewächs; Blüthezeit Juni bis I 
In trodenen Wäldern, Gebüfhen und Rainen. 

6) Die Ader-Tr., B. arvensis; 7) die verwedfelte Tr,, B. 
commutatus; 8) die Roggen-Tr., B. secalinus; 9) die Dach⸗Tr., 
B. tectorum, fommen in Wäldern eigentlich nicht vor. (Botanik.) 
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Treten: 1) Das Hochwild geht nicht aus dem Holz, noch in 
das Holz, noch zur Aeſung u. ſ. w., ſondern es tritt; 2) der Hirſch 
tritt auf den Brunftplatz; 3) bei allem Wildgeflügel der Hochjagd 
und im Allgemeinen, namentlich bei allen Hühnerarten ſ. v. w. ſich 
begatten. (Weidmannsſprache.) 

Tri, drei, als Zahlwort irgendwo angehängt. (Botaniſche 
Terminologie.) 

Triandrus, breimännig, was in Blüthen drei befruchtungss 
fähige Staubfäden hat, worauf ſich die dritte Linne’fche Klaffe grüns 
det. (Botanifhe Terminologie.) 

Tribus, Sippfhaft, Zunft, hat die Bedeutung einer natürs 
lichen Pflanzenfamilie, die folglih aus mehreren in der Hauptfadhe 
verwandten Gattungen beftehen fanı. (Botanifhe Terminologie.) 

ZTrichterförmig , infundibuliformis, eine Blumenfrone, die 
faft einen umgefehrten Kegel bildet, aber gegen den Rand zu ftarf 
erweitert iſt; — von Kelchen gilt daffelbe. (Bot. Terminologie.) 

Trieb, Turio, hat bei Holzgewächſen meiftens die Bedeutung 
der jüngften, erft im Jahre hervorgebrocenen Zweige. (Botan, 
Terminologie.) 

Triebſtöcke, ein Sortiment des Mühlenbauholzes, werben nad 
beftehendem Erforberniffe in verjhiedenen Maafverhältniffen aus 
fetten und zähen Holzarten gemadt, als: Hainbuchen, Eibenbaum, 
Mehl⸗, und Elzbeerbäumen u, f. w. (Holzſortimente.) 

Trift, ein mehrdeutiger Ausdrud. 1) Ein dur einen Wald 
oder daran hinziehender Weg, auf welchem das Hausvieh zur Weide 
in den Wald getrieben wird; dieſer Weg heißt dann auch Vieh» 
trift; 2) ein Weidplag oder eine Hutweide; 3) ein fchmaler, uns 
gebauter, aber von felbft mit Kräutern bewachfener Streifen Lan— 
des, der fih an einem Waffer, Abhange, Walde u. f. w. hinzieht 
und zur Weide dient; 4) im poetiihen Berftande eine Wieſe; 
5) provinziell der Landungsplatz bes Floßholzes. (Forſtkunſtſprache.) 

Triftbach, gleihbedeutend mit Flofftraße. 

Triften, f.v.w. flößen, in Bayern befonbers über einen See, 

Triftholz, f. v. w. Floßholz. 

Triftrecht, ſ. v. w. Floßrecht. 

Triftteich iſt ein ſolcher Teich, in welchen entweder Floßholz 
eingeworfen wird, oder der beim Flößen zum Anſchwellen oder Abs 
laffen des Waffers dient, 

Ttriftung, f. v. w. Flößung, 

Trinkheerd, f. Tränfheerd, 

Trinftröge, für Hunde in Zwingern, den Yuttertrögen ähn- 
lich, werden aus Holz oder aus Stein gehauen, immer aber mit 
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einem Zapfen zum Ablaſſen des Waſſers verſehen. Die ſteinernen 
können reiner gehalten werden, ſind aber leichter Beſchädigungen 
ausgeſetzt. Auch macht man ſteinerne Trinkbecken mit einem Spund⸗ 
loche. (Hundegeräthe.) 

Trippel, zum Kieſelgeſchlecht gehörend und von Mehreren als 
eine Abart des Quarzes betrachtet: erdig, mager, weich; meiſtens 
gelblichgrau; aus Kieſelerde, Thon⸗- oder Alaunerde und Eiſenkalk 
oder Eiſenoxyd beſtehend. (Mineralogie.) 

Trippelſchiefer oder Polirſchiefer, dem Kieſelgeſchlechte ans 
gehörend, meiſtens gelblichweiß, auch bräunlich oder geſtreift; etwas 
abfärbend; Bruch ſchjeferig, feinerdig; mager; an ber Zunge anfles 
bend (deßhalb auch Klebſchiefer genannt); fehr weich und leicht; 
einige Augenblide auf dem Wafler fhwimmend, und dann diefes 
unter Auffteigen von Luftbläschen einfaugend; beſteht aus Kiefel-, 
Thon=, Talfs und Kalferde nebft Eifenfalf, oder hat auch Alaun 
oder Eifenoryd unter den Antheilen. (Mineralogie.) 

Tritt, über dieſes vorzügliche Unterfheidunggzeichen der Hirfchs 
fährte fiehe Beitritt, Blenden, Kreuz: und Shloptritt, 
(Bährtezeichen.) 

Trittbrett, Name des Brettchend in einem Fangapparat von 
Raubzeug, worauf diefes treten muß, wenn die Stellung losgehen 
und die Kalle fangen foll, — Luchs⸗, Marderfang u.f.w. (Fang⸗ 
Apparate.) 

Tritteiſen — zu den — oder eiſernen Jagdfallen gehö— 
rend — ſind entweder große mit zwei Federn, für Füchſe, Dächfe 
und Fifchotter, ober Heine ” einer Feder, für Marder und Ss 
tiſſe. 

Die großen ſind 1518 Zoll lang und 10—12 Zoll breit, 
länglich vieredig. Das Lager ift ein, 1 Zoll breiter und % Zoll 
farfer Kranz, womit zwei aufgerichtete Duerftege verbunden find, 
um nicht durchzufallen. Unten an dem Kranze flieht an ben ſchma— 
len Seiten ein 124 Zoll hohes eingefhraubtes Stäbchen mit einem 
Gewerbe, worin unten die Federn frei beweglich und oben die % 
3. breite und ®s 3. ftarfe Bügel, welche auf der langen Seite in 
der Mitte den unten abgerundeten, a Zoll langen Stelldorn haben, 
durch einen Zapfen verbunden find. — Ein Teller aus ftarfem Eis» 
fenblech ift, wo die Federn liegen, an den ſchmalen Seiten etwas 
ausgehöhlt, und an der untern Seite, in der Mitte, dur einen 
Duerfteg vermittelt eines im Winfel aufgebogenen Zapfens, mit dem 
Kranze in einem Badenlodhe beweglich, verbunden, Aus dem Quer 
lege gebt der "A zöllige, oben halbrunde Tellerdorn hervor, gerade 
unter ben Stelldorn reichend, Unten am Kranze befindet fih an 
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einer Längenfeite ein Hafen, zur Befeftigung bes Bügeld beim Stel« 
len, Die Federn — von Stahl — find zufammengebogen 9—10 3. 
lang, % 3. breit und 3. faul, 

Kleine ZTritteifen haben nur eine Feder, yon gleicher Stärfe 
aber wie jene der großen Eifen, 10 3. lang und 8 3. breit; auf 
der fchmalen Seite, ber Feder gegenüber, edig oder zugerundet, und 
eben an dieſer ſchmalen Seite ift auch ein Gewerbe, worin die Büs 
gel laufen. Das Uebrige wie beiden großen Eiſen. (Fangapparate.) 

Trochlearis, rollenförmig, an Pflanzengebilden eine Furz« 
walzige Form, und dabei rundherum ſchwach eingefchnürt. (CBotas 
nifhe Terminologie.) 

Troden, siccus, was feinen Saft enthält, wie mehrere Bee» 
ren und Blumenfronen der Syngeneſiſten. (Botan. Terminologie.) 

Trockmoder wird bei verwendetem Bauholze genannt, wenn 
viele Holzſchwämme daran entflehen, durch welde es der Zerflörung 
nicht entgeht. Als Urfache wird angenommen, wenn das Holz frifch 
ober font feucht if, und fo untergebracht wird, daß bie Feuchtigkeit 
nicht verbunften fann, Eine Wärme unter 3A R, foll dieſes Uebel 
begünftigen, dagegen eine flarfe Hiße es vertreiben. (Baumfranfheiten.) 

Tröge — Badtröge u.dgl. — werden meiftend aus Pappeln, 
Erlen, Birken, Aspen, Linden und Ahornen gemadt, Die hiezu 
erforderlichen Klöge richten fi in ihren Maaßverhältniffen nach ber 
Größe der zu fertigenden Tröge, CHolsfortimente,) 

Trollen: 1) Streng weidmännish nur beim Roth, Dams 
und Elenwild das langſame Zraben; 2) provinziell die Benennung 
berfelben Gangart auch bei Swan und Rothwild, (Weidmanns⸗ 
ſprache.) 

Trommel, ein großer Sarnfad, in beffen Spige man ein Licht 
aufftellt, um mittelft deffelben auf den Zeichen, in Robrwerf, bei 
Nacht Staaren zu fangen. (Garne.) 

Trommelhöhle, eine Fleine Höhle im Gehörgange ber Thiers 
fhädel, hinter welcher die Gehörknöchelchen Liegen; eine Fleine, aus— 
gefpannte, zum Hören wefentlic beitragende Haut wird Troms 
melfell genannt. (Anatomie,) 

Zrömmelftangen, Hölzer für den Flößereibetrieb, 10—25 F. 
Yang, 2 Zoll mittlerer Dide; am beiten von Buchen; bleiben rund, 
und dienen zum Zufammendrehen der Floßiwieden. CHolfortimente.) 

Trompetenförmig, tubaeformis, bezeichnet Gebilde, die unten 
fegelförmig find, und fih dann wie das Schallftüd einer Trompete 
erweitern. (Botanische Terminologie.) 

Trophospermium oder Spermophorum, ſ. Samen 
träger, 
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Trnffeicheneule, Phalaena noctua lunaris. Einer der unwich⸗ 
tigern Nachtfchmetterlinge von der Horde der Eulen. Bis 1 Zoll 
lang und bis 2% Zoll breit. Der Bruftrüden mit einem Kamme, 
und am Leibe bdiefelbe Grundfarbe wie an den Borberflügeln; 
diefe gelbgrau, mit brauner Beftäubung und zwei hellen, etwas dun⸗ 
fel gefäumten Querftreifen, zwifchen denen fih vorne eine ftarfe 
Ringnarbe und ein fohwarzer Punft befindet, dahinter aber ein 
. [hwarzer großer Halbmond ſteht; eine bräunliche, gerollte und 
verwifchte Duerbinde durchzieht den Raum zwiſchen dem zweiten 
Streifen und dem geferbten, punftirten Hinterrandez; eben biefer 
Raum ift Häufig braungrau und die übrige Grundfarbe etwas bunfs 
ler, Die Hinterflügel find an der Wurzel gelbgrau, nad dem Ende 
bin dunfel graubraun; die Unterfeite it gelblich und auf den Bor» 
derflügeln ein ſchwarzer Fleck. 

Raupe: Kopf groß, flach, rothgelb und hell linirt; Bauch— 
füge fehr kurz; dunkelgrün, weißpunftirt und mit einer rothen Sei— 
tenlinie, fo wie zwei erhabenen rothen Punkten auf dem vierten 
Ringe und zwei derlei Spigen auf dem eilften, welde zur Zeit der 
Verwandlung gelbroth werden, die Seitenlinien aber blaffer und bie 
ganze Grundfarbe rothbraun. Die Naupe im Julius und Auguſt 
auf Eihen und Zitterpappeln, unter der Erde in einem leichten Ges 
fpinnfte ſich verwandelnd; ber Schmetterling im Mai in Eichen 
wäldern am Tage fliegend. (Entomologie.) 

Trüffel, Tuber. Gattung der Bauchpilſe — Gasteromyce- 
tes, — von ber Abtheilung der Knollbäuher — Tuberaceae. — 

Allgemeine Merfmale diefer Pilsgattung (Knollpils): 
Schlauch faft Fugelig, wurzellog, gefchloffen, innen aderig marmo⸗ 
rirt; Fruchthälter Klein, Fugelig, geftielt, häutig mit Adern. 

1. Art: Eßbare T., T. cibarium. Warzig-fharf, ſchwärz⸗ 
id, Sn Wäldern, befonders in Eichenwaldungen, 

2, Art: Weißliche T., T. albidum. Warzig-fharf, weiß- 
id. Im Sommer und Herbfle an benfelben Orten der vorigen 
Art, 

Diefe beiden Trüffelarten, befonders aber die erſte, ald die haupt⸗ 
fählichfte, find Gegenftand beliebten Genuffes, daher hier die nähere 
Befhreibung der eßbaren Trüffel: Gefalt faft kugelig, 
bei der Reife mit einer [hwärzlichen oder bunfelfhwarzen Rinde um« 
zogen, rauh, in verfchobene Sechsecke aufgeborften, ohne eine Spur 
von Wurzeln, nur im Lager bleibt eine Spur zurüd, als wenn bie 
Trüffel abgegoffen wäre. Die im Allgemeinen bezeichnete Kugel— 
form ift nie regelmäßig, fondern in knollig, länglich und nierenförs 
mig übergebend, auch oft höferig und vertieft. An Tertur und 
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Farbe ift die Trüffel meiftend netartig oder zellenförmigsaderig, 
fdimußigmweiß gemwäffert, zuweilen fleifchroth oder graulich gewölkt, 
ann gewöhnlichften aber dunkelbraun marmorirt und weiß geadert, 
wis alles vom Stanborte und dem Zuftande ber Reife abhängt; 
jung find fie alle weißlih. In den aderförmigen Gängen ber Trüfs 
felrı befinden fich mit Schleim ausgefüllte Höhlen, welche Heine dunffe 
Köenchen enthalten. Das Fleifh der Trüffeln iſt ſchwielig, faftig 
oder troden, vergleichbar den Haffelnüffen, mehlig oder feifenartig 
anzufühlen, und roh von einem füßlichen Gefhmad, der wenig Eis 
gent'hümliches bat. Unreife Trüffeln riehen wie Moder, und meh» 
tere Thiere, die eine gute Wittrung haben, finden fie dann leicht. 
Dei der Reife befommt die Trüffel den beliebten bifamartigen Gerud, 
der endlich bei annähernder Verwefung ſcharf und urinartig wird, 
man vergleicht ihn mit dem Geruche in Kuhſtällen. Mande Trüf- 
fein ziehen auch knoblauchartig, und nad folchen verfhiedenen Eis 
genfchaften werden fie auch beziehlich ihrer Güte unterfchieden. Es 
werden Trüffeln wie eine Bohne bis eine Fauft groß gefunden, von 
einem Gewicht bis zu 124 Pfund; einzelne reife durchs ganze Jahr, 
am meiften aber von ber Mitte Auguft an bis in den Spätherbft, 
befonderd nad warmen Regen, Sogenannte Shweindtrüffeln 
(Manche verftehen bloß die länglihen darunter) haben eine dünne, 
gelbröshliche Rinde, mit Fleinen dunflen Wärzchen; das Fleifh if 
von dem der anderen nur wenig verfchieden, zuweilen gröber marmo« 
rirt, der Gefhmad aber unangenehm fäuerlih; reif find fie felten 
größer als ein Hühnerei, und werden zum Berfpeifen nicht benügt. 

Die Trüffeln wachſen in der Dammerbe, befonderd in einem 
damit bermengtem Sandboden, der aber befchattet fein muß, bef- 
balb wohl mag man fie unter Baumgruppen und in Wäldern fins 
den, befonders in lichten Eichenwäldern, fowie in 40— 60 jährigen 
lichten Stangenhölzern mit Eichen und Buchen als Oberholz, und 
in Kopfholzdiſtrikten mit Hainbuchen, Ulmen, Maßholder u. f. w. 
mit Gefträud. Am öfterften liegen fie an den Baumflämmen zwi⸗ 
fhen den Wurzeln. Wenn Weißdorngeftrüpp fi unter andern Holz⸗ 
arten befindet, fo liegen fie auch da unter den Wurzeln, fowie auch 
noch unter mehrern Holzarten, wenn ber Boden eine bünne Rafen- 
dee mit Kräutern bat. 

Nach Ältern, aber nicht beftätigten, Behauptungen follen Trüfe 
feln unter Apfel-, Birn- und Nußbäumen gar nicht wadhfen, und 
durch ihre Ausbünftung den Grass und Krautwuchs unterbrüden, 
Sie liegen feihter unter dem Boden und werden größer im Schat- 
ten und in fetter feuchter Dammerbe, ald unter entgegengefesten 
Berhältniffen; überhaupt aber liegen fie 1—6 Zoll tief. 
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Anzeige ihres Vorhandenſeins ift, daß fich zuweilen der Boden 
über ihnen balfugelig wölbt und Riſſe befommt, auch halten fi 
über folhen Stellen Fliegen und andere Inſekten auf, um ihre Eier 
in die Trüffen abzulegen. Die Pilfe liegen entweder einzeln oder 
in verfciedener Anzahl — big zu 30 Stück — beifammen, von ver« 
fhiedener Größe. In den wärmern Gegenden Europas follen Trüf- 
feln auch auf Wieſen, Feldern und in Weingärten gefunden werden; 
in Deutfchland find fie an ben ſchon bezeichneten Orten überall, ies 
doch immer felten. 

Man hat verfchiedene Berfuge gemadt, die Trüffeln künſtlich 
fortzupflangen, und fie deghalb mit dem ganzen Erdenſtück ausge— 
hoben, um fie zu verlegen, immer aber ohne Erfolg. (Die allges 
meine Forft- und Jagdzeitung, 1831. Nr. 126,, enthält eine Nach 
riht, daß Trüffeln aus den weggeworfenen, abgefchabten Weber- 
teften anderer entflanden.) Dan muß überhaupt von Trüffeln noch 
weniger ald von andern Pilfen die Fortpflanzung durch Keime ers 
warten, fondern nur die Bedingungen ihres Entſtehens genau aufs 
fuhen, und dann verfahren wie die Gärtner mit ChampignonsBees 
ten, was aber mit den Trüffeln allerdingd ſchwieriger if, ’ 

Die Trüffeln werden von wilden und zahmen Schweinen aufs 
gefucht und verzehrt, das Hirfchwild Tiebt fie ebenfalls und von Reh⸗ 
wild wird bafjelbe behauptet; der Dachs fticht darnach, Hunde ſuchen 
fie auf, Eihhörndhen und Mäufe freffen fie gern, und vom Fuchs 
wird dies vermuthet. Nebfidem, und wenn fi die Fäulniß einftellt, 
niften fi viele Infekten darin ein. Der Trüffeln erwähnen ſchon 
Dioscoribes und Pliniug, und abgebildet find fie faft in allen 
Werfen und Schriften über Schwämme, fo daß eine befondere Ans 
führung überflüffig fein würde, 

Wie jhon bemerkt, gehören diefe Pilfe zu den Eoftbaren Ges 
richten vornehmer Tafeln und der feinen Kochkunſt, wo befonders 
die Trüffelpafteten obenanftehen. Aus jenen Gegenden Europas, 
wo fie häufiger gefammelt werden, fommen fie in den Spezereihbans 
del, und werben zu ziemlich hohen Preifen nach dem Gewichte ver— 
kauft; ihr Genuß foll aber, nad der Meinung berühmter Aerzte, 
mehre Krankheiten nad ſich ziehen. 

Die Trüffeln aufzufuhen und aus der Erde zu fördern, wird 
Trüffelſuche oder Cunrigtig) Trüffeljagd genannt, und wer 
fih damit befchäftigt, heißt Trüffeliäger. Man zählt die Trüf— 
felfuche unter die forftlichen Nebennugungen, fpricht fie dem Boden» 
eigenthume zu und der Jagd ab. Die ältefte Trüffelfuche hat wahrs 
fheinlih nur in einem Umwühlen beftanden, die ordentlihe Suche 
mit dazu abgerichteten Thieren aber foll erfi um die Mitte des vo— 
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rigen Jahrhunderts entftanden fein, und aus Italien und Frankreich 
nach Deutfchland ſich verpflanzt haben, auch wurben früher an meh— 
rern Höfen ZTrüffeljäger gehalten; das Auffuhen mit Schweinen 
aber ift außer Gebraud gefommmen, und bermalen wird die Trüf- 
felfuche nur mit Hunden betrieben. 

Die Geräthichaften eines Trüffeljägers beftehen in einer Jagd⸗ 
tafche zum Aufbewahren ber gefundenen Trüffeln und eines Anbiffes 
zur Aufmunterung bed Hundes; in einem flarfen fharfen Hirfchfäns 
ger, zum Abhauen von Gefträuh und Wurzeln; einer Hundekoppel, 
hauptfächlih aber in einem Inftrumente zum Ausgraben ber Trüfs 
feln. Als ſolches dient ein 2 Fuß langer, hölgerner Stiel, an beis 
den Enden mit einer eifernen herzförmigen Schüppe von 3—4 Zoll 
Länge und 3’ Zoll Breite, wovon eine mit dem Etode gleiche 
Richtung hat, die andere aber in einem Hafen gebogen if. Mit— 
telft diefes Werkzeuges wird die Erbe aufgefragt, und bie Trüffeln 
werben ausgegraben. 

Die Suche mit Schweinen war vormals in Franfreih, Spa⸗ 
nien und Stalien im Gebrauch. Dean fudht ein junges, von ber 
Mutter entwöhntes und Iebhaftes weibliches Hausihwein aus, und 
fondert .e8 von andern Zuchtſchweinen ab. Es wird befonders an 
die Umgebung von Menfhen und daran gewöhnt, daß es dem Ruf 
und. Pfiff gehorcht, auch frei, oder an einem Hinterlaufe angefefjelt, 
wie ein Hund folgt, weßhalb es täglich mit eigner Hand gefüttert, 
und mit dem Futter von einem Drte an den andern bingelodt wird, 
unter öfterem Schmeicheln wie einem Hunde, Im Alter von vier 
Monaten wird ed an einem fehidlihen Drte zur Sude gewöhnt z 
dort werden entweder wirkliche oder künſtlich nachgemachte Trüffeln, 
auch Obft, Kartoffeln u. dgl. verftedt, welde man mit Trüffelöl be= 
fchmiert, und von dem Schweine auswühlen läßt; man nimmt ihm 
hernach diefe Gegenftände ab und gibt ihm dafür gewöhnliches 
Futter, etwa Eicheln u. dgl. Im fünften und ſechſten Donate ift 
das Schwein zur wirklichen Sude zu gebrauden. Es wird dann, 
nüchtern oder nur wenig gefüttert, auf Das Revier gebracht und ihm 
dort freier Lauf gelaffen, wobei man ihm nahe auf dem Fuße nachfolgt. 
Sobald es zu winden und wühlen angefangen hat, können bie 
Stellen unterfuht und die Trüffeln herausgenommen werben, bevor 
das Schwein fie herauswühlt, oder man läßt dieſes geſchehen, und 
nimmt dann die Trüffeln raſch hinweg, dem Schweine anderes 
Futter reichend. Damit die Schweine nicht allzubegierig die Trüfs 
feln auffreffen, wird ihnen das Maul entweder mit einem Ringe 
gefperrt oder mit einem Maulforbe, der über den Rüffel geftreift 
und hinter den Ohren befeftigt wird, Den Schweinen, läßt ſich jedoch 
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nit abgewöhnen, auch nah andern Nahrungsgegenftänden zu wüh⸗ 
Ien, daher bleibt die Sudhe ungewiß und geht langſam; die Schweine 
find auch höchftens nur zwei Sommer und Herbfte hindurch zu ges 
brauchen, 

Bei der Suche mit Hunden räumt Bechſtein dem Zwergpudel 
den Vorzug ein, außerdem gebraudt man aud überhaupt Pudels, 
fo wie Bolognefer- und Hühnerhunde, Die Lesern verbinden den 
Nachtheil mit fih, daß fie gern den Fährten und Spuren des Wils 
bes folgen, was bei ben Pubelhunden nicht fo ber Fall iſt; deßhalb 
wird ein Hund yon einer Pubdelrage ausgefuht, ohne Rüdfiht auf 
Farbe, Er muß Apell haben; fleißig und unverbroffen ſuchen; bie 
ausgemwitterten Trüffeln anfallen; den Plag durch Scharren mit den 
Borderfüßen bezeichnen, und endlich die herausgefördberten Trüffeln, 
ohne fie anzufchneiden, apportiren. Bei der Dreffur iſt dem Hunde 
fhon im Alter von einem Biertelfahre Apell beizubringen; es wirb 
ihm dazu gepfiffen und zugerufen: hierher! folgt er, fo lobt man 
ihn, folgt er nicht, fo wird er beſtraft. 

Diefe Uebung wird täglich wiederholt, fo lange, Bis fie von 
Erfolg iſt. Ein flörriger Hund wird an die Leine genommen, und 
unter Rufen und Pfeifen bis zur Folgfamfeit beigezogen, hiernach 
aber mit dem Apportiren angefangen, was gewöhnlich leichter ge= 
lingt, als bei einem eigenfinnigen Hühnerhunde. Zuerft wirft man 
einen leichten Apportirbod von Stroh hin ober ein Dreſſirholz, und 
lobt den Hund, wenn er dieſes bringt, und reicht ihm ein Stückchen 
Brod u. dgl.; holt er es aber nicht, fo legt man ihm das Dreſſir⸗ 
hol; in den Mund und läßt es, unter Schmeidheln, einige Schritte 
weit von dem Hunde tragen, Nachdem ber Hund das Holz appor⸗ 
tirt, werben ihm auch Früchte, Kartoffeln und felbft Trüffeln vorge— 
worfen, nachdem er aber auch diefe bolt, ift forgfam zu vermeiden, 
ihm todte Thiere vorzumwerfen, damit nicht eine Jagbluft erwacht, 
So oft der Hund eine Knolle u. dgl. holt, wird er belobt, und man 
gibt ihm ein Stückchen Brod, zuweilen aber eine Trüffel zu foften, 
was zwar ben Hund dahin bringt, in der Folge zuweilen eine Trüfs 
fel anzufchneiben, jedoch hat dieſes Genoſſenmachen den Bortheil, 
baf der Hund die Trüffeln näher kennen lernt. Sind in der Ab- 
rihtzeit Feine Trüffeln zu befommen, fo macht etwas alter verabs 
teihter Käfe dieſelbe Wirkung; während der ganzen Lehrzeit ift dem 
Hunde diefes nicht blos bei der Uebung felbft, fondern aud nad 
jeder Fütterung zu geben, Nach diefen Uebungen, fobald fie guten 
Erfolg zeigen, folgt die Felddreffur, damit beginnend, daß man den 
Hund verloren fuhen oder apportiren läßt. Anfänglich mit 


Holz, Früchten und Trüffeln, die irgendwo auf der * ſo ver⸗ 
Behlen's Forſtl. Real⸗Lex. Bd 
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ftedt werben, daß fie leicht zu finden find, auch mit fünftlihen Trüfs 
fein, wenn ed an natürlichen mangelt. (Dieſe werden bereitet 
aus ftarf riehendem Käfe mit friſchem Brode, welches man miteins« 
ander zur Trüffelgeftalt vermengt, und Trüffelöl zufegt, welches aus 
Baumöl bejteht, in weldem Zrüffeln abgefotten wurden.) Wenn 
der Hund babei leicht findet, fo werben natürliche oder Fünftliche 
Trüffeln leicht mit Erde bededt, und der Hund wieder zum Such— 
verloren angehalten. Wenn er nicht findet, fo wird er auf den 
Platz Hingeleitet und zum Suchen aufgemuntert, darauf aber belobt 
und belohnt. Dieſe Uebungen müſſen fehr fleißig gemacht werden; 
man vergräbt aud die Trüffeln allmählig tiefer und führt den Hund 
endlich in wirflide Trüffelreviere, Das Berfahren ift wie bei ber 
Dreffur, der Hund wird aud öfters aufgemuntert, wenn er durch 
Graben zeichnet, und man gewöhnt ihn allmählig an anhaltendes 
Sudhen wie einen Hühnerhund, ihm pfeifendb und zurufend: ſuch 
weiter! Fällt der Hund über eine audgemitterte Trüffel ber, 
wie ein Zagdhund, fo wird ihm ermuthigend zugerufen: recht fo! 
fhon did! damit er emfiger ſucht. Durd weitern Zuruf fucht 
man zu verhindern, daß der Hund eine ausgegrabene Trüffel nicht 
anfchneidet; hat er aber diefe Unart, oder will er die Trüffel nicht 
abgeben, fondern fie freffen, fo muß man ihm dieſes durch leichte 
und Borhalten von Brod abzugewöhnen fuchen, und das Graben 
Strafe nad Mäufen oder Jagen nad) Bögeln u. f. w. keineswegs 
geftatten. 

Das Futter der Trüffelhunde befteht in guter Pflanzennahrung; 
fie dürfen wenig freien Auslauf haben, fondern müffen im Zwinger 
bleiben, und das ganze Jahr über zur Trüffelfuche gebraucht wers 
den, wenn auch feine Trüffeln zu erwarten find; vor dem Ausziehen 
füttere man fie nicht oder nur wenig, damit fie eifriger fuchen, mehr 
als zwei Hunde darf man zur Sude nit mitnehmen, und beim 
Auffuchen der Trüffeln muß man Acht haben, ob fid) nicht einigeüber der 
Erde zeigen, welche, wenn fie noch nicht ganz reif find, nad) 2 big 
3 Wochen gefucht werden können. Das Revier muß mehrmals an 
alfen Stellen fleißig abgefucht werben, weil bie Hunde nicht ganz 
leicht die Wittrung von jenen Trüffeln befommen, welde noch mit 
Erde bededt find. (Forfinebennugungen.) 


Trug, pseudo, vorgefeßt vor irgend ein Pflanzengebilde, zeigt 
an, daß es nur bafür gehalten werben kann, aber es nicht wirklich 
it. GBotaniſche Terminologie.) 


Trugdolde, Cyma (Schein- ober Afterdolde), ein Blüthen⸗ 
ſtand, wo die einzelnen Blüthenſtielchen an der Spitze eines gemein—⸗ 


Truncatus — Zudjlappen. 99 


fhaftlihen Blüthenftieles entfpringen, aber von ungleicher Höhe 
find, (Botaniſche Terminologie.) 

Trunenatus, abgeftugt, wenn etwa ein Pflanzenblatt an ber 
Spitze durch eine gerade Linie wie abgefchnitten if. CBotanifche 
Terminologie.) 

Truneus, f, Stamm, 

Trupp: 1) Allgemeine Benennung für Rubel; 2) eigentlich 
nur der Feine ober größere Verein ftarfer, außer ber Brunftzeit 
zufammenlebender Hirſche. (Weidmannsſprache.) 

Tubaeformis, ſ. trompetenförmig. 

Tuber, ſ. Knolle. 

Tubereulatus, hökerig, wenn Pflanzenflächen mit kleinen 
woͤlbigen Erhabenheiten beſetzt ſind. (Botaniſche Terminologie.) 

Tuberosus, röhrig, von Blumenkronen oder Kelchen geſagt, 
wenn ſie eine hohle Walze bilden. (Botaniſche Terminologie.) 

Tuhulus, Röhrlein, eine zu ben unächten Nektarien gezählte, 
beſondere Geſtaltung in Blumenkronen, beſtehend in einer röhren- 
förmigen Höhlung. (Botaniſche Terminologie.) 

Tuchfalle, iſt eine Art der Faſanenfallen, welche anſtatt eines 
Garnes in einem Tuche beſteht. Sie wird vorne in die Höhe ge— 
ſtellt und gezogen, iſt größer als die Garnfalle und hält 12 Fuß 
ins Geviert. Der Rahmen iſt 10—12 Zoll hoch; innen iſt ein be— 
wegliches Streichbrett angebracht, wodurch der innere Raum getheilt 
und auf drei Fuß verengt werden kann; ein ähnliches Brett befin— 
det ſich au vorne; oben wird ein Leinentuch übergefpannt. ine 
ſolche Kalle läuft in vier, oben durch Duerbänder verbundenen Bals 
fen; zum Abziehen des Stellholzes geht eine Leine bis in die Hütte, 
(Fangapparate.) 

Zuchlappen, zum Blendzeuge gehörend, find zum Auffpannen 
beftimmte Leinen, 180 Ellen lang und fingersdid, woran Tuchſtück⸗ 
hen, wovor das Wild fcheut, um dadurch das Wild an einem Ort 
zurück- oder von einem Drte abzuhalten oder an einen binzutreiben, 
Zu den Lappen wird 3« Ellen breite ausgebleichte Leinwand von 
halb hänfenem oder flächſenem und halb werdhenem Garne genoms 
men. Die daraus gefchnittenen, ellenlangen Lappen bleiben entwe— 
der weiß oder e8 werden darauf mit Delfarbe Namengzüge, Waps 
pen u.f. w. gebrudt und die Lappen aut befäumt, Auf einen Bund 
fommen 103 folher Leinwandſtüchchen, zwifchen je zwei Lappen iſt 
ein Raum von % Elle und an jedem Ende der Leine bleiben 3 Ele 
len unbelappt. Neben dem erſten und legten Lappen ber übrig blei— 
benden Leine wird ein eiferner Ring zum Verbinden der Leine bes 
fefigt, und vorne an ber keine ein 15 Zoll langer Pflod oder Hef- 
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tel zum Einſtecken in den Boden angebracht, und hinten ein 2". F. 
langer böfzerner Hafen angebunden, um bie Lappen darauf aufneh⸗ 
men, aufſtecken, feitbinden und forttragen zu fönnen, Im Annähen 
bemalter Lappen wirb gewechſelt, fo daß auf jede Seite auf einen 
bemalten ein weißer folgt. Zu jedem Bunde Lappen find 12 Stell» 
ftäbe von der Höhe der Stellftangen des hohen Zeuges erforderlich, 
oben und auf 2 Elfen von unten herauf mit Hafen verfehen. 

Man gebraudt die Lappen bei der hoben, mittlern und nies 
dern Jagd — ſ. Lappftatt und Berlappen — vorzüglih aber beim 
Beftätigen einiger Stüfe Wild, im Sommer oder beim Einfreifen 
im Winter, oder wenn im Heinen Keffeljagen eingeftellt, gefangen 
ober gefhoffen werben ſoll; aud bei großen, eingeftellten Jagen, 
wenn das Sperrzeug nicht hinreicht, Die Tuchlappen haben vor 
den Feberlappen den Vorzug, daß fie beffer bienden und dag Wild 
mehr abhalten. Da ein Mann nur ein Bund Tuchlappen zu tra= 
gen im Stande ift, fo ift zwedmäßiger, diefelbe an Drt und Stelle 
‘fahren, und an den beiden Flügeln — was jedoch mehr Lärm 
verurfaht — nebft den Stelltüben alle 50 Schritte einen Bund 
abwerfen zu laffen, oder man läßt fie nahe am Drte des Auf— 
ftelleng zufammen abladen und von Fagbleuten nach den beiden Flü— 
geln tragen. Am Anfange der Stellung werden 2 Bunde Lappen 
mit einem Ende an einen Baum oder Haspel feftgebunden, ein Jagd⸗ 
mann läßt dann einen Bund auf den rechten und der andere einen 
Bund nad dem Yinfen Flügel über den Hafen laufen, wornächſt je— 
der den eifernen Hafen feit in den Boden ftedt, an welden, oder : 
ben daneben befindlichen eifernen Ring, der zweite Ring wieber bes 
feftigt, und in der Art forigefahren wird, bis beide Flügel zuſam— 
menftoßen oder der Diftrift umftellt it. Während die Lappen ans 
gebunden, abgehaspelt. und ausgelappt werden, werfen zwei, bie 
Stellftangen nachtragende Jagdleute ale fünfzehn Schritte eine ab, 
Zulest läßt man auf jeden Flügel von zwei Zagbleuten die Stells 
ftangen einftoßen und bie Lappen in bie eifernen Hafen einhängen, 
womit die Stellung gemadt if. Daß die Tuchlappen beim Stellen 
und Richten bei einem Baume ftraff an= und bei Schwenfungen um 
einen Baum berumzuzieben find, um recht feft zu ftehen, muß im 
Auge gehalten, aud das Stellen fo vorgenommen werden, daß das 
Wild die Lappen ſchon aus der Ferne fieht, welde, find fie gegen 
Schweine und Rebe beftimmt, 3 Fuß, bei Damwild aber A Fuß 
und bei Rothwild Fuß hoch, in die nah dem Jagen einwärts ges 
richtete Hafen einzubängen find. Noch zu bemerfen if, bag man 
beim Stellen und Duppliren der Tuchlappen jedesmal anftatt eines 
Bundes zwei Bunde neben einander von zwei Jagdleuten ablaufen 
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läßt, und daß ein Bunb in ben unteren, ber andere in den oberen 
Hafen jeder Stellftange eingehängt wird, Das Aufheben verhält fi) 
wie bei Federlappen, jedoch find mehr Jagdleute zum Tragen noth- 
wendig, und bequemer ift ebenfalld wieder das Abfahren. Noch 
feuchte Lappen werben im Zeugbaufe vorerft auseinander gehängt, 
um vor der Aufbewahrung getrodnet zu werden, 

Abbildungen: Döbel’s Fägerpraftif A, Auflage, Theil 
IL, Tafel I, Figur, Atlas zum Dictionnaire de chasses Pi. 23, 
(Jagdzeuge.) 

Tücher, ſ. v. w. Jagdtücher, Jagdzeug. 

Tuff, eine Verbindung thoniger, kalkiger und ſandiger Theile, 
verſchiedentlich locker oder erbig, grau oder gelblich, manchmal Grus 
oder Bruchſtücke fefter Gefteine enthaltend. Faft nur mit Namen 
belegte Abarten find: Traß, Dudftein, vulfanifcher Tuff, Trapps 
tuff, Paufilipptuff, Peperin, Phonolithtuff, Baſalttuff u. a. (Mi- 
neralogie.) 

Tuffwade, eine zum Thongeſchlechte gezahlte Gebirgsart; 
meiſtens aſchgrau, öfters gelblich oder röthlich; der Bruch erbig; 
von verſchiedener Feſtigkeit; Leicht; großentbeils vulfanifchen Urs 
fprungs, mit mehreren Berfchiedenheiten, (Mineralogie,) 

Zulpe, Tulpa. Krone fechsblätterig, glodenförmig; fein Grifs 
fel; drei Narben, auf dem breifeitigen Fruchtfnoten ſitzendz Kapfel 
überftändig, mit der, Narbe gekrönt, dreifeitig, breifächerig, mit 
vielen fladen Samen. Lin, VI 1. Nat.Ord. Liliaceen. 

Art: Wald-T,, T. sylvestris. Blüthen einzeln, etwas han 
gend; Staubfäden an der Baſis borſtig; Blätter lancettförmig; 
Zwiebel eiförmig, häutig; Schaft bis 1’ Hoch, einblüthig, über der 
Mitte nadtz; zwei oder drei figende, an ber Bafis röhrig-fcheidige 
Blätter; Blüthen gelb; Staude; Blüthezeit Mai und Juni. In 
Wäldern, Gebüfchen und an Rainen. (Botanif.) 

Tunien, meiftens gleichbedeutend mit En (Bo 
taniſche Terminologie.) 

Züpfelflechte, Arthonia. Laub feuftenartig, flach ausgebrei⸗ 
tet, einförmig; Fruchthälter angewachſen ſitzend, ungeſtaltig, faſt 
rundlich, ungerandet, häutig, etwas knorpelig, mit dünner Haut 
bedeckt; Subſtanz gleich, feſt. 

1. Art: Stern⸗T., A. astroides. Kruſte häutig, ſchwach 
olivenfarbig: Fruchthälter angedrückt, flach, ſternförmig geftrahlt, 
winkelig, ſchwarz. An glatten Baumſtämmen und Aeſten. 

2, Art: Glanzloſe T., A. obscura. Kruſte häutig; faſt 
olivenfarbig; Fruchthaͤlter klein, fach, etwas ausgehöhlt, häutig, 
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eiförmig, elliptifh oder nierenförmig, ſchwach runzelig, fchwarz. 
An der Dberhaut der Rinde von Bäumen und Zweigen. 

3. Art: Bereifte T., A.pruinosa. Laub zart, etwas wein. 
fteinartig, faft glei, glatt, riffig, weiß; Fruchthälter flach, einges 
fenft, faft rundlih vielfeitig, dunfelbraun und meergrün bereift. 
An Rinden der Stämme, befonders der. Eichen. 

4, Art: Punktirte T., A. punctiformis. Laub etwas bes 
grenzt, häutig, glatt, olivenfarbig-bräunlich; Fruchthälter Elein, 
rundlich, zerftreut, etwas eingefenft, flach-wölbig, ſchwarz. An 
junger Rinde der Baumzmweige. (Cryptogame.) 

Tüpfelpild, Stictis. (Gattung der Kappenpilfe, Capulati.) 
Fruchtboden ſchilferig; Schleier glatt, deutlih, Freisförmig oder 
elliptijch, eingejenft und gerandet, erſt verhüllt; Schläude dünn, 
ohne Saftfäden; Keime Klein, kugelig; Becherchen allenthalben ans 
gewachſen, aber am Rande verfchieden, öfter mit glattem Saume, 
hohl; die Scheibe fahl; Subſtanz wachsartigshäutig, felten gallertartig. 

a) Schleier faft frei; gallertartig. 

1. Art: Birken-T., St. betuli. Fleifdig-wachsartig, aufs 
fpringend, etwas flach, ungeftaltig, faft ungerandet, weiß, endlich 
gelblich; gefellig. An trodnen Zweigen der Hainbuche und Linde, 

2. Art: Pappel-T., St. ocellata. Auffpringend, freisförs 
mig, niedergebrüdt, rothbräunlih, unten blaffer, am Rande vors 
ragend, faft eingerollt. An Rinde und Aeften der Pappeln. 

3. Art: Weiden-T., St. lecanora. Auffpringend, fleifchig, 
näpfchenförmig, gelbbraun, am Rande faft zerriffen, fleiig, weiß» 
lid. An trodnen Aeſten der Weiden. 

4. Art: Rinden-T.,, St. pupula. Auffpringend, wachsar⸗ 
Sig, faft weich, näpfchenförmig; Scheibe hohl, fhwarz, am Rande 
did, aufgetrieben, mehlig, weißlich. An Aftrinden. | 

5. Art: Eſchen-T., St. sphaeralis. Auffpringend, halb» 
fugelförmig, bräunlih, frugförmig, an der Mündung zufammenges 
zogen, ganz; Scheibe flady, ſchwarz. An trodnen, rindenlofen Aeften 
der Eſche. 

6, Art: Fichten-T., St. chrysophaen. Auffpringend, kreis⸗ 
förmig; Scheibe ausgehölt, rotb; Saum etwas did, goldgelb. An 
rindenlofen Fichtenäften. 

7. Art: Strahliger Z,, St. radiata. Eingeſenkt, freisför- 
mig; Saum fohneeweiß, faft lederfarbig, pulverig. An Holz und 
Rinde von Laub- und Nabelholzarten. 

8, Art: Dünner %,, St. tenuis. Eingefenft, Kein, flach, 
weißlih, yon einem rindenartigen Rande undeutlich umgeben. An 
der Oberhaut der Zweige. 
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9. Art: Baum-T,, St. pallida. Gefellig, eingefenkt, punft- 
förmig, blaß, an der Mündung zufammengeneigt, faft elliptifch, auf» 
fpringend. Am Holze alter Nadel= und Laubbäume, 

10. Art: Halbfugeliger T., St. hemisphärica. Borra- 
gend, halbfugelförmig, punftförmig, fhwarz, an der Mündung fait 
zufammengeneigt, rund, innen bla. An Fichten. 

b) Aufipringend, elliptifch oder Tänglich, mit bünnem Rande 
umgeben, feucht, weich, troden, zufammengezogen, faft 
hornartig; Schleier Elein, punftirt, endlich verſchwindend. 

11, Art: Streifen-T., St. parallela. Auffpringend, ftrei- 
fenförmig, erft gefchloffen, dann offen; Scheibe am Rande fehilferig, 
rotbbräunlih, an trodnen ſchwarz. An altem, rindenlofem Holze. 

12. Art: Bunft-T,, St. stictica. > Eingefenft, punktförmig, 
länglih, fhwarz; Scheibe fehr dünn, durch Feuchtigkeit bräunlich. 
An altem Holze. 

c) Wachsartig, fe, wunbiich, oder faſt ungeſtaltig; Schleier 
glatt, zu Pulver verwelkend. 

13. Art: Mehliger T., St. farinosa. Kreisförmig und 
elliptiſch, wölbig-flach; Scheibe mehlig, faſt riffig, am Rande —— 
vorrdgend, ſchwarz. Am Holze der Schwarzpappel. 

14, Art: Scheckiger T., St. versicolor. Eingeſenkt, soft 
länglich, flad;; am Rande welfend; Scheibe endlich mehlig. An 
trockenem Holze der Waldbäume. 

15. Art: Schwärzlicher T., St. hysterina. Scheibe lan— 
cettförmig, ſchwarz, ſchwach hohl, mit vorragendem Holze umgeben, 
tief in das Holz eindringend. An Eichen und Buchen. (Cryptogame.) 

Tarbinatus, kreiſelförmig, die Geſtalt eines umgekehrten 
kurzen Kegels mit ſehr breiter Baſis; oft die Geſtalt von Blumen— 
kelchen. (Botaniſche Terminologie.) 

Turdus, ſ. Droſſel. 

Türkifhe Ente, ſ. v. w. Kolbenente. 

Turmalin, zum Thongeſchlechte gehörend, theils mit Glas— 
und theils mit Fettglanz und meiſtens muſcheligem Bruche; als Ge— 
rölle oder kryſtalliſirt; zuweilen elektriſch. Beſondere Arten ſind: 
Gemeiner ſchwarzer Turmalin, neiſtens kohlenſchwarz, un— 
durchſichtig, auch in dünnen Splittern braun oder grün durchſchei— 
ſcheinend; Bruch glasartig; brauner Turmalin, ſchwarz ober 
kolophonienbraun, durchfichtig; rother Turmalin, meiſtens car— 
moiſinroth; blauer Turmalin, meiſtens dunkel indigblau, nur 
an den Kanten durchſcheinend, hart, mit Glasglanz; grüner Tur— 
malin, meiſtens lauchgrün, in ſtahlblau ziehend, durchſichtig. 
(Mineralogie.) 
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Tnrmalinfchiefer, eine Abart des Glimmerſchiefers mit fürs 
nig-fchieferigem Gemenge aus Duarz und Turmalin, zufällig Glims 
mer, Chlorit, Zinnerz und Granat enthaltend, (Mineralogie.) 

Turnus, ſ. v. w. Umtrieb. 

Turteltaube, ſ. Taube. 

Tute, Ochrea, ein ſcheidenartiges Blattgebilde, welches andere 
Theile umſchließt. (Botaniſche Terminologie.) 

Tyraß, 1) ſehr große, zum Fang von Wildgeflügel beſtimmte 
Decknetze, ſ. Garn. 2 Zum Fang aus freier Hand beſtimmte 
Schweinsnege, |. Schwarzwildfang. 

Tyraffiren. Jeder Fang von Wild mit dem Tyraß. Beim 
Geflügel gefhieht das Tyraffiren auf folgende Weife: Steht der 
Hund auf hohen Stoppeln, Mittelfaaten, Wiefen, fo gebietet ihm 
ber Jäger bag tout beau! ergreift dag Ende der Tyraßleine auf 
einer Seite, während fein Gehülfe das Ende derfelben auf der ans 
dern Seite ergreift. Nun ziehen fie beide langfam und fill mög— 
Kichft weit nach beiden Seiten auseinander, wodurd der Tyraß fich 
sollfommen ausbreitet, und an der VBorberfeite, wo die Leine durch 
feine Mafchen läuft, fo Hoch, als die Hände der Jäger die Leinen 
tragen, in ber Luft ſchwebt. Auf diefe Weife gehen beide Jäger 
gerade auf den Hund zu, ziehen den Tyraß auch über ihn hinweg 
und laffen ihn dann fallen, fo daß Hund und Wild damit bededt 
find. Erhebt fih das Geflügel nicht fogleih, .fo darf auf feine 
MWeife zugegeben werden, daß der Hunb vorrüde, oder gar eine 
fpringe, fondern diefer muß unverrüdbar im tout beau beharren 
und der Jäger felbft das Geflügel auf irgend eine fhidlihe Weife 
zum Aufftehen bringen, was bei Wadteln nicht felten gefchehen 
muß. Hieraus ergibt fi von felbit, daß dieſes Tyraffiren für Jä—⸗ 
ger und Hund eine gleichgute Schule der Ruhe und Vorſicht ift, 
und namentlih für das Fermmachen junger Hühnerhunde fi eig— 
net. Zu dieſem Zwed thut man, fo lang der Hund unzuverläffig 
ift, am beften, ihn von einem dritten Kameraden, an ber Korallen 
leine bei der Suche führen zu laſſen, damit dieſer ihm das tout 
beau machen und Aushalten bei jedem Berfuch der Ungebuld for 
gleich wieder täglich einpräge und ihn auch dann noch feftbanne, 
wenn bie beiden andern das in bem Tyraß gefangene Geflügel aus- 
nehmen und den Tyraß felbft zufammenfegen. Im Frühjahr ift 
biefer Berfuh auf Wiefen und Saaten, vorzüglich mit Wachteln, 
für alle noch nicht ganz fermen Hunde jedem Jäger anzurathen, — 
Ueber das Tyraffiren der Sauen |. Schwargwilbfang. (Jagd u. Fang.) 
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Udus, naß ober im Waffer, ben Standort ‚einer Pflanze ans 
zeigend. (Botaniſche Terminologie.) | 

Ueber da8 Zeug fallen wird von Jagdihieren geſagt, wenn 
ſie durch das Zeug hindurch und ins Freie kommen. (Weidmanns⸗ 
ſprache.) 

Uebereilen, ein gerechtes Unterſcheidungszeichen der Hirſch⸗ 
fährte: der Hirſch tritt mit dem Hinterlaufe über oder vor die Fährte 
bes Vorberlaufeds, Zunge und geringe Hirfche thun dies fehr häus 
fig, alte und flarfe Hirfche dagegen Außerft felten, bas weibliche 
Rothwild übereilt gar nicht, Zu erfennen ift dieſes Fährtezeichen 
ſehr leicht, da bekanntlich die Hinterlauffährte bedeutend größer ift, 
als die des Vorberlaufes, (Fährtezeichen). 

Ueberfallen, überfliegen, überflieben, bei allem Hochwild 
ſ. v. w. über das Jagdzeug, über eine Einzäunung oder über irgend 
einen andern Gegenſtand ſpringen. (Weidmannsſprache.) 

Ueberfliehen, ſ. v. w. Ueberfallen. 

Uebergangen wird von einem Leithunde geſagt, wenn er 
aus zu großer Hitze über Fährten und Spuren hinwegtommt, ohne 
fie anzunehmen, (Weidmannsſprache.) 

Vebergangene Frifchlinge, wilde Sauen, welche ein Jahr 
alt geworben find, (Weidmannoſprache.) 

Vebergangenes Tbier, ſ. v. w. Schmalthier. a 

Vebergangsgebirge find, wie angenommen wird, entflanden, 
nachdem die Urgebirge zum Theile zerftört waren; man findet fie 
auf diefe gelagert, ohne daß fie mit ihnen eine gleiche Höhe haben, 
und in ihrer Diaffe völlige Gleichheit zeigen, auch. enthalten fie vor⸗ 
züglich Petrefaften von GSeethieren, dann Grauwacke, Schiefer, 
Uebergangsthonfchiefer und Uebergangskalk, und find erzführend, 
Eine noch fpätere Entfiehung wird von jüngern und jüngften Leber- 
gangsgebirgen vorausgefegt, welche abermals aufgelagert find, und 
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auch zum Theil wohl mit dem aufgeſchwemmtem Lande verwechſelt 
wurden, beſonders wenn es darauf ankommt, die en einer 
Theorie unterzuorbnen. (Geognoſie.) 

Vebergebogen, cernuus, aufredte Stengel oder Blüthen- 
ftiele, die oben fi faft wagerecht umbiegen. (Botanifhe Termis 
nologie.) _ 

Vebergehalten wird ein Baum oder ganzer Beftand, wenn 
zwar die Haubarfeit eingetreten ift, aber bie Füllung nicht vorges 
nommen wird, | 

Vebergeben einer Fährte, f. v. w. Nichtbemerfen einer 
Fährte. Diefed kann einem flüchtig Abipürenden, befonderd auf 
fhmalen Wegen, fogar beim Schnee. mitunter begegnen, daher gilt 
für das Einfreifen ünd Abfpüren bie Hauptregel: gebe langfam und 
bedächtig und Halte das Auge. 

Webergipfelt, suprafastigiatus, wenn Geitenäfte über den 
Gipfel hinauswachſen; in der Holzzudt, wenn ein Baum oder eine 
PBaumart von andern überwahfen wird und dann feinen freien 
Lichteinfluß hat. (GBotaniſche Terminologie.) 

Nebergriffig iſt eine Bezeichnung für fo dide Bäume, daß 
ein Dann fie nicht mit beiden Armen umfaffen kann. (Forſtkunſt⸗ 
ſprache.) a 

Weberhangend, nutans, Blüthen oder Früchte, bie an ihrem 
Stiele in einem Bogen nach abwärts hangen. Sotaniſche Termi⸗ 
nologie. ) | 

ueberhauen oder Vorgreifen bedeutet, daß aus einem Forſte 
mehr Holz genommen wird, ald nah der Berechnung des nachhal— 
tigen Ertrages jährlih gehauen werden joll, wozu außerordentliche 
Holzbedürfniffe führen können. (Forſtkunſtſprache.) 

Ueberhetzt heißt jeder Hund, welder aus Ermattung nicht 
mehr ſchnell jagen oder Yaufen kann, oft fogar durch Niederlegen 
fi wieder erholen muß. Dieß gefhieht natürlid am bäufigften 
entweder den feurigften und beiten Hunden, oder Neulingen, wenn 
der Jäger felbft die gehörige Aufmerkfamfeit bei der Jagd verliert. 
Hunde, welche beim Jagen im Wald nicht Fährte halten, von einem 
aufftehenden Wild zum andern übergehen, mit einem Wort: bie 
eigentlichen Stänfer unterliegen gewöhnlich diefem Uebel und follen 
daher, wo möglih, gar nicht verwendet werben, da ohnehin ihr 
Fehler gemöhnlih unverbefferlih if. (Weidmannsſprache.) 

Webernächtiger — ————— Fährte), ſ. v. w. 
kalter Gang. 
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Ueberrücken, |. v. w. After; 

Ueberſchießen, 1) das Zuhochſchießen; 2) bei Hunden, wenn 
‚fie im haftigen Nennen über Wildfährten oder Spuren, ohne diefe 
zu bemerfen, hinwegeilen. (Weidmannsſprache.) | 

Ueberſprung, Benennung der Sprenfel beim Bogelfang. 
(Weidmannsjprade,) 

Ueberfprünge find weißgeſchälte Stangen, melde bei einem 
Sagen auf dem Laufe und gegen den Leibfhirm zu auf Pfähle ge: 
[lagen werben, um vorübergejagte Hirfche zu zwingen, daß fie 
einen Sprung darüber machen. (Jagd) 

Weberftänder, folhe Bäume in Mittelwaldungen, die erſt bei 
einem nachfolgend dritten Umtriebe zum Hiebe kommen. (Forſtliche 
Kunſtſprache.) 

Ueberſtändig heißen Nadel⸗und —— ſowohl Ober⸗ 
old Unterholz, welches über das Haubarkeitsalter und den Voll—⸗ 
wuchs hinaus im Walde ſteht und ſchon lange hätte abgetrieben 
werden ſollen. (Forſt⸗Kunſtſprache.) 

Ueberſtreut, conspersus, wenn ſich auf einem Pflanzenge— 
bilde fehr Eleine, einzeln flehende Drüßen u, f. w. befinden. (Bos 
taniſche Terminologie.) 

Veberwechfeln fagt man von dem Hochwild, wenn es wegen 
Aenderung der Jahreszeit, Eintritt von Aefungsmangel oder häufi— 
ger Beunruhigung feinen bisherigen Stand in einem Waldtheile 
verläßt und in einem andern Bezirke nimmt, oder deßhalb gar einem 
ganzen Jagdreviere untreu wird, (Weidmannoſprache.) 

Ueberwind, ſ. v. w. Oberwind. 


Ueberziehen, beim Hochwilde das langſame und vertrauliche 
Gehen über eine Blöße, einen lichten Schlag, einen Weg. (Weid—⸗ 
mannsſprache.) | 

Ueberzogen, f. v. w. gewechſelt. 


Ueberzug, Indumentum, find auf Pflanzengebilden ſowohl 
Haare, Wolle u. ſ. w., als Schleim, Reif, Mehlſtaub u. dergl. 
(Botaniſche Terminologie.) 

Uferlerche, ſ. v. w. Berglerche. 

Uferſchnepfe, ſ. v. w. grauer Wafferläufer. 

Uferweide, Salix riparia, f. Weide, 

Uhu, f. v. w. Schuhu oder große Ohreule, f. Eule 11. 

Uhufangen, mit Dratbichleifen wmittelft zufammengedrebter 
Shlingen von Meſſingdraht, die aber fo lang werben, daß fie von 
einem paffenden Drte bis vor die Höhle des Horftes reichen. Iſt 
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dazu eine ungewöhnlich große Länge erforderlich, fo wird bas burch- 
gezogene Ende an geflodhtene Roßhaare oder Bindfaben angeheftet 
und an einen eingeflochtenen Stod oder Baum u. d. befeftigt. Je 
nah Befchaffenheit der Höhle können auch mehrere Schleifen erfors 
berlih fein. (Jagd.) 

Uhujagd, f. unter Eule 11. 

Uhus, Gebrauch derſelben. Die Uhus werden gebraucht, 
um Tagraubvögel, Kräben u. ſ. w. herbeisuloden. Sie werden zu 
dem Ende, wenn fie eben fielen, aus dem Horfte genommen, und 
mit zerftücdten Tauben, Raben u. d. oder mit Rindfleifh aufgefüts 
tert, welches auf ein Drett gelegt wird, und weder gefalzen noch 
in Fäufniß ift, woran fie ſogleich freffen. Ausgewachſen, werden 
ihnen Krähen, Eihhörnden, Ratten u. d. zur Fütterung ganz vor⸗ 
geworfen, oder man füttert fie abwechfelnd mit frifchem Ans, Ein 
folher Uhu wird in ein fo großes Behältniß gefegt, daß er von 
einer Stange zur andern fliegen fann, und fobald als in den Kies 
Yen der Federn Fein Blut mehr iſt, angefeffelt oder er befümmt einen 
ähnlihen Schuh wie ein Falke, Man trägt den Uhu wie einen 
Habicht auf der Hand, um ihn ganz zahm zu machen, (Jagd.) 

Uhuſchießen, wenn fie nicht durch Sclingen vor dem Horfte 
gefangen werden, mit ber Flinte und Schrot No.2, im Fluge, des 
Abends bei Mondſchein, wenn fie Nahrung für Die Zungen holen, 
hinter einem Schirme oder fonft einem Verſtecke. Sind die Zungen 
flügge und figen auf oder neben dem Horft, fo Fönnen fie ebenfalls 
berabgefchoffen werben. 

Zum Schuffe angelodt, fann der Uhu unter denfelben Umftäns 
ben gefchoffen werden, wenn ein Kaninchen oder ein junger Hafe 
an paffender Stelle, wo der Uhu einen Raub vermuthet, angebuns 
den, ober auch nur ein audgeftopfter Hafe bingeftellt wird, Syn der 
Dämmerung fann er auch auf dem Anftande gefchoffen werben, auch 
zufällig aufgefchredt; bei Treib- und Klapperiggen im Herbfte 
und Winter. (Jagd.) | 

Vlex, f. Hedjamen. 

Uliginosus, ſumpfig, den Standort von Gewäͤchſen im Sumpfe 
anzeigend. (Botaniſche Terminologie.) 

Ulme, |. Rüſter. 

Nlmenblafenfuß, Thrips ulmi, f. Blafenfuß, 

NUlmenblattlaus, Ulmenlaus, Aphis ulmi, ſ. Blattlaus, 

Ulmengallen:Blattlaus, Aphis gallarum ulmi, ſ. Blattlaug, 

Ulmentinde enthält vielen Schleim, fowie fie au als Ger- 
bemittel für Handfehuhleder dient, Der Ulmenfhwamm a 
fehr guten Feuerfhwamm. Chorfinebennugungen.) 
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Nlmenfchildlaus, Coccus ulmi, f. Schildlaus, 

Ulma, Elle, ein Maaf von 24 Zoll Länge. (Maaße.) 

Umpbella, Dolde (mit abgeleiteten Diminutiven und Adjectis 

ven), zeigt denjenigen Blüthenftand von Gewächſen an, wo an 
der Spige eined Stieled einfache oder wieder verfirahlte Blüthen- 
ftiele aus einem Mittelpunfte entfpringen und zufammen oben eine 
Ebene bilden. (Botanifhe Terminologie) 

Umpbiliers, Nabel, an Samen die vertiefte Stelle, wo ber 
Berbindungsftrang mit der Mutterpflanze einmündet. (Botaniſche 
Terminologie.) 

Umbo, Budel, eine ſtark gewölbte Erhabenheit an der Mitte 
eines flachen oder wölbigen Pflanzengebildes. CBotanifhe Termis 
nologie.) 

Umbrosus, ſchattig, den Standort von Pflanzen im Schatten 
anzeigend. (Botanifhe Terminologie.) 

Umhauen, gleichbedeutend mit Holsfällen, 

Umgänger, provinzielle Benennung der ftarfen Schweine, 
welche felten ihren Stand halten und beftändig aus- und einmwech- 
ſeln. (Weidmannsfprade.) 

Nmfreifen: 1) f. v. w. abfpüren, kreiſen; 2) ſ. v. w. einen 
Diftrift mit Schügen und Treibwehren umftellen. (Weidmannsfpr.) 

Umſchlag, ein Erfennungszeihen der Hirichfährte. Zieht der 
Hirfh auf einem mit Mood, Heidefraut 2c. bewachfenen Boden vers 
traulih hin, fo ftreift er mit den Schaalen gewöhnlich Moos ober 
Heidefraut fo auf, daß es völlig umgemwendet erfcheint und die Wur⸗ 
zeln emporftredt. Da das Thier immer gerade auftritt und niemals 
fhleift, fo kann ed auch diefes Zeichen nicht machen, (Fährtezeichen.) 

Umfchlagen, ſ. v. w. umwerfen. 

Umfchroten der Bäume, f. Holzfällen, 

Umtbun, wenn das Schwarzwild nicht ruhig in feinem Didicht 
liegt, fondern beftändig hin» und herläuft und im Boden wühlt, 
fagt man: es thut fih um. (Weidmannsſprache.) 

Umtrieb, Turnus, heißt der Zeitraum, in welchem ein Holz« 
befand von feiner Entſtehung an verjüngt, nämlich abgehauen wird 
in der Abfiht, um denfelben durch einen neuen zu erfegen, Die 
Umtriebgzeit ift verfchieden nad der Natur der Holzarten und den 
Betriebsarten — f. die betreffenden Artifel — bedingt und modi— 
fizirt durch die klimatiſche und Standortsverhältniſſe, und allgemeine 
Negel: auf gutem Boden den längeren, auf ſchlechtem Boden aber 
den kürzeren Umtrieb anzunehmen. - Hinausfegung bed Umtriebes 
fann aber auch auf gutem Boden nothwendig fein, durch die Ein- 
wirfung des Klimas, welche nur für einen fpäteren Zeitraum bie- 
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ſelbe Maffenzunabme erwarten läßt, die im milderen Klima, mo 
eine Retardation nicht ftattfindet, früher erzielt wird, aber auch tech⸗ 
niſche und merkantiliſche Rückſichten können Abweichungen von dem 
Grundſatze: einen Beſtand nicht über den Zeitpunkt des größten Zu- 
wachſes überzuhalten, rechtfertigen, wenn 3. B. bei einer auch Elei« 
neren Maffenzunahme eine unverhältnigmäßige Steigerung von 
Werth und Preis ftärferer Holzfortimente in Ausficht fleht, oder 
aber wenn Handelsconjuncturen zur Zeit der phyfifalifhen Haubars 
keit eines Holzbeftandes ſich für die Erzielung des höchſten Preiſes 
nicht günftig geftaltet haben, dagegen auf Aenderungen rechnen laſ— 
fen. (Holzzucht.) 

Ummwerfen, allgemeiner Ausdrud für alles Haarwild der Hoch—⸗ 
jagd, wenn es beim Ziehen oder bei der Flucht die Richtung plötz⸗ 
lich fo verläßt, daß es gerade den Rüdweg antritt und dann ge⸗ 
wöhnlich in ſchnellſter Flucht ausbridht. (Weidmannsſpr.) 

Uneia, das Längenmaaß eines Zolled. (Maaße.) 

Uneinatus, hakig, ein flielartiges Pflanzengebilde, welches 
an der Spige eine hafenförmige Umbiegung hat. (Botaniſche Ter⸗ 
minologie.) 

Undatus, wogig, Pflanzengebilde, die ihrer Breite nach rin» 
nenförmige Querfalten haben, wo dann der Querdurchſchnitt eine 
Bogenlinie bildet. (Botanifhe Terminologie.) 

Undurchdringlichkeit ift jene Eigenfchaft der Körper, ver: 
möge welder Fein anderer Körper fi in eben dem Raume befinden 
fann den fie einnehmen, und wodurd fie dem Taſtſinne wahrnehm: 
bar werben, 

Diefe Eigenfchaft beftebt zwifchen jeden zwei gleidhartigen KRörs 
pern, ohne Unterſchied, ob fie feft, tropfbar oder luftförmig find, 
fowie zwifhen jeden zwei feften Körpern, wenn fie auch ungleich— 
artig find, fo lange fie in feſtem Zuftande beharren, und eben fo 
zwifchen einem feften und einem flüffigen Körper, fo lange der fefte 
feft verbleibt, gleichviel, ob der flüffige tropfbar oder luftförmig iſt. 

Zweifelhaft wird die Eigenfchaft, wenn zwei tropfbare oder luft⸗ 
förmige Körper ſich mifchen, oder wenn ein fefter ſich in einen flüfr 
figen auflöfl. (Phyſik.) 

Uufruchtbares Holz werden theils Die nicht zum Holgertrage 
einer Forftbewirthfchaftung gehörenden Sträude, theild jene Wald- 
bäume genannt, welde feine Maft tragen. (Forſtkunſtſprache.) 

Ungarifcher Waſſerhund, ſ. Pudel. 

Ungerade Geweihe, ſ. Geweihe. 

Ungleiche Schwänunte, Crepidotus. Vorhang ſehr dünn, 
faſerigz Geſtalt etwas verſchieden; Hut ungleich, außer dem Mits 
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telpunfte oder ſeitlich; Blätthen ungleich, verfärbtz Keime roftfar- 
big, blaß, braun oder rothbraun, S. Spitem der Pilfe, ifte Gat- 
tung, Agaricus. (Kryptogame.) | 

Ungleichfarbig, discolor, wenn die Oberfeite eines Pflans 
zenblattes eine andere Farbe hat als die untere, (Bot. Terminol.) 

Ungleichpaarig gefiedert, inparipinatus, find Blätter, wenn 
an der Spitze des gemeinfchaftlihen Blattſtieles ein einzelned Blätt- 
hen ſteht. (Botaniſche Terminologie.) 

Unguieularis, nagellang, was die Länge von einem halben 
Zoll hat, (Botaniſche Terminologie.) 

Unguis, Nagel, an den Blumenfronen der untere verſchmä— 
lerte Theil eines Blätthend, (Botaniſche Terminologie.) 

Unjagdbarer Hirſch, jeder Hirfh vor feinem achten Lebens— 
jahre. (Weidmannsiprade.) 

Unicolor, einfarbig, wenn bie Flache eines Pflanzentheiles 
gleichmäßig nur eine Farbe hat. (Botaniſche Terminologie.) 

Unifariam, einreihig, wenn an Pflanzen die Aeſtchen, Bläts 
ter oder Blüthen u.f.w. nur an einer Seite der Reihe nach fliehen, 
(Botanifhe Terminologie.) 

Uniflorus, einblüthig, wo die Pflanze nur eine einzige Blüthe 
hat, z. B. bei dem Schafte von Viola odorata. (Bot, Terminol.) 

Unijugus, einjochig, gefiederte Pflanzenblätter, die nur aus 
einem Paare beſtehen. (Botanifhe Terminologie.) 

Unilabiatus, einlippig, Blumenkelche oder lippige Kronen, 
die vom Rande’ aus nur an einer Seite einen vorgezogenen Lappen 
haben. (Botanifche Terminologie.) 

Uniloeularis, einfäderig, vorzüglich von Fruchtkapſeln ge- 
fagt, die nur eine Höhlung ohne Abtheilungen haben. (Botaniſche 
Terminologie.) 

Unisexualis, eingefhlechtig, find die Blüthen getrennten Ge- 
Thlehtes, und dann entweder männlich oder weiblih. (Botanifche 
Terminologie.) 

Unland ift ein Boden, der feine Bebauung zuläßt. (Forſt⸗ 
kunſtſprache.) 

Unſchlitt, Nebenbenennung für den Talg des Hirſches. (Weid⸗ 
mannsſprache.) 

Unſichtbarer Gang, unſichtbare Fährte. Jede dem Jäger 
unſichtdare, aber der Naſe des Hundes ſehr bemerkbare Fährte, 
welche daher auch von dieſem angefallen und verfolgt wird. Nicht 
ſelten ſtöht der Jäger auf ganz hartem Boden, auf Felſen, auf 
dichten Lagen von Laub, Nadeln, auf vertrocknetem Heidekraut ꝛe. 
auf ſolche Stellen, wo der Hund begierig auffällt, während feine 
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eignen, minder fcharfen, Sinne gar nichts bemerken können. Der 
Säger laſſe fih von Unerfahrenheit und Ungeduld nicht etwa hin⸗ 
reifen, den Hund in folhem Falle abwendig zu machen, oder gar 
zu ftrafen, fondern arbeite ihn kurz und lege dahin, wo er einges 
tupft hat, ein Zeichen, trage den Hund ab und verfüge fich wieder 
auf biefe Stelle, wo ihm dann in der Regel bald irgend ein fiche- 
res Zeichen von dem Gange eines Wildes ſich Fundgeben wird, ein 
kaum bemerkliches Bleizeichen, audeinandergetretened und verfchobes 
nes Laub oder Nadelwerk, Abtritttheilchen, kleine geknickte Reis— 
den ꝛc. Zeigt die Oberfläche von dem allen nichts, fo hebe ber 
Säger an ber Stelle, wo der Hund eingetupft hat, die Nadeln, das 
Laub, oder bürre Kräuterih forgfam vom Boden ab, und gewiß 
wird er auf den untern Lagen, ober auf dem Boden felbft irgend 
eine wirkliche Fährte finden. Sind die obern Nadel- oder Laub- 
lagen fehr troden, fo thut man am beiten, folhe weazublafen, 
oder mit dem Tuch weazumehen, weil dann gewöhnlich in der Tiefe 
eines halben Zolle8 auf der feuchteren Unterlage die Fährte ſich 
ziemlich deutlich ausgebrüdt hat. Gefchieht einem dergleichen auf 
blanfem Felslager, ohne dag man felbft ein Bfeizeihen ober Abs 
trittchen fände, fo Taffe man deßhalb den Hund nicht hart an, fon» 
dern halte ihn kurz und laffe ihn gewähren. Findet fih auch am 
Ende der Felslage nichts Erfennbared, ober wird er bei biefer Ars 
beit unruhig und zweifelhaft, fo ift e8 am beiten, dahin, wo man 
eingetreten ift, zurückzugehen und dann Die ganze Felslage forgfäl- 
tigft zu umfreifen. (Faͤhrten.) 

Unterarchen find bei Jagdtüchern bie zum Stellen erforder⸗ 
Yihen unteren Leinen, welche durch Ringe oder Mafchen gezogen 
werden, wogegen bie oberen Leinen Oberarchen heißen. (Jagdzeuge.) 

Unterbrochen gefiedert, interrupte pinnatus, wenn bei ge= 
fiederten Pflanzenblättern fi zwifchen den größeren Blätichen noch 
Heinere befinden, (Botanifche Terminologie.) 

Unterbujch wird für gleichbedeutend mit Unterholz gebraucht. 
(Forſtkunſtſprache.) 

Unterdrücktes Holz wird jenes genannt, welches von dicht 
danebenſtehendem und darüber hinauswachſendem verdämmt wird, im 
Wachsthume zurückbleibt und zu verkümmern anfängt, daher heraus⸗ 
zuhauen iſt. (Forſtkunſtſprache.) 

Unterförfter (oder noch weniger gangbare Benennung: gehen 
der Förfter) ift ein Schugoffiziant für einen gewiffen Bezirk. 
Untergewehr: 1) Beim Jäger felbft alle Bewaffnung außer 
bem Schießgewehre; 2) beim Schwarzwilb ſ.v. w. Haberer, (Weid- 
mannsſprache.) 
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Unterlager heißen 3—5 301 dide Stämme in Rohlenmeilern, 
welche auf die zugerichtete Meilerftätte der Länge nach gelegt wers 
den. (Köhlerei.) 


Unterlaufen, bei aller Pürſchjagd auf Federwild, namentlich 


bei der Auerhahnbalz, bis unter den Stand des Vogels gelangen, 
ibm fhußmäßig ankommen. (Weidmannsſprache.) 

Unterleine, Benennung der unterfien Leine an allen Jagd» 
tüchern und Netzen, f. Unterarche. 

Unterlippe, Labium inferius, iſt bei zweilippigen Blumen 
fronen ber untere hervorftehende Lappen, welcher entweder flach oder 
nach rückwärts gebogen und verſchieden geftaltet if. CBotanifche 
Terminologie.) 

Untermaft, ſ. v. w. Erbmaft, 


Unterrüften, ein Holzgerüfte, wie eine Art Gürtel um einen 
Kohlenmeiler am Fuße errichtet. CRöhlerei,) 

Unterjcheitelbein, an den Schäbeln der Nagethiere ein in 
die Duere laufender Knochen, welcher mit den Scheitelbeinen Aehn— 
lihpfeit hat, oben an dieſe und unten an das Hinterhauptbein ſtößt. 
(Anatomie,) 

Unterfchentel, an. den Hinterertremitäten der Thiere jener 
Theil zwifhen dem Kniegelenfe und der Fußwurzel; befteht bei ben 
Wiederfäuern bloß aus dem Scienbeine, (Anatomie) 

Unterfpringen, f. v. w. unterlaufen, - 

Unter Wind fich anfchleichen, ſ. v. w. gegen den Wind 
einem Wilde ſich nähern. (Weidmannsſprache.) 

Unterwuchs ift in Mittelwaldungen das aus ben Lohden er- 
wachfere Holz unter dem Oberholze oder den aus dem Samen er« 
wachfenen Bäumen; außerdem wird Nachwuchs überhaupt und fo- 
gar unterbrüdtes Holz darunter verſtanden. (Forſtkunſtſprache.) 

Unvollfommen, ein Beftand, ber auf einem gegebenen Flächen 
raume weniger bominirende Stämme hat, als fih darauf befinden 
ſollen. (Forſtkunſtſprache.) 

Unwägbare Stoffe find jene, die nicht als Körper ſich dars 
ftellen laffen, und von benen kein fpezififhes Gewicht angegeben wer— 
den kann, fondern die wir nur aus ihren Wirkungen zu beurthei« 
len vermögen, ald: Wärme, Licht, Eleftricität und Magnetismus, 
(Phyſik.) 

Unweidmänniſch wird alles Benehmen genannt, welches gegen 
irgend eine Regel des Jagdweſens verſtößt oder ein Jagdgeſetz ver- 
legt, Wollte man alles Unweidmännifhen, was fi tägli ereignet 
und felbft bei georbneten Jagden a zu Tage fih nm, bier 
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erwähnen, fo müßte man ein zweites Buch zu —— Bude ſchrei⸗ 
ben. (Weidmannsſprache.) 

Upupa, ſ. Wiedhopf. 

Urangeſchlecht, zu den Metallen gehörend. Die Farbe iſt 
dunkelgrau; Glanz matt, metalliſch; weich; ſpröde; Gewicht = 6440; 
ſehr ftrengflüffigz; in Salpeterfäure und in Königswaſſer auflöslich; 
durch Laugenfalz wird daraus ein gelber Kalk gefällt, welder dem 

Glaſe eine hellbraune Farbe gibt. Die vorfommenden Gattungen 
find: Pecherz oder Pehblende, bräunlihihwarz, undurdfich- 
tig, feltglängend, fpröbe, aus Uranium und Schwefel befiehend; 
Uranglimmer, grün in verjchiedenen Stufen, grad-, fpan-, zei 
jiggrün u. f. w., durchſcheinend, erdig oder zerreiblich, matt, theils 
glänzend, feft, Fryftallifirbar, aus Uranium, durch Kohlenfäure ver- 
falft und etwas Kupfer befiehend; Uranocher, meiftens citronen= 
gelb, erdig, weich, mager, in Salpeterfäure ganz auflöslih. (Mi⸗ 
neralogie.) 

Urbarmachen heißt natürlihen Waldboden oder der Holzzucht 
anheimgefallene Debungen oder aus einem anderen Kulturzuſtande 
ausgefchiedene Flächen, durch Reinigen von Grad und Unfrautüber- 
zug und durch Aufloderung des Bodens, zur Aufnahme und Kei— 
mung des Samens vorbereiten. Das Berfahren der Urbarmadhung 
richtet ſich nad der Befchaffenheit des Bodens und nad den auf 
demfelben anzubauenden Holzarten, worüber in den bezüglichen Ar- 
tifeln gehandelt if. (Waldbau.) 

Urceolatus, frugförmig, heißen einblätterige Blumenfronen, 
die unten baudig und gegen die Mündung zu eingefhnürt find, 
(Botanifhe Terminologie.) 

Urecolus, furz, wird ber Fruchtboden der Roſen genannt, 
obgleich der Ausdruck fih nur bei wenigen Rofenarten auf die Ges 
ftalt anwenden läßt, und außerdem gar nicht begeichnend if. (Bo: 
tanifhe Terminologie.) 

Urens, brennend, wenn eine Pflanze bei der Berührung einen 
brennenden Schmerz in den Fingern verurfadht, z. B. Urtica urens. 
(Botanifhe Terminologie.) 

Urgebirge werden diejenigen genannt, denen man — nur 
das höchſte Alter zuſchreibt, ſondern die ſich auch dadurch auszeich— 
nen, daß ſie den andern Gebirgslagerungen zur Grundlage dienen 
und am höchſten ſind, keine Verſteinerungen, dagegen am meiſten 
Erz enthalten, am weiteſten verbreitet find und ihre Maſſe, die vor— 
waltend in Kiefel-, Thon, Kalk und Talf-Erbe befteht, ohne Bin- 
demittel wie in einander Fryftallifirt if. Die Bermuthung, daß zur 
Zeit: ihrer Entfiehung, wegen dem Mangel an Petrefacten, noch 
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feine organifche Wefen auf der Erde gewefen feien, kann wenigfteng 
darauf nicht gegründet werden, wenn ed aud aus andern Urfachen 
eher anginge, denn an den meiſten ift die Entſtehung durch Feuer 
nicht zu verfennen, und an mehrern, wie dem Porphyr, in vielen 
Fällen zu deutlih, daß fie von untenauf durch andere Gebirgsarten 
hindurch getrieben find, und dem zur Folge ihrem Erfcheinen nad 
an der Oberfläche der Erde noch eine fpätere Entftehung haben, als 
die fie umgebende Gebirgsarten. Die Urgebirge Iaffen fi jeden- . 
falls in zwei Abtheilungen bringen, wenn auch diefe, nad einer 
erſten und zweiten Waſſerbedeckung, gerade nicht die richtigften fein 
dürften. Werner zählt zur zweiten Abtheilung den Porphyr, Sers 
pentin und Diorit; zur erſten Formation Granit, Weißftein, Oneiß, 
Glimmerfciefer, Thonfchiefer, Urfalfftein und Urtrapp. Zum Thon«- 
fhiefer werden dann gezählt der Chlorin-, Talfe, Dadyr, Zeichnen, 
Wetz-, Maunfciefer und Röthel; zum Trapp die Grünfteine und 
Hornblendegefteine. (Geognoſie.) 

Urholz werden entweder die bei Holzfällungen von Aeften ab⸗ 
gehauenen Reifer nad Abfonderung des Knüppelholzes, oder auch 
alle vom Stamme abfallende Aefte genannt. (Forſtkunſtſprache.) 

Uria, ſ. Lumme. 

Ursus, ſ. Bär. 

UVtrienlaris, ſchlauchartig, was ſich an Pflanzengebilden von 
dieſer Geſtalt zeigt. (Botaniſche Terminologie.) 

Utrieulus, Schlauchfrucht oder Hautfrucht, eine einſamige 
Frucht aus trockener, dem Samen nicht aufgewachſener Hauthülle. 
(Botaniſche Terminologie.) 
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Vaceinium;, ſ. Heidelbeere, 

Vaeuns, leer, von Nebenblättern als Umhüllung tauber Blü⸗ 
then gebraucht. (Botanifhe Terminologie.) 

Vagina, Blattfcheide (mit no einigen Verfleinerungen und 
abgeleiteten Worten), eine Art Nebenblatt, welches einen Blüthen- 
. ftand tutenförmig umgibt; bei Gräfern der untere Theil des Blat- 
tes, welcher den Halm wie eine Röhre umgibt. (Botaniſche Ter- 
minologie.) 

Vagus, allfeitswendig, wenn Aefte, Zweige oder auch andere 
Pflanzengebilde ohne Ordnung im ganzen Umfange ihres Hauptfties 
les vorfommen. (Botanifhe Terminologie.) - 

Validus, fräftig, was an Wuchs und Anfehen fi durch Stärfe 
auszeichnet, (Botaniſche Terminologie.) 

Valva, Klappe, die einzelnen Theile einer Fruchthülle, z. B. 
einer Kapfel, welche aus mehreren Theilen befteht und in Näthen 
auffpringt. (Botanische Terminologie,) 

Vanellus, ſ. Kiebiß, 

Variabilis, veränderlich, vorzüglich von Aenderungen ber 
Blüthenfarben geltend. CBotanifche Terminologie.) 

Variegatus, bunt oder ſcheckig, wenn an einer Pflanzenfläche 
mehrere verfchiedene Farben fi) durcheinander zeigen. (Botaniſche 
Terminologie.) 

Barietät, Varietas, was von Pflanzen oder Thieren jwar 
mit der Art übereinfommt, aber dabei durch Verſchiedenheiten abge— 
zeichnet ift, was vorzüglich durch Standort, Aufenthalt u, |. w. bedingt 
wird und fi unter Umftänden als conflant zeigt. 

Varius, verfhieden, wenn gleichnamige Theile an der näm- 
lichen Pflanze eine verfchiedene Bildung und Befchaffenheit haben; 
fehr oft die Blätter. GBotaniſche Terminologie.) 

Vasa, Gefäße, find in Organismen alle hohle, eine Flüſ⸗ 
ſigkeit enthaltende röhrenartige Gebilde. (Botaniſche Terminologie.) 
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Bafelmaft bedeutet eine Biertelmaft. (Forſtkunſtſprache.) 

Begetation, Vegetatio, (Pflanzenwuchs), bedeutet ſowohl alle 
Pflanzen zufammen, wie fie die Flora unter einem Klima oder einer 
Gegend ꝛc. ausmachen, ald darunter auch die Entwidlung und das 
Wachsthum der einzelnen Gewächſe verfianden iſt. (Bot. Terminol.) 

Vegetus, frifh (grünend, froöhlich, üppig, freudig, froh), 
einen lebhaften Wuchs der Pflanzen bei gutem Ausfehen anzeigend, 
(Botanifhe Terminologie.) ‚ 

Beilchen, Viola. Kelch fünfblätterig; Krone fünfblätterig, 
unregelmäßig, ftumpf gefpornt; Staubbeutel zufammenhangend; Kap⸗ 
fel überfländig, einfächerig, dreiflappig, vielfamig. 

(Lin, V. 1. Nat.Ord. Cistoideae.) 

1. Art: Zweiblüthiges V., V. biflora. Gtengel zweiblü- 
thig; Blätter nierenförmig, gefägt; Afterblätter Tancettförmig, ganz« 
randig; Blüthen gelb; Staude, In Gebirgswäldern und Gebüſchen. 

2. Art: Hunds-V., V. canina. Weichhaarig; Blätter eis 
herzförmig; Afterblätter Iancettförmig, zugefpist, borftenförmig, zus 
geſägt; Kelchblättchen Tancettförmig, zugefpigt; Kronenblättchen ganz» 
randig; Wurzelblätter lang geftieltz Blüthen blaß himmelblau; 
Sitaude; Blüthezeit April und Mai. In Geſträuchen. 

3. Art: Rauhes V., V. hirta. Blüthenſtiel aus der Wur—⸗ 
zel; Blätter ei-herzförmig, geſägt, ſtruppig; Afterblätter lancettför—⸗ 
mig, zugeſpitzt, ganzrandig; Nebenblätter unter der Mitte des Blü⸗ 
thenſtieles; Kelchblättchen keilförmig, abgeſtumpft; Blüthen himmel⸗ 
blauz Staude; Blüthezeit März und April. In Geſträuchen und 
Gebüſchen. | 

4, Art: Gelbes V., V. lutea. Stengel dreifeitig, einfach; 
Blätter eiförmig, länglich, geferbt, gefranftz Afterblätter handför— 
mig eingefchnitten; Blüthen gelb, mit ſchwarzen Strahlen; Blüthes 
zeit März bis Juli. Am Riefengebirge, 

5, Art: Wunder-®,, V. mirabilis. Stengel auffteigend, 
dreifeitig; Dlätter nierensberzförmig; Blüthen bes GStengeld ohne 
Kronen, die der Wurzel mit Kronen; Stengel bis einige Zoll hoch; 
Blätter zugefpistz Blatiftiele breifeitig; Afterblätter lancettförmig; 
Blüthen geftielt, weißlich; Staude; Blüthezeit Dat und Juni, In 
feuchten Gefträuden und Gebüſchen. 

6. Art: Riehendes ®,, V. odorata. Kriechende Wurzel- 
ſproſſen; Blüthenftiel aus der Wurzel, einblüthig; Blätter fat rund⸗ 
lich, herzförmig; Afterblätter Yancettförmig, zugefpigt; Blätter und 
Blattſtiele kahl. Meber der Mitte der Blüthenftiele Nebenblätter ; 
Kelchblättchen eiförmig, ftumpf, Kronen dunkelblau; Blättchen ganz⸗ 
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randig; Staude; Blüthezeit März bis Mai. In Laubwäldern und 
Geſträuchen. Zier- und Arzneigewächs. F 

7. Art: Sumpf-®B., V. palustris. Blüthenftiel aus. der 
Wurzel, kahl; Blätter rundlichenierenförmig; Afterblätter breit, lan— 
cettförmig, etwas ſägig; Keldhblättchen eiförmig, abgeflumpft; Kro- 
nenblätthen ganzrandig; Blüthen bla himmelblau, mit Purpur: 
ftreifen; Staude; Blüthezeit April bis Juni. In Sümpfen, fumpfigen 
Wäldern und Gebüfden. 

8. Art: Pfirfih-B., V. persicifolia. Blätter eislancettför- 
mig, gefägt; Afterblätter gezähnt; Stengel aufrecht, bis "a Fuß 
hoch, einfach, kahl; Blätter abwechfelnd, am Blattſtiele herablau— 
fend, die obern ganzrandig; Afterblätter entgegengefent; Blüthen— 
ftiele gipfel- und achfelftändig, einblüthig, gegen die Spige mit 2 
Nebenblättern; Blüthen bla himmelblau; Staude; Blüthezeit Mai 
und Juni. In Bergwäldern und Gebüfchen. 

9. Art: Dreifarbiges V., V.tricolor. Stengel äftelnd; die 
untern Blätter faft rundlih, die obern allmählig verlängerter, Die 
oberften Tancettförmig; Afterblätter Teierförmig-flederfpaltig; Kelch— 
blättchen lancettförmig, zugefpistz Kronenblätthen ganzrandig; Blü— 
thenftiele Yang, adfelftändig, einzeln, einblüthig; Nebenblättchen 
Hein; Kronen drei- oder zweifarbig; Sommergewächs; Blüthezeit 
Mai bis Dftober. Faſt allenthalben. Zier- und Arzneigewächs. 
(Botanif.) 

Velatus, verfchleiert, wenn vorzüglih Blüthen mit einem 
Dedhäutchen überzogen find. (Botanifche Terminologie.) 

Velum, Schleier, eine feine Haut, welde bei Hutpilfen die 
Keimtheile überzieht. (Botaniſche Terminologie.) 

Velutinus, fammtartig, wenn Pflanzengebilde an einer Fläche 
mit fo feinen Haaren überzogen find, daß fie fi ich wie Sammt an- 
fühlen. (Botaniſche Terminologie.) 

Venosus, geabert, beißen Pflanzenblätter, wo von der Mit- 
teltippe aus fich die Geräßbündel ‚veriiplängeln, (Botanifhe Ter— 
minologie.) 

Ventrieosus, baudig, ‚heißen Pflanzengebilde, welde eine 
bohle aufgetriebene Stelle haben." ; (Botanifhe Terminologie.) 

Benturon, f. v. w. Citrdnenfink. 

Verangert wird ein Holzboden mit vielem hohen Graſe und 
Unkräutern genannt, wo kein Holzſamen aufkommen fann. (Forſt⸗ 
kunſtſprache.) 

Veränderlich, mutabilis, was von Pflanzen beſonders durd 
Kultur, Farbe oder Geftalt ändert. (Botanifhe Terminologie) 

WVeränderlicher Safe, ſ. Hafe. 


Ban _ 


Beräftung — Verblenden. 119. 


Beräftung, Ramificatio, ift eine jede Theilung des Haupt— 
ftieles, und zwar find an Bäumen und Sträuden die unmittelbar 
vom Stamme ausgehenden älteften und dickſten Theilungen Aefte, 
die aus ihnen entfpringenden find Zweige, und die einjährigen 
Schößlinge find Triebe. (Forſtkunſtſprache.) 

Berband der Pflanzen, f. Holzpflanzung. 

Berbaften (Berfegen), ben Baft von den jungen Gehör: 
nen abreiben, verlieren. (Weidmannsfprade.) 

Berbeifen: 1) beim Auer» und Birfgeflügel das Aufbören 
des Balzens; 2) bei Hunden, befonders bei fihweren Hatzhunden, 
wenn fie nach fehr begierigem Paden mit dem Gebiß fo feſt hän- 
gen, daß fie felbft nicht mehr losfommen können, fondern mittelft 
eines Knebels im Nahen, oder, noch beffer, mittelft Einflemmung 
des Schwanzes durch eine Zange, oder, im Nothfall, durd dag 
menſchliche Gebiß aufgebroden werden müffen. Da die Hunde eine 
ſolche Operation ſehr übel vermerfen, fo ift baber ſtets die Vorſicht 
nöthig, dag ein Mann fie feſt am Halsband halte, während ber 
andere aufbricht, Damit nicht diefer von dem freien Hunde niebers 
geworfen und fchwer befhädizt werde, 3) Bei Wildenten: geflügelt 
oder. fonft verwundet taucht die Wildente augenblidli unter und 
beißt fih an einem Rohr, an einer Wurzel ıc. fo feft, daß fie aud 
nad dem Verenden daran nod hängen bleibt. Iſt das Waffer nit 
tief, fo holt fie der polnische Wafferhund au da heraus. (Weide 
mannsfprade.) ; | 

Verbeizt: 1) nennt man die Walddiftrifte, deren junge Hols 
zungen fo fehr vom Wilde abgeäft find, daß ein gutes Wachs— 
thum geftört iftz 2) provinziell jedes Wild, das mit Falken gebeizt 
und nicht gefangen wurde, (Forſtkunſt- und Weidmannsſprache.) 

Berbellen, ſ. v. w. Standlaut geben. 

Berbellen, der Schweißhund oder Saufinder verbellt eine 
Sau oder ein angefchoffenes Thier, wenn er es ftellt und Tant wird, 
(Weidmannsfprade.) 

Verbergſchirm ift bei Hauptiagen ein Schirm, der für die 
Jagdherrſchaft außer dem Laufe hinfommt. (Jagd.) 

Berbleichend, palescens, wenn an einem Pflanzengebilde bie 
Farbe ausblaßt. (Botaniſche Terminologie.) 

Berblenden heißt 1) bei eingeftellten Jagen den Auslauf und 
die Zagensrundung mit grünen Aeften, Laubwerk ıc. fo beveden, 
dag Zeug, Schirm ꝛc. dem Wilde nicht fo abfchredend auffallen ; 
2) jeden geftredten Zeug, worüber Wild getrieben werden foll, aus 
gleihen Gründen mit Laubwerf, Gras ıc, bedecken; 3) beim Fang 
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mit Steckgarnen, biefe durch Ueberhängen von Kräutern, Zweigen, 
Gras ꝛc. dem Wilde möglichft verſtecken. (Weidmannsſprache.) 
Berbleffen, fich, heißt, fich ‚gegen Weidmannsſprache und 
Weidmannsregeln durch Worte oder Handlungen vergehen, Bors 
mals wurde e8 damit .bei der Jägerei, fogar gegen Nichtjäger, fehr 
fireng genommen, jetzt verbiefft man ſich beinahe allerwärtd unges 
ſtraft und daher herrfcht oft bei großen Jagden eine Spracheverwir⸗ 
zung, wie beim Thurmbau zu Babel. Alle Terminologie hat etwas 
fo Charalteriſtiſches, Bündiges und Klares, daß man ſich bei keinem 
Geſchäft leichtſinnig darüber hinausſetzen ſollte. (Weidmannsſpr.) 

Verblefft heißt 1) der Jäger, der im Moment bes Wildan— 
laufes die Faſſung verliert oder, wie man ſagt, das Hirſchfieber bes 
fömmt; der Hund, der allen Muth verliert, einem Wilde fich zu 
nahen. (Weidmannsſprache.) 

Verblüht, defloratus, hat jede Pflanze nad dem Ausftreuen 
bed Samenftaubes, (Botaniſche Terminologie.) 

Verbrämt, limbatus, wenn an einem flachen Pflanzengebilde 
ber Rand von anderer Farbe oder Befchaffenheit if. CBotanifche 
Terminologie.) 

Berbrechen: 1) man verbricht die Fährte, den Schweiß ıc., 
indem man die Stelle, wo man folche findet, mit einem Zweig ober 
Neis fo bezeichnet, dag deffen Abbruch nach der Hinfährte zeigt; 
2) den Anfhuß, indem man, mit gleicher Rüdfiht auf die Hin 
fährte, den Plag, wo das Stück Wild im Feuer geflanden oder ges 
flohen, mit einem grünen Zweig belegt; 3) ein verendeted Stück 
Wild, indem es nach gehörigem Aufbruch mit grünen Zweigen ganz 
. ausfällt und au damit ausfüllt. Siehe hierüber den Artifel Ges 
fpeet machen. (Weidmannsſprache.) 

Verbreitet, dilatatus, blos comparativ auf die Breite eines 
Pflanzengebildes ſich beziehend. (Botaniſche Terminologie.) 

Verbrelt heißt ein Fuchs, welcher aus dem Eiſen entlommen 
und ſcheu geworben iſt. (Weidmannsſprache.) 

Verbrennen oder Nachbrennen des Schuſſes bei Feuerges 
wehren bedeutet, daß zwifchen der Entzündung auf der Pfanne und 

dem Schuffe felbft eine Paufe if. (Weidmannsſprache.) 
Berbrumnftet, gleichbedeutend mit abgebrunftet, (Weidmanns⸗ 
fprade.) 

Verbuttet nennt man unterbrüdtes und — gewachſe⸗ 
nes Holz. GForſtkunſtſprache.) 

Verdecksbalken find eine Sorte der C⸗förmig gekrümmten 
Shiffsbauhölzer, welche auf Feine beftimmte Maaßverhältniffe zu 
bringen find. Sie werden aus krumm gewachſenen Stämmen oder 
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Aeſten hergeftellt und auf einen Fuß der Länge wird ein Zoll ber 
Ausbeugung gerechnet. ‚CHolzfortimente,) 

Verderben heißt bei dem Holze fo viel wie abfterben, (Forſt⸗ 
kunſtſprache.) 

Verdichtet, compactus, eine beſondere Dichtheit der Pflans 
genfubftang anzeigend. (Botaniſche Terminologie.) 

Verdickt, incrassatus, was an einer Stelle von flielartigen 
Gebilden dider ift, 3. B. Blüthenftiele. (Botan. Terminologie.) 

Verdorben heißt alles in Fäulniß übergegangene Wild und 
Wildpret. (Weidmannsſprache.) 

Verdroſſen heißt der Hund, ber aus Ermattung, wegen Mans 
geld an Jagdeifer oder nad erlittener Beftrafung, Feine Luft mehr , 
zum Jagen äußert. Mande fonft fehr treffliche Hühnerhunde zeigen 
mitunter folche Verbroffenheit, wenn ihr Herr einige Male nad 
einander fehlte, und bisweilen gefchieht es fogar, daß alte Hunde 
in folchem Fall an demfelben Tag nicht mehr fuchen wollen, traurig 
hinter dem Jäger einherfchleichen oder gar nad Haufe gehen, Auch 
aus dieſem Grunde ift es von großer Bedeutung, daß man auf der 
erften Jagd mit einem Hunde ſich zufammennehme, nicht nutzlos 
feine Schüffe verpuffe, fondern damit haushälterifh und bedächtig 
umgehe, dem Hund viel zu apportiren verfhaffe und baburd feine 
Anhänglichkeit und gewiffermaßen feine Achtung gewinne, Nöthiger 
wird dieſe Borficht bei fhon dreſſirt gefauften Hunden, als bei eig⸗ 
nen Zöglingen. (Weidmannsſprache.) 

Berdunftung ift bie Aenderung des Zuftandes erpanfibeler 
Iuftförmiger Stoffe durch den Einfluß der Wärme bis zu dem Grabe, 
wo fie als Gafe fich zeigen, db. h. für das Auge nicht mehr wahr⸗ 
nehmbar find. Durd; Berminderung der Wärme oder Vermehrung 
bes Drudes vermögen fie, ohne Aenderung ihrer materiellen Eigen» 
Ihaften, zu Dampf (dem Auge wahrnehmbar), tropfbar, flüffig und 
fogar feft zu werden. Der vorzüglichfte Gegenftand der Verdun⸗ 
fung ift das Waffer, welches den allgemeinften Einfluß in dieſer 
Beziehung ausübt, Befindet fi über einer Flüſſigkeit ein bie Dünfte 
aufnehmfähiger Raum, fo ift auch Die gewöhnliche atmofphärifche 
Temperatur hinreichend, daß die Flüffigfeit an der Oberfläche zu 
verbunften anfängt und nad und nad in den Raum übergeht. Iſt 
dagegen ber Raum von allen Seiten abgefperrt, fo dauert die Ver— 
dunftung bei einer beflimmten Temperatur fo lang, bis die Dienge 
der Dünfte zu dem Maaße gekommen ift, daß der Raum nichts 
mehr anfzunehmen vermagz bleibt dann die Temperatur im Naume 
und ben fperrenden Wänden gleich, fo wird die Verdunſtung unters 
broden, Werden die Wände fälter, fo ſchlägt tropfbare Flüſſigkeit 
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fihb an, und die. verlorengehbenden Dünfte werden wieder erſetzt. 

Mit der Anhäufung der Dünfte imRaume nimmt die Erpanfiofraft 
zu, und dieſe Berhältniffe jind für jede Temperatur beflimmbar. 
Geht die Verdunftung nicht im leeren Raume vor, fo erfolgt fie 
zwar langfamer, erreicht aber bei jeder Temperatur denfelben Grad 
der Erpanfivfraft, welchen fie bei eben folder Wärme im leeren 
Raume angenommen haben würde, wenn die Gasart über dem 
Waſſer nicht hemifch auf den Wafferdunft einwirkt. Beziehlich der 
Wirkung des Drudes fann eine Luftmaffe bei gleichbleibender Tem— 
peratur, durch die Beränderung biefer, jeden Grad größerer oder 
geringerer Dichtigfeit erhalten, und dabei zwar eine Dunftinaffe 
unter permindertem Drude jeden Grad der Verdünnung annehmen, 
durch vermehrten Drud aber nur jenes Maximum, weldes der bes 
ftebenden Temperatur angehört. | 

Dünfte und Luftarten äußern ihre Berfchiedenpeit in der Wir: 
fung der Wärme. Durh Erhöhung der Temperatur fönnen ge— 
ſperrte Luftmaffen jeden höheren Grad der Erpanfivfraft annehmen, 
und durch Verminderung jeden niedrigeren. Eine Dunftmaffe aber 
von größter Erpanfivfraft, welche dem beftebenden Grade der Wärme 
zufommt, ift durch Erhöhung diefer jedes Grades der Erpanfivfraft 
fähig, und durch Erfältung fann fie aud jeden niedrigeren Grad. 
annehmen, aber bei jeder — Wärme wird ein Theil des 
Dunſtes tropfbar. 

Geht die Verdunſtung einer Flüſſigkeit in freier Luft vor, ſo 
vermag der Dunſt fi frei auszubreiten und ein Maximum der Vers 
dunftung tritt nicht leicht ein, es entflebt aber ein Stillftand der. 
Berdunftung, wenn bei niedriger Temperatur die unterjte Luftfchicht, 
wovon das Waffer unmittelbar berührt wird, jenes Duantum der 
Dünfte in fih aufgenommen hat, weldes fie bei einer beftimmten . 
Wärme aufzunehmen vermag, was jedody felten ſich ereignet; das- 
Sieden ift eine Erfiheinung höherer Temperatur, fobald die Expan— 
fivfraft des Dunftes im Marimo den Drud der Atmofphäre übers 
windet. Gleich dem Waffer zeigen alle verdunftungsfähigen Flüſſig— 
feiten ein Maximum der Erpanfivfraft des Dunftes für die verſchie— 
denen Grade der Temperatur, jedoch erübrigt in dieſer Nüdficht 
noch Bieles zu Beſtimmungen; die Erpanfivfraft der Dünfte bei 
höheren Graden der Wärme aber ift ſehr einflußreid. 

Der Dunft muß feine größte Dichtigfeit erreicht haben, wenn 
er bei einem beflimmten Wärmegrade auch zu feiner größten Erpans 
fiofraft gelangt iſt. Iſt die Erpanfivfraft und die Temperatur ge= 
nau befannt, fo kann durch Anwendung der aeroftatifhen Grunds 
fäge auf den Dunft mittel Rechnung die Größe der Didhtigfeit ge— 
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funden werden, Die Berdunftung wird durh Wärme bewirft und 
deßhalb müffen die Körper bei jeder Temperatur fich beftreben, in 
den Zuftand des Dunftes überzugehben, und zwar von der Oberfläche 
aus. Die Erpanfivfraft der Dünfte nimmt aber in dem Grade ab, 
ald die Temperatur, und es fann folglich wohl eine fo niedrige 
Temperatur geben, daß die Erpanfivfraft des Dunfted von der Go- 
häſion des Stoffes überwunden wird, wobei dann bie Verdunftung 
aufhören muß. Die feften Körper haben eine viel wirffamere Co— 
häſion, als die flüffigen, daher verbunften fie an ihrer Oberfläche 
ungleich geringer, als die flüffigen, fogar fann fie bei mehreren 
feften Körpern in gemwöhnliden Temperaturen = D angenommen 
werden, | 

Wenn bei einem Körper die VBerdunftung durch Abfperrung ge= 
hemmt wird, jo dehnt er fih aud ohne Aenderung feines Aggre— 
gatzuftandes durh Wärme aus, und in dem Maaße, als diefe zu— 
nimmt, muß feine Dichtigfeit abnehmen, wobei die Dichtigfeit der 
aus ihm entwidelten größten Dunftmenge fortdauernd zunimmt. 
Demnach muß es eine Temperatur geben können, bei der die Dich- 
tigkeit Des Dunftes gleich ift jener des Stoffes, woraus fih Dunft 
entwidelte, und bei einem ſolchen Wärmegrade würde die Berbuns 
hung aufhören müffen. Sehr wichtig ift die Menge der Dünfte in 
der atmofphäriichen Luft, worin fie auch felbft dann enthalten find, 
wenn durch das Gefühl nichts davon wahrnehmbar ift, weil fid 
der Armofphäre viele Wafferflähen darbieten, mit denen fie in Be— 
rührung kommt, und die Berbunftung bei gewöhnlichen Temperatu— 
ren fortbeftehbt. Der Druck wechſelt jedoch fortwährend durch bie 
Bewegung der Luft, und der Antheil der Dünfte in ihr Fann daher 
nur wechfelnd fein. Um die Menge der Dünfte im Quftfreife zu er- 
mitteln, dienen befondere Feuchtigfeitsmeffer CHygroffope oder Hy⸗ 
grometer). Nothwendig dazu ift die Erforfhung derjenigen Tempe- 
raturen, bei welcher der freie atmofphärifche Dunft feine volle Größe 
erreicht haben würde, und diefe Temperatur ift der Thaupunft, 
worauf einige der bezeichneten Inſtrumente begründet find, als das 
Daniel’ihe Schwefelätherhygrometer. Nah der Lebhaftigfeit der 
Verdunſtung richtet fi die Temperaturerniedrigung an der Obers 
fläche der verbunftenden Flüffigfeit, diefe aber hängt von der Menge 
Ihon vorhandener gleichartiger Dünfte im Raume ab, und aus die— 
jem Grunde fann die Berdunftungsfälte der Luft ausgefesten Waf- 
jers für Beftimmung der Luftfeuchtigkeit im Freien benugt werben, 
was durch einen Pfychrometer ermittelt wird, ein Inſtrument, wels 
bed aus einem trodenen und befeuchteten Thermometer befteht. Die- 
jenigen Körper, welche das Waffer befonders ftarf anziehen und aus 
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der Luft die Waſſerdünſte theils an der Oberfläche aufnehmen, theils 
abſorbiren, werden hygroſkopiſche genannt; und es gehören vorzüg⸗ 
lich trockene organiſche Stoffe hierher, als: Holz, Pflanzenfaſern, 
Häute, Darmfaiten, Fiſchbein, Knochen u, ſ. w. Unter den anor⸗ 
ganiſchen Körpern ſind beſonders geglühte Salze und Thonſchiefer 
hygroſkopiſch; von tropfbar flüſſigen Körpern Weingeiſt, Schwefel⸗ 
und andere Säuren u. ſ. w. 

Wenn Körper der Art ſich in einer mit Dunſt angefüllten Luft 
befinden, ſo verdunſtet entweder von ihrem Waſſergehalte in die 
Luft oder ſie ziehen aus dieſer an; iſt keines von beiden der Fall, 
ſo beſteht das hygrometeriſche Gleichgewicht. Diejenigen Körper, 
welche meßbare Veränderungen durch die Waſſeraufnahme aus der 
Luft erleiden, wurden früher zur Hygroſkopie gebraucht. Zu den 
beften Hygroffopen gehört das Haarbygrometer yon Sauffure und 
das Fifchbeinhygrometer von Deluc, (Phyſik.) 

Berdünnt, allenuatus, was an Pflanzengebilden eine beſon⸗ 
dere Dünnheit hat. (Botaniſche Terminologie.) 

Vereckt heißt das ausgewachſene Gehörn des Hirſches. (Weid⸗ 
mannsſprache.) 

Vereinigt, conjunctus, wenn Pflanzentheile entweder unmit« 
telbar oder mittelſt eines andern mit einander im Zuſammenhang 
ſtehen. (Bot. Terminologie.) 

Vereinzelt, solitarius, ſind Pflanzen, die an ihren natürlichen 
Standörtern nur einzeln und zerſtreut vorkommen, außerdem auch 
die nur einzeln ſtehenden Blüthen und Blätter an Pflanzen. (Bo⸗ 
taniſche Terminologie.) 

Verenden, 1) allgemeiner Jägerausdruck für alles Wild ſtatt 
ſterben; 2) beim Hirfchgehörn gleichbedeutend mit vereckt. (Weids 
mannsſprache.) 

Verengt, constrictus, contractus, coarctatus, vorzüglich von 
Früchten geltend, welche an einer Stelle eingeengt ſind. (Bota⸗ 
niſche Terminologie.) 

Verfaugen find Windhunde, bie ſich auf ber Hetze außer 
Athen gelaufen haben. (Weidmannsſprache.) 

Berfangen, fich, 1) f. 9. w. ſich verbeißen; 2) beim Hirfch, 
dur den Kampf auf dem Brunftplane mit einem Nebenbuhler ſich 
fo fehr in deſſen Gehörn verwideln, daß beide ſich nicht mehr los— 
machen Tonnen und aneinander elend verenden. (Weidmannsſpr.) 

Berfällung des Floßwegs wirb bewirkt, indem unterhalb 
der Stelle, wo Brennhölzer gehalten werden follen, zu beiden Sei- 
ten der Ufer Bäume mit flarfen Kronen gefällt werben, welche man 
dann fo einwirft, daß das Stammende am Ufer angehängt wirb 
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und bie Baumfronen ſchief abwärts in ben Floßiveg Fommen, (Floß⸗ 
weſen.) | 

Berfärben heißt bei allem Haarwild, aber ſpeziell bei allem 
Haarwild der Hochjagd, das Ausfallen der Haare im Spätherbfte 
und im Frühlinge und der daraus entftehende Farbenwechſel. Hat 
alles Wild einer Art bereits verfärbt und man findet ein einzelnes 
Stüd noch mit dem Haare ber vorigen Jahreszeit, fo darf man es 
in der Regel ald ein wegen Berwundung oder Krankheit Fümmern- 
des anſprechen; folhe Stüde verfärben immer fpäter, oft gar nicht 
mehr volllommen, (Weidmannsſprache.) 

VBerfedern: 1) Alles Wildgeflügel hat verfebert, ſobald es 
nad der Mauſer wieder ganz flügge geworben iſt; 2) das junge 
Geflügel, wenn es bie erſte Mauſer überftanden hat; 3) provinziell, 
wenn ber Jäger einem Stüde Bogelwild Federn ausgefchoffen hat, 
ohne es zu tödten. (Weidmannsſprache.) 

Verfegen, ſ. v. w. verbaſten. 

Verfeuern, einen Walddiſtrikt, worin das Wild zufammenge- 
trieben iſt, und ber noch nicht eingerichtet werben Fonnte, mit Feuern 
umgeben, bamit das Wild nicht daraus entfliehe. Diefe Borfichts- 
maaßregel ift gegen Schwarzwild ſtets nöthig, weil ed das Verlap⸗ 
pen wenig oder gar nicht ſcheut. S. eingeftellted Jagen. 

VBerflacht, complanatus, wenn ein für gewöhnlich wölbiges 
Pflanzengebilde ziemlih eine Ebene bildet. (Botaniſche Terminol.) 

Verfolgen, der Jäger verfolgt angefchoffenes Wild, wenn 
er nachgeht und es aufſucht. (Weidmannsſprache.) 

Berfrifhen, — Frifhen — beim Schwarzwilde ſ.v. w. tobte 
unge gebären. (Weidmannsfprache,) | 

Vergänglich, fugax, find Pflanzgengebilde, welde lange vor 
andern verfhwinden, 3. B. abfallende Afterblätthen. (Botaniſche 

' Terminologie.) 

Bergiftung, das Beftreuen und Einreiben von Luder ober 
frifhem Fleiſch mit Gift, um dadurch Wölfe zu tödten; eine in flarf 
bevölferten und Fultivirten Ländern durchaus unftatthafte Maaßregel, 
wenigftend in Waldgegenden, wohin Jäger, Fremde und Lanbleute 
mit Hunden fommen fönnen, während bie Wirffamfeit dieſes Deit- 
teld gegen die Wölfe felbft problematifch bleibt. 

Vergißmeinnicht, Myosotis. Kelch fünffpaltig; Krone prä- 
fentirtellerförmig, fünftheilig, der Schlund mit fünf Klappen vers 
ſchloſſen; Röhre kurz; vier genabelte, ſchwach gerandete Samen, 
auf den Grund des Kelches. geheftet. Ä 

(Namenabflammung von uös, Maus und oös, Ohr. 
tin. V. 1. Nat.Ord. Boragineen.) 
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1. Art: Sand-®., M. arenaria. Stengel firuppig; Blüthen- 
ftiele fürzer als die fruchttragenden, geichloffenen Kelche; Griffel 
und Rand ber Krone aufredht, vierfach Fürzer ald die Kelche; Som: 
mergewächs; DBlüthezeit Frühling und Sommer, Auf Haideboden. 

2. Art: Acker-V., M. arvensis. Blätter ei-lancettförmig, 
ſtruppig; Kronen dem Kelche glei; fruchttragende Kelche geſchloſ— 
fen; Samen kahl; Stengel bis 1 Fuß hoch, äftig, feharf behaart; 
Blüthen in einfeitiger Traube; Sommergewächs; Blüthezeit Mai 
bis Juli. 

3. Art: Raſen-V., M. cespitosa. An allen Theilen ange- 
drüdte Striegelhaare; Kelchzipfel Tancettförmig, etwas zugeſpitzt; 
Griffel Halb fo kurz als der Kelch; Samen glatt, fahl; Sommer: 
gewächs; Blüthezeit Frühling und Sommer, In Sümpfen und an 
Ufern, | 

4. Art: Hafiges V., M. hispida. Stengel ftruppig; Blü- 
thenftiele den offenftehenden, fruchttragenden Kelchen gleichlang; Grif— 
fel und Rand der Krone aufrecht,‘ vierfach Fürzer als der Kelch; 
Sommergewädhs; Blüthezeit Sommer und Herb. An Rainen, in 
Gebüfhen, an Ufern u. d. O. | 

5. Art: Kletten-V., M. lappula. Stengel oben äftig; Blät- 
ter lancettförmig, durch angebrüdte Haare wimperig; Krone Fein; 
Rand aufrecht, ausgebreitet; Samen am Rande in zwei Reihen fta- 
helig; Sommergewächs; Blüthezeit Sommer. Auf Haibeboden. 

Noch anzuführen find: 6) Sumpf-®,, M. scorpioides; 7) buns 
tes V., M. versicolor. (Botanif.) 

Bergrämen, Man vergrämt das Wild entweder indem man 
es durch zu häufiges und barfches Jagen, Beſchießen, Heten mit 
Yang anhaltenden Hunden zum auswechſeln bringt, ober indem 
man es an feinen gewöhnten Orten der Ruhe durch Erihreden ıc. 
ganz menfchenfheu macht, oder durch Befcleichen bei fchledhtem 
Winde zur Flucht treibt; im legten Falle fagt man in einigen Gegen: 
den: das Wild ift verpürſcht. (Weidmannsſprache.) 

Vergrößert, auctus, wenn ein ald normal vorhandenes Pflan- 
zengebilde durch noch binzufommende eine Vermehrung beföümmt, 
3. B. die Schuppen als unterer Kelch der Nelfen. (Botanifche Ters 
minologie.) 

Berbalten: 1) Zur Abendanftandgzeit verhält fih das Wild, 
wenn ed länger ald gewöhnlich in feinem Dickicht ftehen bleibt, alfo 
fpäter auf Aefung auszieht; 2) provinziell fagt man vom Hühners 
hunde er verhbalte, wenn er beim Borftehen dem Zuruf zum 
Avaneiren nicht Folge leiſtet. (Weidmannsſprache.) 
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Verhalten. Beſtimmt man eingefangene ober aufgezogene 
Singvögel zu Lockvögel, fo halte man fie den ganzen Sommer über 
in ihren Käfigen an finftern Orten, damit fie fchweigen und ihre 
Singluſt und Singfraft für die Zeit aufbewahren, wo fie im Freien 
auf dem Bogelheerde ihres Gleichen dur den Iodenden Gefang ber 
thören follen. S. Lodvogel, Vogelfang und Bogelheerd. 

Verhaltener Locfvogel, f. Lockvogel. 

Verhau, gleichbedeutend mit Zufchlag; (Forſtkunſtſprache.) 

Verhauen heißt ein regelwidrig geftellter Holzſchlag, welder 
der Abficht nicht zu entfpreden vermag. (Forſtkunſtſprache.) 

Berhanptmafchen heißt bei Jagdgarnen am obern und untern 
Saume weitere Maſchen firiden, für das inziehen der Leinen. 
(Weidmannsfprade.) | 

Verhetzt nennt man 1) Jagdhunde, fobald fie Durch öfteres 
Fehljagen des anhaltenden Jagens überdrüffig werden, das Wild 
nur anjagen, befläffen und dann von ber Verfolgung abftehen; 
2) das Wild, wie Rebe ꝛc.; in Waldbiftriften, wo oft mit Hunden ges 
jagt wird, werden mande Wildarten fo ſcheu, daß fie beim fernften 
Yaut eined Hundes ihr Yager verlaffen und flüchtig oder fihleichend 
ſich aus dem Staube machen, bevor ihnen die Jagd beifommen kann; 
3) provinziell nennt man Hühner verhegt, wenn fie fo oft und fchnell 
hintereinander aufgejagt und befhoffen worden, daß fie endlich wie 
todt Tiegen bleiben und ſich verfriehen, oder, gegen ihre fonftige 
Gewohnpeit, mit legter Kraftanftrengung weit aus dem Gefichtöfreife 
bes Jägers fortſtreichen. (Weidmannsfprade.) 

Berboffen, verweilen, fügt man von dem Wilde, wenn es 
im Geäfe, beim Trolfen, Zieben, oft fogar in voller Flucht plötzlich 
fteben bleibt und fid nad allen Seiten umfieht. in rafher An- 
fhrei oder ein gellender Pfiff bringt das Wild leicht zu momentanem 
Berhoffen, wobei dann der Schuß leichter anzubringen und das Ab» 
fommen fiber ift, wenn fi der Jäger ſchon zuvor ſchußfertig ges 
macht hat, denn lang dauert ein foldes Stillftehen nicht und bei 
ſchon verprelltem Wilde ift gar nicht daran zu denfen. (Weidmanns- 
ſprache.) 

Verholzend, lignescens, find krautartige Pflanzengebilde, wo 
ſich viele Holzbündel mit der Zeit hineinſetzen, wie oft an Blatt— 
fielen. (Botaniſche Terminologie.) 

VBerbören: 1) Mann verhört Hohwild, wenn man wäh. 
rend der Brunftzeit Abends und Morgens die Brunftpläge beſucht, 
um aus dem Schreien der Hirfche die Zahl und Stärfe der auf die 
Brunft getretenen Hirfche zu beurtheilen; 2) man verhört Auer= 
hähne, indem fi der Jäger Abends in die Gegend ihrer Stand- 
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bäume ſchleicht, ihr Einfchwingen befaufcht und dadurch auch deren 
Standftellen auf biefen Bäumen erforfeht, und Morgens die Balz 
laute auf. biefen Standbäumen genau beobachtet, um die Anzahl der 
balgenden Hähne Fennen zu lernen; 3) auf gleihe Weife verhört 
man die Birkhähnez A) die Faſanenhähne Jahr aus Zahr 
ein; 5) die Repphühner, Morgens bei Tagesanbruch, um fi 
bie Mühe bes langen Suchens zu erfparen; eine angemefjfene Maaß— 
regel, -wo es der Hühner wenige gibt, eine ziemlich überflüffige, 
wo ein reiches Hühnergehege ifl. Das Berhören Abends auf dem 
Einfall ift ſehr unſicher, erheifcht wenigftens große Erfahrung und 
Umficht, weil die Hühner befanntlich zwei bis dreimal Abende die 
Stelle wechfeln, bevor fie fih ganz zur Ruhe begeben, und dann 
auch in der Nacht durch irgend einen Feind aufgejagt worden fein 
fünnen. (Jagd.) 

Verjüngen heißt in einem Holzbeftande ben Nachwuchs auf 
natürlihem Wege bewirken, (Forſtkunſtſprache.) 

VBerjüngung. Unter Berjüngung (Beflandsverjüngung) vers 
fteht man die Erziehung eines Waldes durch natürlichen Samenab- 
fall, im Gegenfage zum künſtlichen Anbau mittel Handfaat oder 
Pflanzung. Die natürliche Berjüngung fegt mithin das Vorhanden⸗ 
fein eines älteren (Mutter-) Beftandes voraus, und zwar eines fol- 
hen, welcher ein zur Fortpflanzung (Verjüngung) geeignetes Alter 
bat, Zuweilen wird jedoch ber Ausdruck auch beim Nieder» und 
Mittelwalde gebraucht, um fowohl die Regeneration des Beftandes 
aus dem Stockausſchlage und durch Wurzelfhößlinge, als wie au 
die Nachzucht des Oberholzes damit zu "bezeichnen. 

Die wichtigſte Nüdficht bei der Verjüngung ber Hochwälder 
muß auf eine angemefjene, ber Natur der Holzart und des Stand—⸗ 
ortes entfprechende Schlagftellung genommen werben. Es fann def» 
halb. auch bei einer geregelten Walbwirtbfchaft die Verjüngung in 
Samenfchlägen infofern Feine unbefhränft „natürliche“ genannt wers 
den, als fie durch jene Rückſichtsnahme mobificirt wird, Vielmehr 
fann von einer rein natürlichen Wieberverjüngung nur da bie Rede 
fein, wo die Wälder ganz von felbft entftehen, wie es bei den eigent- 
lihen Urwäldern der Fall if, 

Bezüglich der Schlagftellung zum Zwede der Berjüngung 
beftehen, außer den erwähnten maaßgebenden Momenten, welde 
durch Holzart und Standortsverhältniffe bedingt werden, fehr bivers 
girende Anſichten unter den Forfimännern felbft, indem ein Theil 
berfelben eine mehr dunkele, ber andere eine lihtere Stellung 
des eigentlihen Samen» (Dunfel-) Schlags, jener eine fpätere, alle 
mählige Nachlichtung (Vornahme des Licht» und Abtriebsfchlags), 
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biefer dagegen eine frühere, raſchere und flärfere Hiebführung bei 
denjenigen Holzarten verlangt, bei benen (wie beider Rothbuche 
und der Weißtanne) diefe drei Arten von Berjüngungshieben über» 
haupt angewendet werben müffen, weil bie genannten Holzarten im 
jugendlichen Alter gegen Licht» und Temperatur-Ertreme empfindlich 
find, und deßhalb nur unter dem Schuge von Standbäumen mit 
Sicherheit erzogen werben können. 

Dei den übrigen Nabelhölzern und bei den meiften Laubholz- 
arten mit geflügelten Samen bedarf es einer ſolchen grabuellen Licht- 
ſtellung nicht, oder doch nur in einer mobifteirten Ausdehnung. Bei 
biefen fommen vielmehr folgende Berjüngungshiebe zur Anwendung. 

1) Der Kahlhieb und 
2) der Eouliffenhieb oder die Springfchläge. 

Erfterer finder feine Anwendung hauptfächlidh bei der Fichte, 
Lärche, Kiefer, Birfe, Erle, Linde ꝛc., fo zwar, daß unter 
Beobachtung ber feflgefegten Umtriebszeit, nad) erfolgter Befamung, 
alles auf der Verjüngungsfläche befindliche alte Holz, mit Rückſicht 
auf die Richtung der herrſchenden, befonders der fturmgefährlichen, 
Binde auf einmal abgetrieben wird, wobei jedoch zu beachten 
it, daß auf einem zum Graswuchſe geneigten Boden der Anflug 
fhon eine Etärfe erreicht haben muß, daß er von dem Grafe Feine 
Berdämmung mehr zu fürdten hat, 

Die Springfhläge werben befonders in Fichtenwaldungen 
angewendet, da wo die Fichte in eigentlichen Befamungsfchlägen 
nicht wohl zu erziehen if, Die Eigenthümlichkeit diefer Verjün—⸗ 
gungs- oder Hiebsmethode befteht darin, daß auf fehmalen (25 big 
200 Fuß breiten) Streifen das. Holz abgetrieben wird, und jedes— 
mal zwifchen zwei foldher Streifen ein Streifen ftehen bleibt, von 
dem aus bie abgetriebene Fläche fi befamt und durch welde zus 
gleich Die jungen Pflanzen gefhüst werden. Den Springfhlägen 
ähnlich ift der fogenannte Keffelhieb, der jebod in ber neueren 

Zeit außer Anwendung gefommen ijt (vergl. den Art. „Keffelhau”), 
Die größte Kunſt ded ausübenden Forfimannes befteht in der 
richtigen Führung der Berjüngungshiebe bei ver Bude, theild weil 
die Regeln für diefelbe nach den Lofalitätsverhältniffen bedeutende 
Mopififationen erleiden, theild aber auch für ganz gleiche Oertlich— 
feiten unter den forftlihen Technikern fehr verfchiedene Anfichten 
berrfihen, deren jede auf erprobten Erfahrungen beruhen foll, 

Hartig und feine Schüler verlangen für den Buchen-Dun— 
fel (Befamungs-) Schlag eine Stellung der Bäume, in ber ihre äufs 
ſerſten Zweigfpigen in einandergreifen ober wenigflens ſich 


berühren, und die Vornahme des kichtſchlags nicht vor dem vier- 
Behlen's Forſtl. Real-Lex. Bd. VI. 9 
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ten Sabre nach erfolgter Befamung, bis zur Hälfte der Samen» 
bäume, worauf fodann, wenn das junge Holz (der Auffchlag) eine 
Höhe von 1% — 3 Fuß erreicht hat, der Abtrieb erfolgen fol 
(vergl. Hartig's Lehrbuch für Förfter I. S. 12 ff). 

Cotta ſtimmt mit Hartig infofern überein, als auch er eine 
Stellung des Dunkelſchlags verlangt, bei welcher die äußerften Zweig- 
jpigen in einandergreifen, und nur auf ſolchem Boden, auf dem vom 
Graswuchſe nichts zu fürchten ift, foll die Entferuung der Kronen— 
zweige 15 Fuß und mehr betragen bürfen, wogegen, wenn bie 
Schlagſtellung zur Zeit eines Samenjahres erfolgt, in’ beiden Fällen 
noch lichter geftellt werden Fann. Wenn der Auffchlag 1 Fuß Höhe 
erreicht hat, wird die Hälfte der Stämme weggenommen und bie 
Räumung des Schlags in der Regel in drei Hieben beendigt. 

Hundeshagen fpricht fi ſchon für eine etwas lichtere Stels 
lung aus, ohne jedod das von Hartig und Cotta empfohlene Ber- 
fahren im Allgemeinen zu verwerfen, vielmehr will er dieſes Yestere 
für einen fürzeren Umtrieb und für folhen Boden beibehalten ha: 
ben, wo vom Unfräuterüberzuge und vom Graswuchſe Nachtheile 
zu fürdten find, 

In neuerer Zeit ift man jedoch mehr von den Anftchten der 
oben genannten Scriftfteller zurüdgefommen. 

Klein (Forſthandbuch U. S. 11 ff.) empfiehlt bereits eine 
lihtere Samenftellung, frühere und flärfere Vornahme des Licht— 
und Abtriebfchlags, indem er bei nörbliher und norbweftliher Lage 
eine Entfernung der Kronenzweige von 6— 8— 24 Fuß, und nur 
bei fleilem Südgehänge und an Öftfeiten eine etwas dunklere Stel» 
lung geftattet. 

Pfeil ift ebenfalls für eine Tichtere Stellung, obwohl nur bes 
dingt, indem er das Maaß der Beihirmung nad den jedesmaligen 
Lofalverhältniffen bemeffen haben will und eine allgemeine, für alle 
Berhältniffe gültige, Regel in Bezug auf die Schlagftellung nicht 
anerfennt (Erit. Bitter. IX. 2, S. 51 ff.). 

Am entfhiedenften hat ih Raßmann gegen die bunfele Stel: 
tung ausgefproden, indem er eine Entfernung ber Sronenzweige 
bis zu 8 Fuß als Regel für den Dunfelfchlag annimmt, Eben 
fo verlangt cr eine frühere und ftärfere Nachlichtung und innerhalb 
vier Fahren die Beendigung des Abtriebjchlags CHartig’s Abhandluns 
gen über intereffante Gegenftände beim Forſt- und Jagdweſen S. 
102, — Pfeil’s Crit. Blttr. VII. 2. S. 50 u, f.). Andre geben 
noch weiter und wollen aud für die Verjüngung der Buche, ans 
ftatt der Berjüngungfhläge, den kahlen Abtrieb angewendet 
wiffen. 
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Sieht man auf den Zwed der Beſamunggsſchläge, fo ift diefer 
fein anderer als 

1) die zu verjüngende Fläche überall vollftändig zu befamen; 

2) dem Aufihlage den erforderlihen Schuß zu gewähren, und 

3) den Boden gegen das Ueberhandnehmen von Gras und Forft- 
unfräutern zu ſichern. 

Diefer dreifache Zwed wird aber offenbar auch bei einer Tichtern 
Stellung erreicht, als wie fie Hartig und Cotta verlangen, denn 

1) findet bei einer Samenfhlagftellung, bei der die Kronenzweige 

ſelbſt nod auf 20 Fuß von einander abftehen, eine vollffän- 
dige Befamung der ganzen Fläche ftatt, indem man die Falls 
weite ded Samend auf wenigftend 20 Fuß über die Traufe 
hinaus annehmen fann. 

2) Vielfache Beobachtungen haben den Beweis geliefert, daß die 
jungen Buchen gegen Temperatur und Lichteinflüffe nicht fo 
empfinblid find, ald man früher anzunehmen pflegte, fondern 
daß fie auch bei einem geringeren Schirmgrade bdenfelben zu 
widerſtehen vermögen, ja daß eine weniger flarfe Beſchattung 
ihr Gedeihen ſelbſt weſentlich befördern hilft. Was endlich 

3) das Ueberhandnehmen von Gras und Unkräutern betrifft, ſo 
iſt dieſes nur da und nur dann nachtheilig, wo und wenn 
es den Aufſchlag wirklich zu verdämmen oder zu erſticken droht, 
wogegen ein mäßiger Grasüberzug, beſonders an ſüdlichen 
und fübweftlihen Bergmwänden, feiner Erhaltung und Ents 
widelung offenbar zuträglich if. 

Die Nachtheile einer zu dunfeln Stellung beftehen dagegen darin: 

1) dag der Auffhlag aus Mangel an Licht und Thaugenuß oft 
fhon im erften oder zweiten Jahre wieder verfchwindet oder 
in feiner Entwidelung aufgehalten wird, 

2) daß, befonders bei größeren Schlagfläden, die Räumung des 
Schlags (der Abtrieb) zu lange verzögert wird und gewöhn— 
ich erft in einem Alter des jungen Holzes erfolgt, wo daf« 
felbe entweder ſchon unterdrüdt oder fo ftarf geworben ift, daß 
es durch das Fällen Schaden leidet. 

Was im Borftehenden über die Berjüngung der Rothbuchen— 
Hohmaldungen gefagt worden ift, gilt mehr oder weniger auch ‚ür 
die der Weißtannenwälder, Eben fo it das Verfahren bei Berjüns 
gung der Ahorn», Eſchen-, Ulmen, und Eichen-Hochwaldbeſtände 
jener erfteren infoferne gleih, als auch diefe Holzarten in ihrer 
Jugend einen überfhirmten Stand verlangen oder ihn wenig» 
ſtens ertragen. Uebrigens fommen biefelben in reinen Beftän- 
den felten,-fondern mehr unter fih und mit der Buche, Weißtanne, 

9* 
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Fichte, Kiefer ꝛc. gemifcht vor, und werben dann in Bezug auf bie 
Berjüngung eben fo wie dieſe behandelt. 

Wie umfihtig man aber auch bei der Stellung und Führung 
der Befamungsfchläge verfahren, wie forgfältig man biefelben ben 
jedesmaligen Berhältniffen anzupaffen verfuhen mag: fo wirb bod 
nur felten eine vollftändige, gleihmäßige Beflodung der ganzen 
Fläche erzielt werben fünnen. — In der Regel bleiben einzelne 
Stellen, befonders der Saum ber Schläge, unbefamt, fo daß dieſe 
Stellen, um einen gleihförmig gefchloffenen Beftand zu erhalten, 
fünftlich Fultivirt werden müffen, und zwar, foviel wie möglich, in 
den erften Jahren nad der Berjüngung. (Holzzucht.) 

Berjüngungs:Zeitraum. Unter Berjüngungss-Zeitraum vers 
fteht man die Zeit von der Stellung bed. Dunfelfchlags, oder ber 
erften Befamung, bis zur Vollendung des Abtriebsfchlags. Seine 
Dauer ift fehr verſchieden; fie hängt theild davon ab, ob beim 
erftien Samenabfalle die Fläche vollftändig und gleihförmig befamt 
worden ift, theild wird fie durch den Standort bedingt und ift na— 
mentlih im rauhen Clima allezeit länger wie im milden. Endlich 
aber hängt ihre Ausdehnung oder Abkürzung auch von den Anſich— 
ten des Wirthfchafters ab, je nachdem nämlich derfelbe eine frühs 
zeitige und weitgreifende Vornahme des Licht» und Abtriebsſchlags, 
oder aber eine längere Dunfelhaltung und Beſchirmung für beffer 
hält, Im erften Falle kann der ganze Verjüngungs-Prozeß in A 
bis 6 Fahren beendigt fein, im zweiten dauert er oft 20 — 30 Jahre, 
Yegteres jedoch ftetd zum Nachtheile des jungen Holzes. CHolzzudt.) 

Berfämpfen, Berfämpft, beim Hirfch f. v. w. verfangen. 

Berfappen heißt dem Beizvogel die Rauſchkappe auffegen. 
(Weidmannsfprade.) 

Verkehrt, obverse, fett zwar bei Pflanzgengebilden eine in 
Bezeichnung Fommende Geftalt voraus, aber in ganz umgefehrter 
Richtung, 3. DB. verfehrtseiförmige Blätter, wenn ein eiförmiged 
Dlatt mit dem ſchmalen Ende am Blattftiele liegt, anftatt mit dem 
breiten. (Botanifhe Terminologie.) 

VBerfehrtichnabel, ſ. v. w. gemeiner Wafferfäbler. 

Verfleinert, diminutus, was von Pflanzengebilden hinter der 
normalen Größe und Ausbildung zurüdbleibt. (Botaniſche Termi- 
nologie.) 

Berflüften, fich. Sind beim Ausgraben von Dachs und Fuchs 
bie vorliegenden Hunde nicht genug feuerig und muthig, fo gewin- 
nen biefe gejhidten Gräber oft Zeit genug, eine Erdſchanze zwifchen 
fih und dem Hunde durch aufgefeharrten Boden zu bilden und ba- 
durch das ganze Gefchäft fehr in die Länge zu ziehen. Dies nennt 
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ber Jäger fich verflüften, verlieren ober verſetzen. (Weid— 
mannsfprade,) 

Verfirrtes Wild, f. v. w. verfübertes Wild, 

Berfnüpfen, fich, provinzieller Ausdrud für den Begattungs- 
akt bei-Wolf und Luchs. (Weidmannsſprache.) 

Verködert heißen die Raubthiere, weldhe fhon einmal durd 
Köder in Gefahr gefommen, ſich nicht leicht mehr anfödern laſſen. 
Merkt der Zäger dergleihen, fo wähle er fogleih eine andere Art 
von Köder, weil davon auch die fchlaueften Thiere zuweilen fi 
wieder berüden laffen. (Weidmannsfprade.) 

Berfümmern, allgemeine Benennung bes Zuftandes bei allem 
Wilde, wenn es durch Verwundung oder Krankheit, yon andauern« 
dem Futtermangel ꝛc. fo abgemagert und matt wird, daß es fogar 
den Begattungsfreuden entfagt und bald eingeht. Wer einen Hoch— 
und Rothwildftand bat, beobachte fein Nevier genau und bemühe 
fih, alle ftarf fümmernde Stüde zu ſchießen, bevor fie ganz werth- 
108 werden, Anerfannt fümmerndes Wild ſchießt man auch in der 
Schonzeit. (Wildzucht und Jagd.) 

Berfümmert, abortivus oder tabescens, wenn ein als Re— 
gel vorhandenes Pflanzengebilde ganz fehlt oder unvollfommen vors 
handen iſt. (Botaniſche Terminologie.) 

VBerfürzt, abbreviatus, was an Pflanzengebilden hinter der 
gewöhnlichen Länge zurückbleibt. (Botaniſche Terminologie.) 

Verlängert, elongatus, vorzüglich von Blättern geltend, welche 
lang und ſchmal ſind. (Botaniſche Terminologie.) 

Verlappen, die Vorrichtung, durch Umſtellung eines Wald— 
diſtriktes mit Feder- oder Tuchlappen das Wild zum Entfliehen aus 
demfelben abhalten, oder das Beitellen einer Holsbrabne zur Nacht: 
zeit mit Lappen, damit die auf dem Felde befindlichen Hafen Mor— 
gens nicht wieder in das Holz zurüdfehren, fondern auf dem Felde 
bleiben und dafelbft beim Treiben gefhoffen werben. S. Federlap— 
ven, Tuchlappen, eingeftelltes Jagen. 

Verlarvt, personatus oder larvatus, heißen zweilippige Blu: 
menfronen, woran bie beiden Lippen dicht aufeinander liegen. Diefe 
Pflanzen bilden im natürlichen Spiteme eine eigene Familie. (Bo— 
tanifhe Terminologie.) 

Berlafjen wird auf der Jagd von einem Hunde gefagt, der 
son dem, von ihm verfolgten Wilde früher abgeht, ale der Jäger 
binzufommt, (Weidmannsfprade.) 

Berlaffen, das Loch, fagt man vom Bären, wenn er auf 
Fraß auszieht, oder von Hunden aus feinem Lager fih aufjagen 
läßt, CWeidmannsfprade.) 
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Berlegen: 1) Zur Einrichtung des Jagens die Tücher, Nebe ıc, 
einftweilen auf dem Boden zurecht Iegen, damit hiernach um fo ſchnel⸗ 
ler gerichtet werben könne; 2) Berlegen iſt der Hund, welder 
geraume. Zeit nicht zur Jagd benügt worden. Sehr verlegene Jagd: 
hunde, wenn fie vordem gut gemwefen, muß man in Gefellichaft tüch— 
‚tiger Cameraden wieder förmlich einjagenz folde Hühnerhunde aber 
anfänglich dahin allein nehmen, wo man bed leichten Findens ges 
wiß ift, ihnen möglihft häufige Gelegenheit zum Apportiren ver: 
fhaffen und wieder Luft und Feuer zur Jagd einflößen. Sehr ver- 
legene Hühnerhunde glei anfänglich zu Gefellihaftsjagden hinaus— 
geführt, arten dann leicht in Stöber und Schwärmer aus, (Weid— 
manndfprade.) 

Berlegen wird vom Floßholze gefagt, wenn die Scheite aus 
der Floßſtraße hinausgetrieben werden und liegen bleiben. (Forſt⸗ 
funftfprade.) 

Berliegen, von Hündinnen gefagt, die nicht zum Hunde kom— 
men follen, und als hitig von diefen abgefondert werden. (Weid- 
manngfprade.) 


Berlieren, fich, f. v. w. verflüften. 


Berloren wird von dem Hunde gefagt, der fo von der Fährte 
abfommt, daß er das Wild gar nicht mehr findet. (Weidmanngfpr.) 


Verloren fuchen: 1) Iſt ein Stüd Wild angeſchweißt und 
hat es fih wahrſcheinlich in einem Dickichte niedergetban, fo Iegt 
man in Ermangelung eines guten Schweißhundes eine von Schügen 
und Treibern gemifchte Wehre an und durchgeht in bieier Ordnung 
ganz langfam und fill den ganzen Diftrift. Die Vorſicht gebietet 
indeffen, zuvor einigen der beften Schügen Stände vor dieſem Trei- 
ben anzumweifen, wohin fie fich von der entgegengefeßten Seite anſchlei— 
- Gen müffen. — 2) Hat man nad Anfhweißung eines Stüd Wil - 
des, dur ftarfen Regen, Schneefall, Austrodnen des Schweißes ıc., 
die Hoffnung verloren, förmlich weiter nahbängen zu Fünnen, fo 
entfchließt man fih, den Schweißhund zu Löfen und ihn zum freien 
oder verlorenen Suchen aufzumuntern, wenn man fonft feines Hun- 
Des gewiß ift, denn mit einem Stümper fommt bei diefem Berlorens 
ſuchen nichts Kluged heraus. — 3) S. d. A. Hühnerhunddreſſur 
und Such verloren. (Jagd.) 


Verlorene Treiben. Will man eine Waldung auf Hochwild 
bejagen, in deren Nähe ſich kleine Vor- und Feldhölzer befinden, 
welche förmlich zu betreiben außer dem Jagdplane läge, ſo ſendet 
man dahin am frühen Morgen vor der Jagd eine Treibwehre, 
melde, ohne Hunde, Schreien, Klopfen oder fonftiges Lärmen, das 
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Bild darin aufmuthet, daß es nach dem Walde ſich zieht. — Daſ— 
ſelbe geſchieht auch bei großen Feldkeſſeljagden auf Haſen, mit klei— 
nen freiliegenden Gehölzen, welche zu dicht ſind, um von Schützen 
begangen zu werden. Jedoch betreibt man dieſe vortheilhafter nach 
Beendigung der Feldkeſſel, durch Umſtellung von Schützen in ſehr 
weitem Bogen und durch förmliches Abtreibenlaſſen. — Verlorenes 
Treiben heißt auch bei der Hühnerjagd großer Herren die Vorſichts— 
maaßregel: während eines Ruhemomentes der Jagd Inſeln, Sumpf⸗ 
ſtellen, dichte hohe Gebüſche, Vorhölzer ꝛc. abtreiben zu laſſen, um 
alle darin liegenden Hühner herauszuſprengen, während aufgeſtellte 
Leute ihren Einfall beobachten und der Herrfhaft möglichft genauen 
Bericht darüber erftätten, damit man die Sude redht bequem; habe. — 
Berlorened Treiben heißt auch: wenn links und rechts an einem 
fhon mit Schügen- und Treibwehre umlegten Waldtrieb, anftogende 
Dickichte, welde nit wohl in den Trieb gefaßt oder eigens nicht . 
getrieben werben follen, von wenigen vertrauten Treibern und ftill 
. von beiden Flügeln herein begangen werden, um das darin befinds 
liche Wild aller Wahrfheinlichfeit nah in das eigentliche Treiben 
zu bringen. Iſt dies gelungen, fo bleiben diefe Treiber dann an 
beiden Flügeln des eigentlihen Triebes als Hafenwehre ſtehen und 
‚geben ein Zeichen von ihrem Eintreffen, damit das Treiben Ki aa 
(Zagd.) 
Berlorene Wehre, Benennung der an beiden Flügeln einer, 
Treibwehre vorwärts im Hafen aufgeftellten Treiber, welche mit 
dem ganzen Treiben langſam in diefer Richtung vorrüden, um das 
Wild am Seitwärtsausbredhen zu verhindern, Bei Treiben auf Rebe 
und Füchſe ift es gut, eine foldhe verlorene Wehre mit einigen gu= 
ten Schügen zu vermengen, welde indeffen zugleich in Betreff der 
Ruhe und Vorſicht zuverläffige Leute fein müſſen. Das Hin und 
wieder übliche Mitführen von fläffenden Hunden ift nicht anzurathen, 
weil dadurch bie Nachbartriebe auf beiden Seiten aufgeregt werben 
fönnen. (Jagd.) 
Berlufen, f. v. w. verhören. 
Vermelden. Der Hund, weldher yplöglicd einige Male Laut 
gibt und dann wieder verftummt, hat vermeldet. (Weidmannsſpr.) 
Bermerfen, VBernehbmen, wenn das Wild unvermuthet et- 
was hört, dann aufmerffam nad allen Richtungen bin horcht und 
babei gewöhnlich regungslos ſteht. In der Regel ift das rafchefte ' 
Augreißen die nächſte Folge davon, (Weidmannsfprade.) 
Bermefjungsregifter ift eine Tabelle über die Bermeffung 
eines Forſtes. ; 


— 
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Vermiecularis, wurmförmig, werben walzige, aber wurms 
förmig bin und her gewundene Wurzeln genannt. (Botaniſche Ter: 
minplogie.) 

Bermifchtes Holz werben Beftände genannt, wo mehre Ar- 
ten gemifcht find. 

Bernehmen, der Zäger fagt vom Wilde, ed habe ihn vernoms 
men, wenn es ihn hört oder fieht, bevor er es ſelbſt gewahr wird. 
(Weidmannsſprache.) 

Verneuern — Erneuern — heißt eine Salzlecke ſ. v. w. auf⸗ 
friſchen. 

Verpaſſen: 1) ſ. v. w. verbaſten; 2) bei einem Waldtriebe 
ein aufſtehendes oder anlaufendes Wild, worauf man ſchießen könnte, 
gar nicht oder zu ſpät bemerken; 3) provinziell auf ein beſtimmtes 
Wild an einem Wechſel anſtehen oder anſitzen, während dieſes, dem 
Jäger ſichtbar aber außer Schußweite, anders wo aus- oder ein⸗ 
tritt. (Weidmannsſprache.) 

Verprelltes Wild, ſ. v. w. verſchüchtertes, ſcheu gemachtes 
Wild. (MWeidmannsfprade) 

Berpürfchen, f. vergrämen. 

VBerreden, bei allem gehörnten Wild ſ. v. w. auffegen, 

Verreifen. Beim Ausgraben von Dachs oder Fuchs oder in 
ber Abficht, diefelben zum Einfahren zu treiben und in einem Sad 
garne dabei zu fangen, bie übrigen Röhrenmündungen des Baues 
mit Reisbüfheln u. dgl. feſt verftopfen, S. Fuchs⸗ und Dachsjagd 
und Fang. 

VBerreifern, bei verenbetem Wilb ſ. v. w. verbrechen. 

Berrichten: 1) ſ.v. w. richten; 2) beim Aufftellen der Zeuge, 
Garne ꝛc. jede darunter befindliche Bodenlüde fo zumaden, daß fein 
Wild mehr dadurch entrinnen fann. (Weidmannsfprade.) 

Berrinnen der Fährte, f. v. w. Einrinnen. 

Verruea, Warze, eine erhöhte, wargenförmige Stelle von 
verfchiedener Größe, wie fie oft zu vielen auf der Oberfläche der 
Rinden vorfommen. (Botanifche Terminologie.) 

Berrufen, von allem Wild, wenn es durch Nahahmung feines 
Rufes einmal angelodt, in Gefahr gefommen und dadurch verfchüch- 
tert, vorfichtig geworben. (Weidmannsfprade.) 

Berfagen wird von einem Feuergewehre gefagt, das beim Ab» 
brüden nicht Iosgeht. (Weidmannsfprade.) 

Versatilis, drehend oder beweglih, wenn Staubfäden fehr 
bünn auslaufen, und die Staubbeutel ſich leicht nach allen Richtun⸗ 
gen hin bewegen. (Botanifche Terminologie.) 
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Berfchiedenartig, Varius, wenn an einer Pflanze gleichna⸗ 
mige Theile eine Ungleichheit zeigen. (Botanifche Terminologie.) 


Berfchiedenebig, heterogamus, hat die Bedeutung von po⸗ 
Iygamifh, wenn nämlich auf einer Pflanze mit Zwitterblüthen auch 
unentwidelte männliche oder weibliche Gebilde fich zeigen, fo daß 
dann Zwitter und auch beide Gefchlechter als getrennt da zu fein 
fheinen. (Botanifhe Terminologie.) 

Berfchiedenfarbig, f. versicolor. 

VBerfchiedenpaarig, dispar, wenn von — und 
paarweiſe einander gegenüberſtehenden Pflanzengebilden das eine 
Paar an Geſtalt oder Größe abweicht. (Botaniſche Terminologie.) 

Verſchlagen: 1) Iſt ein Jagdhund, der durch unvorſichtig 
rauhe und derbe Behandlung handſcheu geworden iſt, d. h. ſeinem 
Herrn ſich nicht mehr nähert, ſobald er Strafe verdient zu haben 
glaubt. S. d. Artikel Hühnerhunddreſſur; 2) jeder durch Erhitzung, 
ſehr große Anſtrengung, Sumpf⸗ und Waſſerjagden krank oder fteif 
gewordene Hund; 3) provinziell bei der Wachtel ſ. v. w. verrufen; 
Nverſchlagen heißt das Birkwild ꝛc., wenn es ſich nicht mehr zu— 
fammenlodt; 5) das Wild, wenn ed angefchweißt flüchtig wird und 
dem Jäger völlig entrinntz 6) beim Hirfch f. v. w. verbaflen; — 
Dverfhlagen, fid, bei allem Wild f. v. w. in aufgeftellten 
Garnen fich fangen, (Weidmannsfprade.) 

Berfchloffen, clausus oder reclusus, wenn in einem hohlen 
Pilangengebilde der Eingang nicht offen ift, wie bei den mit Klaps 
pen verfehenen Blumenfronen u, ſ. w. (Botanifhe Terminologie.) 

Berfchmälert, angustatus, wenn 3. B. Blätter in ihrer Breite 
fehr ftarf abnehmen. (Botanifche Terminologie.) 

Verſchmolzen, confusus, wenn zwei verfihiedene Pflanzen- 
theile in einander übergehen. (Botanifhe Terminologie.) 

Verſchoſſen bat fich: 1) der Hund, ber beim Abfpüren oder 
Jagen von ber Fährte oder Spur des Wildes abgefommen ift; 2) 
ber Jäger, wenn er vor beendigter Jagd feinen ganzen Borrath von 
Munition verpufft hat. CWeidmannsfprade.) 

Berfchränfen, einem gefangenen Wilde die Läufe kreuzweiſe 
übereinander halten oder binden, (Weidmannsſprache.) 

Verſchrumpft, corrugatus, Pflanzengebilde, welche fehr ftarfe 
Runzeln und Falten haben. (Botaniſche Terminologie.) 

Verſchweißen: 1) beim Gewehr f. v. mw. anſchweißen; 2) 
beim angefchweißten Wild f. v. w. zu ſchweißen aufhören; 3) durch 
Schweißverluft verenden. (Weidmannsſprache.) 
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Verſchwindend, deliquescens oder evanescens, wenn ber 
Stamm vor Gewächſen fih nicht in den Wipfel fortfegt, fondern 
fih in Aefte auflöſt. 

Berjengt, sphacelatus, find fehr trodenhäutige und ftrohar- 
tige Pflanzengebilde, z. B. Hüllenblätthen mander Pflanzen oder 
die Blumenfronen einiger Syngeneſiſten. (Botan. Terminologie.) 
| Verſenkt, demersus, find bei flottenden oder ſchwimmenden 

Wafferpflanzen Stengel oder Blätter, (Botan. Terminologie.) 

Berfegen, bei Wild f. v. w. Gebären todter Zungen. (Weib: 
mannsfprade.) 

Berfegen, fich, f. v. w. fich verffüften. 

VBerfichern: 1) f. v. w. erneuern; 2) beim Gewehr f. v. w. 
durd irgend eine mechaniſche Borrihtung das Losgehen beffelben 
unmöglih madhen. Daher Berfiherung: jede medhanifhe Bor» 
richtung an Gewehren, ohne deren Befeitigung das Gewehr nit 
abgefhhoffen werben fann. (Weidmannsſprache.) 

Versicolor, verfchiedenfarbig, wenn die Farbe einer Blus 
menfrone ſich ändert, (Botanifche Terminologie.) 

Versiformis oder polymorphus, wenn eine Pflanzenart 
unter mehreren Abänderungen ber Geftalt erfcheint. (Botaniſche 
Terminologie.) 

Berfpätet, serotinus, was nad dem gewöhnlichen Gange 
der Pflanzenentwidelung fehr fpät erfcheint. (Botan, Terminol.) 

Verſteckt, reconditus oder absconditus, find Staubgefäße, 
welche etwa durch Klappen der Blumenfrone u. dergl. bededt und 
von außen unfihtlih find. (Botaniſche Terminologie.) 

Berftellen, ein Jagen oder die Riegel, ſ. v. w. in Er 
mangelung einer gehörigen Anzahl von Schügen zur Anlegung .einer 
ganzen Schügenwehre, nur die Hauptwechjel und Hauptpäffe mit 
folhen befegen. Sind die Schügen tüdtig, haben fie guten Wind 
und verftehen die Treiber ihr Handwerf, d. h. beginnen fie ziemlich 
laut, werden dann flille, treiben Tangfam und möglichſt geſchloſſen, 
jo macht man dabei oft eine viel reihere Jagd, ald mit großen 
Schügenwehren Dann an Mann, wo nicht felten einer den andern 
hindert und ein einziger Jagdenheld allen Spaß verdirbt. (Jagd.) 

Verſtrecken, bei allem gehörnten Wild ſ. v. w. auffeken. 
(Weidmarnsiprade.) 

Berftreichen, fagt man von Rebhühnern, wenn ſie durch häu— 
fige Beunruhigung auf ihrem heimathlihen Boden ihren Aufenthalt 
über der Gränze wählen, und nicht mehr an den vorigen Auufents 
halt zurüdfehren. (Weidmannsſprache.) 
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Verſtümmelt, mutilatus, find eigentlich alle Pflanzengebilde, 
welche ſich nicht gehörig entwickelt haben, obgleich der Ausdruck 
vielmehr Beſchädigungen anzeigt. (Botaniſche Terminologie.) 

Verſuchen, der Hund, der ſeine Fährte verloren, oder eine 
falſche Fährte angenommen hat, verſucht ſich. (Weidmannsſpr.) 

Versura, ein Ackerrain, den natürliden Standort der Ges 
wächſe anzeigend. (Botanifhe Terminologie.) 

Versus, gefehrt, mit einem Beifage, zeigt die Richtung vors 
züglid des Pflanzenfeimes an. (Botaniſche Terminologie.) 

Vertiecalis, fcheitelrecht, ift mit fenfrecht gleichbedeutend und 
zeigt eine gerade Linie an, welde mit dem Horizonte einen rechten 
Winfel macht. (Botanifhe Terminologie.) 

Vertieillatus, quirlig, was ringsherum um einen m. 
fhaftlihen Stiel in gleihen Abfländen von einander fleht, z. 2. 
Aeſte oder Blüthen. CBotanifhe Terminologie.) 

VBertieft, concavus, find Pflanzengebilde mit einer rundlichen 
NAusböhlung. (Botaniſche Terminologie.) 

Vertilgungslehre fchädlicher Juſekten ift der Inbegriff nicht 
nur, die Bertilgung Schon vorhandener fhädlidher Forftinfeften be: 
zwedender Mittel und Maaßregeln, fondern fließt auch diejenigen 
ein, wodurd der Ueberhandnahme ſchädlicher Inſekten vorgebeugt 
werden fann, m einer wie ber anderen Beziehung kann direft 
ober indireft gewirkt werben, fowohl im Allgemeinen ald auch 
in Anfehung befonderer nfektenarten, wodurd die Anwenbung be= 
fonderer Mittel nothwendig wird, Die Mittel, der man fich zur 
Erhaltung einzelner Bäume bedient, wenn auch in concreten Fällen 
vieleicht für einen Waldbefiger von Jntereffe und Werth, gehören 
nicht hierher. Da die Ausführung aud der bewährteften Mittel 
unter Umftänden Modififationen erleiden kann, fo laffen fi dad 
nur die allgemeinen Regeln vorzeichnen. 

Vorausgeſetzt muß werden: Bekanntſchaft, mit den Erfennungs- 
merfinalen des Vorhandenſeins fehädlicher Inſekten; notwendig da» 
ber ift ftete Wachſamkeit und Nachſehen in Fränfelnden Beitänden 
de3 mittleren Alters, in welche Schweine einzutreiben find, darauf 
achtend, wo biefelben am meilten wühlen, überhaupt wo Wild und 
zabme Schweine vorzüglich gebrochen haben, Es ift zu unterfuchen, 
ob unter der Schirmflähe der Bäume auf dem Moofe des Bodens 
u. ſ. w. fih Raupenforh zeigt. Um Raupen oder Puppen zu ent: 
defen, ift die Moosdede wegzuräumen. Bohrlödher, Wurmmehl, 
Raupeneier und Puppen an den Stämmen find Anzeigen wirflid) 
vorhandener Inſekten. Vermuthet man in einem Beftande Raupen, 
fo fann in der Slugzeit durch Anzünden von Leuchtfeuern, Morgens 
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und Abends, ermittelt werben, in welchem Maaße die Nachtfchmet- 
terlinge zahlreich find. SKiefernabfprünge mit ausgefreffener Mark: 
röhre zeigen das Dafein des Borfenfäfers an; fo wie vertrodnete 
junge Kieferntriebe auf Nachtfchmetterlinge hinweifen. Anzeigen von 
Raupen find Schlupfwespen, weldhe, fo wie das Verfärben und die 
Verderbniß der Blätter, und das Einfinden vieler. infektenfreffender 
Bögel, zu dem Schluffe berechtigen, daß die fhädlichen Forftinfeften 
überhand zu nehmen anfangen. Allgemeine Borkehrungen und Vers 
tilgungsmittel find fehr viele vorgefchlagen worden, zum Theil aus—⸗ 
führbar, zum Theil nicht. Bei einigen erübrigt nur, ber Natur 
alles zu überlaffen; manche Einleitungen ind Große werben oft nur 
mangelhaft ausgeführt, oder die Abhülfe muß auf lange Zeit hin 
ausverſchoben werden, Vorzüglich wichtig ift die Erziehung gefun= 
der und Fräftiger Holzbefände; denn man muß die Urſache zu ent» 
fernen fuchen, damit die Folgen ausbleiben, oder doch gefahrlofer 
werden. Kümmernde Beftände, ſchlechtes und Fränfelndes Holz find 
die Herberge der Inſektenbrut, frohwüchſige Waldungen aber feine 
geeignete Unterkunft für diefelben. Zu beachten ift, daß zwar eine 
größe Zahl von Inſekten auf Franke, todte und verwefende Körper 
angemiefen ift, eine eben fo große aber auch auf gefunde, daher 
zur Erhaltung ber Waldungen in gutem Zuftande allfeitig thätig zu 
wirfen vonnöthenz; bei der Anziehung der Waldungen, oder bei Be- 
ſtandesumwandlungen, worin nicht felten das rechte Mittel beftehen 
möchte — ift daher auf Lage, Klima und Boden forgjame Rüdficht 
zu nehmen. Wurden biebei von vorn herein Fehler begangen, fo 
ift auch felbft die Umwandlung der Holz, vielleicht aud in manchen 
Fällen der Betriebsart, eine meiftend nur nach längerer Zeit aus— 
führbare Borfehrung. Verbeſſerung des Bodens ift allerdings un— 
ter allen Umftänden fehr wichtig, vielfach aber leichter, fie zu wün— 
jhen, als auszuführen, da der Befchränfung der Walbftreu-Nugung 
und der Befreiung der Wälder von Ähnlichen Eerpituten meifteng 
große, oft gar nicht wegguräumende, Hinderniffe im Wege ftehen. 
Haben wir auch bie Natur nicht in der Hand, fo ift doc der Wald⸗ 
fhug gegen NatursEinflüffe ein bedeutfames Mittel, und in der 
Hauptfahe nah Regeln ausführbar, Auch der Kulturwechfel von 
Wald und Feld und in jenen, von den Holzarten, ift erheblicher als 
gewöhnlih angenommen wird, Mifhung von Laub» und Nadel— 
hölzern ift erfahrungsgemäß fehr zweckmäßig; entweder gemengt vor⸗ 
fommend, oder es find Nadelholz-Diſtrikte durch Laubholz unter- 
drohen, Bon Natur befreundete Holzarten müffen inzwifchen vers 
einigt werden. In vielen Fällen — aber nicht in allen — ift es 
allerdings fohwierig, in berabgefommenen Nabelholzbefänden — 
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aber nur in ſolchen — Laubholz fpäter noch anzuziehen. Es bes 
fieht die Meinung, daß unter Laubholz mehr Inſektenfeinde fi ein⸗ 
finden, als in Nadelholz⸗Diſtrikten, und auf Die Birke wird befon- 
derer Werth gelegt, weil auf ihr die wenigften ſchaͤdlichſten Inſelten 
haufen. Im ber Hauptfache foll ſich gezeigt haben, baß die Nabel- 
höfzer nicht mehr verfhont bleiben, als außerdem, was auch wahrs 
ſcheinlich iſt; in Nadelholzwaldungen find Inſekten⸗Beſchädigungen 
allerdings in dem Grabe weniger bedeutend, als dieſelbe Laubholz 
eythalten. Der Birke insbefondere aber, kann nicht wohl in diefer 
Hinficht eine befondere Schutzkraft zugefhrieben werden, ba fie nichts 
Widerliches an fih hat, was bie Inſekten aus ihrer nächſten Um—⸗ 
gebung vertreibt. Die Laubholz-⸗Waldungen mehr, als die Nadel⸗ 
holzwälder, werden von Bögeln bewohnt, die den ſchädlichen Zn» 
fetten und ihrer Brut nachftellen. Zur Erhaltung und Vermehrung 

diefer Vögel dient, neben ihrer Schonung, die Anpflanzung beeren- 

tragender Geſträuche und bes Wachholders an ſchicklichen Orten, 

Auch die Einpflanzung des weißen Maulbeerbaumes in Nadelholz⸗ 

Beſtände iſt als Schutzmittel gegen ſchädliche Waldraupen empfohlen 

worden, weil dieſe, von den Inſekten verſchont bleibende Holzart 

gegen dieſelbe auf die Entfernung von 40 Schritten völligen Schutz 

gewähren ſoll, worin aber eine Täuſchung liegen mag, denn 

was von ber Birfe bemerkt wurde, gilt noch weit mehr vom weißen 

Maulbeerbaum, und ed könnte mit demfelben Grunde und denfelben 

zu erwartenden Bortheilen auch ber Eibenbaum in Vorſchlag kom⸗ 

men. Will man überhaupt auf folde Einpflanzungen Werth legen, 

fo wähle man Holzarten, die nit nur von Naupen nicht angegan- 

gen werben, fondern bie auf eine fo ſtarke und wiberlihe Aus- 

dünftung haben, das zu erwarten — mindeſtens zu verfuhen — ift, 

die Infekten werden ſich deßhalb fortziehen. Hierher gehören der 

Lebensbaum — Thuja —, der Sadebaum — Juniperus sabina — 

und die Hanfſtaude — Cannabis sativa. — 

Unter den Schutzmitteln gegen Inſeltenangriffe — Erziehung 
geſunder und kräftiger Beſtände iſt und bleibt das wirkſamſte — 
ſteht die rechtzeitige Durchforſtung, in dem Sinne der Hinwegnahme 
des unterdrückten Holzes, oben an. Weiter werden dazu gezählt: 
Herausſchaffung aus dem Walde von Inſekten befallener Stämme 
und Entrindung ber gefällten, wenn fie noch einige Zeit im Walde 
Yiegen bleiben follen — überhaupt möglichft fchleunigfte Waldräu- 
mung, dann Stodrodung. Die einfchlagenden, forft: und jagbpolis 
zeilihen Vorſchriften und Rüdfihten erheifchen forgfamen Bollzug. 
Man vertilge die Raubvögel, deren Nahrung infeftenverzehrende Vö⸗ 
gel ſind; ſchone jedoch mehr der Eulen, weil dieſe zur Vertilgung 
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bes Ungezieferd beitragen. Zu den zu fhonenden beficderten Inſek— 
tenfeinden gehören nicht nur die befannten Inſektenvertilger und ˖die 
weichichnäbeligen Sänger, fondern auch die beerenfreffenden Vögel. 
Sogar die .Lörnerfreffenden tragen einzeln zur Inſeltenverminderung 
bei; in ganzen Schaaren und Flügen ift ihre Schädlichfeit durch 
Aufzehren der Waldfämereien außer Zweifel. Auch Igel und Fles 
dermäufe, für Wald und Jagd gleih unfhäblih, verdienen Schos 
nung; Zltiffe, Wiefel und Marder richten dagegen durch Berzehrung 
der Bogelbrut u.f.w, einen Schaden an, der ihren zufälligen Nugen 
überwiegt. Die Mäufe zu fhonen, hat wenig für fih — fie zu 
vertilgen, bälı ohnehin ſchwer — denn durch Berzehren von Holz: 
famen und Benagen der jungen Pflanzen verurfachen fie viel Scha— 
den. Die Raubfäfer müffen gejhont werden, Wespenarten und 
Zweiflügler, zum Theil zwar indifferent, find ohnehin ſchwer zu vers 
tifgen. Amphibien — Schlagen, Eidechſen, Kröten und Fröſche — 
werden meiſtens, gleichgültige, aber auch nüglide Zweiflügler ge- 
tödtet, und eben fo verhält es fih aud mit den immer für nüglich 
gehaltenen Spinnen, 

Die bireften Borfehrungen gegen Inſektenbeſchä— 
digungen, mehr und weniger ausführbar und zweckmäßig und 
auf Umſtände beſchränkt, gehen ins Große, oder bezielen einzelne 
Fälle, ſo daß für jeden einzelnen Fall ein bereites Mittel zu Gebot 
ſteht, wenn es rechtzeitig ergriffen und gut ausgeführt wird. Einen 
von Inſekten befallenen Walddiſtrikt ganz abzuholzen, gehört zu den 
äußerſten Maaßregeln; zu den gewöhnlichſten Einleitungen dagegen, 
die angegriffenen Diſtrikte zu ſperren, Gräben zu ziehen und dieſe 
‚mit Waſſer auszugießen, um bad Vordringen ber Raupen zu hin— 
dern, durhaus Vorkehrungen indeffen, von welden den angegriffes 
nen Diftriften fein Bortheil zugeht. (Ueber Naupengräben und Raus 
penzwinger ift in befonderen Artikeln gehandelt.) Ausbrennen des 
Moofes ift ein, vielleicht nur felten ausführbares Mittel, denn nicht 
nur die Leitung des Feuers muß ald Schwierig gelten, fondern ed 
fest auch eine Trodenheit ded Moofes und der Streu voraus, bei 
welcher dur das Feuer ein Waldbrand entflehen fann; ale zweds 
mäßiger ift daher das Ausharfen des Mooſes mit eifernen Harfen zu 
erachten, wenn es aldbald aus dem Walde gefhafft und zur Töd— 
tung der darin befindlichen Puppen gedrofchen oder noch beffer ver: 
brannt wird. Als ein minder wirffames Mittel wird empfohlen, 
im Umfreife der Stämme den Boden zu entblößen, damit die Inſek— 
ten durch atmofphärifhe Einwirfungen umfommen; aus eben diefem 
Grunde ift im Einzelnen dienfam, von Bäumen an Heinen Stellen 
bie Rinde abzunehmen, wo ſich Borfenfäfer eingeniftet haben. Leucht⸗ 
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feuer ſind nur gegen einige Nachtſchmetterlinge und unter guter Auf⸗ 

ſicht anwendbar und von Nutzen. Das Abkratzen des Mooſes von 

den Bäumen muß ſich auf verdächtige Umſtände beſchränken, und 

ebenſo das Abfegen der Stämme mit Beſen, wenn zugleich der Bo— 

den gereinigt wird, intreiben von Gänſen, Schweinen und Hüh— 

nern, zum Theil ohnehin ſchwer ausführbar, gehört den Borbaus 

‚ ungemitteln oder doc gelinderen Verhältniffen an, Gegen Borfen« 

füfer haben ſich Fangbäume bewährt; handelt es ſich um einzelne 

Bäume, woran nur nod wenige Deffnungen ſich befinden, fo fann 

man durch Einfhiebung von Dräthen die Puppen zu zerftören fuchen; 

nit ausführbar in Ausdehnung auf einen ganzen befallenen Di- 

frift, Zu den Rettungsmitteln einzelner Bäume, deren Erhaltung 

oft in der Abfiht von Privat-Waldbefigern liegen kann, gehört auch 

dad Beitreichen der Stämme mit Kuhmiſt, Aſche und Gyps, fowie 

das Abwafchen mit einem Waffer aus 1 Pfund pulverifirten Bims—⸗ 

fein in 12 Duart Kohlengaswaffer aufgelöft und fo viel Seife zus 
gelegt, daß die Flüſſigkeit Flebrig wird; ebenfo das Befprengen der 
Raupen mit Kalkwaffer und das der Raupennefter mit Seifenwaffer 
mittelt eines wollenen Lappens an einer Stange. Auch des Curti— 
hen Mitteld muß erwähnt werden, welches in ungelöfchtem und 
fein gefiebtem Kalfe befteht, mit welchem die Bäume mittelft einer 
zinnernen Büchſe beftreut werden, und zwar am beften des Mor« 
gend, wenn die Dlatter noch feucht von Thau find. Gegen Raus 
pen, die von unten an Bäumen in die Höhe Frieden, oder gegen 
Nahtfhmetterlinge, die von unten hinauf Friechen,, und wo nur die 
Männchen geflügelt find, ift empfohlen, in einiger Entfernung vom 
Boden unten am Stamme Papierftreifen umzulegen und fie mit Bos 
gelleim zu beftreihen, oder daffelbe mit einem Bande zu thun, wels 
Ges mit grauer Quedfilberfalbe beftrichen if. Anwendbarer find 
Strohfeile, welhe um den Stamm gelegt und did mit Theer be- 
Arien werden; die in die Höhe gehenden Naupen bfeiben daran 
fleben, verpuppen fih und können dann zertreten werden. 

Bon den Bäumen können Inſekten dur Rütteln und bei flar- 
fen Stämmen durd) das Anſchlagen mit einer hölzernen gepolfterten 
Keile heruntergebracht und Schmetterlinge mit Ruthen todtgefchlagen, 
hoch oben figende mit Stangen zerbrüdt werden u, f. w, Befallene 
einzelne Aefte, Zweige oder Triebe fann man abfchneiden; ausſchießen 
der Raupenneſter mit Schießpulver iſt nur an einzelnen Bäumen 
ausführbar, und Abfuchen und Reinigen der Bäume von Ungeziefer 
nicht in großer Ausdehnung. Unter ſtrenger Aufſicht muß man die 
Vertilgung ſchädlicher Inſekten in allen Lebenszuſtänden zu bewirken 
ſuchen; vorzüglichſtes Mittel bleibt aber immer, die von den Schmet⸗ 
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terlingen an die Rinde von Stämmen und Heften angelegte Eier zu 
vernichten; ſchwerer ift dies fchon in Anfehung ber Raupen im Pup- 
penzuftande, wo der Schaden fhon verübt iftz im entwidelten Zus 
ftande Fann nur noch auf Beichränfung der Fortpflanzung hingewirkt 
werden. Zu dem Auffinden und Einfammeln der Puppen, da es 
nicht ohne Schwierigkeiten ift, find befondere Leute abzurichten. 
GForſtſchutz.) 

Vertraut nennt man alles Wild, welches vor Menſchen nicht 
ſehr ſcheu if; ed kommt vertraut, wenn ed langſam heranzieht; 
es äſt vertraut, wenn es, ohne von der Nähe der Menſchen ſich 
ſehr ſtören zu laſſen, dies Geſchäft fortbetreibt, höchſtens langſam 
bei Seite zieht nnd an Flucht nicht denkt, (Weidmannsſprache.) 

Verwachſen, connatus oder concretus, wenn mehrere Pflan- 
zengebilde fo aneinander figen, daß fie nicht ohne Verlegung zu trens 
nen find. (Botaniſche Terminologie.) 

Berwahren eines Kohlenmeilers befteht in allen denjenigen 
Arbeiten, wodurch fich der Köhler zu verfihern fucht, daß nicht über 
Nacht der Meiler in Brand kommt. (Köhlerei.) 

Verwaist heißt das junge Wild, welches feine Mutter vers 
foren hat. (Weidmannsoſprache.) 

Verwandelt, mutatus, wenn ein Pflangengebilde fich fo ums 
wandelt, daß es ald ein ganz anderes erfcheint, 3. B. der Frucht⸗ 
kelch der Eicheln. (Botaniſche Terminologie.) 

Verwandtſchaft heißt in der Chemie, wenn zwei ungleiche 
Stoffe fih mit einander vereinigen Man hat in diefer Beziehung 

die Körper nad einer Stufenleiter oder nad) Verwandtſchaftsgraden 

geordnet. Tritt dieſes Verhältniß zwiſchen je zwei Körpern gar 
nicht ein, fo beſteht zwifchen ihnen feine Verwandtiſchaft; iſt der Hin- 
zutritt eines britten Körpers erforderlich, welcher zu zweien in Rebe 
fiehenden eine Berwandtfhaft hat, fo entfteht dadurch eine aneig- 
nende Verwandiſchaft. (Chemie.) 

Verwebt, intricatus, wenn Pflanzengebilde, beſonders Sten⸗ 
gel, nach allen Richtungen ſich durchkreuzen. (Bot. Terminologie.) 

Verweilen, f. v. w. verhoffen. 

Verwelkend, marcescens, wenn Pflanzengebilde abſterben und 
vertrocknen, aber noch verbleiben, z. B. ——— (Botan. 
Terminologie.) 

Verwerfen, bei allen Raubthieren und Hunden ſ. v. w. todte 
Jungen gebären. (Weidmannsſprache.) 

Verwildert, quasi spontaneus, was an kultivirten Pflanzen 
zufällig ſich einzeln weiter verbreitet hat und wie wild vorkommt. 
(Botaniſche Terminologie.) 
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Verwinden, vom Wilde, wenn es irgend eine Sache riecht, 
durch den Geruh wahrnimmt (Weidmannsſprache.) 

VBerwindungskreis, der ganze Umfreis, wie weit ein Wild 
verwinden Fann, (Weidmannsſprache.) 

Berwifcht, obsoletus oder obliteratus , wenn ein Pflanzenge- 
bilde fehr undeutlih if. (Botaniſche Terminologie.) 

Berwittern: 1) Wild vom Beſuch gewiſſer Holzfchläge, Scho— 
nungen, Feld» und Gartenftreden dur äußerlich abfhredende Mit- 
tel abhalten. Da eine gewöhnliche Verlappung und andere Scheuden 
in der Negel nur ein paar Nächte von dem Wild gefcheut werben, 
fo mußte man auf eine Berftärfung folder Schredmittel denfen, um 
wenigfteng für einige Zeit Sicherheit für die alfo befriedeten Räume 
zu erlangen. Demgemäß umftedt man einen folden Platz mit kur— 
zen Stangen in nicht allzugroßen Entfernungen, und hängt daran 
Lappen, in Branntwein getaucht, der flarf mit assa foetida und 
Schießpulver verfegt if. Hat fih das Wild auch an diefen Gerud 
gewöhnt, oder Wind und Wetter ihn unmerflih gemadt, fo bes 
fireicht man die Lappen mit einer Mifhung von Stein- und Leinöl, 
dem fogenannten Franzofenöl, oder man nimmt bie alten Lappen 
weg und hängt neue daran, welde man in Urin taucht, worin 
Schießpulver aufgelöst, oder womit etwas noch Stinkenderes ver- 
miſcht worden if. 2) Fallen, Fangeifen u. dgl. mit irgend einem 
Gegenftand beftreihen, der alle Spuren früherer Berührung mit 
Menfchenhänden vertilgt und zugleich für das zu fangende Wild ir- 
gend einen fpeciellen Reiz bat. Daher benügt man in ber Regel 
für den Fang jeder Art von Raubzeug ein eigned Berwittrungs- 
mittel; die Kenntniß dieſer Mittel gehörte früher unter die wich— 
tigften Geheimniffe alter Weidmänner und Thierfundigen, womit 
ein nicht unbedeutender Handel getrieben wurde, Die Fortfchritte 
in ber Naturfunde, das ernftere wiffenfhaftlihde Betreiben jeder 
Sade, die größere Berbreitung aller die Jagdangelegenheiten be— 
treffenden Dinge durch Bücher, Lehranftalten und Journale, endlich 
die Verminderung des Raubzeuges, benahmen der Mehrzahl diefer 
Geheimniffe ihre große Wichtigkeit und machten mit einfadhern Mit— 
teln allgemein befannt. So gibt unter andern Hartig eine all 
gemein brauchbare Wittrung für alles Haarraubwild an: „Dan 
nehme Pfund frifches Schweinefhmalz, wie ed aus dem Schwein 
fommt, fohneide es in Heine Würfelhen und mifche 1 Loth gehadte 
Zwiebeln und Ya Loth friſche Schale von Maufeholz; (Solanum dul- 
camara) darunter, Alles biefes thue man in einen Eleinen, irdenen Topf, 
ber einen genau paffenden Dedel haben muß, und laffe das Schweine: 


ſchmalz mit den Zwiebeln 2c. fo lange über gelindem Kohlfeuer bra- 
Behlen’s Forfil. Real⸗Lex. Bd. VI. 40 
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ten, bis die Grieven gelb geworden find, Dann thue man 1 Loth 
pulverifirte Biolenwurzel, 1 Eplöffel voll Bienenhonig und einen 
haſelnußdick zermalmten Kampfer hinzu, nehme den Topf vom Feuer, 
rühre die Maffe wohl um und verfließe den Topf mittelft eines 
ganz reinen, vierfacd zufammengelegten leinenen Lappens, der über 
den Topf gebreitet und mit dem Dedel bededt wird. Nun fchneide 
man von trodnem Schwarzbrode 2 Hände voll Würfelden, wie man 
fie in die Suppe zu thun pflegt, und forme von der Kruſte 6—8 
Fangbroden oder Stellbroden, die 2 Zoll lang und fingerspid fein 
müffen. Diefe Broden und Bröckchen thue man ebenfalls in den 
Topf, rühre alles untereinander, werfe auch nod) einen Ys Elle im 
Duadrat haltenden feinen leinenen Lappen (um damit das Fangeiſen 
zu beftreihen, zu verwittern) hinzu, fchwenfe alles nochmals um, 
laffe es erfalten und verwahre den wohlverfchloffenen Topf an einem 
fühlen Orte.” (Jagd.) 

Verwitternd, fatiscens, wenn ein Pflanzentheil fih in Eleine 
Stückchen oder Staub verwandelt. (Botaniſche Terminologie.) 

VBerworren, dedaleus, heißen Pflanzenblätter, die am Rande 
breiter find als in der Mitte, dabei unregelmäßige Einfchnitte has 
ben, aufs und abwärts gebogen und dadurch kraus find. (Botan. 
Terminologie.) 

Berwunden, den Boden: 1) Ihn mit einem Waldpflug 
oder mittelft Harfe, Spaten ꝛc. flrichweife aufreißen, um Waldfa- 
men einzuftreuen oder junge Holzpflanzen zu fegen; 2) den Boden 
von Gras, Moos, Laub, Unrath, Reiſig ꝛc. forgfältig reinigen, 
dann mit einem eifernen Rechen einige Zolle tief aufreißen und die 
ganze geebnete Stelle eben machen, wie ein Gartenbeet. ©. biers 
über den Artikel Richtweg, Waldallee, Wildgarten, Sulze ıc. 

Berwundet! Hecht! VBerwundet! Aufmunternder Ruf an 
ben Schweißhund, wenn er eifrig eine Fährte verfolgt, worauf ſich 
Schweiß zeigt. (Weidmannsfprade,) 

Berzweigung, Ramificatio, mit näherer Auseinanderfegung, 
bezeichnet die Theilung eines Hauptftieles in Aeſte. (Botan. Ter: 
minologie.) Ä 

Vesiceuta,,Dlafe, eine hohle, gefchloffene und rundlich aufge- 
triebene Stelle an einer Pflanze, (Botanifhe Terminologie.) 

Vespa, f. Wespe. 

Vespertilio, ſ. Fledermaus, 

Vestimentum, Bekleidung, ift alles, was als natürlich eine 
Pflanze oder einen Pflanzentheil an der Oberfläche bebedt. (Bo- 
tanifhe Terminologie.) 
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Vexilinem, Fahne, an Schmetterlingsblüthen das unpaare, 
meiftend flache Kronenblättchen, welches nach oben gefehrt if. (Bo: 
tanifche Terminologie.) 

Vipurnum, ſ. Schneeball, 

Vichtel oder Eulenpfeife ift eine Art Ruf für Heher, Spechte, 
Singvögel und auch Eulen; beftehend aus einem Stückchen Holz, 
in deffen Mitte eine Kerbe eingefhnitten ift, in weldhe ein Stüds 
hen Kirfhbaumrinde gelegt wird, die wieder mit einem Stüdcen 
Holz bebedt wird, (Zagdtecnologie.) 

Viehvogel, Merula. Schnabel faft unmerflih gefrümmt, fe- 
gelförmig, an beiden Schneiden ſcharf; Oberſchnabel an der Spitze 
ausgeſchnitten. 

Art: Roſenrother Viehvogel, Merula rosea. Er iſt 
bis 9 Zoll lang, roſenroth oder iſabellbraun; Flügel und Schwanz 
braun; Schwanzlänge mittelmäßig; am Männchen Füße und 
Schnabel fleifhfurbig, der untere an der Wurzel fhwarz auf dem 
Kopfe eine nah hinten hängende Haube mit fchmalen Federn, und 
nebft dem Vorderhalſe fchwarz, grün oder veildhenblau fchillernd, 
Weibchen von weniger lebhaften und blafferen Farben, Die Jun: 
gen ohne Federbufh, mit weißlicher Kehle und oben an der Bruft 
bunfel gefledt. Nur felten in einigen füdlichen Gegenden Deutfch- 
lands; folgt den Biehheerden und lebt von Inſekten; Gefang pfei- 
fend. (Drnithologie,) 

Biel, poly oder multi (mit einem Nachſatze), was von Pflan- 
zengebilden über eine beftimmte Zahl hinaus nicht mehr gezählt wird, 
GBotaniſche Terminologie.) 

Bielfeimpils, Licea. Bon der Ordnung ber Haarfamenpilfe, 
Trichospermi. Weberzug dünn, häutig, glatt, unregelmäßig aufiprins 
gend; Keime zufammengehäuft, ſchlaff, ohne dazwischen gewebte Fleden, 

Ueberzüge ſcheitelrecht, verlängert, geſtrunkt-zuſammenge— 
wachen. 

1. Art: Walzenförmiger V., L. eylindrica. Gleich aus- 
gebreitet; Ueberzüge linienartig verwachſen; Keime erdgrausroftbraun, 
Befonders an alten Fichtenftämmen, 

2. Art: Erdbeer-B,, L. fragiformis. Zufammengefnauft; 
Ueberzüge linienförmig, faſt zufammengewadfen; Keime umbrafar- 
big. An Holz und Zweigen. 

Ueberzüge am Grunde abgefladht, an Geftalt veränderlich, 
öfter ſchlangenförmig verlängert, zerfireut. 

3. Art: Schlangenwindiger B., L. serpula. Zerfireut; 
Veberzüge niedergebrüdt, verſchiebden, faft fhlangenartig, ſchwärz⸗ 
lich; Keime olivenfarbig-braun. - An alten en 
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A. Art: Gebogener V., L. flexuosa. Zerſtreut; Ueberzüge 
faſt gebogen, eingeſchnitten-ſägig, glänzend, braun; Keime braun, 
An Fichtenftämmen, 

5. Art: Beränderlider V., L. variabilis. Zerftreut; 
Veberzüge niedergebrüdt, verfhieden, rothbraun; Keime ſchmutzig— 
gelblich. An Stämmen und rindenlofen Aeften der Rothtanne. 

6. Art: Kaftanienbrauner V., L. badia. Zerftreut; Ueber: 
züge faſt kugelig, kaſtanienbraun; Keime weiß. An altem Buchenholze. 

Ueberzüge klein, regelmäßig, punktförmig, 

7. Art: Kleinſter V., L. minima. Geſellig, punktförmig, 
ſchwarzz Ueberzug halbkugelförmig, an der Spitze Auffpringendz 
Keime röthlich. An faulem Fichtenholze. (Kryptogame.) 

Viellöcherpils, Polyporus. Bon der Ordnung der Huts 
Shwämme, Pileati. Schleier mit ber Subftanz des Hutes gleich» 
artig und damit zufammenbangend; Löcher faft rundlich, durchſtochen, 
die dünnen einfahen Scheidewände mit Säulden;-Schläude bünn; 
Keime Hein; Hut fleifhig oder Forfartig, faft fisend, zu vielen ges 
ftielt; die Maffe flodig, trocken; Wulft wölbig. 

a) Löcher weit, A—6jeitig, bienenzellenartig. 

1. Art: Schuppiger V., P. squamosus... Hut fehr groß, 
fleifchig, ſchwach-ochergelb, die Schuppen dunkler; Strunk faft feits 
lich, fhwärzlih, innen ſchwammig, weiß. An Laubholsftämmen. 

b) Löcher Hein, faſt rundlich. 

2, Art: Herbſt-V., P. brumalis. Hut fleifchig, etwas ge- 
nabelt, wollig, rußbraun, verblaffenb; Löcher etwas gewinfelt, weiß; 
Strunf blaß, bis 2 Zoll hoch. Beſonders an den Stämmen ber 
Bude, | 

3, Art: Gelbflüffiger V., P. xanthopus. Hut Yederar- 
tig, kahl, gürtelig, gelbbraunsfaftanienfarbig; Löcher Hein, rund⸗ 
lich; Strunk bis 3-2, hoch, kahl, gelb, An Zweigen, 

4) Wimperiger V., P. ciliatus; 5) ausbauernder V. P. pe- 
rennis; 6) Schweiniz:B,, P. Schweinizii; 

7. Art: Leudtender V., P. lucidus. Hut forfartig, nebft 
dem Strunfe Fahl, glänzend; Löcher Hein, rundlich, blaß. An Eichen 
und andern Bäumen, 

8) Verſchiedlicher V., P. varius. 

d) Sehr äftig, ziegeldadhartig, vielfach, faft lappig; Strunf 
faft feitlihrundeutlihz; Subftanz fleifchig, weiß; Löcher hers 
ablaufend, dünn, ungleih, an einigen Stellen zerriffen. 

9. Art: Laubiger ®,, P. frondosus. Sehr äftig; Hut hals 
birt, rungelig, roftbraun, perlfarbig; Löcher weiß, An Wurzeln ber 
Eichen, 
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10. Art: Riefen=-B., P. giganteus. Ziegeldachartig ⸗viel⸗ 
fach; Hut ſehr breit, faſt gürtelig, blaß; Löcher ungleich, verblaf- 
ſend; Strunk dick, kurz, ungleich, knollig, wurzelnd. Am Grunde 
der Buchenſtämme. 

11. Art: Swefelgelber V., P. sulphureus. Vielfach, faſt 
ſitzend; Hut breit, ziegeldachartig, etwas kahl, gelbröthlich; Löcher 
klein, flach, ſchwefelgelb. An Eichen und andern Bäumen. 

12, Art: Ziegeldachartiger V., P. imbricatus. Biel: 
fach, faſt ſitzend; Hut ziegeldachartig, faſt kahl, gelbbraun; Löcher 
Hein, blaß, endlich rotbbraun. An Eichen und andern Bäumen, 

e) Hut halbirt, figend, feitlih, wagerecht oder ausgebrei— 
tetzzurüdgefchlagen, gerandet, unten löcherig. 

13. Art: Birken-V., P. betulinus. Hut fleiſchig, tahl, 
braunrötblih, am Scheitel ſchief, ſehr kurz geſtielt; Löcher kurz, 
ungleich, weißlich. An Birken. 

14. Art: Schaum-V., P. spumeus. Weißlich; Hut fleiſchig, 
runzelig, hakig, abgeſtumpft; Löcher faſt rundlich, nicht tief. An 
Buchen und Birken. 

15. Art: Kleinlöcheriger V., P. chioneus. Weiß; Hut 
fleiſchig, glatt, kahl; Löcher rundlich, ſtumpf. An Fichtenſtämmen. 

16. Art: Zerſtörender V., P. destructor. Weißlich, Hut 
ungleich, runzelig, kahl; Löcher rundlich, ſtumpf. An Fichten. 

17. Art: Milch-V., P. lacteus. Glänzendweiß; Hut flei— 
ſchig, glatt, weichhaarig; Löcher ungleich oder zerriſſen. An Bus 
chenftämmen, 

18, Art: Rothbrauner V., P. stipticus. Weißlich; Hut 
fleifhig, fahl, am Rande rothbraun; Löcher rundlich. An Fichten: 
ftämmen und andern Bäumen, 

19. Art: Weiher V., P. mollis. Hut fleifchig, runzelig, 
rothbraun; Löcher ungleich, etwas gebogen, weiß. An Fichten, 

20, Art: Blafblauer V., P. caesius. Hut fleifhig, faft 
feidenartig, weißlich-blaßblau; Löcher Klein, zerriffen, weiß. An 
Fichten» und Buchenſtämmen. 

21. Art: Perlfarbiger B,, P. tephroleueus. Hut fleifdhig, 
wollig, perlfarbig; Löcher rund, verlängert, ganz, weiß. An Stäm- 
men der Fichten und Birken, 

22, Art: Leberartiger V., P. alutaceus. Leberfarbig; 
Hut fleifhig, etwas fammetartigz; Löcher Fein, rundlich, glei. An 
Buchen und Fichten. | | 

23. Art: Hafiger V., P. hispidus. Hut fleifchig=faferig, 
bil, wollig, roſtroth; Löcher faft rundlich, gleich, Hein; lange. Roͤh⸗ 
ren. An Stämmen der Eichen u. a. B. 
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24. Korffleifchiger V., P. nidnlans; 25. barziger V., P. re- 
sinosus; 26. röthelnder V., P. rutilans; 27. fraufer V., P. cris- 
pus; 28. f[hwarzrandiger V., P. adustus; 29, zweifarbiger V., P. 
dichrous; 30. ungeftaltiger V., P. amorphus; 31. fafrangelber B,, 
P. croceus; 32. Ulmen-®., P. ulmarius; 33, Arznei-®., P. offici- 
nalis; 34. angenehmer V., P. suaveolens; 35. Pappel-®., P. po- 
pulinus; 36. raudsrauner V., P. fumosus; 37. weidhhaariger B., 
- P. pubescens; 38, firuppiger V., P. hirsutus; 39. fammetartiger 
V., P. velutinus; 40. gegürtelter V., P. zonatas; 41. buntfarbis 
ger V., P. versicolor; 42, hechtgrauer V., P.stereoides; 43, firahs 
liger B,, P. radiatus; 44. Neefend V., P.Neesii; 45. Streifen®,, 
P. serialis; 46. zinnoberrotber V., P. cinnabarius; 47, gerandeter 
V., P. marginatus; 48, Föhren-®., P.pinicola; 49. riechender B., 
P. odoratus; 50, jähriger V., P.annosus; 51. Eihen-®., P. fraxi- 
neus; 92. faurer V., P. dryadeus; 53. roftgrauer V., P. fomen- 
tarius; 54. ſchwärzlicher V., P. nigricans; 55. Feuer-®., P. ignia- 
rius; 56. Muſchel-V., P. conchatus; 57, mweidenftändiger V., P. 
salicinus; 58. roftbräunlider V., P. ferruginosus; 59, ſchiefer B., 
P. obliquus; 60. glängender V., P. nitidus; 61. purpurrother V., 
P. purpureus; 62. fleifchrother V., P. incarnatus; 63. baarrandis 
ger V., P. rhodellus; 64. Mark-V., P. medulla panis; 65. ges 
wäfferter V., P. vitreus; 66. gemeinfter V., P. vulgaris; 67, ges 
bogener V., P. sinuosus; 68. rißlöcheriger V., P. vaporarius; 69, 
Kirſchen⸗V., P. cerasi; 70. ſchleimiger V., P. mueidus; 71. wine 
fellöcheriger V., P. radula; 72. blaßrother V., P. micans; 73. blus 
tender V., P. sanzuiuolentus; 74, faferrandiger V., P. nolluscus; 
75. beftäubter V., P. farinellus; 76. negiger V., P. reticulatus; 
77. faumfranfiger V., P. fimbriatus. (Kryptogame.) 

Vier, quadri oder tetra (mit einem Nadhfage) die Zahl von 
Pflanzengebilden anzeigend, z. B. vier Staubfäden. (Bot. Term.) 

VBieräuglein, ſ. v. w. Duad-Ente. 

Bierballenzeichen. Ein gerechted Zeichen der Hirfchfährte 
und auf ganz reinem fährterechten Boden eined der ſicherſten; auf 
ſolchem Boden bilden die A Ballen eines ziehenden Hirſches beinahe 
vollkommen herzförmige Geftalten, während die 4 Ballen des Thies 
red gleihförmig fhmal find und auch zwifchen deſſen Schaalen viel 
Erde ftehen bleibt. (Fährtezeichen.) 

Biereichen- Spinner, f. Prozefliond-Spinner. 

Viergeäugelte Hunde. Provinzielle Benennung aller ſchwar— 
zen und bunfelbraunen Dachs- und Jagdhunde, welche über ben 
Augen gelbe und Tichtbraune Fleden haben, oder wie man zu fagen 
pflegt, gebrannt find, (Weidmannsſprache.) 
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Bierflöber, eine Art Reißer, bie in ber Zurichtung des 
Holzes gebraudt wird, um Stangen oder Nuthen in vier Theile 
aufzufpalten, nachdem fie mit der Heppe oder Duerart an einem 
Ende eingehauen find. Der Bierflöber hat auf feiner Grundfläche 
vier feilförmige Schneiden, die in gleihen Entfernungen von eins 
ander abſtehen und im Mittelpunfte der Grundfläche zufammentrefs 
fen. (Forſt⸗Technologie.) 

Bierflüftig Heißt ein Baumſtamm, der übers Kreuz in vier 
Klafterfüde aufgefpalten werden kann. 

Bierpunft:Spinner, Phalaena Bombyx quadra, Bei beiden 
Geſchlechtern die Flügel dünn, glatt und flach; vordere ſchmal, hin- 
tere hellgelb, breit, die Franfen des Hinterrandes der Borderflügel, 
fowie die Füße ftahlblau; Tafter fadenförmig, fohwarzbraun, unges 
fammt; Bruſt und Hinterleib ochergelb; Schenfel zur Hälfte gelb 
angeflogen. Männchen an den Vorberflügeln röthlich afchgrau, 
gegen ben Borberrüden zu der äußere Rand fahlblau angelaufen, 
und ebenfo an den Hinterflügeln der Saum bed Vorderrandes. Bei 
den Weibchen die Borderflügel glänzend citronengelb, und auf 
jedem zwei Fleine ftahlblaue Fleden, die Franſen des Hinterrandes 
ſtahlblau. 7—9 Linien lang und 13.10. — 23.28, breit, 
Raupe bis 1% Zoll lang, walzig und zu beiden Enden verdünnt, 
ber Kopf Hein und ſchwarz, die Ringe merklich eingefohnitten; grau 
mit etwas ſchwärzlich, zu beiden Seiten längs des Rückens eine 
gelbe und ſchwarz gefäumte Wellenlinie, in welcher auf jedem Ringe 
ein goldgelber oder hochrother, mit langen grauen oder ſchwarzen 
Haaren befegter Warzenfled ſteht; auf einigen Ningen auch nod 
ein fchwarzer Fled; Bauch und Seiten braun, mit weißlidhen Sleden; 
vor der erſten Häutung gelblihgrün, Puppe kurz, did, glänzend 
rothbraun; das Gefpinnfte eirund, dünn, mit Haaren durchwebt; 
in der Erde, auf Bäumen, in Klüften, zwifchen Blättern oder Na— 
dein. Der Schmetterling im Julius und Auguf in Wäldern und 
Gärten; die Raupen im Auguft und September, fowie auch vom 
Frühlinge bis zum Junius, wo fie fih verpuppen, auf Eichen, 
Rothbuchen, Ulmen, Linden, Roßfaftanien, Zwetfchengenbäumen und 
Kiefern, Der weibliche Schmetterling legt 100 — 150 Eier an Bläts 
ter; die Raupen fommen nah 12—14 Tagen aus, und überwin- 
ter in Nigen der Rinde oder Moos; Puppenrufe 3—4 Woden, 
oder den Winter über. Fraß zur Nachtzeit flärfer ald am Tage, 
außerdem figen die Raupen in der Ninde ruhig. - 

Abbildungen: Hennert, über Raupenfras und Windbruch, 
Taf. 11. Fig. 7—11;5 Behftein und Scharfenberg Taf.IX. dig. 2; 
Bechftein’s Forfinfektol, Taf, IL. Fig. 19, a. b.; Ratzeburg's 
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Forſtinſekt. Th. II. Taf, 10. Fig. 5, wo auch diefer Schmetterling 
unter den Eulen fteht, wozu er auch cher unter die nüglichen, ald 
ſchädlichen Inſekten gezählt wird, weil die Raupen blos Flechten freſ— 
fen ſollen. (Entomologie.) 

Vierzahn, Tetraphis. (Moosart.) Zähne ganz, abgefondert, 
am Grunde frei, vier, (Kapſel gipfelftändig, die vier Zähne der 
Mündung aufrecht, pyramidal; Nüpe haubenförmig, am Rande 
geſchlitzt.) 

Art: Durchſichtiger Vierzahn, T. pellucida. Stengel ein: 
fach, abwärts faft kahl; mittlere Stengelblätter eiförmig = fpig, ner— 
vig; Kapſel walzgenförmig. An Wurzeln und Stämmen faulender 
Bäume. (Kryptogame.) 

Vikarirend, succedaneus, wenn ein Pflanzengebilde die Stelle 
eines andern vertritt, z. B. eine Blumenkrone ſtatt des Kelches. 
(Botan. Terminologie.) 

Villosus, zottig, wenn an Pflanzengebilden die Haare etwas 
lang und hangend find. (Botan. Terminologie.) | 

Yiminnalis, gertenförmig, beißen Triebe, wenn fie lang, 
dünn, gerade und biegfam find, 3. DB. bei Salix viminalis. 

Vinea, ſ. Sinngrün. 

Vinealis, den natürlihen Standort von Pflanzen in Wein: 
gärten anzeigend. (Botan. Terminologie.) 

Violascens, veilhenblau, ein Blau mit etwa vorfchlagen- 
dem Roth, das den Lebergang zu Purpur macht; eine angenehme 
Farbe vieler Blumenfronen. (Botan. Terminologie.) 

Biola, eine Gerud von ſich gebende Drüße an der Standarte 
bes Fuchſes. (Weidmannsſprache.) 

Violett, ſ. Violaceus. 

Violinboden, eine Sorte der geſpaltenen Hölzer für Inſtru⸗ 
mentenmacher, werden meiſtens aus geſpaltenen Brettern von Ahorn 
gemacht, zuweilen auch aus Ulmen, und in Tyrol und der Schweiz 
aus Lerchenholz. (Holzſortimente.) 

Vireseens, grünlich, was aus einer andern Farbe, meilſtens 
aus Gelb ſtark in Grün ſich zieht. 

Virgatus, ruthenförmig, ziemlich gleichbedeutend mit vimi- 
nalis, (Boten, Terminologie.) 

Virzineus, jungfräulihd, nennt man Pflanzenblüthen vor 
bem Definen, (Botan, Terminologie.) 

Birginifche Lerche, f. v. w. Berglerche. 

Viridis, grün, ein ganz unbeftimmter Ausdruck für bie grüne 
Farbe, ohne weitere Unterfcheidung. 
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Virosus, giftend, ein Beifag für die Pflanzen, welche ver: 
giftende Eigenfchaften haben, z. B. die Beere vom Geidelbaft. (Bot, 
Terminologie.) 

Viseidus, ſchmierig, wenn eine fettig anfühlbare Feuchtigkeit 
die Oberfläche einer Pflanze bedeckt. 

Viseum, ſ. Miſtel. 

Viſier, ſ. Geſicht. 

Witellimus , dottergelb, gelb mit etwas wenig röthlich, wie 
Eierdotter. (Botan. Terminologie.) 

Vitellus, Dotter, ein Ausdruck für die Samenſubſtanz der 
Gräfer. (Botan. Terminologie.) 

Vitex, f. Müllen, 

Vitreus, glasartig, eine durchſichtige, glatte und farbelofe 
Beihaffenheit an Pflanzen; bei manchen Samen blos, wenn fie 
weiß und wie glafirt find. (Botan. Terminologie.) 

vita, Binde, eindurd Farbe abgezeichneter bandartiger Strei- 
fen, der fi längs eines Pflangengebildes Hinzieht. (Bot. Term.) 

Bogelbaize heißt, fih durch Baizvögel anderer Bögel bemäch— 
tigen. (Bot. Terminologie.) 

Bogelbauer, ſ. v. w. Käfig. 

Bogelfang fliegt ein alle Methoden und reihen, um 
fih der Bögel durch Vorkehruugen, Geräthe u. f.w. ohne den Ges 
brauch des Feuergewehrs zu bemädtigen. 

Dean fängt mit Lerhen-Tagmwänden die Lerchen; mit Lerchen- 
Nachtgarnen Lerhen und Hühner; mit Schnepfenftößen Schnepfen 
und Becaffinenz mit Hühnergarnen Feldhühner; mit Hühnerftedgars 
nen Hühner und Waldfchnepfen: mit dem Hühnertyraß ebenfalls 
Hühner; mit dem Hühnertreibzeug Hühner, Becaffinen und Fafas 
nen; mit Hühnerfchneehauben gleihfalls Hühner und eben fo mit 
Hühner-Ölodengarnenz mit Wachtelftedgarnen Wachteln, fowie mit 
dem Wachteltyraß; mit Faſanenſteckgarnen Faſanen; mit Entenfteds 
garnen, mit dem Entenhamen und mit dem Ententreibzeug Enten; 
mit Habihtsftögen Habichte, Sperber, Milanen und Weyhen; mit 
Baumfalfenftößen die Baumfalfen; mit Habichtsförben die Habichte 
und Wanderfalfen; mit einfahen und doppelten Heerdwänden und 
auf dem Tränfpeerde Krammetsvögel, Droffeln und andere Vögel; 
‘auf dem Finfenheerde Finken und andere Heine Vögel; mit Böms 
hen Raubvögel, Krähen, Nebhühner, Feldhühner und Feine Vö— 
gel; mit Fafanenfallen die Faſanen; mit Garnfallen (ähnlich den 
Safanenfallen) Goldammerz mit Schlagwänden wilde Tauben und 
Staaren; auf dem Entenheerde wilde Enten; mit der Feldhühner- 

feige Feldhühner; mit dem Meifenfaften die Meifen; mit dem Ber- 
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Yinereifen Moorgänſe; mit dem Tritt- und Tellereifen Milanen und 
andere Raubvögel; mit dem Schnepfenfchlagbaume die Schnepfen ; 
mit Drahifchleifen Uhu’s und Waldſchnepfen; mit Haarfchleifen auf 
dem Bode und auf dem Sattel Raubvögel; in Laufdohnen Feldhüh— 
ner, Waldfihnepfen, Krammetsvögel, fo wie ebenfalls in Dohnen 
auch Hafelhühner; mit Schnellerfipleifen Droffeln und Fleine Vögel; 
mit dem Meifentanzge Meiſen; mit Leimfängen Droffeln, Meifen, 
andere Feine und aud Raubvögel, im Finfenftehen Singfinfen ; 
mit der Meifenleier Meifen; aus ber Heberhütte, mit Reim, Heher, 
Spedte, Eltern, Droffeln, Meifen und Rothkehlchen; mit Kloben 
und Klemmfängen Meifen; mit dem Klobenheerde Krammetsvögel ; 
mit dem Wiener Kloben fleine Vögel. Mit Beizuögeln Neiher, 
Enten, Rebhühner, Wachteln, Raben, Krähen, Elftern und die Hleis 
nen Bögel, Die betreffenden Artikel enthalten das Nähere, 

Der Bogelfang bildet, ald Ganzes betrachtet, eine eigne zünf- 
tige Kunft und war in frühern Zeiten, bei der geringern Rüdficht 
auf Wald» und Holzzudt, in manchen Gegenden von nicht geringer 
Bedeutung, mitunter auch zum Berderben der niedern Jagd, wenn 
der Zäger nicht überall feine Augen bat, und nebenbei ein Ded- 
mantel für allerlei Gaunerei. Haben andere Berhältniffe heutzu« 
tage den Bogelfang minder bedeutend gemacht, fo wußte aud die 
überall geordnete Staats-, Forſt- und Jagdpolizei den größten Theil 
feine Schäblichfeit ihm zu entziehen, überhaupt ihn mannigfach zu 
beſchränken, und es gibt jegt ganze Länder, wo er nur einzeln und 
lediglich zum Vergnügen geübt wird, (Bogelfang,) 

Bogelfänger, Bogelfteller, ein mit dem Vogelfange ſich 
beihäftigender Mann. 

Bogelflinte ift eine leichte Flinte, ſ. Gewehr, 

Vogelfuß. Ornithopus. Kelch röhrig, fünfzähnig; Krone 
fohmetterlingsartig; Hülfe rundlih, bogig, vielfächerig; die Fächers 
den einfamig. 

(Namenabfteammung von ooyıs. Vogel und mwoös,. der 
Fuß. Lin. XVII 4 Nat.Ord. Leguminosae.) 

Art: Liegender V., O perpusillus. Blüthen in Köpfchen, 
mit pfriemenförmigen Nebenblättern; Gliederfrucht rundlich, einges 
bogen; das Gewächs ganz weihhaarig; Stengel bis 1 Fuß lang; 
Blätter unpaar gefiedert, 6— 12jochig; Kronen gelblihgrün; Fahne 
und Flügel purpurftreifig; Nebenblätthen gefiedert; Hülfe bis 1 Fuß 
lang, weichhaarig, ftadelfpigig; Sommergewächs; Blüthezeit Som⸗ 
mer. Auf trodnem Boden, in Wäldern, Gefträuden und an Rai— 
nen. (Botanif,) | 
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Bogelgarne oder geſtrickte Jagdzeuge, zum ange der 
Bögel, find: Kleb⸗, Steds», Deck⸗, Sad» oder Schlag-Öarne, 
©. Garne. | 

VBogelgeier, f. v. w. Hafengeier. 

Bugelbaube ift die Falfenhaube, 

Vogelheerd heißt eine Cinrihtung zum Fange verſchiedener 
Bögel mittelft Schlaggarnen, und indem an ſchicklicher Stelle ein 
Pla befonders hergerichtet, mit Strauhmerf, Buſch und Bäumen 
verfehen wird, und die fonftigen, nad ber Beflimmung des Heers 
des nöthigen Anftalten getroffen worden. Man unterfcheidet einen 
Enten», Finfens, Rrammetsvogel-, Kloben-, Leim», 
Staaren-, Tränfs und Taubenheerd, worüber in ben betrefs 
fenden Artifeln weitläufiger gehandelt if. S. Heerb und die vers 
fhiedenen Arten von Heerden. (Bogelfang.) 

Bogelbütte — auch Erdhütte genannt, weil fie vertieft 
in der Erde angelegt wird — ift eine Hütte ober ein Häuschen 
von beliebiger Geftalt, worin der Bogelfänger beim Bogelfange 
fich verbirgt, zu unterfcheiden von der Lauſche oder Schießhütte, 
indem fie nur bei dem Fange ber Vögel, ohne Gebraud des Feuer- 
gewehres, benugt wird. Die Laufe, obgleich auch zum Vogels 
fange gebörend, ift ein bloß fchirmartiger Verſteck, und die eigents 
liche Schieß-, fowie auch die Krähenhütte gehören nicht hieher, fon» 
bern zur Jagd. Eine Bogelhütte, geräumig und bequem, je nad) 
dem darauf gemachten Aufwande, wird aufgemauert, oder aud von 
Holz und Brettern, oder auch aus Erbe, Flehtwerk u, f. w. errichtet. 
Mean vergrünt fie mit Reifern oder gibt ihr einen Anſtrich, und fest 
allenfalld auch einen Dfen hinein; fie muß jedenfall eine ſolche 
Stellung und Einrichtung haben, daß die anfommenden Vögel fi) 
nicht vor ihr fheuen, der Vogelfänger in der Hütte feine nothiwen» 
bigften Utenfilien unterbringen und von einem Site aus ben Heerd 
gut beobachten kann. Die Bogelhütte wird errichtet beim Kram- 
metsvogel-, Finfens, Enten», Leim:, Kloben», Tränf-, Staaren« 
und Taubenheerde, beim Meifentanze und der Meiſenleier; eine bes 
fondere Art ift die Heherhütte. S. die betreffenden Artikel. (Vo— 
gelfang.) 

. Bogeljagd begreift in fi jede weidmännifche Bemädtigunge- 
art ber Vögel durh Fang und Schießen. (Jagd.) 

Vogelkien wird bürred oder fieniged Holz genannt von Zöpfen 
oder Spiten der Kiefern. (Forſtkunſtſprache.) 

Bogelfirfche, Prunus padus. Eine Laubholzbaumart, bie 
nicht eigentlich Gegenftand bes Waldbaues ift, aber häufig fih von 
feld in den Waldungen einfindet und zu einigen Nebenzweden dient, 
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Der Baum iſt ſehr anſehnlich, mit ſchönem Schafte und pyramiden⸗ 
förmiger Krone; die Haupt- und Seiten-Wurzeln gehen bis drei 
Fuß tief in den Boden und treiben viele Haarwurzeln; die Stämme 
ſind ſelten von unten auf ſchön rund; die alte Rinde iſt ſchwarz— 
grau oder ſchwärzlich, mit Längs- und Querſtreifen, jene der Aeſte 
iſt dunkelbraun, mit warzigen Flecken, die jüngſte violettbraun und 
weißlich drüſig; Knospen länglich⸗-eiförmig, zugeſpitzt, hellkaſtanien— 
braun, mit acht Schuppen; Blätter abwechſelnd, an 44 Zoll 
lang und 2a Zoll breit, eiförmig und zugefpigt, fägezähnig, an 
jeder Seite der Baſis eine große röthliche Drüfe, glatt, oben duns 
fel und unten hellgrün, beim Berwelfen hellroth ober grüngelb, zus 
Vest ſchön roth mit gelb; Blattftiele bi8 % 3. Yang, gerinnt, röth- 
lich; Afterblättchen pfriemenförmig, abfallend; Blüthen gipfel- 
ftändig, in langen, hangenden Trauben, mit bünnen Stielen; Ne— 
benblättchen abfallend; Kelcheinſchnitte Durch röthliche Haare gefranft; 
Kronenblättchen verkehrt eiförmig, fein geferbt, fehneeweiß; Stein- 
früchte bei der Reife fhwarz, Hein, die meiften unreif abfallend; 
Holz gelblich oder röthlichgelb, als jung weiß, nebft der Rinde von 
ftarfem widerlihem Geruche. 

Der Baum bleibt im Walde meiftend unterdrüdt, oft verftraus 
hend, fann aber 30—40 Fuß Höhe erreichen, bei einem Durch—⸗ 
meffer bis 1": Fuß und einer Lebensdauer von 60—80 Jahren; 
Blüthe im Mai und Juni; Fruchtreife im Auguſt; Blätterabfall 
im DOftober, Faft in ganz Deutfchland, befonders an Badhufern, 
feuchten Gräben u. f. w., in fandigem und mit Dammerbe verfehe- 
nem feuchten Boden, VBermehrung durh Ableger, Wurzelbrut 
und Samen, der mit zwei eirunden, grasgrünen Samenlappen Feimt, 
Angebaut kann er alle 12—20 Jahren zu Stangenholz abgetrieben wers 
den; die jährigen Schüffe vom Stode und den Wurzeln werben big - 
über 5 Fuß hoch. Zur Feuerung und zum Berfohlen ift das Holz 
jenem der Schwarzfirfche gleih; es wird außerdem von Tifchlern 
und Drechslern verarbeitet, fowie auch zu Flintenſchäften und nimmt 
Politur an. Aus frifhen, Hein gehauenen Spänen wird ein Del 
als Bieharznei bereitet; junge Zweigen geben Wieden und Bänder; 
mit den Blüthen frifher Zweige fol man Mäufe und Maulmwürfe 
vertreiben können, und eine Räucherung mit den Blüthen die Wan— 
zen vertilgen; bie innere Rinde dient zum Grünfärben der Vogel: 
garne, die alte Rinde ift für Braunfärben verwendbar. Den Früch— 
‚ten gehen viele Vögel nah und die Kerne geben ein Del. Das 
Laub freffen Kühe, Ziegen und Schafe. Angepflanzt wird diefe Baumes 
art in Parks, zu Heden und lebendigen Zäunen, Unter ben ſehr 
vielen Bulgärnamen ift Traubenfirfche der befanntefte, 
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Abbildungen in Reiter und Abel Taf. 29, Guimpel 
und Wildenow Taf. 59. (Holzgewächſe.) 
Vogelkirſchen-Motte, Phalaena Tinea padella. Grundfarbe 
trüb oder graumweiß, und auf den Borberflügeln ſchwarze Punfte; 
Hinterleib, Hinterflügel und Randfranfen dunkelgrau. Bis 4 Linien 
lang und 10 Linien breit, Raupe zuerft ahorngelb, dann gelb- 
grau und ſchwarz punktirt. Puppenhülle auf beiden Seiten zu⸗ 
geſpitzt. Der Schmetterling im Julius und Auguſt in Gärten und 
Hecken; die Raupe im Julius auf der Traubenfirfche, Schlehen⸗ 
ſträuchen und Obſtbäumen. (Entomologie.) 
Vogelleim. Ein ſtets klebrig bleibender Leim, den man zum 
Fang der Vögel auf Leimruthen eigens bereitet und aufbewahrt, 
Man bereitet ihn auf mehrere Arten: 1) Man Iäßt, von den 
Stengeln und Blättern befreite, Eichenmispel zwei Stunden lang in 
Baffer kochen und gießt, wenn fie einen dicken Brei bilden, biefen 
in einen tiefen Napf mit altem Waffer, damit er darin sähe werde. 
Hierauf legt man ihn auf einen glatten Stein oder Blod und Elopft 
ihn mit einem Hammer ober naffem Stod fo Iange, bis er alle 
feine Körner fahren läßt, wäſcht ihn dann mit frifhem Waffer ab 
und bewahrt ihn in einem, mit Wachspapier oder Blafe gut vers 
bundenen Topf in Leinöl oder Wafler auf, Zur Bereitung des 
Bogelleimes ſelbſt nimmt man davon jedesmal eine gehörige Portion 
und läßt fie in einer Schüffel mit Yeinöl über Kohlen langfam zer» 
gehen, aber nicht fieden, bis ſich alles zu einer Maffe verfhmolzen 
hat, Wird diefer Bogelleim im Sommer zu weich, fo nimmt man 
auf ein Nöfel deffelben einer ftarfen wälfhen Nuß groß von dem 
feinen, in den Zannennadeln befindlihes Harz, läßt beides über 
gelindem Kohlenfeuer zufammen zergehen, rührt es durch einander 
und fühlt dann die Maffe wieder in frifhem Waſſer ab. Wird bei 
faltem und naſſem Wetter der Bogelleim zu zäh, fo rühre man 
unter 1 Nöfel deffelben einen ftarfen Eplöffel voll reines Leinöl. 
Damit er bei hartem Froſt nicht friere, tauche man die Hände in 
Branntwein und Fnete ihn bamit von Zeit zu Zeit durch. Sf er 
son langem Gebraude an den Ruthen ſchwarz geworben, fo lege 
man die Ruthen in warmes Waffer, ziehe den Leim darin davon 
ab, waſche alle Unreinigfeiten heraus und brenne ihn wieder ein. — 
2) Einen aud im Waſſer haltenden, fogenannten Wafferleim 
bereitet man auf folgende Weife: In warmem Waſſer wafche man 
gewöhnlichen Bogelleim fo lange mit ben Händen aus, bis er ganz 
rein iſt, durchknete ihn dann mit zerlaffenem Schweinefchmeer fo 
lang, bis die Maſſe anfängt, an den Händen Fleben zu bleiben, und 
Iaffe fie dang in einem neuen glafirten Topfe über dem Feuer lang» 
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fam zergehen. Tritt große Kälte ein, fo mag noch etwas Schweine» 
ſchmeer hinzugefügt werben. Auf andere Weife bereitet man den 
Wafferleim: 1 Loth Terpentindl und % Loth flarfen Branntwein 
mengt man mit "a Pfund Leim dur. Reiben zwifchen den Händen 
tüchtig durcheinander. — 3) Eine neuere Art der Bereitung aus 
Leinöl: Man ftellt einen Topf ungefottenen, aber reinen Leinöls 
an das Feuer, klebt den Dedel feit zu und läßt es fo lange kochen, 
bis das Del anfängt zu fieden und der Dedel weißgrau wird. Sf 
fo dag Del gehörig eingefotten, fo zünde man ed mit einem Spahn 
oder Stück Papier an, und laffe es fo lange brennen, big es eine 
Rinde befommt und Flebrig wird. Se länger man das Del brennen 
läßt, defto befjer wird der Leim. Damit Feuchtigkeit und Kälte ihm 
nicht fhaden, mifhe man etwas Terpentinöl darunter, Der leich- 
ten Entzündung und des Geftanfed wegen koche man dieſen Leim 
im Freien. — 4) Aus der Stehpalme (Ilex aquifolium). Dean 
focht deren Rinde zwei Stunden lang in Waffer, bis fie ganz weich 
ift und graumweiß wird. Hierauf gieft man das Waffer ab, legt 
die Rinde in diden Lagen in feuchte Erde, bebedt fie mit Steinen 
und frifchen faftigen Pflanzen und läßt fie 14— 20 Tage lang gäh— 
ven, wonach fie fib in eine ſchwarze, ſchmutzige, ſchleimige Maffe 
verwandelt hat. Diefe ſtößt man zu einem Teige, entfernt daraus 
durch Wafhen in Flußwaſſer alle fremdartigen Theile, läßt ihn 
dann in einem gut verfchloffenen Topfe Far werden, rührt binnen 
4 bis 5 Tagen, fobald fi Schaum erhebt, gut um und hebt ihn 
dann in einem gut bedeckten Gefäße auf. -— 5) Auf eine ans 
dere Art: Man fehneidet die innere Rinde der Stechpalme in Feine 
Stüde, läßt fie an einem fühlen Orte 14 Tage lang gähren, kocht 
dann die Maffe in Waſſer und dunftet den Abfud ein. — 6) Aug 
Leim und falzfaurem Zinf: Man löst ZTifchlerleim durch 
Kochen in Wafler auf, und fest zu demfelben eine Auflöfung von 
falzfaurem Zink. Diefe Mifhung wird fehr Flebrig, trodnet nicht 
an ber Luft und hat vor anderen Bogelleimen den bedeutenden Vor— 
zug, daß fie fih dur Abwafchen mit lauem Waffer leicht von den 
Federn der Vögel entfernen Täßt, (Jagdtechnologie.) 

Vogelmaſt beißt ſehr wenig und dem Wilde überlaffenes Edes 
rig. (Forſtkunſtſprache.) 

Bogelmilch, Ornithogalum. Krone fechsblätterig, aufrecht, 
bleibend, über der Mitte ausgebreitet; Staubfäben an der Baſis 
erweitert; Griffel kurz; Narbe dreilappig ; Kapfel oberfländig, drei⸗ 
fächerig, dreifeitig; Samen rundlich, nackt. 

(Namenabſtammuug von oorsov, Vogel, und yale, Milch. 
Nat.⸗Ord. Liliaceen. Lt.) 
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4. Art: Schopfige V., O comosum. Traube ſehr kurz. 
Afterblätter lanzettförmig, ſo lang als die Blüthen; Kronenblätter 
abgeſtumpft; Staubfäden pfriemenförmig; Staudez Blüthezeit April. 

2. Art: Gelbe V., O. lateum. Stengel gewinkelt, zweiblät⸗ 
terig; Blüthen doldenartig; Blüthenſtiele einfach, kahl; Kronen— 
blättchen abgeſtumpft; Blätter länger als der Schaft, lanzettförmig— 
linienartig; Krone außen meergrün, innen gelblichgrün; Staude; 
Blüthezeit April und Mai. In Gebüſchen und an Waldrainen. 

3. Art: Kleinfte V., O.minimum. Stengel gewinfelt, zwei- 
blätterig; Blüthenftiele doldig, äſtig, weichhaarig; SKronenblätter 
zugeſpitzt; Hülle weichhaarig: 3— 10 Blüthenftiele; Staude; Blü- 
thezeit Frühling. In Wäldern, Gebüfhen und an Rainen, 

4) Veberhängende ®., O. nutans; 5) Scheidige V., 
O. spathaceum ; 6) Geſchweifte V., O. umbellatum. (Botan.) 

Bogelpfeifen find Kluttern, Wachtelpfeifen u. f. w. 

Bogeljchiegen, die weidmannsgerechte Erlegung der Vögel 
mit dem Feuergewehre, 

Gefchoffen werden mit ber Büchſe: Der Auerhahn, auf der 
Balz, auf der Birfche, dur Anfchleihen, im Buſchiren; die Auer» 
hühner vor dem Auerhahnbeller, Trappen, mit dem Hühnerhunde, 
dur Anfchleichen, auf dem Anftande, vor den Treibern. Kranide, 
durch Anſchleichen, auf dem Anftande, durch Zutreiben. Schwäne, 
auf dem Anftande, durch Anfchleihen, durch Zutreiben. 

Mit der Flinte und Schrot No. 1 und 2: Auerhähne, auf 
der Balz. Reiher, an den Gewäffern, auf den Bäumen durch 
Anfchleichen, hinter dem Scießpferde oder Schilde. Störche, beim 
Nefte, durch Anfchleichen, mit dem Schießpferde und Schilde. Grau— 
gänfe, beim Einfallen am Waffer, auf dem Zuge, mit einer Lod- 
gang; die Zungen durch Aufjagen auf dem Waſſer. Moorgänfe, 
beim Einfallen am Waffer, duch Täufhung mir Fuhrwerfen, Vers 
Fleidung u. |. w., wenn fie auf Saaten -liegen. Fiſchaare, beim 
Horfte, auf und beim Waffer, Adler, beim Horfte, beim Raube, 
auf der Scießpütte. Uhu’s, beim Horfte und beim Raube. 

Mit Schrot No, 3.: Birkhähne, auf der Balz, auf dem 
- Balban, beim Bufdiren, vor dem Treiben, mittelft der Pfeife, 
Brachvögel, mittelft der Pfeife, durch Anfchleichen und Anftellen, 
mit dem Schießpferde oder Schilde. Enten, vor den Hunden, auf 
dem_Anftande, durch Anſchleichen; mittelft des Schießpferbes, Schil- 
des oder Wifches, Erpel in der Mauferzeit. Falfen und Habidhte, 
beim Horfte und auf der Krähenhütte. Kolfraben, beim Horfte, 
aus der Schießhütte, auf der Krähenhütte, Rohrdommel, beim 
Treiben oder vor dem Hunde, 
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Mit Schrot No, A: Hafelhühner, mit der Pfeife und im 
Bufdiren. Faſanen, vor dem Hunde, im Buſchiren, beim Bäu— 
men, vor ben Treibern, Rebhühner, vor dem Hühnerhunde, 
im Buſchiren, mittelft des Nufed. Wachteln, vor dem Hühner: 
hunde und mittelft der Pfeife. Waldfhnepfen, auf dem Ans 
ftande, vor dem Hühnerhunde, im Bufdiren, vor ben Treibern, 
Wafferhühner und Taucher, durch Anftellen, Anfchleichen und 
mit dem Kahne. Wilde Tauben, aufsNudfen, an den Tränfen 
und Salzlecken, durch Anfchleichen, auf dem Anftande im Felde, bei 
der Körnung, bei Nadelholzſamen. Sperber, beim Horfte und 
auf der Krähenhütte. Eulen, beim Horfle und auf dem Anflande 
vor dem Hole. Elftern, beim Horfte, Krähen, auf der Krä— 
benhütte, auf der Schießhütte, auf dem Schnee. Spechte, vor 
hohlen Bäumen. Heher, durd Anfchleihen im Walde. Man- 
delfräben, in Vorhölzern und Haferfeldern, Kleine Rohr— 
dommel, beim Treiben vor dem Hunde, | 

Mit Schrot No. 5 u. 6: Kleinfhnepfen, vor dem Hühner 
hunde, auf dem Anftande und durch Anfchleichen. Kiebige und 
Kampfhähne, vor dem’ Hühnerhunde und durch Anfchleichen, 
Wachtelkönige, auf dem Anftande und auf der Suche. NRals 
len, vor dem Hunde und mit dem Kahne. Strandläufer und 
Strandpfeifer, durch Anſchleichen mit dem Hunde, -mittelfi der 
Dfeife, Lerchen, beim Abfuchen der Felder, mit abgetragenen 
Sperbern, oder Baumfalfen. Staaren, auf dem Zuge, auf Wie- 
fen und Aedern, von den Bäumen. Droffeln und Krammets- 
vögel, von den Bäumen an den Tränken. Seidenſchwänze, 
yon den Bäumen, Pirole, dur Anfchleichen und Anftellen. Or— 
tolanen, bei Hirfes und Haferfeldern. Kernbeißer und Gim— 
pel, dur Anſchleichen. Kreuzſchnäbel, durch Anſchleichen und 
durch nachgeahmte Töne. Kukuke, durch Anſchleichen und auf den 
Ruf. Wendehals, durch Anſchleichen. Tagſchläfer, im Bu— 
ſchiren, an Feldern und Teichen. 

Mit Schrot No. 7 oder mit Dunſt: alle fleine Bögel. 

Mit Piftolen: die Krähen aus der Krähenhütte, 

Mit Windbühfen: in Thiergärten, oder alte Hähne in ei— 
nem Auerwilditande, 

Mir Windflinten: in Fafanerien. (Jagd.) 

Bogelfchneufe, f. v. w. Geſchnait. 

Bogelfteller heißt derjenige, der kunſtgerecht und auf weid- 
männifche Weife den Bogelfang ausübt; Bogelfänger derjenige, 
welcher auf eine entfpredyende Weife Stubenvögel zu fangen oder in 
den Wäldern vielmehr zu fehlen ſucht. 
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Bogelftellerei, f. v. w. Bogelfang. 

Bogelwände heißen alle zum Bogelfang auf Heerben ges 
brauchte Nege, beftimmt in der Größe durch die ber gefangen wer⸗ 
ben follenden Vögel und die fpezielle Einrichtung des Heerdes; ſiehe 
das Nähere hierüber bei jeder einzelnen Vogelart. 

Vögel find aufs Schlagendſte zu bezeichnen als: zweifüßige, 
eierlegende, befiederte und mit einem Schnabel verfehene, warms 
blütige Thiere, bei denen das Rückenmark in ber Wirbelfäule vers 
läuft. Es gibt unter allen befannten Bögeln feinen, welder diefe 
Merkmale niht an fih hätte, und von allen andern befannten Thies 
ren gibt e8 feines, dad befiebert wäre und einen Schnabel hätte, 
Die Vögel ftehen zwifhen den Säugethieren und Amphibien; bie 
Haltung des Körpers ift bei vielen wagerecht, bei den andern fchief, 
und bei einigen, wie den. Eulen, wirklich aufrecht; die Hinters 
Ertremitäten dienen zur Bewegung auf ber Erbe oder im Waffer, 
und bie vorderen find Flügel, beide nad der Beitimmung des Vo— 
geld verfchieden. In den Röhrenknochen der Vögel und zwifchen 
den Platten der Kopffnochen befindet fi Fein Mark, fondern ein 
Gas, und ebenfo in den Gelenfföpfen der Röhrenknochen und in 
den Ropffnochen befondere Luftzellen. Die Augenhöhlen find nur 
durch eine Scheidewand getrennt, durch welche eine Deffnung für 
Gefäße geht; die Augen befinden fich.zu beiden Seiten am Kopfe, 
in der Nähe der Schnabelwurzel, bei den Eulen dagegen ftehen fie 
vorne nebeneinander; bie hintere äußere Knochenwand der Augens 
höhlen fehlt; die Kiefer find verlängert, mit Hornſcheiden überzogen, 
und werden Schnabel genannt. Diefer ift allen Vögeln eigen, 
und nad ihm hin’geht von den Schläfenbeinen aus ein befonderer 
fchmaler Knochen. Kein Vogel hat wahre Zähne, fondern nur der 
Rand des Schnabeld ift entweder fharf oder eingeferbt u. ſ. w., 
bie Geftalt des Schnabel aber fehr verſchieden: gerade oder ver- 
fchiedentlid gebogen, gefrümmt, flad oder rund u..f. w. Die Nas 
ſenlöcher liegen mehr oder minder gegen die Wurzel des Schnabelg 
zu, find verfhieden gefaltet, zum Theile mit einer Haut bebedt, 
bei mehreren auch mit Federn beſetzt. Die Verbindung bed Kopfes 
mit dem erften Wirbelbeine ift durch ein einziges Gelenf vermittelt, 
woburd die Bewegung des Kopfes fehr frei if. An den zahlreichen 
Haldwirbeln befinden ſich kurze, herunterlaufende Fortfäge, dagegen 
find die Rüdenwirbel unbeweglich; das Bruſtbein, der größte Kno⸗ 
den am Bogelförper, ift fehr lang und breit, außen auf der Mitte 
herab mit einem ftarfen Kiele, für die Befefligung der ftarfen Bruft- 
musfeln; die Bruft ift überhaupt der am meiften fleifchige Theil des 
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rer Knochen nah den Bordergliedern. Das Becken iſt vorne ganz 
offen; der Steis befteht zwar aus mehreren Gliedern, und madt 
den Bürzel aus, geſtaltet ſich aber nicht zu einem Echwanze, Die 
Flügel oder Vorderglieder beftehen aus einem länglichen, ſchmalen 
Scäulterblatte, einem Oberarm- und zwei Borderarm- Knochen; zwei 
Knochen der Handwurzel; einem Daumen aus zwei ©liedern und 
zwei zweigliederigen Fingern. Die Füße oder Hinterglieder haben 
einen Oberfchenfel, ein Schienbein und eine Kniefheibe, eine Fuß— 
wurzel als ftarf verlängertes Ferfenbein und Zehen, bie an Zahl 
verfchieden find. Die äußerften Zehen find mit Hornjcdeiden über» 
zogen, welche bei Raubvögeln befonders groß, fichelig gebogen und 
ſcharf zugeipigt find, 

Rückſichtlich der Eingemweide weichen die Vögel von ben Säuge: 
tbieren ziemlih ab: Der Kehlfopf ift befonders bei den Sängern zu— 
fammengefegt, die Euftröhre fehr ang und in Krümmungen ; länge 
des Rückens herab liegt die Lunge an den Wirbelbeinen und Rips 
pen; das Zwerdfell fehlt; die Unterleibs- Eingeweide liegen zum 
Theile unter dem Bruſtbeine; die Harnleiter endigen-in den After, 
wo fih eine Erweiterung befindet — Kloafe — und ber Harn 
fließt nicht befonders ab, fondern wird mit dem Kothe zugleich ents 
leert. Am Magenſchlunde befindet fih in der Halsgegend eine ſack— 
förmige Erweiterung, welde Kropf heißt, und eigentlich ein Bors 
magen iſt; der Magen felbft ift did und fleifchig, bei fleifchfreffen- 
ben Bögeln dagegen aud häufig und ber Kropf fehlt. Aus der 
Lunge geben Euftgänge in die Röhrenknochen, beſonders der Flügel, 
und ebenſo in die Luftzellen am Kopfe. Die Zunge iſt zwar ſehr 
verſchieden geſtaltet, aber mit dicker, hornartiger Haut überzogen, 
daher bei den Vögeln der Geſchmackſinn als abweſend anzunehmen. 
Der Augapfel iſt nicht ſo wölbig wie bei den Säugethieren, der 
Augenſtern verſchieden gefärbt, die Pupillenöffnung als Regel rund — 
bie Eulen vermögen fie willkührlich zu verkleinern — der Geſichts— 
ſinn aber iſt durchgängig ſehr ſcharf. Die Oeffnung des äußeren 
Auges iſt ebenfalls kreisrund; es haben die Vögel zwar ein oberes 
und ein unteres, ſchließen aber, mit Ausnahme der Eulen, das 
Auge durch das üntere Augenlid, und außerdem befindet ſich im 
inneren Augenwinkel noch ein drittes Augenlid als eine bewegliche 
Haut — Nickhaut. — Bei den körnerfreſſenden Vögeln kann ein 
Geruchſinn gar nicht angenommen werden, dagegen bei Aasräubern, 
deren Naſenhöhle mehr ausgebildet iſt. Kein Vogel hat ein äuße— 
res Ohr, ſondern nur um die Ohröffnung herum ſtehen, bei einigen, 
Federn im Kreiſe. Der Taſtſinn beſteht nur bei einigen Gattungen, 
und zwar am Schnabel, indem dieſer entweder mit einer Nerven- 
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baut überzogen ift, wie bei den Enten u. ſ. w., mittelft welcher fie 
dur Einfteden des Schnabeld Gegenftände wahrnehmen, oder ins 
bem ein Nerve in einer Rinne des Schnabele liegt, wie bei den Schnes 
pfen. Die meiften männliden Vögel haben ein fo kurzes Begat— 
tungsglied, daß es nicht über.-den After hervorgeht; Enten und 
Gänſe mahen eine Ausnahme, überall aber liegen die Geſchlechts— 
theile in der Kloafe, in welder auch der Begattungsaft vorgeht. 
Die Federn, ald die Befleidung bed Körpers, find hornartige Ges 
bilde. Man unterfcheidet davon: Flaumenfedern, welche wie Wolle 
den Körper zwiſchen den andern dicht bebeden; borftenförmige, die 
am Schnabel fiehen, und Bart heißen; Dedfedern und Schwung— 
federn. Die Schwungfedern, die ihren Sig an den Flügeln haben, 
werden in drei Reihen eingetheilt. Jene ber eriten Reihe find bie 
längften, fie befinden fih an den Fingergliedern und der Handiwurs 
zel; die der zweiten Neihe find am Vorderarme, und die der dritten 
Reihe am Oberarme. Der Daumen mit den daran figenden Federn 
wird Edflügel genannt. Die Schwanzfedern haben die Mae 
Aehnlichfeit mit den Schwungfebern, 


Das Gefieder ber Vögel ift an Farbe höchſt verfchieden, 
entweder unanfehnlich oder fehr ſchön. Einige Stellen des Körpers 
find nicht mit Federn bededt, und heißen Brutfleden — unter den 
Adfeln, an den Seiten des Körpers und am Baude. Gie ftehen 
in einem Berhältniffe mit der Zahl der Eier, welche ein weiblicher 
Bogel Tegt, der mit bdiefen Stellen im Brüten die Eier bedeckt. 
Längs des Bruftbeines herab ift ein ebenfalls federlofer, fchmaler 
Streifen — Federnath — woran ſich die Federn von beiden Sei— 
ten her übereinanderlegen, Biele Bögel find ums Gefiht herum 
mit Hautwarzen befegt; einige haben auf dem GStirnbeine einen 
Kamm oder ein Horn, ein Fleifhgebilde, und ebenfo am Unter: 
fhnabel Hautlappen. Das Ferjenbein ift nur bei wenigen Vögeln 
befiedert, bei den Sumpfoögeln fogar nod ein Theil der Schiene 
nadt, dagegen die Fußwurzel, fowie die Zehen, mit bornartiger 
Haut überzogen, die in Schuppen oder Schildern u. ſ. w. aufſitzt. 


Bon Wichtigfeit für die Lebensart der Vögel find die Füße, 
nad Geftalt, Zahl und Ort der Zehen. Sind nur zwei Zehen vor⸗ 
handen, fo find biefe beide nad vorne gerichtet, und ber Bogel hat 
dann Nennfüßez bei drei Zehen nad vorne gerichtet, find es 
Lauffüße; vier Zehen, zwei nah vorne und zwei nad hinten, 
maden Kletterfüße; bei vier Zehen, von denen die zwei äußern 
verwachfen find, beftehen Schreitfüße; find alle vier Zehen nad) 
vorne, oder dient eine davon zum Wenden, fo hat ne Klams 
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merfüßez find die Zehen nur an der Wurzel durch eine Haut ver⸗ 
bunden, fo nennt man biefes geheftetz find die Zehen am Rande 
Mit einer Hauf eingefaßt, fo werben fie Tappenfüße genannt; 
gefiedert heißen fie, wenn biefer Hautfaum gefranft ift; bei 
Shwimmfüßen geht die Verbindungshaut zwifchen den brei 
Vorderzehen bis and Nagelglied, und bei Ruderfüßen umgibt 
fie auch die Hinterzehe, Schwimms und ARuderfüße find im Ver⸗ 
hältniffe zu andern und zur Größe des Vogeld immer etwas furz, 
befonders bie legtern fehr weit nad dem Steife zu; find aber die 
Füße lang und noch ein Theil der Schiene nadt, fo werden fie 
Wadfüße genannt; ift die Schiene Dagegen nicht zum Theile nadt, 
fo nennt man fie auch Stelzenfüße. Die Füße dienen den Vö— 
geln zu. allen VBerrichtungen ded Gehens, Laufend, Schwimmeng, 
Kletterns u. f. w,, je nad ihrem Baue, Die meiften Landvögel 
hüpfen blos, nur wenige gehen wirflih, fo daß ein Fuß vor den 
andern gefegt wird. Obgleich auch nicht alle Vögel fliegen, fo ift 
doch diefe Ausnahme nur befhränft, und die Beftimmung der Flüs 
gel im Allgemeinen die zum Fluge, im ruhenden Zuftande Dagegen 
ſind fie an den Leib fo angelegt, daß der Oberarm flach nad hins 

ten an dem Leib liegt, der Vorderarm nad vorne und die Finger 
wieder nach hinten fommen. Das Fliegen gefchieht durch Theilung 
und Drud der Luft mittelft der Flügel, und das Ausbreiten und 
Niederbiegen des Schweifes tragen bazu bei, daß der Bogel leichter 
von der Luft getragen wird, fowie ſich zu erheben und zu fenfen 
vermag; außerdem dient der Schwanz auch Fletternden Bögeln zum 
Anhalten. Die Füße werden im Fluge nah hinten ausgeftredt und 
an den Leib gelegt; alle Vögel aber fperren im Fliegen ben Schnas 
bel auf, um mehr Luft in die Lunge zu bringen. Die Gefhwindige 
feit des Fluges ift zwar ungleich, jedoch fehr groß — bei Wandes 
zungen fünnen ungefähr zwei Meilen auf eine halbe Stunde gered)- 
net werben, — Alljährlich verlieren die Bögel ihre alten Federn 
und befommen nöue, was die Maufer genannt wird, welde bei 
einigen einfach, bei andern doppelt iftz fie geht jedoch nad und 
nad vor fih, fo dag Schwung-, Ded- und Echwanzfedern an einis 
gen Stellen wieder ausgewachfen find, bevor die andern ausfallen. 
Während der Maufer find die Vögel ruhiger als fonft und fliegen 
niedriger. Der Unterfhieb des Geſchlechtes drückt fih 
äußerlich bei den meiften Vögeln durch die Farbe des Gefiederd 
aus; das der Weibchen ift viel einfacher als jenes der Männden, 
und. Ki e find — im allgemeinen — unanſehnlicher; auch die Zungen 
find für gewöhnlich den Weibchen ähnlich und befommen ihre Farben 
erft nah der Maufer. 


Bögel. | 165 


Man unterfheidet Standvögel, weldhe einen Drt nie vers 
laffen; Strichvögel welche nur zu gewiffen Jahreszeiten in eine 
andere Gegend freihen, und Zugvögel, welche jährlich weite 
Wanderungen machen. Entweder treibt fie bloß die Nahrung zu 
diefer Beränderung des Aufenthaltes, oder die Begattung, oder die 
veränderte Temperatur ber Atmofphäre, welcher fie ausweichen und 
immer ber behaglideren nachziehen. 

Sehr verfhiedenartig if die Nahrung der Vögel: fie find 
fleifchfreffend und väuberifch, verzehren Aas, Fiihe, Amphybien, 
Molusken, Inſekten, Früchte und Sämereien, Knospen u.f.w., oder 
faugen aud bloß Blumenfaft, Die Körner werden mit dem Schnas 
bel gefhält, die Beute mit den Krallen ergriffen und mit dieſen, 
fowie mit dem Schnabel zerriffen. 

Alle Vögel fhluden ihre Nahrung bloß und Feiner kaut fie, 
Zuerft gelangt fie in den Kropf, wo fie erweicht, theilweife aufge- 
löſt wird, und dann erft in den Magen. Knochen und Federn wers 
den von den Raubvögeln ald Gewölle wieder ausgewürgt. Die 
förnerfreffenden Vögel müffen zum Behufe der Verdauung im Mas 
gen zeitweife Körnchen von Sand u. f. w. verfhluden. 

Die Nachtvögel fchlafen am Tage, die andern in der Nacht, 
und zwar ftebend auf den Beinen oder Tiegend auf dem Baude, 
den Kopf rüdmwärts unter einen Flügel ſteckend; für gewöhnlich bes 
ginnt der Schlaf mit der Abenddämmerung und bauert bis zur Mor—⸗ 
gendämmerung. Entweder baden fi die Bögel im Waſſer oder 
im Sand. Oben am GSteife find zwei nebeneinanderliegende Drüs 
fen, welde durch ihre Ausführungsgänge eine ölige Feuchtigfeit 
abfondern. Indem die Bögel mit dem Rüden des Schnabels darauf 
drücken, ſtreichen fie diefe Fettigfeit ab, und beftreichen dann damit 
beim Putzen das Gefieder, was befonders für Waffervögel wichtig 
ift, und ben Vortheil hat, dag das Waffer abläuft. Die Stimme 
if den Vögeln gegeben, um die Gefchlechter der Art aufzufinden, 
den Zungen zu loden u.f.w,, der Gefang wird dann auch gewohns 
heitsmäßig bervorgebradt. Die Bögel befeinden fi untereinander; 
nicht nur verfolgt eine Art die andere, fondern aud die Männden 
einer und derfelben Art befeinden einander aus Eiferfucht. Nebfts 
dem behauptet auch ein Vogel feinen Stand, Zur Zeit ber Bes 
gattung fuhen die getrennt lebenden Gefchlechter einander aufz 
mande bleiben für immer beifammen, andere nur für die Brüte— 
zeit, Im Begattungsafte felbft tritt das Männchen auf den Rüden 
des Weibchens und befruchtet es flatternd durch Andrüden, In Per⸗ 
bindung mit der Begattung ſteht der Neſterbau, als die inſtinkt⸗ 
maͤßige Fürſorge für die Jungen. Die Neſter werden auf Bäume 
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oder Mauern gebaut, an Zweige gehängt, in Gras und Scilf ges 
macht u. f. w.; einige Vögel niften au in Felfen oder Yöcher und 
viele fogar bloß auf die Erde. Viele Nefter find in ibrem Baue 
fehr einfach, andere fehr Fünftlidy, und die Stoffe dazu Reiſer, Hals 
men, Schilf und Gras; mit oder ohne Lehm oder Erde; auegefüt- 
tert werden die Nefter mit Haaren, Federn Moos u, dgl. Nach— 
dem ein Weibchen befruchtet ift, wachlen im Eierftode die Eier größer 
heran und werden nad einer gewiffen Zeit gelegt. Vorber füblt 
der weiblihe Vogel Beſchwerden und bleibt im Nefte; die reifen 
Gier treten durch den Eiergang in die Kloafe und aug diefer bers 
aus, wobei der Vogel auffchreit. Zahl, Größe und Farbe der Eier 
find nad der Art der Vögel verfhieden. Die Eier befteben aus 
einer Kalftrufte, welche gleich nad dem Legen noch etwas weich iſt 
und an der Luft erhärtet, Innen ift diefe Schale mit einer derben 
weißen Haut ausgefleidetz darauf liegt die äußere Schichte des Eis 
weißes, welde von einem feinen Häutchen überzogen it; dann fommt 
die innere flüffigere Eiweißfchichte, ebenfalld von einem Häutchen 
bedeckt, und in der Mitte ift der wieder mit einer Haut umgebene 
Dotter, und in jedem Ei ein Gas enthaltendes Bläschen. Als— 
bald nach dem Legen tritt das Brüten ein, indem der Vogel eine 
Wärme empfindet, welche durch ‚das Auffigen auf die Eier gemil— 
bert wird, und wodurch dieſe audgebrütet werden. Bei manden 
Arten brüten beide Gefchlechter, bei andern nur die Weibchen; die 
Sungen fommen nad Berlauf einer beftimmten Zeit aus, find erft 
nadt, und werben noch mehr ausgebrütet und von den Alten gefüttert; 
zuerft zeigen ſich haarartige Federn, dann brechen die Stifte hervor, 
und nah und nad erfcheint das Gefieder. Die alten Vögel leiten 
ihre Jungen zum Gehen, Fliegen, Schwimmen u. f. w. und ihre 
Nahrung zu fuhen an, und nachdem fie völlig ausgewaächſen find, 
verlaffen fie meiftens ihre Eltern. Das Alter der Vögel if fehr 
verfchieden, und wird bei einigen fogar auf Hunderte von Jahren 
angegeben. | | 

Groß ift ber Nuten ber Bögel. Die Aasräuber unter den 
Naubvögeln, tragen zur Reinigung der Luft bei, die andern find 
im Naturhaushalte zur Erhaltung des Gleichgemwichtes unter ben 
Gefhöpfen nothwendig; die infeftenfreffenden Vögel vertilgen das 
Ungeziefer; die förnerfreffenden find nur in großer Zabl den Kul— 
turen gefährlih, tragen aber dabei oft fogar zur Verbreitung von 
Gewächſen bei; ſehr viele Bögelarten dienen zum VBerfpeifen und 
bie Federn zu verfchiedenem Gebraude; von mehrern wird befon- 
bers das Fett benugt, von einigen bie Haut mit den barauffigenden 
Daunen, von den meilten find bie Eier genießbar, und von einigen 
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fogar die Nefter; man benüst Bögel zur Jagdausübung, zum Ans 
locken und Fangen anderer, zur Zierde, ded Gefanges wegen, und 
zur Nachzucht für öfonomifhe Nutzung. Nach den menfchlicdhen 
Zweden berechnet, find diejenigen Naubvögel nachtheilig, welde 
andern nüslichen Vögeln nachſtellen oder die Jagd benachtheiligen, ebenjo 
diejenigen, welche Fische und ihre Brut freifen, Das Unfraut fortpflanzen, 
Gewächſe und Bäume befhädigen u.f.w.; es läßt fih aber außer 
den wirflich gefährlichen Naubvögeln der Nugen und Schaden nie 
genau fondern, fondern nur nad der Haupteigenfchaft beurtheilen. 
(Drnithofogie.) 

Vögelfalke, ſ. v. w. Finfenhabidt. 

Vögelgeier, ſ. v. w. Wespenbuſſard. 

Wolez! Volez! Zuruf an die Parforcehunde, ſobald man fie 
auf die Fährte bringt und zur Anjagd ermuntert. (Meidmannsipr.) 

Wolf, bei vielen Arten von Wildgeflügel f. v. w. Kitte, Kette, 
Gefellihaft, Familie. (Weidmannsſprache.) 

Volle Mann, der, 1) f.v.w. Schrank; 2) ſ. v. w. Schraͤn⸗ 
ken, als Zeichen der Hirſchfährte. (Fährtezeichen.) 

Volle Maſt, wenn in einem Maſtjahre alle Bäume ſo be— 
hangen ſind, daß die volle Anzahl Schweine, eingefehmt werden 
kann. (Forſtkunſtſprache.) | 

Boller Wind, f. v. w. Gegenwind, 

Bollgeitopft, farctus, wenn hohle und für gewöhnlich leere 
Theile mit Pflanzenſubſtanz angefüllt find. (Botan. Terminologie.) 

Bol in Haaren, f. v. w. ganz in Haaren, 

Völlig vereckt oder hochgereckt hat der Hirſch fein Gehörn, 
wenn ed ganz ausgewachſen ift. (Weidmannsſprache.) 

Bollfommen, perfcctus, was bei Pflanzengebilden gut aus— 
gebildet ift. (Botaniſch. Terminolögie.) 

Bollfommener Beftand ift derjenige Holzbeftand, welcher 
anf einem gegebenen Flächenraume eine dem Alter und den Berhält- 
niffen nach hinlängliche Anzahl dominirender Stämme enthält, (Forſt— 
funftfprade.) 

Bollfaat, wenn eine ganze Släde für Nachzucht der Holzges 
wächſe mit Samen überftreut wird, (Forſtkunſtſprache.) 

Bollzählig, completus, was dem Zahlverhältniffe nad) feinen 
Mangel zeigt, 3. B. die Blüthen in einem Duirl, Gotaniſche 
Terminologie.) 

Volubilis, windend, Pflanzen, welche mit ihrem Stengel 
fih um einen Gegenftand herumwinden, wo dann rechts oder links 
unterfehieden wird, (Botanifhe Terminologie.) 
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Bolumen ift der Ausdruck für die Größe eined Körpers, ver- 
möge welchem ein gerwiffer Raum davon erfüllt wird, Bei manden 
Körpern, die weder ficht: noch betaftbar find, und denen ftreng ge» 
nommen eine Maffe gar nicht zugefchrieben werden fann, läßt ſich 
das Bolumen nur befimmen, wenn fie abgefperrt werden, und dann 
der Raum berechnet wird, welchen fie ausfüllen, wo dann durch 
einen umgefehrten Schluß das Gewicht den Ausſchlag gibt. Diefer 
Fall befteht bei Gafen, wo man 3. B. fagt, wie viel ein Kubifzoff 
eines gewiffen Gaſes wiege, d.h. eine gewiffe Gewichtsmenge einer 
gewiffen Gasart füllt dur ihr Volumen den Raum eines Eubifs 
zolles aus, 


Das Volumen flüffiger Körper, obgleich finnlih wahrnehmbar, 
läßt fich ebenfalls nur durch Abfperrung in Gefäßen beftimmen, und 
darauf gründen fich im Verkehre die Hohlmaaße für Flüfjigfeiten, 
Bei feften Körpern ift das Volumen durch Ausmeffung beitimmbar, 
Mehrere Körper vermögen ihr Volumen zu ändern, wenn fie bie 
Eigenfhaft der Elafticität haben, und zwar dann durch Compreffion 
oder durch Erpanfion, indem ein Körper entweder in einen engern 
Raum eingepreßt werden fann, oder unter dem Einfluß der Wärme 
ausgedehnt wird und einen größeren einnimmt, der legtere Fall be—— 
fteht beim Waffer, welches als Eis einen gewiffen Raum einnimmt, 
und bei Metallen im gefchmolzenen Zuftande, Hefte Körper haben 
eine Öeftalt, die aber bei Beftimmung ihres Volumens oft erft durch 
Derehnung auf-eine regelmäßige zurüdgeführt werben muß G. B. 
beim Holze auf Kubiffuße), oder es laßt fi ihnen diefe (durch Bes 
arbeitung) geben und auf eine andere bringen; dagegen werben. 
Pulver, Flüſſigkeiten und Gafe, welche für fih einer Geftalt er- 
mangeln, nur durch die Gefäße, in welche man fie bringt, darauf 
gebracht und verlaffen fie wieder, fobald fie daraus befreit werben, 
baher auch von folden Körpern das Bolumen nur idealiih ange 
nommen werben Tann. (Phyſik.) 

Volva, Wulf, eine Haut, die bei Hutpilfen vom Hute aus 
nad dem Strunfe hinzieht und beim Reifen an biefem den Ring 
zurüd läßt, (Botaniſche Terminologie.) 

Bom Leib fommen, f. v. w. abmagern. 


Boneinander binden heißt das angefahrene Jagdzeug aus⸗ 
einander machen. (Weidmanngfpracde.) 

Boraugenfchein hat beziehlich des Floßweſens die Bedeutung, 
dag eine Kommiffion aus Sachverſtändigen und amtlihen Perfonen, 
noch vor dem Anfange der Flößung, die Waffer, Bauten, Werke :c, 
unterfucht, um ſowohl beftehende und mögliche Hinderniffe der Flöfe 
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fung zu beſeitigen als auch Schaden durch dieſen Betrieb zu ver- 
hüten. (Floßweſen.) 

Borbereitungsfchlag beißt aus einem haubaren, zur Vers 
jüngung beflimmten Beflande das unterbrüdte und geringere Holz 
beraushauen, um bei eintretendem Samenjahre den Beſamungs⸗ 
flag zu ſtellen. (Forſtkunſtſprache.). 

VBorberge werben bie bewaldeten Bergabhänge großer Wal—⸗ 
dungen bis an bie Felder hin genannt. (Forſtkunſtſprach.) 

Borbinden, bei der Stellung bed Zuges zu einem Hauptjas 
gen die Dber= und Unterleine ber Tücher oder Heftel anbinden, 
©. auch nachbinden. 

Vorderarm iſt an den Vordergliedern der Thiere jenes Glied, 
welches zwiſchen dem Oberarmknochen und der Handwurzel liegt. 
Der Vorderarm verbindet ſich durch das Ellenbogengelenke mit dem 
Oberarme und durch das Handgelenke mit der Handwurzel. Als 
Regel beſteht der Vorderarm aus der Ellenbogenröhre und Spindel; 
letztere fehlt den Fledermäuſen; die Vögel haben zwei Vorderarm⸗ 
knochen. (Anatomie.) 

Borderarnslänge, Cubitus, eine ungefähre Länge von 18 
Zoll, als ein botanifhes Maaß. 

Borderbranten, ſ. Branten, 

Borderglieder, oder vordere Ertremitäten, auch Bruft: 
glieder genannt, find bei den Säugethieren die Borberläufe (Bors 
berläufe oder Vorberbeine) und bei den Vögeln die Flügel. Als 
vollzählig beftehen die Vorderglieder aus Schulterblatt, Schlüffel- 
bein, Oberarm-, Vorderarm⸗, Handiwurzels und Mittelhandfnochen, 
nebft Fingergliedern. (Anatomie.) | 

Borderhals ift jene Gegend am Thierförper, welche von ber 
Kehle bis zur Bruft geht und befonders bei der naturgefchichtlichen 
Befchreibung der Vögel oft vorfommt. (Anatomie,) 

Borderbammer, ſ. Hammer, 

Borderleib (bei Säugethieren und Vögeln meiftend ber Ober- 
Veib) ift jener Theil des Rumpfes, der zwifhen Hals und Bauch 
liegt, wo der Hinterleib anfängt. (Anatomie.) 

Borderraft heißt am Gewehrfchloffe der vorne unter der Stus 
del bervortretende und aufwärts gefrümmte Theil der Nuß. (Jagd⸗ 
Technologie.) 

Borderfteven und Borderbinnenfteven, eine Sue ber 
frummgewachfenen O-förmigen Sciffsbauhölzer, ohne beftimmte 
Maaßverhältniſſe. (Holzſortimente.) 

Bordertagen, ſ. Tagen, 
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Borderzähne find bei den Säugethieren jene, welche ganz 
vorne in ben Kiefern fißen, und zwar oben im Zwiſchenknochen des 
Dberfieferbadene. Sie haben nur eine einfache Wurzel, find an 
der Krone flah, außen gewölbt und innen etwad ausgehöhlt und 
bilden mehr oder weniger eine Schneide, Bei Hafen und Kanins 
hen figen hinter den oberen Vorderzähnen auch fleine und machen 
eine zweite Reihe aus. Uebrigens finden fih nad der Beltimmung 
und Yebensart der Thiere mehrere Abweichungen: An Nagethieren 
find die Vorderzähne fehr ausgezeichnet und fcharf, der Zahl nad 
zwei oben und zwei unten, 3. B. beim Biber und Eihhorn, das 
gegen haben Wiederfäuer oben gar feine Borberzähne. 

Die Beſtimmung diefer Zähne (welche auch Schneidezähne ge- 
nannt werten) ift zum Abbeifen oder Schaben, wie mit einer Mei- 
fel. (Anatomie.) 

Vorfloß oder Vorplätz find bei der Langholzflößerei die vors 
derften aneinanderbängenden Geftöre. (Floßweſen.) 

Vorgejogen, producius, protensus oder protractus, Pflan⸗ 
zengebilde, welde über die gewöhnliche Grenze ihres Berhältnijfes 
hinausgehen, 3. B. Kelchzipfel. CBotanifhe Terminologie.) 

VBorgreifen: 1) Beim Treiben mit einem einzelnen Treiber 
hat diejer hauptfächli zu berüdfihtigen, das von ihm getriebene 
Wild in eine Nihtung zu bringen und darin zu erhalten, daß es 
einem der Schüsen anlaufen muß. Bemerkt er daher, daß das 
Wild irgend feitwärts abzufommen ftrebt, fo muß er ihm vorgreis 
fen, d. h. ihm vorzufommen fuchen, um e8 wieder in die frühere 
Nichtung zurüdzubringen. 2) Der Jäger greift mit dem Schweiß 
hunde vor, fobald dieſer die Fährte eined angefhweißten Stüds 
verloren hat, indem er einen großen Bogen mit ihn fchlägt, um 
die Stelle zu finden, wo die Fährte hinausführt, d.h. wo das ver- 
wundete Wild hinausgezopen oder geflohen iſt. Bei Diefem Bogen— 
ſchlagen hüte fi der Jäger ja, auf fein eignes Auge fi lediglich 
zu verlaffen und feinem Hunde freiheit auf irgend eine Weife zu 
gönnen, er nebme im Gegentheil diefen fo ernit zufammen, daß er 
mit der Nafe feinen Augenblid vom Boden fommt und an der größ— 
ten Aufmerkfamfeit ed nicht fehlen laſſe. (Jagd.) Ä 

Borgriff, f. v. w. Anticipation einer Hauung. (gForſtkunſt⸗ 
ſprache.) 

Vorhaken oder Geſtörhaken werden in der Flößerei gebraucht, 
um die Geſtöre eines Floßes ſteif zu machen. Die Hölzer dazu wers 
ben wie für die Zenkelſtangen genommen. (Floßweſen.) 

Vorhang, Cortina, f. Velum. 
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Vorhangſchwämme, Cortinaria. Vorhang anmwefend; Blätt- 
hen verfärbend, vertrodnend; Keime ochergelb. Siehe Syſtem de 
Pilſe. 1. Gattung Agaricus. (Botanif,) 

Vorhag, f. Mitjagd. 

Borbeerd, im Wafferbaue ein wafferbichter Boden vor dem 
Grießwerke, der auf eichenen oder Fiefernen Pfählen ruht, worüber 
10—12 Zoll ftarfe Grundbalfen gelegt und Seitenwände gemadt 
werden. (Waflerbaufunde.) 

Vorhin! Hin! Hin! Aufmunternder Zuruf an den” Leithund, 
Damit er nicht links nnd rechts herumfchnuppere, fondern friſch und 
eifrig bem Führer voran ſuche. (Weidmannsſprache.) 

Vorholz heißt bei Flößereien eine Zugabe über die beftimmte 
Länge, wegen dem Berbohren der Wieden, wodurd ein Stüd des 
Stammes unbraudbar wird. (Floßweſen.) | 

— Vorhölzer find die kleinen, außen berumliegenden Diftrifte 
eines Waldes. (gForſtkunſtſprache.) 

Borjagd, f. v. w. Vorhatz. 

Vorjagen, der Aft bei eingerichteten Jagden, wodurch das 
Bild an dem Schirm vorüber getrieben wird. Siehe eingeftelltes 
Jagen, | 

VBorfommen, Habitatio, die natürliche Verbreitung einer - 
Pflanze anzeigend. (Botanifhe Terminologie.) | 

Vorlaß, f. Beizvögel. 

Vorlaß geben. Dem Hühnerhunde bei der Dreſſur ein Huhn, 
eine Schnepfe u, dgl., welche irgendwo angebunden find, zeigen und 
ihn davor ftehen laſſen, auch auf das tout beau aufmerffam maden, 
was beffer im Freien, in einem Hofe oder Garten, als in der Drei- 
jurftube gefchieht, und für junge, namentlih feurige Hunde eine 
niht genug zu empfehlende Uebung ift, befonders wenn man meh» 
rere folder Iebendiger Nögel habhaft werden kann, und fie im 
Eigen vor dem Hunde ſchießt oder tyraſſirt. S. Hühnerbunddreflur. 

Borlaufen. Droht bei einem Treibjagen das Wild an einer 
Seite des Triebes auszubrechen, fo hat der auf diefem Flügel der 
Treibwehre: leitende Jäger nichts Eiligeres zu thun, als dem Wilde 
zuvorzukommen, entweder, um ſelbſt einen Schuß anzubringen oder 
um es in den Trieb zurückzutreiben. Hierin liegt eine der Haupt— 
urſachen, warum man bei allen Holztreiben auf beiden Flügeln der 
Treibwehre gerne einen Hafen bildet. (Jagd) 

Borläufer, f. Läufer, 

VBorläufiger Wirthfchaftsplan ift die Ausmittelung des 
möglichen Holzertrags eines Forftes innerhalb einer gewiffen Zeit, 
bei guter nachhaltiger Bewirtbichaftung. 
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Vorlaut, ſ. Freilaut. 

Vorliegen heißt das Lautgeben der Dachshunde im Baue des 
Fuchſes oder Dachſes, wenn dieſe nur eine kurze Strecke vor ihnen 
liegen und nicht mehr weiter zurückfliehen köͤnnen. ©. Dachs- und 
Fuchsjagd. DE 

Vorlos, f. Federfpiel. 

Borfchlag oder Stöpfel find die Gewehrpfropfen. 

Borfchlag, f. Vorwuchs. 

Borfchlagen, f. v. w. vorgreifen, 

Borfchutt heißt die Körnung der wilden Schweine. (Weid⸗ 
mannsiprade.) | 

Borfpige, Acumen, bei Doldengewähfen eine meiftend eins 
gebogene Spige ber Kronenblätthen, wodurd fie dann wie ausger 
randet erfeheinen. CBotanifhe Terminologie.) 

Vorſpitze wird bei aneinandergehängten Langholzflößen der 
vorderſte, befonders conftruirte Pläg genannt. (Floßweſen.) 

Borfpringend, promineus, was an einem Pflanzentheile über 
die Oberfläche hervortritt. (Xotanifhe Terminologie.) 

Vorſtand ift in haubarem Holze ein Drt, welder an einem 
neuen Schlage liegt. (Forſtkunſtſprache.) 

Vorftänder ift ein Baum, welder bei einem Abtriebe als 
Laßreis ſtehen gelaffen wird. (Forſtkunſtſprache.) 

Vorſtechen heißt der Aft des Hühnerhundes, wenn er, in der 
Nähe des Wildes angefommen, biefe zeichnet und dann wie bezau- 
bert davor ftehen bleibt und die Nafe nah ihm gerichtet hält, fo 
lang, bis der Jäger ihn abruft, ihm tout beau gebietet oder ihn 
zum Avanciren aufmuntert. (Weidmannsfprade.) 

Vorſtehhund, f, v. w. Hühnerhund. 

Vorſuchen, das Umziehen eines Walddiſtriktes mit dem Leit 
hunde, um zu erforjhen, ob und weldes Wild eins und auswed- 
felt. (Jagd.) 

Borthier, f. v. w. Kopfthier. 

Borwerfen, fich, f. v. mw. vorlaufen, 

VBorwuchs werden die in einem haubaren Holzbefiande vor 
Führung des Befamungshiebes aufgefeimten Pflanzen genannt; 
Vorſchlag insbefondere bei den fehwerfamigen Holzarten, (Forſt⸗ 
kunſtſprache.) 

Vorwurf, 1) ſ. v. w. Vorſchutt; 2) Anluderung. 

Vultur, ſ. Geier. 


W. 


Waaſen und Wellen iſt gleichbedeutend mit Faſchinen. 

Wabenartig, favosus, eine Pflanzenfläche, welche durch viele 
ſich ſchneidende gerade Linien mehreckige Räume zeigt. (Botaniſche 
Terminologie.) 

Wachholder, Juniperus. Eine Pflanzengattung, welche einige 
forſtliche Holzgewächſe enthält, und nach dem Linnéiſchen Syſteme 
zu Dioicia monadelphia, nach den natürlichen Ordnungen aber zur 
Familie der Coniferae gehört. Die Gattungsmerkmale beſtehen in 
getrennten Geſchlechtern auf zwei verfchiedenen Gewächfen und mals 
venartigen, männlihen Blüthen, db. h. wo mehrere Staubfäden fi 
auf einem gemeinfchaftlihen Stielchen befinden; die Blüthen beider 
Geſchlechter find in eiförmigen Kätzchen; an ben männlichen befins 
den ſich quirlförmige Schuppen, zu dreien um einen Quirl, und 
ein Stielhen trägt 2—7 Staubbeutel; die weiblihen Kätzchen bes 
ftehen aus weniger Schuppen, und biefe fliehen gefreuzt gegeneinans 
der über oder zu breien in einem Quirl, innerhalb der Schuppe 
aber figt ein einzelner Fruchtknoten, mit furzem oder ganz fehlen- 
dem Griffel und drei röhrigen, oben eingebohrten Narben; die obes 
ren Schuppen wachſen über den Fruchtknoten zufammen und geftal 
ten fich zu einer fleifchigen Beere. 

1. Art: Gemeiner W., J. communis. Blätter nabelfpigig, 
mwintergrün, zu bdreien in einem Quirl, abftehend und über die 
Frucht hinausreihend, Ein in den Wäldern Deutfchlands fehr ges 
meiner, von felbft vorfommender Straud, der befonders auf fandi« 
gem und Falfigem Boden unter anderen Nabelholzarten und bes 
fhattet fteht. Der Straub wird 5—7 Fuß hoch, waͤchſt fparrig 
und ift aftreich, die unterften Zweige aber legen fi auf dem Boden 
bin, und dad Ganze bildet einen unregelmäßigen Buſch; in fehr 
gutem Boden wirb er öfters baumartig und bis über 20 Fuß body; 
die Dauer geht bis an 50 Jahre. Rinde rothgrau, an alten 
Stämmen oben und unten aufgeriffen und innen mit abblätternden, 
weißgelblichen Baſtſchichten belegt; jung ift fie rothbraun, -an ben 
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Trieben aber grün und erhabensftreifig. Blätter — meiſtens Nas 
dein genannt — figend, fparrig und in einem Quirl zu dreien um 
den Stengel, Tederartig-fleifhig, dem Umriffe nad fehr fpiswinfelig- 
triangulär, an der Bafid innen etwas ausgehöhlt, inwendig platt, 
pfriemenförmig zugefpigt, außen fhön dunfelgrün und innen weiß» 
lich bereift, bis »4 Zoll lang; an den jungen Zweigen im Winter 
violettbraun. Blüthen zwifchen den Blättern vorjähriger Triebe: 
männliche Käschen länglich-eiförmig, faft figend, in die Höhe ge» 
richtet, roftgelb, mit zehn Blüthen, von denen immer Drei gegens 
über an der Achſe fteben, jedes Blüthchen aber beſteht aus einer 
dreiedigen Schuppe, zwifchen welcher vier Staubfäden mit gelblichen 
Staubbeuteln ſtehen; am Grunde find mehrere Schuppen ohne Staub» 
fäden, und an der Spige des Kätzchens befinden fih aud dit ges 
häufte Staubfäden ohne Schuppen; Blüthenſtaub ſchwefelgelb und 
böchft reihlih. Weibliche Kätzchen eiförmig, grünlich, mit eis 
förmigen flumpfen Schuppen, die ziegeidahartig in ſechs Reihen 
übereinanderliegen und zu oberfi den Fruchtknoten einſchließen, wels 
cher drei röthliche Griffel und durchbohrte, mit einem weißen Tröpfs 
hen angefüllte Narben hat. Nah der Befruchtung geftalten ſich 
die oberen Schuppen um, werden fleifhig und bilden durch Ver— 
wachſung eine Beere mit drei narbigen Erhabenheiten, welde erft 
nach zwei Jahren reift, zuerft grün, dann ſchwarz und blau bereift 
iſt; das Fleiſch iſt gewürzhaft, bräunlich und ölig-harzig-ſaftig; ins 
nen befinden ſich drei längliche, braune Samen. Die Wurzeln 
des Strauchs geben nur an zwei Fuß tief in den Boden, breiten 
ſich aber fehr weit oberflächlich aus, wobei fie oft dicker werden ale der 
Stamm und Auswüchfe befommen, mit einer fhwärzlichen oder dunkel 
rothbraunen Rinde umfleidet find und gelbes, fehr feſtes und zähes Holz 
haben, Das Holz der Stämmen ift ebenfalls fehr feft, zäbe, lang» 
und feinfaferig, gelblid-weißgrau oder röthlichgelb, mit ftarfem, ges 
würzhaftem Geruche und von langer Dauer. Blütbezeit im 
Mai; Fruchtreife im Herbfte des zweiten Jahres. Forſtlich wird 
diefer Strauch fogar zu den Unfräutern gerechnet, welde man zu 
verrotten fucht, indem er den Boden verwildert und die Nahrung 
ausfaugt. Er dient zuHeden gegen das Eindringen der Haſen u. ſ. w. 
Fortpflanzung durch Samen; in Parks fann er verpflanzt wers 
den. Barietäten — wo der Strauch befonders angepflanzt iſt — 
mit breit weiß. gerandeten Blättern, | 

Das Holz wird von Drechslern und Tiſchlern zu verfhiebenen 
Arbeiten benutzt. 

Eine wefentlihe Nusung des Wahholderfiraudes find 
die Beerenz fie enthalten getrodinet 33,8 Zuder, 7,0 Gummi mit. 


Wachholder. 175 


Pflanzenſalzen, 10,0 Harı, 1,0 flüchtiges Del, oder auch 2—3 Pro- 
cent Del, 4,0 Wachs und 35,0 Holzfafer. Diefe Beflandtheile ver- 
fatten eine Berwendung der Wahholderbeeren zu Zuder, Mus und 
ätheriihem Del, fowie zu einem zur Eyrupsdide eingefodten Safte, 
der fowohl in Apothefen als auch in Haushaltungen ftarf gebraudt 
wird. Ein weinartiges Getränf läßt ſich ebenfalls aus benfelben 

bereiten, wenn fie gröblich zerdrüdt werden, ohne die Kerne zu zer» 

quetfhen, dann begießt man fie mit faltem oder lauwarmem Waſ— 

‚fer, zieht diefes nah 24 Stunden ab und läßt fie gähren. Ber- 

beffert wird das Getränk durch Zuder oder Weinftein. Desgleichen 

laßt fih audb eine Art Bier daraus zubereiten, und ebenjo durch 

eingeleitete Gährung Branntwein daraus deftilliven; die Küfer ge— 
brauden die Wahholderbeeren mit Pech beim Auszieben der Bier» 
fäffer. Die unreifen, noch grüngelben Beeren enthalten viel grüs 
nen Farbeftoff, und nach gehöriger Vorbereitung und Anwendung 
einer Beize fünnen damit Leinen» und Baumwollenzeuge hochgelb, 
grün oder braun gefärbt werden. Die eingefammelten reifen Bee— 
ten werden zum Räuchern in der Kirche, und in den Apothefen 
farf verbraudt. Das fein gebhobelte Wachholderholz, fowie auch 
Keifer mit Blättern und Beeren find ebenfalld ein Räuchermittel, 
und aus dem Straude fhwigen fleine Tropfen Harz aus, die, auf 
glühende Kohlen geftreut, einen fehr angenehmen Gerud verbreiten, 

Provinzielle deutfhe Namen hat der Straud viele. 

Abbildungen: Reiter und Abel Taf. 100. Guimpel 
und Hayne Taf, 206. Hartig’s Lehrbuh der Pflanzenfunde 
Taf. 10 u. a. O. 

2, Art: Zwerg-W., J. nana. Blätter zu dreien in Quir— 
len, ziegeldachförmig anliegend, ſo lang als die Beeren. Ein in 
den Gebirgen Deutſchlands einheimiſcher Strauch, der nur 2—3 
Fuß hoch wird, und deſſen Zweige ſich an die Erde legen. Die 
Rinde alter Stämme iſt hellbraun und riſſig, an jungen Zweigen 
glatt und ſchwärzlich und von einem Blattanfage zum andern ziehen ſich 
erhabene Furchen. Blätthen dicht beifammen, nur an Ys 3. lang, 
lanzettförmig und fharf zugefpigt, glatt, an ber Baſis breiter, 
fihelig gefrümmt, unten eine erhabene Rinne und an der Obers 
fläche bläulic bereift, der Rand etwas umgebogen. Blüthen in 
Heinen Käschen zwifchen den Blättern, Beeren Hein, etwas 
länglid. Holz weiß, fehr hart, Blüthezeit im Juni und Zuliz 
Sruchtreife wie bei der vorigen Art, desgleichen auch Einfluß und 
Berwendbarfeit. 

3. Art: GStinfender W,, oder Sadebaum, J. sabina, 
Aus den wärmern Ländern Europa’s abflammend; kommt in einigen 
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Gebirgslaͤndern Deutſchlands, wenigſtens verwildert, vor, aber in 
Parks und Gärten oder auch an Haus⸗ und Hofzäunen u, ſ. w. als 
angezogen häufig, und — fowie bie nachſtehende Art — wegen bes 
ſonderer Verwendbarkeit des Holzes zur forfilihen Anpflanzung 
empfohlen, mas infoferne nicht ungwedmäßig ſcheint, als die Eins 
pflanzung nur einzeln zwifchen bie Beftände gefchehen Fönnte. Wuchs 
etwas fparrig und der Stamm meiftend etwas ſchief; Rinde der 
alten Stämme aufgeriffen und bünnfcilferig-faferig, graubraun, bie 
jüngere glatt und Ffaftanienbraun mit grau, die jüngfte hellgrün; 
Blätter — gewöhnlih aud Nadeln genannt — Fein, ziegeldach— 
artig den Trieb bebedend, übrigens an der Bafis etwas verwachſen, 
paarmweife gegenüberftehend oder zu dreien quirlig ftehend, fparrig 
abftehend und fcharf pfriemenförmig zugefpigt, oben platt und unten 
erhaben, auf der Innenfeite etwas bläulich bereift — ber ganze Baum 
bat dadurch ein bunfelgrünes, büfteres Anfehen —; durch Gars 
tenfultur entſtehen Abweichungen in der Blattbildbung; Blüthen 
fehr Flein, an den Spigen und Seiten ber Zweige, die weiblichen 
bafenförmig zurüdgebogen; Staubbeutel grau, übrigens der Blü- 
thenbau mit jenem ded gemeinen Wachholders übereinfommend; Dees 
ren etwas dider ald am gemeinen Wacholder, aber zufammenges 
brüdter, nad abwärts gebogen und röthlichblau bereift. Fortpflans 
zung durch Samen, Ableger und Stedlinge, 

(Bon diefem Baume machen Weibsperfonen den fchändlichen 
Mißbrauch zur Abtreibung ber Leibesfrucht, und von einer Sabina, 
welche zuerſt die Entdeckung machte, fol er auch ben Namen haben; 
in den königlich preußifchen Landen wird gefeglih der Baum nicht 
im-Freien geduldet.) Es wäre wenigftend nit unwahrſcheinlich, 
daß der etwas ſtarke und wiberlihe Geruch, weldhen der Baum von 
fich gibt, der übrigens nur ald befondere Seltenheit von Inſekten 
angezogen wird, diefe verfheuchen und audh von andern Bäumen 
abzuhalten vermöchte, wenn man ihn auf angemeffene Entfernungen 
in die zu befhügenden Beftände einpflanzte, Uebrigens gehört diefe 
Baumart zum Arzneivorrathe in den Apothefen und wird ald Haus: 
mittel gegen Würmer bei Pferden gebraucht; von Pelzwerk follen 
durch eingelegte Zweige die Motten abgehalten werden. Das fehr 
fefte, lang» und feinfaferige Holz verftattet verfchiedene Verwendung 
in der mechanifchen Technik. 
| Abbildungen in Guimpel und Hayne Taf. 205, Kers 
ner’s öfonomifche Pflanzen Taf. 572. 

4. Art: Birginifher W., J. virginiana. Eine ebenfalls 
aus fremden Welttheilen abftammende Baumart, die aber in ganz 
Deutſchland als überfiebelt zu finden it, ohne Nachtheil fehr Falte 
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Winter im Freien aushält, und weder fhmweren nod fetten Boden 
erträgt, außerdem wenig Auswahl nöthig macht. Erreicht eine Höhe 
von 80 — 100 Fuß, bei 2 Fuß Dide, wählt in der Jugend fchnelf, 
vom 20ften Jahre an aber langfamer, Die Pfahlwurzel wird in 
Ioderem Boden fehr ftarl, wogegen, wie bei allen Baumarten, in 
hartem und fteinigem Boden die Seitenwurzeln flärfer werben und 
fih weiter verbreiten. Rinde, im Alter lohbräunlich und die Stämme 
gefurcht, in der Jugend rotb, mit dünnem Dberhäutchen, welches vers 
ttodnet, auffpringt und fi in Streifen ablöftz Zweige rechtwinkelig 
som Stamme abftehend und wie Nabelhölzer ſich ausäftend; Blät— 
ter etwas das Mittel zwifchen gemeinem Wahholder und Sade— 
baum haltend, flein, Iancettförmig, ſtachelſpitzig, undeutlich vierfeis 
tig, an der Baſis etwas breiter und etwas ausgehöhlt, paarweife 
oder zu dreien gegenüberftehend und am Zweige berablaufend und 
etwas daran angelegt, der Haupteigenfhaft nah fleifhig und in 
verfchiedenen Abftufungen geldgrün, im Winter auch etwas violett, 
fo daß der Baum mehr ein abfterbendes, ald frifches ufehen hat; 
Blüthen an den jungen Trieben, die männlich gelbbraun, 
die weiblichen röthlih, übrigens denen des gemeinen Wachhol— 
berd ähnlich; Früchte längligrund, an Größe und Geſckwack wie 
gemeine Wachholderbeeren, im erften Jahre braunröthlic und weiß 
bereift, bei ber Reife purpurroth. Barietäten in Gärten Fön- 
nen nicht in Beziehung fommen. Fortpflanzung durch Samen, 
ber auf lockere Erde in Rinnen gefäet und nur wenig mit Erde be= 
det wird; er feimt im erften oder aud zweiten Jahre. Wenn die 
Pflänzchen 6—12 Zoll Hoch find, werden fie ind Freie in dichtem 
Berbande ausgepflanzt, Schon im zehnten Jahre tritt die Blüthe 
ein, und im 20ſten Jahre ift ein Bäumen 20 Fuß body und 6 Zoll 
did, Das Holz farmoifinroth und dunfler geflammt, fein-langfa— 
ferig, wohlriehend und yon großer Dauer, Blüthezeit im Mai 
und Juni. 

Die forftlide Anpflanzung ift empfohlen bes fehr vor- 
theilhaft verwendbaren Holzes wegen, weil es nicht nur angenehm 
von Farbe und Gerud, fowie von fehr großer Dauer ift und dem 
Wurmfraße widerfteht, fondern zu fat allen Arbeiten ber Tifchler, 
Drechsler, Böttcher, Holgfhniger u. ſ. w., ganz befonders aber zur 
Fabrifation der Dleiftifte dient. Späne bes frifhen Holzes vertrei- 
ben die Motten von Kleidern. Diefe Holzart verträgt den Schnitt 
gut, weßhalb fie auch zur Befriedigung der Gärten gebraudt wer- 
den kann. 

Abbildungen in 9. Wangenheim’s Beiträgen 3.2.5.5. 


und Schkuhr's botanifhem Handbuche IV.tab. 338, un 
Behlen’s Forſtl. Real⸗Lex. Bd. VI. 
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Wachs, eine Subftanz, die zu den nähern Prlangenbeftanbdtheis 
len gehört und vorzüglich ald Ueberzug ber Früchte vorfommt, 3.8. 
auf Zweifhgen, Wachholder- und Brombeeren u. ſ. w.; rein 
geruch-, geſchmack- und farbelos, leicht ſchmelzbar, in der Siebhige 
im Weingeifte auflöslih, bildet mit Alfalien Seifen. Die Beſtand— 
theile fommen mit jenen der fetten Dele überein. Der Antheil des 
Wachſes ift jedod an den Pflanzen fehr gering und jchwer zu nugen, 
auch die Ausfheidung mühefam und ſchwer; wenigflend die Früchte 
haben gewöhnlich eine Beflimmung, mit welder fih die Nugung 
auf Wachs nicht verträgt, da ed nur ale ein Anflug auf den Früch— 
ten fist Cin der botanifchen Terminologie Reif genannt). Das 
Wachs wird gewonnen durh Anbrühen der Früchte mit focdhendem 
Waffer, wodurd es fchmilzt und auf die Oberfläche geht. Vorzugs— 
weife fann Wade von dem gemeinen Gagel gewonnen werden. Die 
jungen noch flebrigen Knospen der Roßfaftanien und Pappeln ents 
halten etwas Wachs, fo wie auch durch Kochen mit Waffer eine 
wacsartige Subjtanz aus den abgeblühten Blumenzapfen der Birfe 
zu erhalten it. Die Schwarzpappel wurde früher unter dem Na— 
men europäifher Wahsbaum zur befondern Anzucht empfoh— 
len, um das Wachs davon zu Fichtern zu benugen, (Forſt-⸗Neben⸗ 
nußungen,) 

Wachsartig, ceraceus, heißt eine Subftanz, welche dem Ans 
fehen nach mit dem Wachſe viele Aehnlichkeit hat. 

Wachsblume, Cerinthe. Krone randig, röhrigangeblafen ; 
Schlund kurz; Frucht zweifächerig, zweifamig. 

(Namenabfammung von xmoos, Wachs. Lin. V. 1. 
Nat.Ord. Boragineen.) 

1. Art! Scharfblätterige W., C. aspera. Krone ftumpf, 
offen ftehend, walzenförmig; Staubfäben der Krone gleichlang; Soms 
mergewächs. Auf Bergen und holzleerem, gebirgigem Waldboden. 

2, Art: Große ®., C. major. Blume flumpf, offen, an 
der Spige baudig, glodenförmig, purpurroth; Staubfäden kürzer 
als die Krone; Sommergewächs; Standort wie bei No. 1. 

3. Art: Kleine W., C. minor. Blätter ftengelumfaffend, 
ganz; Krone zugefpigt, geſchloſſen; Stengel 1 Fuß hoch, aufredt, 
äſtig; untere Blätter ſtiellos, obere kurz geftielt, herzförmig, ſtumpf; 
Blume gelb; Zw.; Blütezeit Zuli bie September. Auf Aedern 
und in Wäldern. (Botanif.) 

j Wachsgelb, cerinus, ein dunkles Gelb, mit etwas Röthlichs 
raun 

Wachsthum, Vegetatio, iſt bei Pflanzen eigentlich gleichbes 
deutend mit Lebensprozeß und Maffenzunahme, (Bot. Terminologie.) 
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Wachtel, f. gemeine Wachtel. 

Wachtelbeize wird nah den gewöhnlichen Regeln der Beiz- 
jagd mit dem weiblichen Sperber oder männlihen Schlechtfalfen be> 
trieben, und dabei wie auf Feldhühner verfadren. Jagd.) 

Wachteljagd und Wachtelfang. Bei und, wo die Wachs 
tel zwar zahlreih, aber doch immer fehr vertheilt erfcheint, ift ein 
eigner Jagdbetrieb auf diefelbe in der Herbftzeit Faum anwendbar, 
wenigftens in feinem Falle Mühe und Zeit Iohnend. Man fchießt 
fie gelegentlih bei der Sude mit dem Hühnerhunde auf Hühner, 
Safanen und Hafen. Wer indeffen Wiefenftreifen zwifchen Feldern 
hat, und zugleid einen unzuverläffigen Hund ferm maden will, mag 
fih immerhin das Vergnügen gewähren, von der Zeit an, wo bie 
Wachtel im Frühjahr bei ung erſchienen ift, auf folder Wiefe vor 
dem Hunde Wachteln zu fchießen, weil fie wahrjheinlih in der 
Wittrung dem Feldhubne fehr ähnlich find, da die meiften Hühner- 
hunde, welche beim Vorſtehen Hühner mit einer eignen Attetuda 
anzeigen, auch bdiefelbe Attetuda vor Wachteln machen, und ba bei 
dem häufigen Hin- und Hergelaufe der Wachtel jeder Hund unter 
folider und feinem Temperament angemefjener Führung das ſoge— 
nannte Ausmachen bierdurd fi angewöhnt. Ueberdies hat diefe 
Jagd auf folhen Wiefenftreifen und in diefer Zeit geübt, den großen 
Bortheil, die Hühner und Hafen davon zu vertreiben, mithin vor 
der Senfe zu bewahren. Um diefen Zwed noch ficherer zu erreichen, 
mag man folde Suche immerhin ſchon in der Zeit beginnen, wenn 
die kleinen Stumpfſchnepfen eintreffen, weil diefe eine ftarfe Witte⸗ 
rung haben und in der Regel ſehr gut halten. 

Auch der Wachtelfang iſt in Deutſchland nicht von Bedeu⸗ 
tung, weil in der Regel nur eingefangen wird, was man lebendig 
im Käfig erhalten will. Dan fängt fie 1) mit dem Tyraß, und 
jwar a) vor dem Hühnerhunde, entweder im Srübjahre, fo 
lange das Getreide nod feine Halme getrieben, oder im Herbſte 
auf Gerſte-, Hafer» und Weizenfchwaden, auf Widenädern und 
andern Sommergewächſen, endlich auch auf Stoppeln. Die ganze 
Fangmethode ift dabei vollfommen biefelbe, wie bei dem Tyraffiren 
der Feldhühner, worauf deßhalb vermweifen wird, — b) Mit ber Lock— 
pfeife: Diefe Fangart findet mehrentheild nur im Frühjahre Statt, 
und zwar bevor das Getreide Halme treibt; feltener im Herbſte auf 
einzelnen, nicht allzubreiten Aedern mit Sömmerung. Gind dieſe 
Aecker zu breit, um mit dem Tyraſſe ganz bedeckt zu werden, ſo 
wird man manchen Fehlzug machen. Man übt dieſen Fang entwe— 
der früh Morgens oder Abends gegen Sonnenuntergang. Mit ber 
Lodpfeife und dem Weder verjehen, geht man, nn Gehülfen 
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zur Führung des Tyraffes begleitet, hinaus, um bie Schlagwad- 
teln zu verhören. Werden fie nicht von felbft Taut, fo antworten 
fie doc in der Regel, bald einigen Rufen mit dem Weder, Man 
nähert fih nun im Unterwinde ber fehlagenden Wachtel bis auf 60 
bis 80 Schritte, läßt von den beiden Gehülfen in aller Stilfe den 
Tyraß über einen Ader breiten, ftellt ſich ſelbſt möglichſt verborgen 
und beginnt nun nad dem erften. erneuerten Schlage des Hahnes 
mit der Lockpfeife einige leife Rufe und wiederholt diefe, fo oft Ant« 
wort erfolgt, doch feltener, je näher ber Hahn heran kömmt. Man 
büte fi dabei bejonders vor zu häufiger Wiederholung des Rufens 
und gewöhne fi eine gewiffe Menfur dabei an, ohne mit Höhe 
und Tiefe ded Tones zu wechfeln, indem die Wachtelhähne andern 
falls Teicht Gefahr wittern und fih dann mit der Lodpfeife gewiß 
nicht fangen laffen. Hat der Fänger nun bei trodnem Wetter an 
ben legten Schlägen des Hahnes wahrgenommen, wo der Hahn in 
das zum Fang beftimmte Getreideftüd eingelaufen ift, oder hat er ihn 
bei naffem Boden aufftehen und hier einfallen fehen, fo verftummt er 
felbft mit dem Rufe und die Gehülfen gehen leife und langſam mit 
bochgetragenem Tyraß vorwärts, bis 25—30 Schritte zu der Stelle, 
wo der Hahn wahrfcheinlih ruhig und verborgen liegt, Nun erft 
laffen fie das Hintertheil des Tyraffes fallen und ziehen damit fachte 
über das Getreide hin, bis der Hahn auffliegt und ſich fängt, wo- 
nach man ihn rafch, aber vorfichtig und fehonend, auslöft — 2) Im 
Stedgarne A) Durch den Ruf, Contraruf und Weder: 
Nah vorhergegangenem Verhören und, wo ed nöthig ift, auch Wels: 
fen, fchleiht man fi in gutem Winde auf 50 bis 60 Schritte an 
den fihlagenden Hahn und ftellt hier im Grafe oder Getreide mög. 
lichſt ſchnell und Teife einige Stedgarne in Winfeln fo auf, daß bie 
beiden Flügel die Geftalt der Leiter beim Hühnertreibzeug erhalten, 
wobei der untere Saum der Garne überall fo genau an dem Bo- 
den aufliegen muß, daß die Wachtel nicht darunter wegfriedhen 
kann. Nun Iegt man fi 10 bis 15 Schritte Hinter den Garnen 
platt auf den Boden und gebraudt den Ruf mit gleicher Umficht, 
wie bei der Fangart 1. In der Regel hängt der Vogel bald im 
Garne; hat er ed aber zufällig umgangen, ober ift er darunter weg⸗ 
gekrochen, was man an feinem Schlage leicht bemerfen kann, fo 
ſtehe man leiſe auf und fchleiche fih auf die andere Seite des Gars 
nes, wober ber Bogel Fam, lege fich dort in einiger Entfernung 
nieder und beginne da das Loden und Antworten, und bald wird 
die Wachtel gefangen fein, Zeigt eine Wachtel durch Heranfommen 
und Ausweihen, bag fie Gefahr vermuthet, vielleicht ſchon durch 
einen unvorſichtigen Rufer verpönt worden, fo fehleihe man ſich vor» 
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ſichtig hinter ſie, gebrauche den Contraruf, halte das lange Rohr 
auf beiden Seiten vor, um ihr weiteres Ausweichen zu verhindern 
und wiederhole durch Ruf und Contraruf das Gelocke bald hier, 
bald da, hinter und neben ihr. Um dieſem unbehaglichen Zuſtande 
zu entrinnen, läuft dann die Wachtel gewöhnlich gerade vorwärts 
und eiligſt in die Garne. — b) Mit dem Lockweibchen: Wo 
man Wachtelhähne verhört hat, ftedt man eine hölzerne Gabel ing 
Getreide, hängt darauf einen mit grüner Leinwand überzogenen 
Bauer mit einem Lockweibchen und umftellt ihn in nicht großer Ent— 
fernung im Biere oder rund mit Stedgarnen, Diefer Fang lohnt 
fih am ſicherſten Abends gegen Sonnenuntergang, wo beim Begins 
nen des Schlagend der Hähne die Weibchen von felbft zu rufen an— 
fangen. Die Hähne folgen diefem Rufe und laufen gewöhnlich wie 
blind in die Garne, oder fliehen bei feuchtem Wetter ſchon in eini- 
ger Entfernung auf, fliegen in den umftellten Raum, ſehen fich dort 
bald getäufht, wollen ſich laufend davon machen und werben fo, 
zuweilen mehrere zugleich, in den Negen gefangen, — c) Durd 
Eintreiben: Steben im Berlaufe ber Ernte nur noch einzelne 
Getreibeftüde, fo ftelle man bei trodnem Wetter unfern von ben 
beiden Enden und in der Mitie berfelben querüber und winfelig 
Steckgarne auf, Zwei Leute, links und rechts am Ader hingehend, 
halten die Enden einer Leine, woran mehrere Glöckchen oder Röll— 
hen in gleihen Entfernungen befeftigt find, ftreichen mit diefer Leine 
langfam nad) der Mitte des Aders hin, über die Spisen bed Ge— 
treided weg, woburd die Wachteln zum eifrigen Laufen getrieben, 
fih bald in den vorftehenden Garnen fangen und fchnell ausgelöft 
werden. Dann fest man das Treiben bis zur nächſten Durchitellung 
fort, unterſucht hierauf auch die rückwärts fehengebliebenen Garne, 
hebt fie auf und verfügt fi damit nach einem andern Ader, Es 
verfteht fich von felbft, daß ein Nevierauffeher biefen Fang nur ganz 
vertrauten Leuten zugeflehen darf, wenn er nicht Gefahr Yaufen will, 
dadurch auch viele Hühner zu verlieren. — 3) Mit dem Treib- 
zeug: An dem Wachteltreibzeug find Hamen, Himmel und Gelei- 
ter ganz biefelben, wie beim Hühnertreibzeug, jedoch alles von enges 
rem Gemäfche, während ber Hamen noch eine Einfehle hat, bie 
ein zweites Geleiter bildet. Man bedarf zu diefem Fange außer 
den Fünftlihen Rufen auch der Schlagwachteln und Lodweibchen. 
‚ Wenn das ganze übrige Feld abgerrntet ift und nur noch einzelne, 
nicht fehr breite Stüde Gerfte, Hafer oder Sommerweizen fiehen, 
ſchneidet man in diefe fehmale Steige nach dem Ende hin aus, hängt 
in ber Abenddämmerung innerhalb und außerhalb des in biefe Steige 
geftellten Treibzeuges an A bis 5 Fuß hohen Gabeln die Bauer mit 
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den Lockvögeln auf und treibt fie mittelft der fünftlihen Rufe zum 
Schlagen und Loden an, was fie dann, befonders wenn fie fehr gut 
im Butter gehalten worden, fehr eifrig die ganze Nacht hindurd fort: 
ſetzen. Dadurch gelodt, fallen die auf dem Zuge begriffenen Wach: 
teln fehr gern in der Nahbarfchaft ein und ziehen fih dann gegen 
Morgen in ein folches einzelne Getreideftüd., 

Mit Anbruch des Tages ftellt man hierauf das Treibzeug in 
aller Stille und zwar am Ende des Aders die Hahmen fo, daß bie 
möglihft fhräg vorwärts geftellten Einfehlengeleiter beider Garne 
in der Mitte des Aders zufammentreffen, die beiden äußern aber 
bis an die Nänder des Ackers fih binziehen. Sobald die Morgen= 
näffe fi verloren hat, beginnt man von der anderen Seite des 
Ackers her das Eintreiben mit Leine und Glöckchen, wie beim Fang 
Nr. 2, oder mittelft einer ſchwanken Nuthe, welche über die ganze 
Aderbreite reicht; oder auch, wo nur ein einzelner diefen Fang be= 
treibt, dadurch, daß er hinlänglich trodnen Sand bei fih führt und 
diefen, am Getreide langfam fortgehend, wie ein Säemann darüber 
ausftreut. Die Wadıteln nehmen fhnell die ausgelichteten Steige 
an, eilen auf denfelben vorwärts und gelangen fo unvermerft in die 
Garne. 

In Gegenden, wo der Wachtelzug bedeutend iſt, mag ſich's 
wohl der Mühe lohnen, einzelne Aecker zu dieſem Behufe um 14 
Tage ſpäter, als die übrige Sömmerung zu beſtellen, damit man 
ihres vollfommenen Zuſtandes zu rechter Zeit ſicher iſt. Uebrigens 
gilt für den Jagdaufſeher dabei dieſelbe Rückſicht, wie bei der Fang— 
art Nr.2, da auch hierbei Hühner Leicht gefangen werden können. — 
4) Zn Klebegarnen im Frübling oder im Herbfl, Gegen Abend 
oder Morgens, bevor der Tag graut, ftellt man Klebegarne, ganz 
fo, wie die zum Hübnerfang gebräudlihen Hochgarne, aber von 
engerem Gemäſche, ſchwächerem Zwirn und erbfahl oder grau ges 
färbt, in derfelben Höhe, in ein geſchloſſenes Viereck an Stellftuns 
gen, frei nach innen zu hängend auf, während man das ganze Viers 
ek am Boden mit Stednegen umziebt und in der Mitte an hölzer— 
nen Gabeln Schlagwadteln und Lodweibchen aufhängt. Diefe Kleb- 
garne haben diefelbe Höhe wie die Hühnergarne, und jedes eine 
Länge von 50—60 Fuß. Im Frühlinge ftellt man auf Eaatfeldern, 
im Herbit auf Aedern, wie folhe zum Fang Nr. 3 befchrieben wore« 
ben. Hat man erft feine Lockwachteln zum Schlag und Ruf gehörig 
gewedt, fo fommen die wilden, auf dem Zug begriffenen Wadhteln 
bald fliegend oder laufend heran, je nachdem naſſes oder trodenes 
Wetter ift, und fangen fich entweder in den Hochgarnen oder in den 
Stefnegen. — 5) Bechſtein erwähnt in feinem Handbud ber 
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Jagdwiſſenſchaft Th. I. Bd. 2. ©, 74. 8. 404. noch folgende Fang⸗ 
art mit Fleinen Flug- oder Klebegarnen: 

„In einer Ebene und im hbalberwadfenen ®etreide — 
alfo im Frühlinge — hängt man, etwa 20 Schritfe von einan- 
der, zwei- gut und eifrig rufende Weibchen in Käfigen, die wie 
Handförbe geftaltet find, an 3 Fuß bohen Gabeln auf. In einer 
Entfernung von 2 Schritten umftellt man jeden bdiefer Käftge im 
Duadrat mit den Fluge oder Klebegarnen, das ganze Terrain um 
beide Podvögel her aber mit Steckgarnen. 

Mitten in der Stallung Tegt fih gegen Abend oder ganz früh 
Morgens der Jäger auf den Rüden nieder, und läßt fi) von einem 
Gebülfen, welcher ſich nachher außerhalb der: Garne gleichfalls ver- 
birgt, mit dem Tyraß überdeden. Hier fängt er an zu rufen 
und zu weden. Sogleich werden bie in der Gegend liegenden 
Schlagwadteln laut werden, dann die Lodweibchen das Nufen über- 
nehmen, jene ihnen im Fluge oder Laufe zueilen und in den Flug— 
oder Stedgarnen ſich fangeı. 

Da dieſe gar nicht mühfame Stellung an einem Abende oder 
Morgen leicht an einem zweiten fhidklihen Orte wieder eingerichtet 
werden fann, wenn am erjten nichts mehr zu thun ift, fo muß bie 
Fangart, nah Maafgabe der in der Gegend befindlihen Wadfeln, 
mehr oder weniger ergiebig fein. — 6) Mit Schlingen Bill 
man für die Fangart Nr. a. b. c., Nr. 3 u. f. w. ſtatt der 
Steckgarne einige Reihen hintereinander geftellter Schlingen anwen— 
den, wobei alle gefangene Bögel fogleih auggelöft werden fönnen, fo 
dürfte gegen diefe Art von Bogelftellerei, wo fie überhaupt geftattet 
werden kann, eigentlich weidmännifch nichts einzuwenden fein, Aber 
jeden Fang mit fonft gelegten Schlingen, wobei der Bogelfteller 
nicht beftändig anmwefend ift, muß ein SZagbaufjeher unbedingt zu 
verhindern wiffen. (Jagd und‘ Fang.) 

Wachtelkönig, 'Rallus Crex Linn., Crex pratensis Bechst., 
Gallinula Crex Latham.; fonftige Namen: Wieſenſchnärre, Ralle, 
Wiefenfnarrer, Wieſenhähnchen, Schnarrwadtelfhnarp, Schreck, 
Schryck, alter Knecht, faule Magd, Eggenfhär, Grasräthſcher, 
Schnärz, Schnarrer, Schnarfer, Schnerfer, Schars, Schere, Schnarf, 
Heckſchnärr, Kreßler, Größel, Feldräcter, Gras: und Wiefenläus 
fer, jhwarzer Caſpar. 

Gehört zu den Sumpfvögeln und je nad obigen verſchiedenen 
Spftemen zu der Gattung der Knarrer oder der Rohrhühner. 

Artfennzeihen: Im Ganzen größer und fchlanfer als bie 
Wachtel, Länge 8 Zoll, dazu Schwanz 1% Zoll; Flügelbreite 
16 Zoll; die Flügel im Ruheſtand reichen bis an das Ende bed 
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Schwanzes; Gewicht, je nach der Jahreszeit, 12 — 20 Loth, Schna⸗ 
bel beinahe 1 Zoll lang, an den Seiten gedrückt, bräunlich, oben 
graubraun, ‚unten fleifhfarbigz; Naſenlöcher rigenförmig, mitten im 
Schnabel in einer dünnen Haut; Augen rußbraun; Schienbeine 1" 
Zoll hoch, gefhildert, hell bleifarbig, weißlihe Nägel; Kopf Hein, 
flach, Yänglih, bräunlichgelb und ſchwarz gefhedt, über die Augen 
geht ein ſchwarzgrauer Streif bis in den Naden, durch die Augen 
ein bräunlich-gelber, und vom untern Schnabelwinfel ein afchgrauer 
an den Halsfeiten binlaufend; Oberhals röthlich-grau und heller 
Schwarz gefledt ald der Scheitel; Rüden, Schultern und obere Jans 
gen Dedfedern des Schwanzes fhwarz, mit Röthlichgrau breit ein« 
gefaßt; Kehle weißlih; Hals und Bruft afhgrau, ml röthlichem 
Anhaud an den Seiten, bei Alten oft olivenbraun überlaufen; Uns 
terleib weiß, an den Seiten und an den langen unteren Schwanz: 
desffedern mit ſchönen Querftreifen, bunfelbraun und roſtfarbig und 
weiß; obere. fleine und untere größere Flügeldedfedern braunrotp, 
jene hie und da weißlich gefledt; Schwungfedern braunroth,.an der 
inneren Fahne dunkler; Schwanz ſich zufpikend, befteht aus 14 Fe— 
dern, ift wie der Rüden gefärbt, 

Weibchen an der Bruft blaß aſchgrau; beide Linien über und 
unter den Augen weißgrau. 

Merfwürdige Eigenfhaften: Der Wachtelkönig ift 
ein außerordentlich munterer, beweglidher und fchnelllaufender Vo— 
gel, halt Menfhen und Hunde, befonders bei Sonnenfdhein, fo feft 
aus, daß mar ihn. oft beinahe mit Gewalt aus feinem. Verftede 
aufftogen muß; fliegt Tangfam und fchwerfällig, ftreicht Höchft felten 
weiter ald 100 Schritte, beginnt dann unmittelbar beim Wiederein- 
fallen ein Wettrennen kreuz und quer, woburd er jeden nicht ganz 
fermen oder an ihn nicht gewöhnten Hund gewöhnlich irre führt, 
Morgens und Abends, oft die halbe Nacht hindurch, feltener am 
Tage, und befonders zur Paar- und Brütezeit, ertönt vom Hahn 
ein fcharf fohnarrender, weit hörbarer Ruf, beinahe wie Arpsfchnarrp! 
flingend, wonad er pfeilfchnell weiter rennt, ſtehen bleibt, feinen 
Nuf wiederholt, befonders wenn er die ſchnalzende Lore eines Weib: 
hend, oder die Antwort eines andern Hahns vernimmt, dem er fich 
dann Fampfluftig zu nähern trachtet. Im Herbfte werden fie oft 
fo fett, daß fie faum fliegen Fönnen, und vom Blei getroffen ftürs 
zend, nicht felten plagen. Zähmbar find auch Alte, und Iaffen fid 
mit Semmel i. Milch, Mohn, Weizen ꝛc. ald muntere Stubenge: 
noſſen erhalten, gehen Aber gewöhnlih im nächſten Frühjahre ein, 
wahrſcheinlich aus Mangel der nöthigen Inſekten. Der vielverbrei- 
tete Glaube, daß fie fletd an der Spite der Wachtelzüge im Frühs 
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ling erſcheinen, woher ihr Name Wachtelkönig ſtammen mag, iſt 
Aberglaube, gewiß aber, daß ihr Schnarren die baldige Ankunft 
oder oft ſchon das Vorhandenſein der Wachteln verkündet. 

Verbreitung und Aufenthalt: Dieſer Zugvpogel bes 
wohnt den gemäßigten Theil von Aſien, Nordafrika und ganz Eu— 
ropa, vielleicht allein mit Ausnahme von deſſen nördlichſten Gebie— 

ten. Die deutſchen Gauen verläßt er im September, gleichzeitig 
mit den Wadteln füdwärts ziehend, und Fehrt nach der Mitte April 
bis zum Ende Mais, je nachdem Gras und Saaten mehr oder mins 
der herangewachfen find, zu und zurüd, wonach er jedoch oft noch 
lange Zeit ſtumm bleibt, was den Glauben von feiner fpäteren Ans 
funft verurfacht haben mag. Seinen Aufenthalt wählt er vorzugs⸗ 
weiſe auf großen Wieſenſtrecken mit feuchten Stellen, Calmus und 
Schilfgründen, einzelnen Büſchen und Hecken; wo er ſolche nicht 
findet auf tiefen Saatfeldern, in grasreichem Geweidig; ſelten fin— 
det man ihn auf kleinen, ganz trockenen Wieſengründen, wofern ſie 
nicht ein Rinnſaal von Waſſer oder eine Gebüſchgrenze haben, we— 
nigſtens einige Weidenbüſche enthalten. Sind die Wieſen ihres 
Graſes entkleidet, ſo ziehen ſich die Wachtelkönige ins Getreide, an 
buſchige Ränder, ind Geröhricht, nicht felten auf grasreiche Schläge, 

Fortpflanzung und Vermehrung: In feinen Erdtiefen 
ber Wiefen und Gründe, mitunter unter einem Weidenbufdhe, baut. 
fih das Weibchen ein flahes Neft mit Gräfern und Mooshalmen 
belegt, legt S—12 graugrüne, zimmetbraun gefledte und länglich 
punftirte Eier, brütet fie in 22 Tagen aus und läuft dann fogleich 
mit ihren ungemein muntern, Eugelrunden, pipenden, mit ſchwarzer 
Wolle befleideten Jungen umher, welde Anfangs September voll-: 
fommen flügge und ausgewacdfen find. Gewiß maden fie zuweilen 
eine zweite Brut, da man in reichen Gegenden noch Ende Zulig - 
ganz Feine Junge bisweilen findet. Died mögen bie einzelnen Uns 
glüdlichen fein, deren man dort hin und wieder nod bis zum No- 
venber findet. 

Nahrung: Feine Grasfpigen, Kräuterfnöspdhen, Sämereien, 
befonders unreife, Käferdhen, Schneden, Negenwürmer, Müden, 
Maden; nad ber Heuernte nicht felten Runkel-, Salat-, Bohnens ıc, 
Blätter, Nübfamen, Dotter, Mohn, Hirfe, auch zuweilen Getreide: 
förnerz; immer viele Sandkörner. B 

Schaden und Nugen: Bon Schaden kann bei diefem Bo- 
gel nicht die Nede fein und fein Nugen beſchränkt fih auf die Köſt— 
lichfeit des Wildprets. Feinſchmecker zichen es im Frühjahre vor, 
da der Vogel nichts weniger ald mager iſt; gewöhnliche Roftgänger 
preifen bie Fetiflumpen während und nad der Ernte, 
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Feinde und Krankheiten: Wieſeln, Iltiſſe, Freund Fuchs, 
Sperber, Weihen, Krähen, Elſtern; eigene graugelbe Läuſe, welche 
mitunter ſchon an der Schnabelwurzel ſich anſiedeln, mögen ſie nicht 
wenig plagen. 

Barietäten find bis jetzt nicht belannt, wenngleich, wo es 
deren viele gibt, nicht ſelten hellere Färbungen vorkommen. 

Jägerſprache findet eigenthümlich nicht Statt. 

Jagd und Fang: Anſtand, wo ſie zahlreich liegen, am 
beſten früh Morgens oder bei Sonnenuntergang an einzelnen friſch— 
gemähten Wiejenftüden zwifchen noch ftehendem Graſe. Aufden 
Nuf, den man auf einem mit Papier übgerzogenem Kamme täu- 
fhend nadhahmen kann. Eigene Sude mit dem Hühnerhunde 
im Frühjahre auf Wiefen 20.5 übrigens ſchießt man fie im Anfange 
der Hühnerjagd gelegentlih. Man fängt fie mit dem Tyraß, und 
wenn fie in Hedenftreifen oder ſchmalen Striden noch ftehenden 
Graſes und Kartoffeln ꝛc. liegen, mit dem Stedgarne, 

Literatur und Abbildungen: Gmelin finn J. 2. p. 
711. No. 1. Buffon VIM 146. Taf. 12. Ueberf. XXIX 8, 
Latham II. 1. p. 250. No. 1. Ueberſ. V. 222, No, 1. Bech— 
ftein N.G.D. IV. 1. ©. 470, No. 1! Taf. 25. Fig. 1. Bechſtein 
Handb. I. 2. ©. 134, Döbel Jägerpr. I. Kap. 56. Friſch Taf. 
212. Bechſtein Zagdzool. X. 1. S. 505. Winfell Handb. für 
Säger I. ©. 635. Naumann 1. 26. Hartig Lehrb. f. Jä— 
ger I. ©. 509. Bofe und Leonhardill. c. II. 307. Train 
l. c. I. 133. (Drnithologie.) 

Wactel:Kontraruf. Ein Wahtelruf zur fihern Bethörung 
der durch früberes falfches Gelode verpönten Wadtelhähne. Man 
verfertigt ihn alſo: Man fchneidet den obern und untern Sinoten 
von einem ftarfen Reiher- oder Gänfeflügelfnodhen ab, feilt etwa 
1’ Zoll von oben herab ein halbrundes Schallloch ein, madt einen 
Hfeifenfern von Wade und Flebt damit die über dem Schallloche 
befindlihe Höhlung des Knochens, bis auf die zum Eindringen des 
Windes nöthige Deffnung zu. Auch das untere Ende ded Knochens 
wird mit Wachs verftopft und durch Ieuteres ein Feines Stimmloch 
mit einer Nadel geftochen. Dann läßt man fih eine*7T — 8 Fuß 
lange hölzerne Nöhre, wie ein Blaferohr, auebohren, doch fo, daß 
die Deffnung am untern Theile vderfelben gerade nur fo weit ift, 
um die Pfeife genau hineinpaffen und ringsum die Nige mit Wachs 
verkfeben zu fönnen. Am obern Ende der Röhre muß hingegen das 
gebohrte Loch A Zoll tief und fo weit fein, daß man einen Finger 
bineinfteden fann, dann aber fih etwas verengen und von da an 
bei gleicher Weite fortgehen, bis gegen ben Ausgang. 
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Wenn nun der dritte Beftandtheil diefes Inſtrumentes, eine 
unten in einer 4 Zoll langen hohl ausgebohrten fo ftarfen Röhre, 
daß fie in das obere Loch des langen Rohres genau paßt, audges 
bende hölzerne Hülfe, welche übrigens die Form einer halben Gra— 
nate hat, weit ausgehohlt und oben mit einem Rande verſehen ift, 
mit gefottenem Pferdehaar dicht vollgepfropft worden, fo überzieht 
man die obere Deffnung mit dünnem gejchmeidigen Leder, und unters 
bindet e8 unter dem Rande berfelben fo feſt, dag fein Wind da 
herausgeben kann. 

Endlich wird das Zapfenröhrchen der Hülfe oben in das Yange 
Rohr Hineingefhoben, und aud hier jede Nige mit Wachs verfiebt. 
Tüpft man nur zweimal mit dem Finger auf das Hülfendedleder, 
fo entftebt dadurch der Ruf der Chanterelle (Lockwachtel). (Jagdger.) 

Wachtelpfeife ift ein Nuf zur Anlodung der Wachtelmänn— 
hen, indem die Laute des Weibchens nahgeahmt werden, welche 
püpü!püpü! fingen. Cine folde Pfeife wird aus einem Knochen 
gemacht, womit ein faltiger, lederner Windbalg in Verbindung fteht. 
Will der Jäger fih diefen Ruf felbft anfertigen, fo fann dazu ein 
Stüd Kalbleder genommen werden, wie ed zu Schuhen verarbeitet 
wird, das 8— 12 Zoll fang ift und 3—A Zoll breit. Diefes wird 
an den Seiten zufammengenäht und oben die Nat 14 — 2 Zoll 
offen gelaffen; unten wird ein Feilförmig zugefpistes, 192 Zoll Tan» 
ges Stück Holz eingeftedt und die Deffnung zugenäht; oben werden 
von hartem Holze oder von ftarfem Sohlenfeder ſechs bis acht Ringe 
bineingeftedt, die in der Mitte eine Ya Zoll weite Deffnung haben 
und "as Zoll weit audeinanderftehen; zwifchen diefen wird das Leder 
mit einem Faden feftgebunden, damit Falten entſtehen. Das Leder 
wird nun angefeuchtetz die Ninge rollt man auf dem Tifhe herum, 
damit fie feft anliegen, dann werden fie aufeinander gepreßt und 
trocknen gelaffen. Auf diefe Weife ift der Windbalg hergeftellt, an 
welchen unten ein Heiner Bindfaden oder ein ſchwaches Riemchen 
angenäbt, in die obere Deffnung aber die Pfeife eingeheftet wird, 
Sie wird 3% Zoll lang und aus einem Gänſe- oder Haſenknochen 
gemadt, befommt oben eine Kimme, und wird big zu dieſer oben 
mit Wachs verftopft, wodurd mit einer Stridnadel ein Löchelchen ges 
flohen wird, Wenn nun die Fäden aus dem Windbalge abgefhnit- 
ten find, und man faßt diefen mit der redhten Hand unten am Riem— 
hen oder Bindfaden, mit der linfen aber an der Pfeife an, ſo deh— 
nen fi die Falten aus, und ed wird mit der reihten Hand zwei— 
mal zurüdgeftoßen, fo entfieht der rechte Ton. (Jagdtechnologie.) 

Wachtelwaizen, Melampyrum. Kelch röhrenförmig, vier: 
fpaltig ; Krone röhrenförmig, zufammengedrüdt, zweilippig; Ober⸗ 
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lippe am Rande zurückgeſchlagen; Unterlippe dreitheilig; Kapſel us 
fammengedrüdt, fchief, zweifächerig; Samen an der Bafis budelig, 

(Namenabftammung von ueias, ſchwarz, und mugos, 
ber Walzen, Lin. XIV. 2, Nat.:Drd, NRbinanthoideen.) 

1. Art: Ader-W,, M. arvense. Blätter länglich-lanzett⸗ 
förmig; Aehren Schlaf; Nebenblätter borſtig-fiederſpaltig, gefärbt ; 
Kelche Scharf; Kronen geſchloſſen; Stengel bis 2’ hoch, äſtig; Blät- 
ter ganzrandig, ſcharf; Nebenblätter borftig-zähnig, purpurroth; 
Kelchzipfel borften = linienförmig; Sommergewächs; Blüthezeit Juni 
bis Auguf. Auf Haiden und an Rainen. 

2. Art: Buſch-W., M. nemorosum. Blätter eiförmig, zus 
gefpist; Blüthen in einfeitiger Traube; Nebenblätter borftig-zähnig, 
die oberen gefärbt; Kelch wolligz Krone geöffnetz Stengel bis 1%‘ 
hoch, äftig; Blüthen gelb, die unteren in den Blattachfeln; einige 
Nebenblätter himmelblau; Sommergewächs; Blüthezeit Juli und 
Auguf, In Laubwäldern und Gebüſchen. 

3. Art: Wiefen-W,, M.pratense. Blätter länglich-Tanzett- 
förmig ; Blüthen in einfeitiger Traube, geſchloſſen; Kelche faſt kahl; 
Stengel bis 1' Hoch, äſtig; Blätter ganzrandig; Blüthen einſeitig; 
Nebenblätter blattähnlih, ungefärbt; Kronen blaßgelb, fait ganz 
gefchloffen; Rand der Blätter,  Kelchzipfel und der Stengel nad 
oben ſcharf; Sommergewächs; DBlüthezeit Juli — September, In 
Wäldern und Gebüfchen, 

4, Art: Wald⸗W., M.sylvaticum. Blüthen einfeitig; Blät- 
ter alle lanzeitförmig; Kronen geöffnet; Sommergewächs; Blüthe— 
zeit und Standort wie bei Nro. 3. (Botanif,) 

Waddel, Wädel, Wädel: oder Wadelzeit find nad der 
Forftlunftfpradde die Hartmonate, nämlich Dezember, Januar und 
Februar. (Forſtkunſtſprache.) R 

Waffen, Arma, heißen an ben Pflanzen bie Dornen, Stacheln 
und Gtadhelborften. (Botanifhe Terminologie.) 

Waffen heigen Krallen oder Griffe der Raubvögel, die Hau= 
zähne der wilden Schweine und die Klauen, das Gebiß, die Hör— 
ner und Geweihe aller Säugethiere, womit fie ſich vertheibigen, ° 
(Weidmannsfprade.) 

Wagen, für Blafebälge in Hammerwerken, erfordern S— 10 
Fuß lange, 8— 10 Zoll breite und A—5 Zoll hohe Hölzer ‘von 
Buchen, Eichen oder anderen harten Holzarten. CHolzfortimente,) 

Wagen heißt in der Flößerei das Floß ſelbſt, auf welches eine 
Ablaft kommt. (Floßweſen.) 

Wägbare Stoffe nennt man in ber Chemie, zur Unterſchei⸗ 
dung ber unwägbaren, alle diejenigen, welche eine Körperlichkeit 


Wagenbrücken — Wagners od. Stellmacherholz. 189 


und eine eigenthümliche Schwere haben, daher nad dem Gewichte 
fih beflimmen laſſen. Es gehören alfo hierher ſowohl die Gasarten 
und einfachen Stoffe, als bie metallifhen, Alfalien und Erben, 
Salze und Säuren und alle Thier- und Pflanzenftoffe. (Chemie,) 

Wagenbrüden, ein Sortiment des Stellmacherholzes, erfors 
bern von natürlih krummgewachſenen Hölzern einer harten Holzart 
374 8. lange und 43. im Rofen ftarde Holzſtücke. CHolzfortimente,) 

Wagendeichjeln oder Stangen, als eine Sorte des Stell- 
macherholzes, find nad Berfchiebenheit der Fuhrwerke 8—12 und 
noch mehr Fuß lange und am Zopfe 3—4 Zoll die Stämme einer 
harten, jedoch nicht zu fohweren Holzart. CHolzfortimente) 

Wagenleiterbäume, eine Sorte des Stellmacherholzes, find 
für Bauernwagen 12—15 Fuß lange und 3 Zoll dide, für Kutfchen 
10—12 300 lange und 6-8 Zoll dicke Stämme einer harten Holz⸗ 
art. (Holzfortimente,) 

Wagenleiterfchewen oder Sproffen, eine Sorte des Stells 
macherholzes, von einer harten Holzart, erfordern 3% —4 F. lange 
und 2’ Zoll breite, fowie 1 301 dicke gefpaltene Stüde, (Holz: 
fortimente,) 

Wagenſchuß, eine Sorte ded eihenen Schiffbauholzes, 14 
Fuß lang, 14 Zoll Did und 24 Zoll breit, CHolzfortimente.) 

Wagenſchußklotz, eine Sorte des eichenen Schiffbau⸗Klotz⸗ 
holzes, 16—20 Fuß lang und 18 Zoll did, (Holzſortimente.) 

Wagenſchußkrummer, eine Art von Krummhölzer des Eichen- 
Shiffbauholzes, ohne dag ed auf nähere Beflimmungen gebracht 
werben fünnte, (Holzſortimente.) 

Wagerecht, Horizontalis, die Richtung, etwa von Zweigen 
der Bäume, Aefte u. f. w., anzeigend, (Botanifche Terminologie.) 

Wagner: oder Stellmacherholz, dazu werden im Allge— 
meinen, weil ſchwere Laften zu tragen, viel Kraft anzuwenden ifk, 
harte Hölzer verwendet, als: Eichen-, Roth- und Weisbuchen, 
Umen, Ahorne, Ejhen, Birken, und zu Heinen Theilen der Fuhr« 
werfe auch Erlen und Aspen. Jedenfalls fehlerfreies Holz, theils 
grade, theild Krummhölzer von verfhiedenem Maafverhältniffe, 
je nad den verfchiedenen Fuhrwerken. Aus Samen erwachfene 
Stangenheifter und Stämme haben den Vorzug vor aus Wurzel- 
Ausfhlägen erwachſener. Die Wagnerhölzer follen außer der Saft» 
zeit gehauen werben. 

Gerade Ganzhölzer werben verwendet zu Naben, Achfen, Pflug 
balfen, Wagendeichfeln, Rungenfchemeln, Lenfwagen, Armen, Wagens 
und Karrensteiterbäumen, Kutfhhäumen, Haden, Rabriefen, Klapper⸗ 
ſtäbe, Aderwalzen, 
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Natürlich Frummgewachfene zu Radfelgen, Wagenbrüden, Linz: 
fpiefen, geichweiften Kutfhenbäumen, Schiebfarrenbäume, Pflug- 
fterzen, Pflugwettern, Harfengrümmeln, Lavetten, Sattelbäumen, 
Borderfatielbäumen, 

Spaltige Hölzer werden gebraudt zu Achſen, Pflugbüchfen, 
Pfluggabelarmen, Pflugftrihbrettern, Eggebalfen und Eggefchewen, 
Wagenleiterihewen oder Sproffen, Felgen und Speichen. (Holzs 
fortimente.) 

Wahnfantig werden Bäumftämme genannt, die wegen frum« 
mem oder unregelmäßigem Wucfe nit gerade behauen werden 
fönnen. (Holsfortimente.) 

Wahrhammer nennen die Köhler ein ſchmales Bretiftüd mit 
einem Stiele, um die Bededung des Meilerd damit zufammenzur 
fihlagen, ihn zu verwahren. (Köhlerei.) | 

Waidlaut find alle Hunde, welche fogleih, nachdem man fie 
gelöst hat, Yaut geben, oder jede alte Fährte und Spur ohne weis 
teres laut annehmen, (Weidmannsfprade.) 

Waidloch, die Deffnung beim Wild, woburd die Ercremente 
abgehen; der After. (Waidmannsfprade.) 

Waidlöffel, Benennung der Rothwildzunge. (Weidmanngfpr.) 

Waidmann, einmal jeder mit dem Weſen des Waidwerks 
Bertraute, dann jeder das Waidwerf Liebende, aber eigentlich, nach 
dem Spradgebraud der früheren Jägerei, ein in feinem Fach volle 
fommen bewandter, geübter und gebifdeter Jäger; in diefer Bezies 
hung alfo ein Ehrentitel, indem bie Ältern Jäger und Schriftfteller, 
wenn fie fprechen wollten: „er ift ein vortreffliher, ganz gerechter 
Jaͤger“, einfach fagten: er ift ein Waidmann. (Weidmannsſpr.) 

Waidmännifch heißt foviel, als jagdgerecht, d. h. nad den 
Regeln und Grundfägen der Jägerei. (Weidmannsſprache.) 

Waidmann fegen (Einem einen). Ein Stüddhen bed er- 
forbenen und leider nod in vielen Herzen und Köpfen allzulebendig 
fpudenden Aberglaubens, wonach manche Menfhen durch einen ver— 
trauten Umgang, oder ein beſonderes Bündniß mit dem Teufel, die 
Macht beſitzen ſollen, einen Jäger in Uebung ſeiner Verrichtungen 
zu verhindern, feinem Gewehre die Schußkraft zu nehmen, das ges 
übtefte Auge irre zu führen, den fidherften Arm im entfcheidenden 
Augenblide wanfend zu maden, 

Waidmannsgruß, die in älteren Zeiten übliche Formel beim 
Zufammentreffen zweier Jäger, beim Auszug zur Jagd, beim Auf⸗— 
ftellen der Schügen, beim Berlaffen des Rendezvous zur Anjagd, 
das alte treulihe Weidmannsheil? was fih an manden Orten 
ſehr unjägerlih in das bergmännifhe Glück auf! verwandelt hat, 
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und jett fo ziemlich ganz außer Gebrauch gekommen iſt. ( Weibs 
manndfprade.) 
Waidmannsheil! S. Waidmannsgruß. 


Waidmannsfprache ift der Inbegriff jener übereingefoms 
menen und durch die Zeit fanftionirten Ausdrüde, wodurd die Waid— 
mannſchaft die Gegenftände der Jagd, alles, was fih daranf näher 
oder ferner bezieht, bezeichnet, um ſich ſowohl über Sachen und Bes 
griffe allgemein zu verftändigen, ald um aud die Beihäftigungen 
des Jägers, die den von Bewerben analog find, mit einem edleren 
haracteriftiichen, klar und beftimmt bezeihnenden Ausdrude zu bes 
legen. Die waibmännifchen Ausdrüde find mit der wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung der Jagdkunde zu einer fpftematifhen Nomenklatur ges 
worden, wie diefe für andere Künfte, Wilfenfhaften uud Gewerbe 
befteht; fie find zum Theil folche, über welche man ſich allgemein 
vereinigt hat, die daber allenthalben üblih, zum Theil aber auch 
folhe, die nur in einzelnen Gegenden und Drten im Gebraude 
find — Provinzialismen. Mande Ausdrüde find veraltet, andere 
des Erlöfhens einzelner Jagdarten wegen kaum noch befannt. Die 
volltändige Waidmannsfprahe muß daher, mit Ausfchliegung der 
Provinzialidsmen und Bulgärnamen — dies mindeftens Regel — 
alle waidmännifhe Benennungen aufnehmen, welde das Bürgers 
recht erhalten haben. Im Verlaufe dieſes Werfes find viele Aus— 
drüde bei den Wildarten, worauf fie fi) beziehen, bereits angege— 
ben, mande andere auch, wo es nöthig erachtet werden mußte, ans 
derwärts angeführt worden. Inzwiſchen erfcheint zweckmäßig, jene 
waidmännifche Ausdrüde, die nicht unter den, die Wildarten abs» 
handelnden Artifeln oder nicht befonders aufzufinden find, ſyſtema— 
tifh zufammenzuftellen, wobei einzelne Wiederholungen nicht ums 
gangen werden fonnten, daher Entfhuldigung finden mögen; eben - 
fo, wenn demungeachtet ein oder der andere Ausdruck überſehen 
worden if. Nah dem Betreffen geordnet, find die vorzüglichften 
waibmännifchen Ausdrücke folgende: 


Benennung der Jagdthiere, 


Wild ift ein Zufammenbegriff aller im ungezähmten Zuftande vor» 
fommenden jagbbaren Thiere, ohne weitere Unterfcheidung. 
Haarwild werden alle vierfüßige Jagdthiere zufammen genannt, 

Federmwild, die Jagdvögel ind Gefammt, 

Raubzeuc if die Gefammtbenennung für alle räuberiihen Bier- 
füßer und Vögel. 

Geſchmeiß heißen insbefondere bie Raubvögel, 


192 | Waidmannsſprache. 


Wildpret bezeichnet fo viel wie Jagdthiere, auch bloß das ges 
nießbare Fleiſch der Jagdthiere, oder ſogar nur ein Stück da— 
von für ſich. 

mr s Waidwerk umfhließt alle zur Hohen Jagd gehörende 
Thiere, 

Grobwild find Rothe, Dams und Schwarzwild zufammen, 

Kleines Waidwerf begreift das zur Nieberjagb gehörende Wild, 

Feldhaſen, Holzhaſen, werden genannt, die ſich beßaudn im 

Felde oder im Walde aufhalten, ſowie 

Setzhaſen, die fruchtbaren Häſinnen. 

Lampe iſt ein Spitzname des Haſes und 

Reinecke, ein Scherzname des Fuchſes. 

Birkfuchs oder Goldfuchs heißt ein Fuchs mit gelbem Rücken 
und weißer Kehle. 

Brandfuchs, mit einem ſchwärzlich-braunen Balge. 

Vogelwild begreift alle genießbaren Vögel. 

Federſpiel, dieſe und auch die Beizvögel u. ſ. w. 

Ganzvögel ſind die großen Droſſelarten, wovon vier zu einem 
Spieß. 

Halbvögel, die Heinen, fo wie 

Staaren, Kernbeißer u. ſ. w., wovon adte ein Spieß. 

Heerbvögel begreifen bie. Heinen Sings und fperlingsartigen Vö— 
gel, die auf dem Heerde gefangen werben, und Schneifvögel, 
diejenigen, welche in den Dohnenfleigen gefangen werben, 

Eulenföpfe werden die größern Waldfchnepfen genannt, 

Gefperr nennt man bie von einer Fafanenhenne im Freien aus» 
gebrüteten Jungen. 

Side heißen die Weibchen Feiner Vögel. 


Den Fang ber Thiere betreffend, 


Ankirren heißt das Anlocken vierfüßiger Thiere durch Futter um 


Anpofhen bei Vögeln, 

Anfhilden heißt beim Zange ber Nebhühner mit dem Treibzeuge 
das Forttreiben durch eine Art Schild, worauf eine Kuh ge- 
malt ift, 

Fallbäume find Bäume, im Umfreife eines Vogelheerdes ober 
einer Schießhütte, zum Anfußen ber. Vögel, 

Fangen ober Einfangen heißt, fih der Thiere lebend bemäch— 
tigen; ebenfo 

Fang, durch darauf bezüglihe Einrichtungen und Geräthe, z. B. 
Saufang u. dgl. 
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Srettiren heißt die Habhaftmachung wilder Kaninchen durch den 
Gebraud des Frettwieſels. 

Fuchsgarten if ein zum Fangen der Füchfe befonders eingerichtes 
ter und umzäunter Platz. 

Kirren ift gleichbedeutend mit Anfirren. 

Kirrung heißt die Lodipeife zum Herbeiloden der Thiere, und 

Köder dad Futter zum Anloden der Raubvögel, 

Ludern, anludern, bedeutet Anloden der Raubthiere durd Nas, 

Rehhagen, mit Lüden verfehene Heden oder Zäune zum Fangen 
der Rebe, 

Reizen, ein Thier durch nachgeahmte Stimme anloden. 

Robhr- oder 

Ruhrvogel, ein auf dem Heerbe gebrauchter Lockvogel, der rege 
gemacht oder in Bewegung gebracht wird. 

Schleppe iſt Aas oder eine beſonders zubereitete Lockſpeiſe, welche 
auf der Erde nad einer Falle u. ſ. w. hingeſchleift wird, da⸗ 
mit ein Raubthier diefem Geruche nachgeht und an ben Fang» 
apparat fommt, 

Schneiße, durd einen Wald gehauene Wege für den Vogelfang 
mittelft Schleifen. 

Sprenfel oder Dohnen, Donen, Biegel find in der Schneiße 

an Bäume geftedte Schleifen zum Bogelfange. 

Stellbroden ift die Lockſpeiſe an einer Jagdfalle. 

Stellung, die Art und Weife des Aufftellens einer Jagdfalle, um 
ein Raubthier zu fangen. 

Stellzunge, an einer eifernen Jagdfalle derjenige Theil, wel⸗ 
her vom Hafen gepackt wird, 

VBerwittern nennt man das Beftreichen einer eifernen Fagdfalle 
mit einer fogenannten Wittrung. 

Bogelheerd ift ein befonbers aubereiteter und eingerichteter Platz 
zum Fange kleiner Vogel. 

Vogelſchneiße, ſ. Schneiße. 

Wittrung, eine beſonders zubereitete, ſtark riechende Maſſe zur 
Anlockung der Thiere. 

Wolfsgrube, eine Grube zum Fange der Vögel. 


Fährten und Spuren. 


Fährte iſt der Abdruck des Laufes eines eßbaren und zur hohen 
Jagd gehörenden Thieres im Boden. 

Spur, der im Boden zurüdbleibende Abdrud von den Läufen eines 
zur niedern Jagd gehörenden Thieres und der yierfüßigen Raubs 
tbiere. 

— Forſtl. Real⸗Lex. Bd. VI. 13 
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Abtritt, das vom Hirſche mit der Schale abgeſchnittene Gras. 

Beitritt, bad Beitreten der Hinterläufe neben die Fährte der vors 
bern, 

Bleizeihen, eine Fährte, die auf einem Steine fihtlic if. 

Burgftall, eine runde Wölbung in der Erbe, 

Connaisange heißen alle Kennzeihen, wodurd der Hirſch von ans 
dern Thieren zu unterfceiden ift. 

Eilen oder Lebereilen, wenn bie Fährten der Hinter und Bors 
derläufe in Eines zufammentreffen, 

Eingriff, eine ftarfe Vertiefung in der Erde, melde Wild mit 
den Klauen in der Erde macht. 

Cinfhlag, Gras, weldes der Hirfh in den Schalen mitgenom- 
men und wicder fallen gelaffen hat. 

Gang, ein vom Wilde betretener Steig, wird unterfchieden in Aus— 
und Eingang, Hin- und Hergang, Kreuzgang, alten 
und friſchen Gang u. f. w. 

Gefege, an Bäumen abgeftreifte und hängen gebliebene Bafthaut 
der Geweihe. 

Geläuf, wo Federwild gelaufen ift. 

Gefhloffene Fährten haben dichte beifammenftehende Schalen 
abdrücke. 

Hauptzeichen ſind jene, woraus der Hirſch mit Sicherheit an— 
geſprochen werden kann, als: beſonders ſtarke Fährte, weiter 
Schritt, Schränken, Beitritt, Burgſtall, Zurückbleiben, ſtarke 
Ballen, ſtarker Zwang, ſtumpfe Schalen und ftarfer Oberrücken. 

Herenfteige heißen die Spuren durch das Laufen der Hafen im 
Getreide; 

Himmelsfpur madt ber Hirfh, wenn er mit: dem Gehörne 
Zweige oder Aeſtchen abbridht oder umbiegt. 

Hinfährte ift eine Verfolgung der Steige, welde der Hirfch ge— 
gangen iſt. 

Hinterlaffen ift gleichbedeutend mit Zurüdbleiben. 

Hohes Inſiegel oder 

Inſiegel heißt eine Hirfhfährte auf naffer Erde oder in Schnee, 
wo Stückchen in den Schalen hängen bleiben, die wieder ab» 
fallen. 

Kalte Fährte ift eine Fährte, wovon der — keine Wittrung 
mehr hat. 

Kennzeichen, f. Connaisange. 

Kreuztritt ift-eine Hirfhfährte, wo der Abbrud des Borberlaus 
fes vom hintern. halb bedeckt wird. 

Kreuzwechſel find Orte, wo das Wild Freuzweife mwechfelt. 
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Näschen wird etwas in die Höhe ſtehende Erde wwiſchen den Scha⸗ 
lenabdrücken genannt. 

Neue heißt friſcher Schnee, in welchem ſich Fährte und Spuren 
gut ausdrücken. 

Paß find Orte, wo vierfüßige Thiere der Niederjagd oder Raub⸗ 
thiere laufen. 

Rückfährte oder Wiederfährte iſt diejenige, woher das Wild 
kommt, und Hinfährte, wohin es geht. 

Scheibchen heißt ein loſes und herausnehmbares Stückchen aus 
einer Fährte. 

Schloßtritt, die Fährte im Bette des Hirſches. 

Schlußtritt, eine Hirſchfährte, wo der hintere Lauf in den Ab⸗ 
druck des vordern kommt. 

Schnüren wird von Spuren der Raubthiere geſagt, wenn ſie in 
gerader Linie hintereinander wie an der Schnur find. 

Schranf oder [hränfen fagt man von Fährten des Edels, Dams, 
Reh: und Schwarzwildes, wenn fie nicht in gerader Linie vors 
einander find, 

Steige heißen die kleinen Pfade der Haſen im Getreide und die 
Orte, wo Fiſchotter ans Land ſteigen. 

Thauſchlägig ſpüren wird das Ausſpüren des Wildes im Thau 
genannt. 

Verſchränken, ſ. Schrank. 

Vierballenzeichen macht ein Hirſch, wenn er mit den Hinter⸗ 
läufen fo in die Fährten der vordern tritt, daß vier Abdrüde 
nahe beifammen ftehen. | 

Wechſel heißen beim Hochwilde die Drte, welche oft. bavon betres 
ten werben, bei Raubthieren Paß. 

Wechſeln des Hochwildes, wenn ed aus einem Diftrift in einen 
andern gebt. 

Wiederfährte if die Rüdfährte, 

Wiedergang macht das Wild, wenn es eine Strede zurüdgeht 
und dann einen Abſprung mad. 

Zurüdbleiben ift gleichbedeutend mit Hinterlaffen. 

Zwingen, von einem Hirſche gefagt, wenn er mit gefchloffenen 
Klauen auftritt und die Erde vorn flarf beizieht. 


Gewehre und ihren Gebraud betreffend, 


Abbrennen bes Gewehres, wenn das Pulver von der Pfanne 
brennt, ohne die Ladung im Laufe zu .entzünden, 
Abfommen, der Jäger fommt gut oder ſchlecht ab, wenn er durch 
ben Schuß den bezielten Fled eines Stück Wildes trifft ober nicht. 
13* 
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Abſehen heißt die kleine Kerfe im Viſir einer Büchſe. 
Abſpannen, den Gewehrhahn wieder in Ruhe ſetzen. 
Abſtechen, das Stechſchloß einer Büchſe in Ruhe ſetzen. 
Anſchießen oder anſchweißen, ein Wild durch einen Schuß 
verwunden. 
Anſchlagen, das Gewehr zum Schuſſe an den Backen legen. 
Anſchuß, diejenige Wunde, welche einem Wilde durch den Schuß 
beigebracht wurde, nach der Stelle, wo ſie ſich befindet. 
Ausgeſchoſſen iſt ein Gewehr, wenn innen der Lauf durch vie— 
les Schießen ſehr gelitten bat, 
Auswiſchen heißt die Reinigung eines Gewehrlaufes nach dem 
Schuſſe mit dem Wiſchſtocke. 
Ausziehen, die Ladung aus dem Gewehre wieder herausnehmen. 
Batterie heißt der Pfannendeckel. 
Batteriefeder, die ſtarke Feder der Pfanne. 
Blei, allgemeine Benennung für Kugel, Schrot u. ſ. w. 
Blindſchüſſe geſchehen mit einer Pulverladung ohne Blei. 
Brandladen, ein abgeſchoſſenes Gewehr bald nach dem Schuſſe 
und ohne es auszuwiſchen wieder laden. 
Daumenſtück, ſ. Drücker. 
Doppelgewehre haben zwei Läufe nebeneinander. 
Dreher ſind Doppelgewehre mit beweglichem Schafte, ſo daß ein 
Lauf nach oben und der andere nach unten gebracht werben kann. 
Drüder ift am Gewehrfchloffe das Daumenftüd, 
Dunft oder Bogeldunft ift der feine Schrot, deffen man fi 
zum Schießen Feiner Bögel bedient, 
Einſchießen, fih mit einem Gewehre gut üben, um richtig zu 
treffen. 
Einfhlagen, gut, oder durchſchlagen wird von einem 
Gewehre gefagt, weldes fcharf fchießt. 
Erhöhungspifir ift ein bewegliches Bifir auf einer Pürſchbüchſe. 
Federhafen ift ein Werkzeug, um beim Putzen des Gewehrfchlofs 
ſes die flarfen Federn damit zufammenzudrüden, 
Feines Korn, beim Zielen mit der Büchfe wenig vom Korn fehen, 
Feuerfheu if ein Schüge oder Jäger, der beim Abdrüden des 
Gewehres die Augen zumacht. 
Fimmelholz ift ein zugeipistes Holz zum Putzen der Gewehre, 
Flämmen, man flämmt frifhgepuste Gewehre, durch Abbrennen 
von etwas Pulver im Laufe, 
Futter oder Kugelfutter ift die Umwickelung ber Kugel bei La- 
dung einer Büchſe. 
Garnitur bezeichnet das Beſchläg eines Gewehres. 
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Gezogene Läufe find diejenigen, welche ſchmale Rinnen haben. 

Hagel iſt eine Sorte groben Schrotes. | 

Hahn ift am Gewehre die bewegbare Vorrichtung mit dem Feuers 
fteine. 

‚Hülfe, oben am Ladeftode ein angefegtes Stück von Metall ober 
Horn. 

Kappe, der Metallbefhlag unten am Gewehrkolben. 

Kappuzinerfhaft, ein Gewehrfhaft, woran fein Metall ift. 

Kegel oder Abweifer ift am Büchfenfchloffe das Feine und bes 
wegliche eiferne Blättchen, welches über der Nuß liegt. 

Kolben heißt das hintere dide Ende des Gewehrſchaftes, womit 
angefhlagen wird, 

Kornnehmen ift der allgemeine Ausdruck beim Zielen mit einem 
Gewehre, wenn viel oder wenig vom Bifir gefehen wird, da—⸗ 
ber grob=, voll= oder fein» Kornnehmen. 

Kräger, eine doppelt gewundene eiferne Schraube, um damit bie 
Ladung aus einem Gewehre auszuziehen. 

Rugelfang ift bei Schiefübungen eine hinter ber Zielfheibe ſte— 
ende Mauer zum Auffangen abgefhoffener Kugeln, 

Kugelzieher, ſiehe Krätzer. 

Lauf oder Gewehrlanf iſt die eiſerne Röhre eines Gewehres, in 
welche die Ladung kommt. | 

Sauffugeln find folhe, welde die Mündung bes Gewehrlaufes 
nicht ganz ausfüllen, aber doch zu Fein find, um fie zu pflaftern, 

Liegen, ein Gewehr liegt gut oder ſchlecht am Baden, je nach— 
dem der Kolben gut oder ſchlecht gearbeitet ifl. . 

Mündung des Gewehres ift die Deffnung oben am Laufe, 

Nahbrennen, Gewehre brennen nad, wenn das Pulver auf 
der Pfanne und jenes der Ladung nicht in einem und demfels 
ben Augenblide ſich entzünden. 

Nadel ift der nadelformige Drüder an einem Stechſchloſſe. 

Paßkugeln füllen die Mündung eines Gewehrlaufes faft ganz aus— 

Pfanne ift der Theil am Gemwehrfhloffe unter dem Zündlocde zum 
Auffhütten des Pulvers, der mit dem Batteriedeckel geſchloſ— 
fen wird, 

Pfeifen, abgefhoffene Kugeln pfeifen durch die Luft. 

Pflaſter ift die Umfleidung einer Kugel, um genau den Gewehr: 
lauf auszufüllen und gut aufzufigen, 

Pfropfen find bei ungepflafterten Kugeln dasjenige, was zu ihrer 
Sefthaltung obenauf gefegt wird, 

Poren oder Röller find Heine, etwa erbjengroße Bleifugeln, 
wovon mehrere auf eine Ladung fommen, 
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Pürſchbüchſe ift eine Furze und etwas leichte, gezogene Kugel- 
büchfe mit einem Stechſchloſſe. 

Pulverfad if der Hintere Theil eines Gewehrlaufes, worin bie 
Pulverladung fommt. 

Rohr, gleichbedeutend mit Lauf, ober zeigt nur die Hohlung — 
Seele — an, 

Ruhe, in Ruhe ftellen, heißt ein Gewehr abfpannen, 

Schaft, das Holzgerüfte eined Gewehres. 

Scharf laden heißt Blei einladen, im Gegenfage von Blindſchuß. 

Scharf ſchießen bedeutet gut treffen. 

Schild, eine Metallplatte an der andern Seite bes Schloffes ein- 
facher Gewehre, 

Schlagfeder if die größte Feder im Gewehrſchloſſe. 

Schneller, der Abdrud am Gewehre, 

Schloß, die ganze von Eifen gearbeitete Vorrichtung am Gewehre, 
um es loszuſchießen. 

Shwanzfhraube, biefenige Schraube, womit der Gewehrlauf 
hinten verſchloſſen if. 

Speife, eine eigene Schmiere für Windbüchſen. 

Spitzes Kornnehmen ift fo viel, als feines Korn. 

Stange, derjenige Theil eined Gewehrfchloffes, wodurd es mits 
telfi des Schnellers losgezogen wird, 

Stangenfeder, eine fpigmwinfelig gebogene Feder, welche bie 
Stange drüdt. 

Starfes Blei bedeutet eine große Kugel für eine Büdhfe, 

Stehen, das Spannen bed Stehfchloffes einer Büchfe. 

Stecher, der Theil des Stechichloffes einer Büchfe, mittelft welchem 
e8 gefpannt wird, 

Stechſchloß, die Einrichtung zum Losdrücken einer Kugelbüchſe. 

Streuen wird bei einer Flinte genannt, wenn fie die Schrote weit 
auseinander wirft. 

Tupfer, 

TZupfnabdel, ber nabelförmige Drüder am Stechſchloſſe einer Büchſe. 

Berladen ift ein fchlecht gelabenes Gewehr, das feinen Erfolg gibt. 

Berfagen, ein Gewehr verfagt, weldes beim Abdrücken nicht 

ü losgeht. 

Bifir, die mit einer Kerbe verfehene Erhöhung Hinten am n Laufe 
einer Kugelbüchſe. 

Bolles Korn nehmen heißt, wenn man beim Zielen mit einem 
Gewehre durch den Einſchnitt im Bifir viel vom Korne fieht. 

Wetterfarbig heißen braune Gewehrläufe, 
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Windflaſche ift die hinten am Schafte angebrachte Vorrichtung 
einer Windbüchfe. 

Wifher, ein Stod zum Reinigen des Gewehrlaufes, 

Züge find die in einem Gewehrlaufe ald Schnedenlinien ange 
brachte Furchen. 

Zuſammenbrennen thut ein Gewehr, wenn es beim Abdrücken 
ſogleich losgeht. 

Zwillinge werden Doppelgewehre genannt. 


Geweihe der Hirſcharten betreffend. 


Geſhörn iſt gebräuchlicher als 

Geweih. 

Aufſetzen heißt das Nachwachſen des abgeworfenen Geweihes. 

Aufhaben zeigt vollendete Gehörne an, die nach ihren Enden 
angeſprochen — benannt — werden. 

Kolben heißen die Geweibe im Hervorwachſen, als eine mit raus 
ber Haut bedeckte fleifchartige Wulft. 

Stange ift der Hauptaft, gleihfam der Stamm, 

Enden oder Zinfen find bie zapfenartigen Aeſte. 

Spiefe heifen die einfachen Stangen, welde der junge Hirfh — 
Spiefer — zum erftenmale aufſetzt. 

Babel oder Gabelftangen werben fie mit zwei Enden genannt. 

Augenjproffen oder Eisfpriefel find die unterfien, nach vor» 
wärts gerichteten Enden. 

Rofenftod nennt man das untere Ende bes Gehörnes, wo es. 
am Kopfe aufſitzt. 

Perlen heißen die wölbigen Erhabenheiten. Bei 

Kronengemweihen ſtehen die Enden oben in eine Runde herum. 
Dei 

Handgeweihen gehen oben die Enden auseinander wie ausges 
ftredte Finger einer Hand. 

Ausreden heißt fhöne Enden befommen, 

Ausgelegt if ein ſchön verendetes Geweih. 

Berreden heißt das Erfheinen der nad dem Alter des Hirfches 
zu erwartenden Enden. 

Widerfinnig nennt man nicht regelmäßig gewachſene Gehörne, 

Gerade wird das Gehörn genannt, wenn an jeber Stange gleidh- 
viel Enden find. 

Ungerade Gehörne haben an einer Stange mehr Enden ald an 
der andern, 

Zurüdgefegt find Geweihe, bie weniger Enden befommen als 


fie fhon hatten, 
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Abwerfen heißt das Verlieren der Geweihe. 

Baſt iſt die rauhe Haut, welche das neu ausgebildete Geweihe 
umkleidet. 

Fegen thut der Hirſch, wenn er den Baſt abtreibt, und 

Gefege heißt dieſe abgeſtreifte Haut. 

Schaufeln nennt man die Geweihe der Dam: und Elenhirſche. 


Hunde, ihren Gebraud, die Abrihtung und Geräthe 
betreffend 


Abbrechen heißt verfangenen oder verbiſſenen Hunden mit einem 
Knebel das Maul öffnen. 

Abgehen, Hunde gehen ab, welche das Wild nicht weiter verfolgen. 

Abgehalſt werden Leithunde, wenn ihnen das Halsband mit dem 
Hängeſeil abgenommen wird. 

Angehalft werben fie, wenn es ihnen umgemacht wird, 

Ablieben heißt einem Hunde fhmeidheln und ihn ſtreicheln. 

Abf prung heißt einen Hund fo gewöhnen, daß er auf Hin- fo 
wie auf Rüdfährten fucht und zeichnet, wo dann das Wenden 
nad) ber Rüdfäprte der Abfprung ift. 

Abgetragen wird ein Leithund, wenn er von ber gezeichneten 
Fährte weggetragen wird, 

Abgezogen wird der Leithund, wenn er von einer Fährte hin» 
weggebracht wird, die er nicht zeichnen foll, 

Aeugen wird bei Hunden bad Sehen genannt. 

ä la meute! ift ein Zuruf an die Hunde auf der Parforcejagd, um 
fih zu fammeln, 

Anfallen, die Hunde fallen eine Fährte oder Spur an, wenn fie 
davon Wittrung haben, mit der Nafe darangehen und fortfuchen, 

Angeben, Hunde gehen eine Fährte oder Spur an, wenn fie dies 
felbe finden. 

Anhalten wird von lange jagenden Hunden gefagt.. 

Anhag ift der Drt, wo mehrere Hunde auf ein Wild gehegt werden. 

Anhetzen heißt die Hunde bazu ermuthigen, daß fie Wild verfol- 
gen ober paden, 

Anjagd ift der Drt, von wo aus das Wild mitHundben verfolgt wird, 

Anfoppeln nennt man das Zufammfoppeln der Hunde mit Hald- 
bändern; 

Auffoppeln das Löfen derfelben, 

AUngelegt werden Hunde, wenn man fie an die Hütte oder einen 
Baum anbindet, 

Annehmen, der Jäger nimmt ben an, wenn er ihn an bie 
Leine bindet. 
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Anfhlagen, Hunde ſchlagen an, wenn fie Laut geben, 

Anfhneiden, bie Hunde ſchneiden gefangenes Wild an, wenn fie 
ed anfrefjen. 

Anziehen, ein Hühnerhund ziehet an, der auf einem Geläufe 
langfam und vorfichtig ſucht. 

Appell hat der Hund, wenn er auf Pfiff oder Ruf fogleich folgt. 

Arbeiten heißt den Hund abricten, 

Avance ift ein Zufprud zum Hühnerhunde, um ihn zum Vorrüden 
aufzumuntern. 

Aufnehmen thut der Hund, wenn er eine Fährte gut annimmt, 
wenn er im Drefiren das Hingeworfene aufhebt. 

Aus, aus! wird den Wind» uud Haghunden zugerufen, wenn fie 
von gefangenem Wilde ablaffen und es hinlegen follen. 

Ausgeben heißt bellen, 

Ausfeilen heißt einem über das Seil getretenen Reithunde zuredhts 
helfen, 

Ausfireihen von Jagbhunden gefagt, wenn fie weit vom’ Jäger 
hinwegſuchen. 

Ausziehen heißt mit dem Leithunde die Vorſuche machen. 

Bätze heißt die Hündin. 

Bedecken oder Decken wird geſagt, wenn mehrere Hatzhunde 
ein Schwein feſthalten. 

Behang heißen die Ohren der Jagdhunde. | 

Behängezeit ift die Zeit, wo mit dem Leithunde vorgefucht ober 
gearbeitet wird, 

Belaufen thun fih Hunde in der Degattunggzeit. 

Belegen läßt man eine Hündin, wenn fie zu einem Hunde zur 
Degattung gelaffen wird, Ä - 

Bellen oder verbellen, ein vor den Hunden ftehendes Wild, 
indem fie Laut geben, 

Bengeln heißt einem Hunde einen hölzernen Dengel oder ein Kreuz 
anhängen, um ihn zum Jagen unfähig zu machen. 

Berupfen, Hunde berupfen gefchoffene Hafen oder Vögel, wenn 
fie ihnen Haare oder Federn ausreißen. 
Deftätigen heißt mit dem Leithunde ben Diftrift ausfindig machen, 
worin Wild ftedt. = 
Beiſchlagen thun jagende Hunde, wenn fie gut beifammenbleiben, 
Beiziehen ober fih beziehen heißt bei Jagdhunden die Bes 
gattung. 

Blendlinge find eine Art großer Jagdhunde, die zum Hegen ges 
braucht werden. 

Braten werden Heine Jagdhunde genannt, 
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Bullenbeißer find große, fehr mutbige Habhunde mit dicken 
Köpfen. 

Ca faux! ein Zuruf an die Hunde auf ber Parforcejagd, wenn fie 
falfch jagen. 

Changejagen, auf der Parforcejagd haben die Hunde bie Fährte 
bed rechten Hirfches verlaffen und einen andern gejagt. , 

Cherche! ein Zuruf an den Hühnerhund, um zu fuchen. 

Couche! ein Zuruf an den Hühnerhund, um ſich flille auf die Erde 
zu legen. 

Grabattiren heißt den Hunden Niemen oder Lappen. — 
damit ſie nicht ſchnell zu laufen vermögen. 

Curée-machen beſteht auf der Parforcejagb darin, daß den Hunden 
vom zerlegten Hirfche etwas gegeben wird, 

Da!da! wird ven Jagdhunden zugerufen, wenn fie fich verloren haben, 

Dächſel, ein Heiner, Frummbeininer Dachshund, der zur Dachs— 
jagd unter die Erbe gebraudt wird. 

Dachsfinder heifen Hunde, die gebraucht werden, um des Nachts 
die Dächſe aufzufinden, 

Deden, die Haghunde halten ein Schwein feft. 

Derriere wird zum Hühnerhunde gefagt, wenn er zurüdgeben fol, 

Dreffirband oder Korallen find Feine hölzerne Kugeln mit 
Stiften, die zu einem Halsbande an eine Peine gemacht werben, 

Dreffirbod if ein hölzerner Stab von % Fuß Länge, mit 
Leinwand bewidelt, an den Enden aber find Hölzchen kreuz— 
weife durchgeſtochen. 

Dreffiren heißt den Hund abrichten. 

Dreffirleine beißt der Strid, welder bei Abrichtung der Hunde 
gebraudt wird, 

Du beau! oder tout beau! ein Zufprud für den Hühnerhbund, um 
einen Hafen oder ein Feldhuhn zu fteben. 

Eingreifen thut der Leilbund, wenn er mit der Nafe nahe an 
der Erde ſucht. 

Eingebest werden Schweiß: und Haghunde als Abrichtung. 

Einholen heißt das Ereilen des Wildes von Jagdhunden. 

Einjagen beißt bei ben Braden das Einhegen, 

Einlegen bedeutet bei Leit» und Schweißhunden, daß fie im Nach» 
ſuchen das Hängefeil zu flarf anziehen. 

Einfhlagen wird von Jagdhunden gefagt, wenn fie gut gerathen, 

Einfpringen muß ber Borftebhund, wenn er Wild auf» oder 
berausjagt, vor dem er geftanden hat. 

Ermwürgen oder würgen thun Hunde andere Thiere, wenn fie 
diefelben umbringen. 
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Ertremitäten heißen gelbbraune Farben an Hunden, wie fie ges 
wöhnlih die Dachshunde haben. 

Faſſen oder paden thun die Hunde ein Thier, welches ße an⸗ 
fallen und halten. 

Feld einnehmen, viel, heißt beim Hühnerhunde, daß er weit 
vom Jäger ſucht. 

Ferm wird ein vollfommen abgerichteter Hunb genannt. 

Feuerig ift ein recht eifriger Jagdhund. 

Führig wird von jedem Hunde gefagt, der ſich gut an der Leine 
führen läßt, 

Gängig if ein Leithund, der gut am Hängefeile ſucht. 

Gehen, der Hund geht auf den Schweiß, wenn er ein angefchofs 
fenes Wild verfolgt. 

Geläuf haben die Windhunde ein gutes oder ſchlechtes, je nach— 
dem ber Boden ihnen das Laufen leichter oder fchwerer macht. 

Genoffen werden Leit, Schweiß: und Jagdhunde gemadt, wenn 
ihnen vom erlegten Wilde etwas zu freffen gegeben wird, 

Gepanzert find Hatzhunde auf Sauen, wenn ihnen gegen Vers 
legungen eine Jade von Tuch und Fifchbein angezogen wird. 

Gerecht ift dem Hunde die Fährte, wenn er fie richtig und eifrig 
anfällt. 

‚ Hängen, Hunde hängen bei ber Begattung; 

Hängefeil ift eine Leine aus Hanf oder Pferdehaaren, um ben 
Reithund daran zu führen. 

Halfung ift das Halsband des Feithundes, 

Hart wird der Huud genannt, wenn er im Drefliren balsftarrig 
und boshaft iſt. | 

Haut, lä haut! wird dem Hühnerhunde zugerufen, um das Appors 
tirte abzugeben. 

Hay, Hay! ruft der Jäger den Hunden zu, damit fie ihm beim 
Ausreiten auf die Parforcejagd folgen follen, 

Hie, Hie! wird Braden oder Wildbodenhunden zugerufen, wenn 
ihnen die zu verfolgende Fährte oder Spur gezeigt wird, 

Hin, hin! ruft man Reit» und Schweißhunden zu, um vorwärts 
zu ſuchen. 

Hourvari! wird Parforcehunden zugerufen, welde die Fährte vers 
loren haben oder fehljagen. 

Hundszwinger ift ein mit Mauer oder Wand umgebener, abges 
fhloffener Plag zum Aufenthalte der Hunde, 

Jade ift der Panzer. 

Im Felde eben, mit beigefegtem Zahliworte, zeigt bei Windhun— 
den an, wie viele Jahre er ſchon zur Hege gebraucht wurde. 
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Kern heißt Luder, zur Fütterung der Jagdhunde. 

Korallen, ſiehe Dreſſirband. 

Kuppel werden zwei oder drei mit dem Halsbande zufammenges 
bängte Jagdhunde genannt, ebenfo aber aud die Kette am 
Halsbande, 

Kuppelbändig find die Jagdhunde, wenn fie zufammengefuppelt 
fih gut führen laffen. 

Kuppeln beißt, den Jagdhunden und Braden die Halsbänder 
anlegen. 

Kurzfuhen thun Hunde, die nahe beim Jäger bleiben, 

Lanciren bedeutet, daß einem Wilde fo lange mit den. Hunden 
auf der Fährte gefolgt wird, bis man es aufjprengt. 

Laufzeit ift gleichbedeutend mit läufig. 

Läufig find Hündinnen, die in ihrer Begattunggzeit den — 
nachgehen. 

Laut geben wird das Bellen der Hunde beim Jagdgebrauche genaunt. 

Leibhatz ſind die Hatzhunde, welche nur für die Jagdherrſchaft gehören. 

Leichte Hunde find alle kleineren für den Jagdgebrauch. 

Leithund ift derjenige, welcher zum Auffuchen der Wildfährten 
gebraucht wird. 

Löſen, Hunde löſen ſich, wenn ſie ſich des Unrathes entledigen. 

Los, los! wird deutſchen Jagdhunden oder Bracken zugerufen, 

wenn fie gelöst werden ſollen. 

Marquiren, vom Hübnerhunde gefagt, wenn er bem Jäger bie 
Nähe des Wildes bemerflich macht. 

Meute werden auf der Parforcejagd alle Hunde genannt, die zus 
gleich einen Hirfch jagen. 

Nachgehangen wird, indem man mit dem Hunde an ber Leine 
ber Fährte oder Spur eines Wildes nachſucht. 

Nachhetzen heißt, flühtigem Wilde die Hunde nachſchicken. 

Nachziehen ift gleichbedeutend mit nahhängen. 

Nafe wird vom Hunde gefagt, daß er eine gute oder fchlechte habe, 
je nachdem fein Gerudfinn gut oder ſchlecht if. 

Niederziehben thun Hunde 3. DB. eine Sau, wenn fie dieſe 
feſthalten. 

Ohrenkrebs werden Geſchwüre der Huude an den Ohren genannt. 

Packen, Hunde packen ein Wild, indem ſie dieſes anfallen. 

Panzer iſt eine Art Jacke, womit man die Hunde auf Saujagen 
verſieht, um ſie gegen Verwundungen von den Schweinen mehr 
zu Ihügen. 

Pürſchriemen wird der Hebriemen genannt, 

Rahmen oder 
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Namen, Windhunde rahmen einen Hafen oder Fuchs, indem fie 
biefen überlaufen. 

Raude ift eine Ausfchlagsfranfheit der Hunde, 

Reiner Hund ift einer, der von unverfälfhter Nace abftammt, 

Rein belegt ift eine Hündin, wenn fie mit einem Hunde berfelben 
Race zugelaffen wurde, 

Reiffen thun Windhunde, wenn fie den gefangenen Hafen nicht 
gut erhalten, 

Reiſern wird von Teithunden gefagt, wenn fie die Neifer bes 
riehen, wo Wild hergezogen ift. 

Relais heißen die Refervehunde auf der Parforcejagd. 

Retter oder Schirmer ift ein Windhund, welder die andern 
vom Anfhneiden der gefangenen Hafen abpält. 

Revieren, von Hühnerhunden gefagt, wenn fie fleißig und nabe 
beim Jäger ſuchen. 

Richts aus! wird zum Leithunde geſagt, der eine gefundene Fährte 
weiter verfolgen ſoll. 

Rüden ober Saurüden ſind große ſchwere Hatzhunde. 

Saubeller oder Saufinder werden die Hunde zum Aufſuchen 
und Verbellen der Sauen genannt, 

Schecker ift ein ſchlechter Jagdhund. 

Schießen läßt man den Leit-oder Schweißhund, wenn man ihn 
bequem am Hängeſeile ſuchen läßt. 

Schon dich! wird einem zu feuerigen Leit- oder Schweißhunde 
zugerufen. 

Schwanz, 

Schwanzhunde werden bei der Parforcejagd die letzten Hunde 
der Meute genannt, und Kopfhunde die erſten. 

Schwärmen, Leithunde ſchwärmen, wenn ſie nicht mit der Naſe 
auf dem Boden ſuchen. 

Schweißhunde verfolgen das angeſchoſſene Wild auf den Schweiß. 

Schwere Hunde ſind die Hatzhunde. | 

Seil aus! wird zum Leithunde gefagt, wenn er über’s Hängefeil 
getreten if. | 

Splofänger if ein Windhund, welder ohne Beihülfe anderer 
den Hafen oder Fuchs fängt. - 

Stehen, ber Hühnerhund fteht, wenn er vor einem Hafen oder 
Feldhuhn u. f. w. ruhig ftehen bleibt, 

Stellen, Hunde ftellen ein angefchoffenes oder gehetztes Thier, 
wenn fie es fo lange verfolgen, bie es von felhft ftehen bleibt. 

Stocheln wird von einem Hühnerhunde gefagt, der auf der Suche 
lange an einer Stelle verweilt, 
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Stbberhunde ſind Baſtarde von Hühnerhunden, die fleißig nach 
allem Wilde ſuchen und es herausjagen. 

Stopfen heißt auf der Parforcejagd, daß die Meute angehalten 
und geſammelt wird. 

Storchſchnabel if ein gabelförmiges Holz, welches Hühner: 
bunden unter den Rinnbaden angebradht wird, damit fie nicht 
mit der Nafe zu nahe am Boden ſuchen. 

Streihen heißt bei einer Hündin fo viel ala läufig fein. 

Stridbändig find Windhunde, wenn fie fih am GStrid ober 
Riemen gut führen laffen. 

Strid, ein, Windbunde find zwei ober drei, die zufammen an 
einem Stride geführt werben. 

Stumm heißen Hunde, welche das Wild verfolgen ohne Raut zu geben. 

Suche heißt, mit einem Hunde das Wild aufjuhen — der Hund 
bat eine gute oder ſchlechte Sude. 

Tiens! wird zum Hübnerhunde gefagt, wenn er einen vorgehaltenen 
Gegenſtand ins Maul nehmen ſoll. 

Toch, toch! iſt auf der Parforcejagd ein Ruf zum animiren der Hunde, 

Todt verbellen heißt, daß ein Hund ein verendetes Wild anbellt. 

Tragen von belegten Hündinnen. 

Ueberhetzt ſind Hatz- und Windhunde, wenn ſie von zu vielem 
Laufen müde ſind. 

Ueberſchoſſen wird vom Hunde eine Fährte oder Spur, wenn 
er in der Eile darüber hinausläuft, ohne fie zu gewahren. 
Berbellen bedeutet bei Hunden, daß fie ein Stück Wild anbellen. 
Berdroffen ift der Hund, wenn er unwillig und nachläſſig fich zeigt. 
Berfangen haben fih Hunde am Wilde, wenn fie heftig darein 

gebiffen haben und fih nicht losmachen können. 

Berhest werden Hatz- und Windhunde genannt, wenn fie durch 
Fehlhatzen verborben find, 

Berloren fuhen heißt ein angefchoffenes Wild durch den ges 

. Yösten Hund fuchen laſſen. 

Verplefft ift ein Hund, welder nicht mehr Luft zur Jagd hat. 

Verſchießen thun fih Hunde, wenn fie die Fährte verlieren, 

Berfhlagen find Hayhunde, welche durch zu große Anftrengung 
nichts taugen, 

Borgreifen gefchieht beim Leit» und Schweißhund, wenn er von 
der Fährte ab, und fo geführt wird, daß er quer darüber 
fommt, um fie von neuem anzufallen. 

Borhin, hin! wird zum Leit- und Schweißpunde gejagt, wenn 
er vorwärts fuchen ſoll. 
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Vorlaut ſind Hunde, die früher Laut geben, als ſie das Wild 
geſehen haben. 

Vorliegen thut ein Dachshund im Baue, wenn er einen Dachs 
oder Fuchs verbellt. 

Vorſtehhund iſt der Hühnerhund. 

Waidlaut heißt vorlaut. 

Wend dich! wird zum Leit- und Schweißhund geſagt, wenn er 
die Fährte zur Seite aufſuchen oder vorgreifen ſoll. 

Werfen, der Hund wirft ein Stück Wild, welches er fäugt und 
auf den Boden wirft. 

Wetterlauniſch iſt ein verdroſſener Hund, 

Wieder nach der Fährte! wird zum Leithunde geſagt, wenn 
er auf der Rückfährte ſuchen ſoll. 

Wiederſprung, ſiehe Abſprung. 

Wind holen thut ein Hühnerhund, wenn er in der Furche eines 
Aders hinunterläuft und dann gegen den Wind herauf ſucht. 

Zeichnen wird vom Leithunde gefagt, wenn er mit der Nafe die 
Fährte berührt, 

Zufammenfallen, Hunde, welde fi beißen, fallen zufammen, 

Zufammenreißen if gleichbedeutend mit werfen. 

Zufprud find die Worte, welche zu einem Hunde gefagt werben, 

Wölfen heißt bei Hündinnen das Gebären der Jungen, 
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Ballhatz, Hatzhunde werden an ein Thier gehetzt, das nicht fort> 
laufen fann oder will, und von einem andern Hunde verbellt wird, 

Beftättigungsjagen ift ein foldhed, wo das Wild, auf welches 
Jagd gemacht werden foll, vorher mit dem Leithunde beftättigt if. 

Blatten ift das Anloden der Rehböde durch einen Ruf, 

Bugfiren heißt: einen Hafen oder Fuchs fo lange zu Pferde vers 
folgen, bis er nicht mehr weiter fommen kann. 

Contrajagen ift ein foldes, wo das Wild von zweien Seiten 
berbeigetrieben wird. 

Cur heißt der Anſtand auf Hafen. 

Eingerichtetes Jagen heißt ein foldhes, wo das Wild mit 
Jagdzeug umflelit wird, | 

Fangjagen beabfichtigt das Einfangen bes Wildes als Tebend. 

Fefin- Jagen ift ein fehr prunfvolled eingeftelltes Jagen. 

Franzöſiſche Jagd wird die Parforcejagd genannt. 

Fuchs hütte ift eine Art Scießhütte, aus welder der Jäger im 
Berborgenen fchießt. 
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Fuchsprellen iſt eine abgekommene, grauſame Luft, bie lebend 
gefangenen Füchſe todt zu martern. 

Große Jagd, gleichbedeutend mit hoher Jagd. 

Hay ift eine Jagd, wobei dad Wild durch Hunde eingeholt und 
gepadt wird, 

Hauptjagen ift ein großes Zeugiagen, welches einen beträcht- 
lihen Umfang bat, und feine Wildart ausfchließt. 

Hohe Jagd geht auf Roth», Dam, Reh- und Schwarzwild; 
Auer» und Birfgeflügel, Fafanen, Trappen, Kranide und 
Schwäne; Bären, Wölfe und Luce. 

Jagd, im vollften Umfange, umfaßt jede Art funftgeredhter Be- 
mädtigung der Thiere, und wird eingetheilt in hohe, Mittel- 
und Niederjagd. 

Im Ganzen fieht das Jagen, wenn es völlig mit Tüchern und 
Netzen umftellt ift. R 

Keif it ein Nebenausdrud für das Balldegen. - 

Keffeljagen ift dasjenige, wo ein Walbdiftrift mit Jagdtüchern 
umftellt und das darin befindlihe Wild durch Menfchen oder 
Hunde den im Jagen angeftelten Schügen zum Schuß zuge— 
trieben wird. 

Klopfiagd heißt die Jagd, wo den im Freien angeftellten Schügen 

. das Wild zugetrieben wird; gefdieht diefes blos durch Mens 
ſchen oder Hunde ganz einfach, fo ift es ein Treibjagen; has 
ben die Treiber dabei Jagdklappern, fo ift es eine Klappers 
jagd, und haben fie Stöde zum Anflopfen an Büfche und auf 
den Boden, fo ift ed ein eigentlihes Klopfjagen. 

Kopfhetzen heißt: einer Sau die Hatzhunde entgegen fchiden. 

Krähenhütte if eine Anftalt, um im Verborgenen aus einer Erbs 
hütte, und dur den Gebraud eines Uhu Krähen zu erlegen. 

Lappftatt if ein Diftrift, der mit Federn oder Tuchlappen ums 
ftellt wird, 

Mitteljagd (wenn nicht blos in hohe und Niederjagd unterfchieden 
wird) geht auf Reh- und Schwarzwild, Wölfe, Luchſe; Birks, 
Hafelwild und Fafanen, | 

Niederiagd geht vorzüglich auf Hafen, und außerdem auf alles 
Wild, das nicht zur hohen und Mitteljagb gehört. 

Parforcejagd, oder franzöfifhe Jagd, ift die graufame Jagdart, 
wo Thiere aufgejagt und durch reitende Jäger und Hunde fo 
lange verfolgt werden, bis fie aus Ermattung unterliegen. 

Prellen, ſiehe Fuchsprellen. 

Pürſchen beſteht in einem Herumſchleichen und Auflauern, um 
mittelft des Feuergewehres ein Stüd Wild zu erlegen. 
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Reis jagd if eine wenig gebräuchliche Nebenbenennung ber Niederfagd. 

Streifbag if die Sauhatz im Freien, 

Streifjagbd heißt die Klopfjagd. 

Zrainjagen befleht darin, daß man auf dem Gefchleppe von 
Hirfhläufen die Hunde als Uebung zur Parforcefagb jagen 
läßt. 

Treibjagd, f. Klopfjagd. 

Tyraffiren befteht darin, daß über fih drüdende Thiere ein Neg 
gezogen wird, um fie zu fangen. 

Wafferjagen ift eine Jagdart, wo entweder Wild im Waffer 
erlegt oder bloß auf dem Waffer, zur beſonderen Beluftigung, 
eine Jagd auf Landwild gehalten wird. 

Zeugjagen find diejenigen Jagdarten, wo das beigetriebene Wild 
mit Jagdzeug umftellt wird, 

— Zwangtreiben ift bei einem eingeflellten Jagen das legte Treis 

ben, um das Wild in einen ganz engen Raum zu bringen, 


Sagbgeräthe 


Angeleifen find eiferne Fangwerfzeuge mit angelartigen Hafen, 
für Füchfe, | 

Arche hat die Bedeutung von Leine oder Strid, die bei ber Jagd⸗ 
ausübung gebraucht werden, 

Baums oder Prügelfallen find aus Reideln gemadte Fang» 
apparate für Marder u. f. w. 

Deigarten heißt bei einem Saufange der mit Holz bemwachfene 
und umzäunte Raum zum Einfperren ber gefangenen Sauen. 

Diegel oder Dohne if eine im Triangel oder Halbzirfel gebogene 
Ruthe zum Einziehen der Schlinge und Einbeeren, behufs des 
Bogelfanges, 

Bügel heißt überhaupt ein metallener Bogen, wie er an eifernen 
Fangwerkzeugen, auch am Gewehrfhloffe über dem Drüder 
u, f. mw. ſich befindet. 

Buſen mahen Jagdnetze, wenn fie nicht prall angezogen find, 

Eontralauf ift bei eingeftellten Jagen die Einrichtung, daß das 
Wild von zwei gegenüberliegenden Seiten aus dem Walde auf 
einen freien Pla getrieben wird, 

Dachs gabel ift eine zweizinfige Gabel mit einem Stiele zum Er» 
ſtechen eines Dachſes. 

Dachs haken iſt ein eiſerner Hafen zum Hervorziehen der Dächſe 
und Füchſe aus der Röhre. 

Dachs haube iſt ein ſackartiges Netz zum Dachsfange. 

Behlen's Forſtl. Real.Lex. Bd. VI. 14 


210 Waidmannsſprache. 


Dachszange iſt eine eiſerne Zange zum Hervorziehen der Dächſe 
aus der Röhre, 

Deckgarn iſt ein fadartiged großes Neg zum nächtlichen Lerchen- 
fange. 

Dohne, ſ. Biegel. 

Dohnenſteig ift eine Linie im Walde, wo bie Dohnen zum Vo— 
gelfange an Bäume aufgehangen werben, 

Doppelgarn ift ein Jagdgarn mit zwei Spiegelwänden und 

Ingarn. 

Dunkle Zeuche ſind die Jagd-Tücher. 

Einkehle iſt ein trichterförmiger Eingang in ein Netz. 

Fallprügel iſt bei einer Baumfalle ein Prügel, welcher über 
das Thier hinfällt und es tödtet, 

Falltuch oder Schnappe iſt ein Jagdtuh, das an Rollen auf 
die Stellftangen angebradt wird, um es binaufziehen und hers 
ablaffen zu können. 

Fang ift eine jede Borrihtung, um der Thiere lebend oder tobt, 
ohne den Gebraud der Gewehre, habbaft zu werben. 

Fangeiſen ift ein Spieß zum Abfangen ber Sauen. 

Fangleine oder Fangftrid find Seile, um Schweiß - und Haß» 
hunde zu führen u. |. w. 

Fangftangen find jene Stangen zum Aufftellen der Fangnetze. 

Federhaspel ift eine Art Haspel zum Aufwinden und Ablaufens 
laffen der Federlappen. 

Flintern find dünne Bretten, die wie Tudlappen gebraudt 
werden, 

Flügelhorn ift ein großes, halbmondförmiges Jagdhorn. 

Forcheln werden bie Stangen zum Aufftellen der Jagdzeuge ge- 
nannt. 

Froſtbohrer iſt ein Werkzeug, um bei hartem Boden die Löcher 
für Stellftangen zu maden. 

Fuder Zeug (ein) it ein Wagen voll Jagdzeug. 

Garne find negartig geftridtes Jagdzeug. 

Geleiter find an Treibzeugen zwei audeinandergehende Flügel. 

Genidfänger ift ein ftarfes Deffer, um ed Thieren ins Genid 
zu ſtoßen. 

Glockengarn find glodenförmige Netze zum Feldhühnerfange. 

Hafen oder Heftel find Feine böfzerne Hafen zur SEEN 
der Jagdzeuge an ber Erbe. 

Halbe Tücher heißen niedrige Jagdtücher. 

Hahmen nennt man trichterförmige Retze zum Feldhühnerfange. 

Haspel, ſ. Federhaspel. 
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Hatzſchirm ift ein von Reiſern gemachter Schirm zur Berbergung 
der Hashunde, | 

Haube ift eine. Benennung für mehrere Netze zum ange ber 
Thiere, als: Fuchs, Dachs-, Kaninchen-, Hühnerfchneehaube, 

Hebegabelift eine Art Gabel zum Einhängen der Jagdzeuge 
beim Aufitellen. | 

Heerd heißt eine befondere Einrihtung, um durch Bedeckung mit 
Sarnen Wildgeflügel zu fangen. 

Hetzleine, Hesftrid, Hetzriemen, f. Fangleine, 

Hiefbörner find Feine, fat gerade Signalhörner. 

Himmel beißt am Hühnertreibzeuge ein über den Eingang herab— 
bangendes Stück. 

Hirfhfänger ift das lange und breite gerade Meffer zum Ab- 
fangen der Hirfche. 

Hirfhruf ift ein tönendes Inſtrument zur Herbeilodung der Hirfche 
in der Brunft. 

Hoch garne find aufgehängte Klebgarne zum Fangen der Felbhüh- 
ner, Schnepfen 'u. f. w. 

Hohe Tüher find die gewöhnlichen Jagdtücher, wie fie für Roth⸗ 
wild gebraudt werben. 

Hornfeffel ift der breite Riemen oder das Banbelir, um das 
Hiefhorn daran zu tragen. 

Zagdapparate find alle zum Jagdgebrauche nöthige und bien» 
lihe Geräthe u. f. w. 

Sagdftöde find entweder gewöhnliche, von Hafeln u, dgl., oder 
auch gehobelte und angeftrihene Stöde, deren ſich bie Jäger 
bei eingeftellten Jagen bedienen. 

Jagdnetze find negartig geftridte Jagdzeuge. 

Sagdfhirme find die bei eingeftellten Jagen im Laufe errichteten 
Häuschen zum Erlegen des Wildes, 

Jagdtücher find die aus Leinen gemachten — dunkeln — Jagdzeuge. 

Ingarn ift dad Garn zwifchen ben zwei Spiegelwänben, 

Kanzel ift eine Art eines erhöhten Häuschens, um Wild abzu- 
fchießen. 

Kaften find Berfehläge von Holz, um eingefangene Thiere lebend 
zu transportiren. i 

Klebgarne find leichte Garne zum Fangen der Vögel, welde 
baran hängen bleiben. 

Kloben find eine etwas fehr zufammengefegte Vorrichtung zum 
Fange der Meifen. 

Krummruthen find flarfe Stellftangen zur Befefligung der auf- 
geftellten Jagdtücher. 

14* 
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Lappen ſind entweder Federlappen oder Tuchlappen. 

Laufdohnen ſind bogenförmig in die Erde geſteckte Stäbchen, um 
darin Schlingen zum Fange der Vögel aufzuhängen. 

Lauferleine wird bei Vogelnetzen die Saumleine genannt. 

Lauferzug heißt die Vorrichtung, um auf dem Heerde Lockvögel 
zum Flattern zu bringen, 

Laufe ift beim Vogelfange ein Verſteck aus ı einer grünen Wand, 

Lauſchgarn ift ein Garn zum Hafenfangen, wenn fie ded Mor: 
gend zu Holz rüden, 

Leimruthen find mit' Leim beftrihene dünne Reiſer zum Bogel- 
fange, 

Leimftange ift ein Feiner äſtiger Baum zur Aufftellung der Leim— 
ruthen. 

Lerchenhaube iſt ein Netz zum Lerchenfangen. 

Leier iſt eine mit Leimruthen beſteckte bewegliche Walze zum Mei— 
ſenfange. 

Lichtes Zeug ſind Netze und Garne. 

Locke werden tönende Inſtrumente zur Herbeilockung des Wildes 
genannt. 

Lucknetz oder Lückennetz iſt ein Lauſchgarn. 

Nachtgarne ſind Deckgarne oder Streichnetze. 

Netze (und Garne) find lichtes Zeug. 

Dberleine ift beim Aufftellen des Zeuges die an ben oberen 
Saum fommende ftärfere Leine, 

Defen find Scleifen an Striden oder Leinen. 

Prellnege oder Prellgarne find bei Treibjagen aufgeftellte 
Nege zum Aufhalten des Wildes. 

Reitmaſchen find fehlerhafte Mafchen im Striden der Netze. 

Riedhörner werden große Hiefhörner genannt, 

Ringtücher find am oberen Saume zum Behufe des Einziehend 
der Dberleine mit eifernen Ringen verfehene Tücher. 

Rolltüher find zufammenziehbare Jagdtücher. 

Rufe find fehr einfach tönende Inftrumente zum Anloden des Wildes, 

Saumleinen find bie Leinen, welche an Jagdtüchern oben und 
unten am Saume eingezogen werden, 

Schild wird eine auf Leinwand gemalte Kuh genannt, zum Fans 
gen ber Feldhühner mit dem Treibzeuge. 

Schlagbäume find aus Holz gemachte und mit Gewicht bejchwerte 
Fallen zum Fangen ber Naubthiere, | 

Shlaggarne find eine Art ausgefpannter Nebe, welche durch 
einen Abzug zuſammenſchlagen. 

Schlagwand heißen die Garne auf dem Bogelheerbe, 
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Schlegel iſt eine hölzerne Keule zum Einſchlagen der Heftel u. d. 
Schleichwand werden bretterne Wände und Hecken genannt, bins 
ter denen auf den Brunftplätzen das Wild beſchlichen wird. 
Schnell-Leine iſt eine Leine, um auf dem Vogeheerde die Netze 
zuſammenzuziehen. 

Schnellſtange heißt ein Theil des, Fuchseiſens, womit ber 
Schnellſtift herunter gebrüdt wird. 

Schnepfenſtoß if eine Art der Garne zum Schnepfenfange, 

Schwanenhals oder Berliner:Eijen iſt eine eiferne Fuchsfalle. 

Shweingfeder, f. Fangeifen. 

Senne ift gleichbedeutend mit Arche, 

Sieme werben dünne Stride zu den Vogelnetzen genannt, 

Spiegel werden bie vieredigen Maſchen an Netzen und Garnen 
genannt. 

Sproffen find kleine Stäbchen zum Aufſtellen der Steckgarne. 

Stedgarne find Nege zum Fange der Feldhühner und Wachteln. 

Stellholz ift ein Holz von einigen Zollen Länge, das beim Aufs 
ftellen hölzerner Fallen in die Kimme gefhoben wird, 

Stellftangen oder Fordheln find alle jene Stangen, bie zum 
Aufftellen des Jagdzeuges gehören. 

Stellung ift die Art und Weife, eine Falle fo zu richten, daß das 
Thier ſich darin fangen kann. 

Stichel iſt ein ſpitzes Eiſen, um für Aufſtellung der Stangen Lö— 
cher in die Erde zu machen. 

Stoß werden einige Garne zum Fange von Vögeln genannt, wie 
Habichtſtoß, Baumfalkenſtoß, Schnepfenſtoß u. ſ. w. 

Strebſtangen ſind beim Richten des Sagdaeuges fchief geftellte 
Stangen oder Ruthen. 

Tagnetze find Klebgarne zum Lerchenfange, 

Tellereif en find eine Art eiferner Jagdfallen für Raubthiere, 

Tragſtangen heißen bie langen Stangen für bie Lerchen-Nacht—⸗ 
garne, 

Treibleinen find ftarfe Seile zum Auf» und Zufammentreiben 
der Lerchen in den Feldern, 

Treibzeug wird ein Neg genannt zum Belbhühnerfange. 

Tritteifen find eine Art, eiferner Fallen, worin, fih die Raubs 
thiere beim Auftreten fangen. | .p 

Tuch (Jagdtuch) wird bas dunkle, aus grober Leinwand beftehende 
Jagdzeug genannt, 

Tuchlappen ſind Läppchen, die an Leinen aufgehangen und eben 
ſo wie die Federlappen gebraucht werden. 
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Tyraß iſt ein großes, viereckiges aber leichtes Jagdnetz zum Fans 
gen der Feldhühner, Wachteln u. ſ. w. im Getreide. 

Vogelleim iſt die aus den harzigen Beſtandtheilen der Miſtel 
u. ſ. w. gekochte: klebende Subſtanz, um die Leimruthen zum 
Vogelfange damit zu beſtreichen. 

Band beißen im Allgemeinen alle ſenkrecht aufgeſtellten Tücher, 
Nee und Garne. 

Wechfel wird bei Zagbtühern oder Neben ber Ort genannt, wo 
fie miteinander verbunden werben, 
Wechſelruthen find dünne Stäbchen zur Verbindung der Jagd— 
tücher und Nege, wenn dieſes nicht durch Knebel gefchieht. 
Weder werden Feine Strohwiſche genannt, weldhe man hinter bie 
Lerchen-Nachtgarne bindet, 

Weidmeffer ift ein kurzes und breites Meffer zum Zerlegen des 
Wildes, 

Weidtaſche ift die Schieß- oder Jagdtaſche. 

Wildtrage if eine Trage aus zwei Stangen und flarfen Netzen, 
um das auf dem Laufe erlegte Wild vor den Schirm zu tragen, 

Windleinen find Seile, um Jagbzeuge gegen ben Wind zu bes 
feftigen, 

Zeug it der allgemeine Namen für die Jagdgeräthſchaften, befons 
ders aber für Tücher, Garne und Netze. 

Zunge beißt bei hölzernen Jagdfallen ein ſchmaler Theil des Tritt 
breites, 


Jagdverrichtungen, JZagdvorgänge, Ereigniffe, und 
was fih fon barauf bezieht, betreffend, 


Abblafen, den Schluß der Jagd mit einem Hornfignale anzeigen 
oder die Hunde abrufen. 

Abbrechen gefhicht bei der Treibwehr, wenn fie zurüdgezogen 

und von vorne angefangen wird, noch ehe ber ganze Trieb volle 

endet iſt. 

Abdoden wird das Abwideln eines Jagdſeiles genannt. 

Abfangen nennt der Jäger das Tödten eined Thiered mit dem 
Hirfhfänger, Genidfänger oder der Schweinsfeber. 

Abgeniden oder Genickfanggeben ift das Tödten von Rothe, 
Dams und Rehwild, indem ber Genidfänger ind Genid einges 
ftoßen wird. Hafen werden bloß durch einen Schlag der Hand 
aufs Genid abgenidt, 

Abgefhnitten wird auf der Jagd ein Trieb, wenn er in zwei 
Theile getheilt wird, 
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Abgeſtochen wird beim Zerlegen m Wildes ein Theil, indem 
man ihn abfchneibet. — 

Abjagen oder Ausjagen bedeutet daB. Fangen oder Erliegen ein» 
gefiellten Wildes. 

Ablöfen heißt dag Abſchneiden beim Zerlegen des Wildes. 

Abrufen, abpfeifen, heißt einen Hund zurückbringen. 

Abſchlagen, einem Hunde die Ruthe, oder beim Zerlegen des 
Wildes die Knochen entzweiſchlagen. 

Abftreihen heißt die Lerchen in einer Gegend zum Fangen zus 
fammentreiben, oder des Nachts die Lerchenjagd mit Dednesen 
ausüben, 

Abftreifen, einem zur Niederfagd gehörenden Thiere ben Balg 
abnehmen. 

Abtreiben, mit Jagdmannſchaft das Wild eines Diftriftes zufams 
mentreiben 

Anblafen die Jagd, den Hirfh u. f. w., find Signale mit dem 
Jagdhorne. 

Anbringen, einen Schützen ſo — bdaß Wild auf ihn zukommt. 

Anfeffeln, auf dem Heerbe einen Bogel anbinden, 

Anhefteln, Jagdzeug mit hölzernen Hefteln befeftigen. 

Anlaufen thut auf der Jagd ein Thier, wenn ed auf Schußweite 
anfommt, 

Anlegen, die Treiber andelken; die feinen’ oder Hefteln befeftigen, 

Unregen, ein, Wild-auf: und forttreiben. 

Anfhreden, ein Wil, durch einen Ruf oder pfiff zum Stehen 
bringen. 

Anſchreien, beim Beginne * Jasd das Jagdgeſchrei erheben; 
den Anfang des Treibens durch einen Ruf anzeigenz ein erblick⸗ 
tes Thier durch einen Ruf ſignaliſiren. 

Anſprechen, eine Fährte, einen Hirſch nach dem Gehörne oder 
überhaupt ein Jagdthier bezeichnen. 

Anſpringen thut der Jäger, indem er ſich einem balzenden Auer: 
hahne näbert, F 

Anſitz, ſ. Anſtand. 

Anſtand, mit dem Feuergewehre an einem verborgenen Orte und 
im Stillen. ſtehend einem Thiere auflauern; Anfig wird ge— 
ſagt, wenn daſſelbe im Sitzen geſchieht. 

Anſtellen, auf der Jagd die Schützen an ihren Ort bringen. 

Appell blaſen, durch das Jagdhorn die Jägerei zuſammenrufen. 

Athem ſetzen, Hunde und Pferde an ſchnelles und ausdauerndes 
Laufen gewöhnen. 
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Aufbrechen, einem zur hohen Jagd gehoͤrenden Wilde das Ge⸗ 
ſcheide und Geräuſch ausnehmen. 

Aufdocken, Jagdleinen aufwickeln. 

Aufn ehmen, Jagdzeug auf den Wagen bringen, 

Auffhärfen, einem erlegten Thiere die Haut auffchneiben. 

Auffieben, Feberwild aufjagen, 

Aufftoßen, einen Hafen aus dem Lager jagen. 

Aufthun hat diefelbe Bedeutung. 

Ausbeeren, die Vögel haben die Beeren aus den Dohnen gefrefs 
fen, ohne ſich zu fangen. 

Ausbüßen, Jagdgarne und Netze fliden, ‘ 

Ausgeben thut ein Hund, wenn er Laut gibt, 

Ausheben, eine von Hunden gefangene Sau bei ben Hinterläufen 
in die Höhe heben. 

Ausjiagen beißt fo viel ald-abjagen.d “ 

Auslöfen, beim Zerlegen des Wildes ein Gelenk trennen; in Fals 
len und Eifen gefangene Raubthiere herausnehmen; gefangene 
Vögel aus Dohnen oder Negen nehmen, 

Ausmachen, fo lange nah einem Jagdthiere ſuchen, bis es ge⸗ 
funden iſt. 

Auspochen, einen Marder aus ſeinem Verſtecke in einem Baume 
heraustreiben. 

Ausſchlagen, die Jagdtücher auseinanderlegen. 

Ausſpüren, den Aufenthalt eines Thieres erkundſchaften. 

Ausſtreichen, einen nahe aufſtehenden Vogel etwas fortfliegen 
Yaffen, bevor man den Schuß anbringt. 

Auswerfen, Thieren, die zur Niederjagb gehören, ——— 
herausnehmen. 

Ausmweidh hat dieſelbe Bedeutung. 

Auswirfen, dem Roth, Dam:, Reh⸗ und Sqwarzwilde die Haut 
abnehmen. 

Ausziehen 1) mit ber ganzen Jägerei zu Holze; 2) bem Vogel⸗ 
wilde mit einem Häfchen das Gefcheibe herauenehmen. 

Bedecken, bie Hühner mit dem Tyraß. 

Beſcheidgeben, bei großen Jagen der Jägerei die Beſtimmun⸗ 
gen über die Jagd befannt machen. 

Beſchießen, 1) wenn ſchon mehrmals nad einem Milde gefchoffen 
wurde, fo ift es befhoffen; 2) der Zäger befchießt die Jagd, 
wenn ihm ein Revier anvertraut ift, 

Beſuch wird au die Vorfuche genannt. 

Beitreiben, mit Zeug umftellted Wild näher zufammenbringen. 

Brüche find vom Jäger abgebrodhene grüne Baumäftchen. 
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Decken iſt gleichbedeutend mit Bedecken. 
Duppliren, das Jagdzeug doppelt voreinanderſtellen. 


Durchfangen, die Haut oder den Balg des Wildes mit dem 
| Meſſer durchſtechen. 


Durchgehen, einen Walddiſtrikt durchtreiben. 

Durchrichten, Jagdzeug in die Quere ſiellen. 

Einheeſen, bei einem erlegten Haſen an einem Hinterlaufe zwi⸗ 
ſchen Knochen und Flechſen durchſtechen und den andern Hinter⸗ 
lauf durchſtecken. | 

Einfreifen, bei einer Neue einen Diftrict umgeben, und bie 
Wild- oder Thierart nah den Fährten oder Spuren aufſuchen. 

Einrichten, ein Zeugjagen in Ordnung bringen, 

Einfhlagen, in einem Dachs- oder Fuchsbaue ein Lo eingraben. 

Einfprengen, Wild aus einem Reviere in ein anderes treiben. 

Einftellen, einen Drt mit Jagdzeug umftellen, 

Erneuern, vor der Umftellung mit Jagdzeug nochmals nachfuchen, 
Fängiſch ſtellen, einen Fangapparat fo ftellen, dag ein Thier 
fih darin fangen kann. Ä 

gang geben, ein vierläufiges Thier todiſtechen. 

Fangen, das Jagdzeug um einen Baum ſchlagen. 

Fehlen, mit einem Schuffe nidt treffen. 

Fehlhatz, wenn das gehegte Wild nicht gefangen wurbe; ebenfo 
Tehljagen u. ſ. w. 

Feſt, der Dachs oder Fuchs Liegen feſt im Baue, 

Heft machen, einen Marder nach der Spur bie an feinen Aufs 
enthalt verfolgen, Ze 

Feuer ſtürzen Cim), ein Wild flürzt im Feuer, wenn eg fogleich 
beim Schuffe zufammenbridt. 

Flügel eines Treibens werden der rechte und Linke unterfchieden, 

Flügellahm heißt ein Vogel, wenn ihm ein Flügel entzwei ges 
fchoffen iſt. . 

Sortbringen heißt die Fährte verfolgen. 

Sürftenruf ift bei feſtlichen Jagen ein Signal, wenn bie Jagds 
berrfchaft. anfommt. 

Ganzmachen, unter der Treibwehre Ordnung berftellen. 

Geniden heißt abfangen, | 

Gerecht wird ein ganz jagdfundiger Jäger genannt. | 

Geſchleppe machen, Geſcheide oder Luder auf der Erde ober 
auf Schnee nah einem Eifen oder einer Galle hinſchleppen, 
um Raubthiere zum Fange anzuloden, 
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Geſpenſt, ein geſchoſſenes Wild, das vor Nacht nicht hinwegge⸗ 

bracht werben fann, mit Reifern bebeden, und Stückchen Pa- 
. pier u. dgl. als Scheubilderchen für andere Thiere aufſtellen. 

Geſprengt werden heißt von einem Wilde umgeworfen oder 
beſchädigt werden. 

Gut ift dem Jäger bie —— ſchö ön, beſonders beim Hirſh. 

Hab Acht! ein Zuruf der Jäger und Schützen, um anlaufendes Wild 
nicht zu überſehen. 

Halali! ein Zuruf, wenn der parforcegejagte Hirsch nicht. mehr weis 
ter flicben kann. 

Halten, von fheuem Wilde wird gefagt, daß es nicht pält, 

Haltftatt, der Ort im Walde, wo fi die Jäger verfammeln, 

Haltmadhen, die Treibleute flille fteben laſſen. 

Harro! Zuruf, um auf einen Hafen aufmerffam: zu machen, ' 

Haztzertig fein, zur Hage ganz ſich in Bereitichaft: halten. 

Hay los! Zuruf zum Loslaſſen der Hatzhunde. 

Hetz, hetz! beim u ein RR um bie Windhunde los⸗ 
zulaſſen. 

Hirſchgerecht wird vorggeweie ein ber hohen Vagd kundiger 
Jäger genannt. 

Ho, bo, todt! ruft ber Jager, um anzuzeigen, daß das Wild 
geſtürzt iſt. 

Holz ſchießen (zu Holz), ein tödllich angeſchoſſenes Std Wild 
nicht finden. 

Hourvari! auf der Parforcejagd ein Ruf, wenn die rechte Fährte 
verloren iſt, oder fehlgejagt wird. 

Hup, hup! ſchreien die Jäger im Walde, um ihren Aufenthalt 
anzuzeigen. 

Jagdgeſchrei wird vorzugeweife jenes Geſchrei genannt, was 
die Jägerei beim Anfange und Schluſſe eines Hauptjagens als 
Freudenruf erbebt. 

Juchen heißt auf der Jagd laut rufen oder ſchreien. 

Kälberfang ift ein Stih mit dem Hirfhfänger, welcher dem 
Noth>, Dam- und Rehwilde unter dem Halfe nad der Bruft 

zu gegeben wird, 

Kammer beißt ein mit Jagdtüchern umftelltier Platz zum Aufents 
halte des Wildes, bevor es auf den Lauf getrieben: wird, 
Keffelwind nennt der Jäger einen fih ändernden Wind, der. von 

verfchiedenen Richtungen herkommt. 

Knebeln, gefangenen Sauen oder Raubthieren wind ein kurzes Stüd 
Holz quer in das Maul geſteckt und damit zuſammengebunden. 

Kreiſen iſt gleichbedeutend mit Einkreiſen. 
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Lähmen heißt einem Vogel das Schwunggelenk durchſtechen, um 
das Fortfliegen zu verhindern, 

Lauf ift bei einem eingeflellten Jagen ber mit Tüchern umftellte 
freie Pag, in deſſen Mitte der Leibſchirm fteht, und wo das 
Wild zum Erlegen vorgetrieben wird, 

Lehr wird das Holz genannt, über welches die Netze geſtrickt werben, 

Lerchenſtreichen, die Lerchen bei Nachtzeit mit Kleb- und Deds 
Negen fangen. 0 

808, 108! wird den Braden zugerufen, wenn fie gelöst werben. 

Malbaum werden Bäume genannt, woran fi Reh⸗ und Schwarz 
wild reibt. 

Nachfahren, auf flüchtiges Wild fo Tange zielen, bis es ſchuß⸗ 
recht if. 

Nachrichten, 

Nachſtellen, eilig aufgeſtelltes Jagtzeug ganz in Ordnung bringen. 

Pfunde, ein zur Jagd⸗Ceremonie gehörender Ausdrud beim ſo—⸗ 
genannten Blattſchlagen. 

Rege machen, das Wild aufjagen. 

Revieren, einen Diſtrikt gut abſuchen. 

Richten, Jagdzeuge, Fallen u. ſ. w. aufſtellen. 

Richten zu Holz, durch den Leithund beftätigte Hirſch- oder Sau- 
Fährten mit Brüchen bezeichnen. : 

Rüden, die Schlaggarne zufammenziehen, 

Sätze blafen, mit dem Jagdhorne einzelne Stöße thun. 

Skhäften, abgerifene Leinen ohne Knoten zufammen maden. 

Schlagen, Salzlecken und Sulgen zubereiten, 

Schneidewind, der fhräg von der Seite kommt. 

Schrecken, ein Wild durd einen Ruf oder Pfiff zum Stugen bringen, 

Schützenwehr, eine Neihe angeftellter Schügen. 

Seitenwind, der gerade von ber Seite herweht. 

Spitzſchießen, ein Stück Wild von hinten oder vorne ſchießen. 

Sprengen, ein Wild auf» und fortjagen. 

Spüren, abfpüren. 

Stell an! ein Zuruf zum Anflellen der Treibleute. 

Stellen, das Fängifchftellen einer Falle oder eines Eiſens. 

Stellen heißt das Jagdzeug richten, 

Streden, das Jagdzeug anziehen; auf dem Laufe erlegtes Wild 
vor den Schirm hinſtrecken. 

Streifen, den Thieren der Niederjagd die Haut abnehmen, 

Stürzen oder zufammenflürzen thut ein gefchoffenes Bild, wenn 
es verendet. * 

Tajo! ein Jagdruf, ſoviel als: Hab Acht! 
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Treiben, einen Jagddiſtrikt mit Menſchen durchgehen, um den 
Schützen das Wild vorzutreiben. 

Treibwehr, eine Reihe von Jagdleuten beim Treibjagen. 

Ziehen — zu oder von Holz —, die Jäger gehen in den Wald 
oder kommen daraus. 

Ueber Wind, eine Bergſeite wird nicht vom Winde getroffen. 

Unter Wind ſchleichen, mit gutem Winde oder dem Winde ent⸗ 
gegen ſich anſchleichen. 

Verblenden, das Jagdzeug, es etwas mit Reiſern bedecken, und 
dem Wilde unbemerklicher machen. 

Verbrechen, Schweiß, Fährten oder was es ſonſt iſt, mit abge» 
brochenen grünen Reiſern belegen. 

Verfeu«rn, an Stellen, wo zu vermuthen iſt, daß das Wild 
durchbrechen möchte, Feuer anzünden. 

Verhauptmaſchen, am Saume eines Garnes oder Netzes von 
gröberem Faden ſtärkere Maſchen ſtricken. 

Verhören, in der Brunft- oder Balzzeit und zur Zeit des Hüh⸗ 
nerſchießens genau auf das Geſchrei und die Töne des Wildes 
achten, um ſich mit der Jagd beziehlich des Ortes darnach zu richten, 

Berlappen, einen Diftrift mit Feder- oder Tuchlappen umftellen, 

Berlegen, ber Borficht wegen das Jagdzeug einftweilen in guter 
Ordnung auf den Boden legen, 

Verlorne Wehr, eine Reihe Treibleute, die blos gegen das 
Durchbrechen des Wildes zur Seite eines Treibeng geftellt werden, 

Berlorne Treiben, wenn einzelne Walddiftrifte abgetrieben 
werden, um das Wild an einen andern Ort zu bringen, 

Berneuern ift dag Erneuern, 

Berpaffen, ein Jäger hat das Wild überfehen, was er wohl 
hätte ſehen können. 

Verreiſern, die Röhren in einem Dachs- oder Fuchsbau mit 
Reiſern zuſtopfen; Luder u. dgl. zum ee mit Reiſern 
bedecken. 

Verrichten, das Jagdzeug aufſtellen. 

Verſichern bedeutet Erneuern. 

Verlaufen oder Vorreiten, einem Stück Wild den Weg ab⸗ 
ſchneiden und ihm zuvorkommen. 

Borlegen, das Hühnertreibzeug anbringen. 

Vorſuchen, mit dem Leithunde einen Walddiſtrikt umziehen. 

Waidmannsheil, der alte und gangbare Jägergruß, um ſich 

| Glück zu wünſchen. 

Waidmeſſergeben, die befannte Ceremonie des Blattſchlagens. 

Waidwerken, die Jagd ausüben. 


Waidmanndfpradye: 224 


Wechſeln, die Tüher und Nee miteinander verbinden. 

Wehr, eine Reihe von Treibleuten beim Jagen, 

Zerlegen, ein zerwirftes Stück Wild auf waidmänniſche Art 
zerſtücken. 

Zerwirken, dem Roth-, Dam-, Reh- und Schwarzwilde bie 
Haut abnehmen. | 

Ziehen — zu Hole —, die Jägerei geht in den Wald, 


Die Jägerei betreffend. 


Beſuchjäger, denen die Leithundarbeit vorzügliche Beſchäftigung 
iſt. 

Büchſenſpanner wird derjenige unter ben Hof» oder Leibjägern 
genannt, der auf den Jagden bei dem fürftlichen Jagdherrn zus 
nächſt Dienft macht und bei aufgeftellten Jagen die Funftion 
bat, das Gewehr feines Herrn zu laden; eine faum noch be— 
ftehente Stelle, 

Birſchknecht bezeichnet einen dem Nevierjäger zur Aushülfe beis 
gegebenen jungen Jäger, der fich von dem Jägerburſchen ges 
wöhnlich nur darin unterfcheibet, daß dieſer von feinem Prins 
eipal angenommen und befoldet wird, ber Birfchfnecht dagegen 
feine Anftelung und Befoldung von der Herrichaft empfängt, 
Die Benennung ift veraltet und bat fih in Jagdgehülfen ums 
gewandelt, an den Orten, wo nicht zugleich dem Forftgehülfen 
bie Jagdaufſicht mit aufgetragen ift. 

Safanenjägern liegt die Pflege und Erziehung der Fafanen ob, 

Safanenmeifter hat das Ganze in einer Fafanerie zu beforgen. 

Federſchütze, ein Jäger, der die Jagd auf Feberwild aus» 
übt, 

Feldjäger, dem bie Feldjagb obliegt, 

Gehegebereiter, Hegereiter, ber die Aufficht über ein Wild» 
gehege zu beforgen hat. 

Habmann, weldher einen Hatzhund führt, 

Hifjäger, am Hofe angeftellter Jäger. 

Hofjiägermeifter heißt der obere Jagdbeamte, dem bie Diref- 
tion der Hofjagd aufgetragen iſt. 

Sagd-Equipage wirdalledsgenannt, was an Fägern, dem gefamm- 
ten Perfonale, Pferden, Hunden, Falken u. f.w. zur Jagd gehört. 

Sagdbmannfhaft, Treiber u. ſ. w., welde zur Jagdverrichtung 
gebraudt werden, 

Jäger ift derjenige, ber Funftmäßig die Jägerei erlernt hat. 

Sägerbof, ein nicht blos für die Jägerei, fondern aud für bie 
Sagdanftalten beftimmtes Gebäude. 
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Jägerburſch, ein im Solde eines Revierjägers ſtehender Gehülfe. 

Kreiſer, ein Jäger, welchem das Einkreiſen des Wildes auf dem 
Schnee obliegt. — 

Lehrbrief, eine Urkunde über die erſtandene Lehrzeit der Jagdkunſt. 

Lehrprinz wird derjenige genannt, bei welchem ein junger Menſch 
die Jägerei erlernt. 

Leibjäger, jene Hofjäger, die nur bei dem Könige, Prinzen, 
Fürſten u. ſ. w. den Dienſt haben. 

Meiſterjäger, Oberjäger. 

Oberjäger, der Jagdbeamte, welchem die Oberaufſicht über die 
Jagd in ihrem ganzen Umfange anvertraut iſt. 

Oberjägermeiſter, Landjägermeiſter iſt der Chef der Jägerei. 

Parforcejäger, die ſich für die Parforcejagd beſonders befahigt 
haben, ſ. d. A. 

Parkmeiſter, der einem Wildparke vorgeſetzte Jagdoffiziant. 

Piqueur, ein Parforcejäger. 

Revierjäger hieß zu jener Zeit, wo die Jagd die Hauptrücficht, 
der Wald die untergeordnete war, der Forftoffiziant, der einem 
Forftbezirfe vorftand, in welchem er die Forft- und Jagdwirth— 
fchaft zu leiten hatte, In neuerer Zeit, wo diefe Beamten 
faft durdgängig Revier- oder Oberförfter biegen, wird unter 
Nevierjäger der Vorfland eines Jagdrevieres verftanden, aber 
auch ein, dem Nevierförfter zur Ausbülfe beigegebener fubals 
terner Forftauffeher, wie 3. B. im Hannöverifchen. 

Rüdenknecht, dem die Wartung und Pflege der Hunde obliegt. 

Rüdenmeifter, der die Oberauffiht auf die Jagdhunde und 
dieſelben zu beſorgen hat. 

Scharfſchütze, welcher beſonders genau mit der Büchſe ſchießt. 

Schütze, 1) wer im Schießen eine Fertigkeit erworben hat, guter, 
ſchlechter Schütze; 2) wer an einer Jagd, mit einem Feuerge— 
wehre, in der Abſicht Theil nimmt, um Wild zu erlegen. 

Wehrhaft machen, einen, welcher die Lehrzeit der Jägerei über— 
ſtanden bat, freiſprechen und ihm den Hirſchfänger übergeben. 

Waidmann, gleichbedeutend mit Jäger. 

Wildmeifter, f. v. w. Oberjäger, aber auch ehedem ein Ehren» 
titel der Nevierjäger. 

Windhetzer, der die Windhege zu beforgen hat. 

Zeugmeifter, welder die Auffiht über das Yagdzeug hat. 


.Jägerredte 


Aufbruch, was von erlegtem Wilde bei Aufbrechen und Zerlegen 
dem Jäger ald Accidenz zufällt. 
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Fanggeld, eine Belohnung für gefangenes Wild oder aud für 
ergriffene Wilderer, 

Jägerrecht, was der Jäger von erlegtem Hochwilde als Antheil 
bekommt; verſchieden nach Landesverfaſſung und Herkommen, 
dewoöhniich bis zur dritten Rippe. 

Schießgeld, eine Belohnung für das Erlegen des Raubzeuges. 


Körpertheile des Wildes und den Körper in den be— 
ſondern waidmanniſchen Benennungen 
anlangend. 

Aufbruch, ſiehe Eingeweide. 

Auge werden im Allgemeinen die Augen aller Thiere genannt, beim 
Rothwilde auch Lichter. 

Adern werden beſonders benannt, als: Brandader und Licht. 

After, der, wird Waidloch genannt, 

Afterflauen heigen Aftern oder Oberrücken. 

Balg, das Fell vom Hafen und allen Raubthieren, fiehe Haut. 

Bauch mit Eingeweiden, ſiehe Wanſt. 

Baſt, die rauhe Haut am Gebörne der Hirſche. 

Behang, die Ohren der Hunde, ſiehe Ohr. 

Beine, die Füße der zur Niederjagd gehörenden Vögel, ſ. Süße 

Blatt, das Sculterblatt. 

Blume, der Schwanz der Hafen und Füchſe, fowie des Notp und 
Damwildes. 

Blut wird Schweiß oder Farbe genannt, 

Borften, die Haare der wilden Schweine, 

Brandader, die große Scenfel-Blutaber. 

Branten, bie Füße der Bären, 

DBraten-Wildpret, der Nüden und die Keulen des Wildes, 

Brunftruthe, das Zeugungsglied beim Roth, Dam, Reh- und 
Schwarzwilde, fiehe männliches Zeugungsglieb, 

Bug, der obere Theil der Borderläufe bis zum Rüden, 

Bruſthöhle heißt Herzfammer. 

Dachsfett, das Fett des Dachſes. 

Dachsſchwarte, die Haut des Dachſes. 

Decke, die Haut des Roth- und Damwildes. 

Droſſel, die Kehle. 

Droſſelknopf, der Kehlkopf. 

Dünnungen, die dünnen Lappen Wildpret von den Rippen bie 
an die Keulen, 

Eingeweide im Unterleibe heißen Aufbrud. 

Eiter heißt Geſäuge. 


y 
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Extremitäten heißen Beine, Branten, Fänge, Füße, Läufe, Stäns 
der, Rudern. 

Sahne, die langen Haare an ber Ruthe eines Hundes, 

Fänge, die Klauen oder Griffe ber Raubvögel. 

Farbe, das Blut. 

Federn, bie Rippen des Wildes und die langen Borſten der wils 
den Schweine, 

Sederrüden, die vorbere Hälfte des Nüdgrates beim Roth⸗, 
Dams, Rehr und Schwarzwilde, 


Feigenblatt, die äußern weiblihen Gefhlechtötheile des Roth⸗, 


Dam:, Reh: und Echwarzwildeg, 

Feiſt, das Fett des Roth-, Dam-, Nehs und Schwarzwilbeg, 

Fett werden alle zur Niederjagd gehörende, fowie alle Raubthiere 
genannt, wenn fie wirflich fett find, Uebrigens hat das Fett 
der Thiere noch verfhiedene Namen, ſ. Dachsfett, Feift, 
Talg, Weißes, 

Fettloch, beim Dadfe eine Höhlung unter dem Schwanze, in 
welcher aus Drüjen ein Fett abgefondert wird, 

Feuchtblatt, f. Feigenblatt, 

Flämmen, f. Dünnungen, ” 

Fleiſch heißt Wildpret, Bratenwildpret, Kohwilbpret. 

Gailen, die Hoden der meiften Jagdthiere. 

Geäs, das Maul des Roth-, Dams und Rehwildes. 

Gebiß, die Zähne der Raubthiere und Hunde, 

Gebrech, der Rüffel der wilden Schweine, 

Bedärme, f. Gefheid und Kleingefceid. 

Gefräß, das Maul der Naubthiere. 

Gehör, das Ohr der Sauen und Raubthiere. 

Gelenke, f. Hafenfprung und Knopf. 

Geräuſch, Herz, Lunge und Leber zufammen. 

Gefäuge, das Eiter der Hunde und anderer Thiere, 

Gefheide, Magen und. Gedärme aller Jagdthiere. 

Geſchröt, f. Bailen. 

Geftüber, ber Koth des eßbaren Feberwildes ber Niederjagd. 

Bewerf, die Edzähne in der untern Kinnlade ber männligen wils 
den Schweine. 

Gewehr, dajjelbe. 

Gemölle, was die Raubpögel ald unverdbaulih aus dem Kropfe 
auswürgen. 

Gräne, die flumpfen Edzähne der Rothhirſche. 

Graſer, die Zunge des Roth- und Damwildes. 

Gurgel, ſ. Drofiel. 
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Haare, die Haare aller vierläufigen Jagdthiere, ſ. Vorſten, Fe⸗ 
dern, Wolle, 

Haden, f. Gräne. 

Habderer, f. Gewerf. 

Hals, eigentlich ber Hals bei allen Thieren, f. Halsbraten und 
Kehlbraten. 

Haf enflein, Kopf, Hals Rippen, Borberläufe u. f. w. des Ha⸗ 
fen, was nicht gebraten, fondern gefocht wird, 

Hafenfprung, das Sprunggelenf der Vorderläufe des Hafen, 

Haut, das Fell des Roth, Dams und Rehwildes, fowie der Bären, 
Siehe auch Balg, Ball, Schwarte, Dede und Rauhwerk. 

Heefen, die großen Flehfen an den Hinterläufen der Thiere, 

Herzfammer, die Brufthöhle, 

Hirfhthränen, erhärtete Feuchtigkeit in den innern Augenwin« 
feln der Hirfche. 

Hoden, (Teſtikel), f. Gailen, Geſchröt und Kurzwildpret. 

Kamm, der vordere Theil des Rückens einer Sau. 

Kehlbraten, die geringen Streifen Wildpret neben dem Schlunde 
und der buftröhre des Rothwildes. 

Kehlgrube, ſ. Stich. 

Kehlkopf, ſ. Droſſelknopf. 

Keule, der dicke Theil des Hinterlaufes von allem Wilde. 

Klauen, die Nägel der Raubthiere und Haſen, ſ. auch Schaalen 
und Stümpfe. 

Kleingeſcheid, die Gedärme aller Jagdthiere. 

Knopf, die Gelenkköpfe an den Läufen des Wildes. 
Kochwildpret, was vom Wilde nicht gebraten, ſondern für ger 
wöhnlich gefocht wird: Hals, Blätter; Wammen u, ſ. w. 

Koth (die Erfremente), ſ. Geftüber und Loſung. 

Kramm, f. Kamm, . 

Krallen, die Nägel der Luchſe, wilden Kagen und Raubvögel. 

Krieden, das Gebörn ber Gemſe. 

Krückel, ſ. Pürzel. 

Kurzwildpret, die Hoden der eßbaren, zur hohen Jagd 
renden Thiere. 

Lauf, die Beine der vierfüßigen Thiere. 

Lauſcher, die Ohren des Roth», Dams und Rehwildes. 

Lecker, ſ. Graſer. 

Leier, ſ. Pürzel. | 

Lendenbraten, die Fleifchftreifen, melde innen am Rückgrate 
bes Haarwilded liegen, 


Licht, eine farfe Ader am Herz bes Hirſches. 
Behlen's Forſtl. Real⸗Lex. Bd. VI. 15 
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Lichter, die Augen des Rothwildes. 

Löffel, die Ohren der Haſen. 

Lommerbraten, ſ. Lendenbraten. 

Loſung, die Exkremente oder der Koth der Jagdthiere, welcher 
beſonders beim Rothwilde unter die Hauptzeichen gehört. 

Lunte, der Schwanz des Fuchſes. 

Lunge, ſ. Geräuſch. 

Luſer, ſ. Lauſcher. 

Magen, der Magen des Schwarzwildes und der meiſten andern 
Thierarten, ſ. auch Manichfalt, Panſen, Panzen und Pſalter. 

Manichfalt, der blätterige Theil des Magens wiederkäuender Thiere. 

Männliche Geſchlechtstheile des Wildes, ſ. Ruthe, Brunft— 
ruthe, Kurzwildpret, Gailen, Geſchröt, Pinſel und Scheide. 

Maſtdarm, ſ. Weiddarm. 

Maul, ſ. Nahen und Geäs. 

Mehrbraten, f. Lendenbraten. 

Nägel, f. Klauen, Griffe und Krallen. 

Nuß, die äußern weibliden Geſchlechtstheile ber zur Niederjagd 
gehörenden Thiere. 

DOberrüden, die Afterflauen beim Roth-, Dams und Rehwilde. 

Ohr, f. Behang, Gehör, Laufdher, Löffel und Lufer. i 

Banfen, der Magen des Roth, Dam: und Rehwildes, 

Panzen, daffelbe, 

Pinfel, der Haarfhopf an der Scheide des männlichen Gliedes 
beim Schwarz: und Rehwilde. 

Pſalter, j. Manidfalt.- 

Pürzel, der Schwanz der Sauen, f. Krüdel und Beier. 

Rachen, das Maul der Naubthiere und Hunde. 

Raubmwerf, die Bälge der Naubthiere, 

Rippen, f. Feder. 

Rudern, die Shwimmfüße der Ba a bejonders der Schwäne 
und wilden Gänſe. 

Ruthe, der Schwanz der Hunde und aller vierläufigen Raubthiere. 

Rüden, f. Kamm und Sram. 

Rückgrat, f. Federrüden, 

Rüſſel, f. Gebrech. 

Sauglod, ſ. Fettloch. 

Schalen, die untern Klauen des Roth, Dams, Reh⸗ und Schwarze - 
wildes. 

Scheide, die Haut, in welcher das Zeugungegtied der männlichen 
Thiere verborgen liegt, und der Gang in den Geſchlechtsthei⸗ 
len weibliher Thiere, welcher zur Tracht führt, 
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Schild, ein an Farbe abgezeichneter Fleck an der Bruſt der Vögel; 
gelbe oder weiße Flecken auf den Keulen des Roth» und Dam- 
wildes; an den Borderläufen der wilden Schweine die befons 
derd mit Harz durchgogenen Stellen; die Slügel der Fafanen 
beißen Schilde. e 

Schlegel, f. Keule. 

Schloß, die Knohenzufammenfügungen zwiſchen den Weichen. 

Schulter, f. Blatt und Bug. 

Schürze, bie langen Haare an den äußern Geſchlechtstheilen bes 

i weiblichen Rehes, | 

Schwanz, |. Blume, Bürzel, Fahne, Leier, Lunte, Krüdel, Ruthe, 
Spiel, Standarte, Pürzel und Wedel. 

Schweiß, das Blut, ſ. auch Farbe. 

Sehnen, ſ. Heeſen. | 

Spiegel, ein weißer Fleck auf den Keulen ber Rehe; Yänglich- 
vieredige Fleden ‚von abgezeichneter Farbe auf den Flügeln, 
befonders der Wildenten. 

Spiel, der Schwanz des Fafanen. 

Ständer, bie Füße der zur hohen Jagd gehörenden Vögel, 

Standbarte, bie Ruthe oder der Schwanz bes Fuchfes. 

Stid, die Kehlgrube. 

Stümpfe, die Klauen des Rothhirſches, wenn fie ftarf abgeftumpft find. 

Zalg, das innen im Leibe ſich befindende Fett des Rothe, Dams 
und Rehmildes, Ä 

Tracht, der Fruchthälter weiblicher vierläufiger Thiere, worin fi 
dad Junge ausbildet. 

Wanft, der Magen des Noth-, Dam- und Rehwildes. 

Bammen, bei Sauen die dünnen Lappen Wildpret von den Rips 
pen bis an die Keulen. | 

Wedel, der Ehwanz des Roth- und Damwildes. 

Weibliche Geſchlechtstheile, f. Feigenblatt, Feuchtblatt, Nuß, 
Schürze, Scheide, Tracht (Schnalle bei Hündinnen). | 

MWeiddarm, der Maftdarm, 

Weidloch, die Afteröffnung. | 

Weiß, Weißes, das Fett des Rothe, Dam⸗, Reh⸗ und Schwarze 
wildes. — W 

Wolle, die Haare des Haſen. 

Zähne, ſ. Gebiß, Gewehr, Gewerf, Gebrech, Gräne, Haderer 
und Hauer. | 

Zehen, f. Latihen, Schalen, Klauen und Krallen. 

Zimmer, f. Schlegel. > 

Zunge, f. Grafer, Leder und Weidloffel. 

15 * 


228 Waidmannsfprade. 


Nahrung betreffend 
Abbeigen, das Wild beißt Gras, Getreide, Holz u. f. w. ab. 
Abfchneiden, der Biber ſchneidet die Baumſtaͤmmchen ab. 
Aeſen thut fich das efbare Wild, wenn e8 feine Nahrung zu fi nimmt, 
Angeben, von Raubthieren, wenn fie das Wild zerreißen. 
Atzung, das Futter der Vögel. 

Aufnehmen thun Thiere die Körnung, wenn fie davon freffen. 
Erdbmaf, Wurzeln, Würmer, Inſekten, Shwämme, und was 
font das Schwarzwild zur Nahrung aus ber Erde bricht, 

Fraß, das Futter für Hunde und Raubtbiere, 

Freffen, Hunde und Raubthiere freffen, wenn fi ie Nahrung zu 
fih nehmen. 

Füttern heißt dem Wilde Futter geben, es anfirren, anförnen, 
anpoſchen. 

Geäß, die Nahrung des eßbaren Haarwildes. 

Gefräß, das Futter der Sauen und Raubthiere. 

Körnung, das Winterfutter für Roth- und Schwarzwild, beſtehend 
in Getreide, Eicheln, Bucheln, ———— Kartoffeln u. ſ. w. 

Kröpfen thun ſich Raubvögel. 

Rauben, von Raubthieren geſagt, wenn fe andere Tpiere fans 
gen und zerreißen, 

Reifen, von Wölfen und’ Füchſen gefagt, wenn fie Wild. fangen 
und zerreißen. 

Ri, ein von Raubthieren zerriffenes Wild. 

Shuttplag, der Drt, wo den Sauen Futter aufgefhüttet wird, 

Tränfen heißt beim Wilde ls 

Untermaft, f. Erdmaſt. 

Berbeizen thut das Wild Holz, wenn ed davon abfrißt, 

Vorſchutt ift das Futter für Wildfauen, 


Phyfiologifhe und unwillfürlide Verrichtungen und 
Borgänge beidem Bilde, 

Abhären thun die zur Niederjagb gehörenden Raubthiere, wenn 
fie die Haare verlieren. 

Abwerfen thut der Hirsch. das Gehörn, 

Auffesen, er fegt ein neues auf, 

Abfallen thut der Hirfh nah dem Beſchlage. 

Aeugen, Hunde äugen gut ober ſchlecht; aber au Rothwild Auget, 
anftatt ſehen. 

Afterbrunft heißt die Brunft der. Rehe im Auguft. 

Aufnehmen, heißt nad) einem fruchtbaren —— das ru 
—— weiblicher Thiere. 
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Balzen, f. Falz. 

Bärzeit, bie Sortpflanzungsperiode bei Bären. 

Beflogen find unlängft flugfähige Vögel. 

Beſchlag, der Begattungsaft des Hirfches. 

Brunft heißt die Fortpflanzungsperiode bed Roth-⸗, Dam⸗ und 

Rehwildes; nachher haben fie abgebrunftet, 

Did geben tragende Hündinnen und Raubthiere, 

Salz, oder Balz, die Kortpflanzungsperiode des Auer», Birk» und 
Hafelgeflügels, der Fafanen, Kraniche, Trappen und Schnepfen, 
wo die Männchen befondere Laute von fi geben, welche bas 
Balzen genannt werben, 

Feiftzeit, die jährliche Zeit, wo das Hochwild am IR iſt. 

Flugbar iſt gleichbedeutend mit beflogen, 

Flügge ebenfo. 

Friſchen heißt bei den weiblichen Sauen — Bachen — das Ges 
bären ihrer Jungen, 

Gebären, f. Segen, Frifhen, Wölfen und Werfen. 

Hängen, wird von Wölfen, Fühfen und Hunden im Begattungs⸗ 
akte geſagt. 

Hitzig ſind Hündinnen in ihrer Fortpflanzungsperiode. 

Hochbeſchlagen geht das weiblihe Roth», Dam⸗, Reh⸗ und 

Fr Schmwarzwildb zur Zeit wo ed trädtig ift. 

unge bringen wirb das Gebären bei Heinen vierfüßigen Raub— 

tthieren genannt. 

Kolbenzeit, die Jahreszeit, wo Hirfche und Rehböde ein noch 
weiches neuaufgeſetztes Gehörn haben. 

Legen, die Vögel legen ihre Eier. 

Löſen, Hunde löſen ſich, wenn ſie den Koth von ſich geben. 

Mauſer iſt die jährliche Periode, wo Vögel ihre Federn einzeln 
verlieren und wieder neue bekommen. S. Rauhzeit und Ruhrzeit. 

Naſe haben, gute oder ſchlechte, bedeutet den Geruchſinn. 

Näſſen, das Wild näßt, wenn es den Harn entleert. 

Paarzeit, die jährliche Periode bei Voͤgeln, wo der Fortpflan⸗ 
zungstrieb eintritt, und entweder ein Männchen und Weibchen 
ſich paaren, oder mehrere Weibchen ſich an ein — halten. 

Palzen, ſ. Falzen. 

Prunft, ſ. Brunft. 

Rammeln, die Begattung bei Hafen, 

Ranzen, die gewöhnliche Benennung für die Begattung vierläu— 
figer Thiere, wenn nicht ein beſonderer Namen bei einzelnen 
Wildarten bafür befteht. 

Rauhzeit, die Mauferzeit ber wilden Gänfe und Enten. 
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Riechen oder der Gerucdfinn vierläufiger Thiere, f. Nafe haben, 
Spur und Wittrung. 

Ruhrzeit iſt die Rauhzeit. 

Rauſchen heißt die Begattung (auch Brunften oder Rollen) der 
wilden Sauen. 

Reihen heißt die Begatiung der wilden Gänſe und Enten, 

Rollen, f. Raufden, 

Segen, das Gebären beim Roth⸗, Dam» und Rehwilde und den 
Hafen. ©. Srifchen und Wölfen. 

Spur heißt die Fährte beim Haarwilde der Niederjagb und beim 
vierfüßigen Raubzeuge. 

Spüren bedeutet 1) der Aft des Geruchſinnes, vorzüglich bei Hun— 
den, vermöge welchem ſie riechbare Gegenſtände durch unmit— 
telbare Berührung mit der Naſe wahrnehmen und unterſcheiden, 
ſ. Naſe; 2) das Beobachten des Jägers an den Fährten und 
Spuren von Raubthieren, um deren Aufenthalt auszumitteln. 
Hierher au Abfpüren und Aufipüren. 

Strid, bie Zeit, wo Vögel der Nahrung wegen aus einer Gegend 
in eine andere ziehen — ftreihen — ohne einen fleten Auf- 
enthalt zu baben. 

Tragen, bie Zeit, in welcher ſich in einem befruchteten weiblichen 

Thiere die Zungen ausbilden, f. did gehen. 

Treten wird bie Begattung des Federwildes genannt. 

Verfärben, ſ. Färben. 

Verfriſchen wird geſagt, wenn Sauen todte Jungen gebären. 

Vernehmen thut das Wild durch den Gehörſinn. 

Verſetzen bedeutet bei Roth-, Dams, Rehwild und Hafen, daß 
fie todte Zungen bringen. 

Berwerfen thun Raubthiere und Hunde, wenn fie todte Jungen 
bringen. 

Werfen oder auh Wölfen bezeichnet bei Raubthieren und Sun 
den das Gebären. | 

Wölfen, f. Werfen. 

Wiedergang macht das Wild, wenn ed auf feiner Fährte eine 
Strede zurüdgeht und fi durd einen Abweg an den Aufent- 
haltsort begibt. 

Wiederſtrich mahen Vögel, wenn fie im Frühlinge an ihre Bruts 
orte zurüdfehren, nachdem fie im Winter der Nahrung wegen 
an andere gezogen waren, 

Winden heißt bei allen wilden Thieren dur den Gerudfinn vers 
mittelft des Windes etwas riechbares wahrnehmen, 
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Wittern, der Geruchſinn der Thiere als Wahrnehmung riechbarer 
Gegenſtände, ohne unmittelbare Berührung mit der Naſe, ſon— 
dern aus einer Entfernung, wobei ein Gegenwind beſonders 
günſtig einwirkt. 

Im Ganzen iſt Nachſtehendes auf beſondere Namen gebracht, 
welche das Nähere enthalten: 


Die Fortpflanzung. 


Jährlich eintretende Periode, ſ. Afterbrunft, Balz, 
Därzeit, Brunft, Falz, Hisig, Paarzeit, Palz, Prunft, 

Der Begattungsaft, f. Beihlag, Hängen, Nammeln, 
Ranzen, Naufhen, Reihen, Rollen, Ubfallen, Treten. 

Die Fruchtbarkeit, f. Aufnehmen, 

Die Trächtigkeit, f. Did gehen, Hodbefchlagen, Tragen. 

Das Gebären, f. Frifhen, Junge bringen „ Legen, Seen, 
Werfen, Wölfen, 

Ein Fehlſchlag, f. Berfrifhen, Berfegen, Berwerfen.- 


a Finn 
Geſichtſinn, f. Augen. 
Geruchſinn, f. Nafe haben, Spüren, Wittern, Winden. 
Gehörfinn, f. VBernehmen, 


x Befondere periodiſche Zuſtände. 
Jährlicher Haarwechfel, f. Abhären, Färben, Verfärben. 
Federwechſel und Befiederung der Jungen, f. Bes 

fogen, Slugbar, Flügge, Maufer, Raubzeit, Ruhrzeit. 
Guter Zuftand des Körpers, f. Feiftzeit. 
Geweihbildung, f. Kolbenzeit, Auffegen, Abwerfen. 
Entleerung der Erfremente, f. Näffen, Löfen, 


Rechtliche und polizeilihe Gegenſtände. 
DBrunftgehege ift die gewöhnliche Zeit vom halben September 
bis zur Mitte Dftobers, wo das Betreten der Waldungen vers 
boten ift. 
Folge oder Jagdfolge, Wildfolge find die rechtlichen Grenz— 
verhälniſſe zwiſchen zweien Revieren. 
Hege, ſ. Wildhege. 
Heg- und Setzzeit, ſ. Setzzeit. 
Nachfolge bedeutet ſo viel wie Folge. 
Schonzeit, f. Setzzeit. 
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Segzeit, wo bad meifte Hochwild Junge hat. Sie dauert von 
Anfang Mai bis Mitte Zuni oder von Mitte Mai bis Ende 
uni, und bad Betreten der Walbungen oder doch der Diftrifte, 
worin das Wild fledt, fowie Beunruhigung des Waldes durch 
Holzabfuhren aus den Schlägen ift während dieſer Zeit verbo⸗ 
ten Chat in neurer Zeit mande Aenderung erlitten). 

Waldverbot, f. Brunfthege. 

Wildern, f. v. w. Wilddieberei. 

MWilderer wird ein Jagdfrevler oder Wilbdieb genannt. 

Wildhege bedeutet die Schonung und Pflege jedes Wildes, 


Thierifhe Berrihtungen und Bewegungen. 

Abfämpfen wird von männlichen Thieren der hoben Jagd gefagt, 
wenn eines das andere im Kampfe um die Weibchen verjagt. 

Abfhlagen, ein Keuler verjagt den andern oder treibt ihn vom 
Nudel weg. 

Abfprünge madht ein Jagdthier nad der Seite, wenn es ben 
Hunden zu entkommen ſucht. 

Abftreihen, von Bögeln gefagt, wenn fie vom Baume abfliegen., 

Abthun, ein angefhofenes Wild trennt fih von der Gefellfchaft. 

Abtreiben, ein Hirſch verjagt einen andern, oder alte Thiere jas 
gen Kälber von fid. 

Abmwürgen, wenn fleine Raubthiere andere umbringen. (Der 
Hund würgt ab.) 

Anfußen, von Vögeln gefagt, wenn fie fih auf einen Baum fegen, 

Annehbmen, ein Hirfh oder eine Sau nehmen ben Jäger oder 
Hund an, wenn fie darauf losgehen. 

Anrennen oder anprellen thut ein flühtiges Thier, wenn es 

an einen Gegenftand ftoßt. 

Anfesen, wenn Wild über das Jagdzeug zu kommen ſucht. 

Auffallen, Vögel fallen auf einen Baum Der auf Faaeln, 
wenn ſie ſi ich darauf ſetzen. 

Aufthun, ein Wild thut ſich auf, indem es ſich aus dem Lager 
erhebt. 

Ausſchwingen, das Auer-⸗ ober Birkgeflügel fliegt vom Baume 
weg. 

Baͤumen, auf oder ab, Marder, Katzen, Wieſel u. ſ. w. ſteigen 
einen Baum hinauf oder herab. 

Drücken, Thiere drücken ſich an die Erde oder an einen Aſt, wenn 
ſie ſich zu verbergen ſuchen. 

Durchbrechen heißt beim Hochwilde, wenn es mit Gewalt durch 
die Treiber dringt. 
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Durchfallen, Rothwild fällt durch Tücher oder Netze, wenn es 
dieſe zerreißt. 

Durchgehen, das Wild läuft durch die Treibleute zurück. 

Durchrinnen thut eßbares Wild der hohen Jagd, wenn es durch 
Waſſer ſchwimmt. 

Durchſchlagen, Sauen brechen durchs Zeug. | 

Durchſchneiden, von Raubthieren gejagt, wenn fie fi durch 
die Netze beißen. * 

Einfallen, Federwild läßt ſich auf die Erde oder auf Bäume 
nieder. 

Einſtehen, 

Einſchwingen, wenn Auer- ober Birkgeflügel ſich auf einen 
Baum ſtellt. 

Erheben, der Bär erhebt ſich, wenn er ſi ch auf bie Hinterbrans 
ten aufrichtet; 

Erniedrigen, wenn er fi herabläßt. 

‚ Fahren, Thiere der Niederjagd fahren heraus oder hinein, wenn 
ſie raſch in die Röhre oder herausſpringen. 

Fegen, Hirſche fegen, wenn ſie vom neu aufgeſetzten Gehörn den 
Baſt abreiben. 

Fliehen thut Wild im ſchnellen Laufe. 

Flucht heißt ein weiter Sprung des Wildes. 

Forkeln, wenn Hirſche mit dem Gehörn den Jäger oder Thiere 
zu ſpießen ſuchen. 

Fortbaumen thun Marder u. f. w., wenn ſie von einem Baume 
zum andern ſpringen. 

Frangen heißt das Scherzen des Roth⸗, Dam- und Rehwildes. 

Hakenſchlagen heißt bei Haſen, wenn ſie durch Abſprunge und 
Wendungen den Hunden zu entgehen ſuchen. 

Herausbrechen, Hochwild bricht aus einer Dickung, wenn es 
mit Geräuſch daraus flüchtig wird. 

Holzen thut ein Marder, der von einem Baume zum andern foringt, 

Hoppeln wird von Hafen gefagt, wenn fie flüchtig werden, 

Horften thun Raub- und andere große Vögel, wenn fie ein Neft 
(Horft) bauen, 

Kämpfen, alle Thiere kämpfen mit einander, wenn fie ſi ich bes 

feinden. 

Kegel macht ein Haſe, wenn er ſich aufrichtet. 

Losbrechen thut Hochwild, das in einer Dickung aufſteht und 
flüchtig wird. 

Männchen (Kegel macht ein ſich aufrichtender Haſe. 

Niederfallen iſt gleichbedeutend mit Einfallen. 


* 
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Nieder thut ſich Wild beim Hinlegen. 

Niſten, von eßbaren Jagdvögeln geſagt, wenn ſie ihr Neſt bauen. 

Plättzen thut das Roth-, Dam- und Rehwild, wenn es mit den 
Vorderläufen Moos vom Boden ſcharrt. 

Rennen wird von ſchnell laufendem oder flüchtigem Hochwilde 
geſagt. 

Rudern, von ſchwimmenden Waſſervögeln. 

Nudeln thut ſich Wild, wenn es ſich in Rotten, Geſellſchaften zu⸗ 
ſammen begibt. 

Rotten, viele zuſammenkommende Wölfe rotten ſi ch. 

Rücken thut der Haſe zu Feld oder zu Holz, wenn er aus oder 
in den Wald läuft. 

Rutſchen, Haſen rutſchen, wenn ſie ſich mit dem Bauche über der 
Erde langſam fortbewegen; vom Elenhirſche wird fabelhafters 
weife gejagt, daß er rutſche. 

Schlagen, Hirſche und Rehböcke ſchlagen mit dem Gehörn an 
Bäume, wenn fie den Baft abfegen. 

Schmeißen, von Naubvögeln, die fi des Kothes entleeren, 

Schnippen wird von Vögeln gefagt, wenn fie ſchnell den te 
auf- und abwärts bewegen, 

Sichern fagt man vom Hirfhe, wenn er vor dem Eintritt in den 

i Wald ftehen bleibt und horchend ſich umherſieht. 

Spießen, ſ. Forkeln. 

Stauben ſagt man von Feldhühnern, wenn fi te fich im Sande baden. 

Stehen, Dächſe und Schnepfen ſtechen nad Nahrung, 

Streiten, Hunde ftreiten gegen fi) wehrende Sauen. 

Traben, ein Fuchs oder Wolf, der nit flüchtig ankommt, 

Treiben, der Hirfh und Rehbock treibt das Thier und bie Ride, 
das weiblihe Wild, wenn er fie fortjagt. 

Trollen heißt der furze Trab des Hocdwildes, 

Trommeln, von Hafen gefagt, wenn fie fhnell mit den Vorder⸗ 
läufen ſchlagen. 

Weberfliehen wird vom Wilde gefagt, welches über Jagd» 
zeug ſpringt. 

Berbeigen oder einbeigen thun fih Enten und andere Wafler- 
vögel als angefhoffen unter dem Waffer, wenn fie an Gras⸗ 
ftengel u. ſ. w. mit dem Schnabel ſich anbeißen. 

Berfhanzt hat fi ein im fo Baue verftedier Dachs oder Fuchs, 
dag ihn die Hunde nicht finden, 

Westen wird von erzürnten Keulern gefagt, wenn fie mit ben Zäh⸗ 
nen klappern. 
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Wimpelfhlagen, von Hirihen, wenn fie mit bem Gehörne 
| Ameifenhaufen auseinander werfen. 
Ziehen, langfam gehendes Hochwild zieht. 


Thierfiimmen betreffend. 

Brummen heißt die, Stimme des Bären. 

Fiepen, der Bod fiept, wenn er im Auguft Ricken auffudt. 

Hals haben — feinen oder groben — bedeutet beim Hunde eine 
leife oder laute Stimme, 

Hauptfhlag if der legte Ton des balzenden Auerhahns vor 
dem Schleifen. 

Heulen, Laut der Hunde, Wölfe, Eulen, Holz- und Ringeltauben. 

Klagen heißen die ängſtlichen Schreie des Roth», Dam- und 
Rehwildes. 

Knappen iſt der Ton des balzenden Auerhahns vor dem Schleifen- 

Melden, wenn Dam- und Rehwild plärrende Töne yon fich gibt. 

Dfeifen, der Fifchotter pfeift. 

Drgeln wird das laute und brüllende Gefchrei des Brunfthirfcheg 
genannt, 

Piften oder fpiffen heißt der pfeifende Ton der Hafelhühner, 

Nufen wird von Eulen gefagt, die fih hören laffen, und von 
Feldhühnern, die ſich zufammenloden. 

Schleifen heißen die legten gedehnten Töne des balgenden Auer- 
hahnes. 

Schmählen, ſ. v. w. Melden. 

Schnalzen wird das Knappen genannt. 

Schreien, zur Brunftzeit ſchreien die brüllenden Hirſche, ſowie 
auch ergriffene Thiere aller Art. 

Trenzen find kurz abgebrochene, nicht laute Töne des Brunfthirſches. 


Wild anlangend. 

Anbrüchig oder 

Angegangen heißt Wildpret, das ſchon in Verderbniß übergeht 
und übel riecht. 

Angehend heißen Jagdthiere, welche zur Bollfommenpheit herans 
reifen. 

Aufzug beißen alle in einem Fafanengarten aufgezogenen Jungen 
zufammen, 

Ausführen thut eim Dachs oder Fuchs bei Aufräumen des Baues, 
wenn er Erde vor die Röhre fchiebt. 

Ausgang heißt die Deffnung ber Röhre eined Dachs- ober 
Fuchsbaues. 
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Balban oder 
Ballhahn iſt ein ausgeſtopfter Birkhahn zur Herbeilockung des 
Birkwildprettes. 
Bau ſind die unterirdiſchen a ber Dächſe, Füchſe und 
Ottern. 
Bett heißt der Platz, wo ein Stüd Rothe, Dams ober Rehwild 
gefeffen hat. 
Blan, ſ. Plan. 
Brand, mit Schweiß unterlaufene Stellen, wo an angeſchoſſenem 


Wilde der Schuß ſitzt, und zur Brunftzeit der ſchwarze Fleck 
am Bauche des Hirſches. 

Brunftader, ein Stück angebautes Ackerland an den Brunftplätzen 

des Rothwildes, für Aeſung beſtimmt. 

Brunftbrand, f. Brand, 

Brunftplas, f. Plan. 

Burg, die Wohnung des Bibers, 

Einfahren, das Eingehen der Dächſe und , Füchfe in ihren Baus 
von einem Dachshunde gejagt, wenn er in den Bau kriecht; 
von Thieren der Niederjagd, wenn fie in die Nege fpringen, 

Einfallen, zur Niederjagd gehörende Thiere fallen in die Netze, 
oder fliegendes Federwild, wenn es ſich auf Bäume oder die 
Erde ſetzt. 

Eingang iſt der Ort, wo Wild zu Holz geht, und Ausgang, 
wo es herausgegangen iſt. 

Eingehen thut Wild, wenn es eines natürlichen Todes verendet. 

Einſchieben wird von einer Sau geſagt, wenn ſie ſich gelagert hat. 

Einſchlagen wird vom Bär geſagt, w wenn er ſich ind Winters 
lager begibt. 

Einftreihen thun Schnepfen, wenn fie in aufgeftellte Netze fliegen. 

Engerlinge nennt man bie Snfelten-Larven, welde fih dem 
Rothwilde in die Haut einfreſſen. 

Erlegen heißt ein Thier tödten, in der Regel aber wird nur das 
Schießen darunter werBanen, 

Fallwild ift das an natürlihem Tode verendete Wild, 
Sludtröhre ift ein Fuchsbau, der meiftend nur aus einer Röhre 
befteht, und vom Fuchfe nur im Nothfalle bewohnt wird, 

Flug beißt ein Schwarm Fleiner Bögel. 

Flügge ift mit beflogen gleichbedeutend. 

Franzoſen-Krankheit nennt man beim Hafen Gefhmwüre an 
der Leber. 

Fromm nennt man bad Wild, wenn es die Menſchen nahe an fi 
fommen läßt. 


* 
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Gebrech, die von Sauen aufgewühlte Erde. 

Geheck find bei Raubthieren die von einer Mutter zugleich ges 
bornen ‚gungen, 

Gelt geht ein weibliches Thier, das nicht zur Begattung fommt, 

oder nicht aufnimmt, 

Gemskugeln heißen Knaule von Haaren mit erdartigen Beſtand⸗ 
theilen vermengt und zuſammengebacken, wie ſie ſich im Magen 
der Gemſe befinden. 

Gering hat beim Wilde die Bedeutung von klein. 

Geſchildet find Schweine, wenn fie viel Harz von den Bäumen 
in die Borften gerieben haben; auch Hähne der Feldhühner find 
gejchildet, wenn fie einen braunen Fled auf ber u haben. 

- Geftäude, das Neft der Falken, 

Greifen oder todtgreifen thut ein Raubvogel ein Thier, wel⸗ 
ches er erwürgt, 

Halbwüchſig ift ein junger Hafe, welcher ſeine Körpergröße sum 
dritten Theile erreicht hat. 

Heden heißt das Brüten ber Bögel, welde zur Niederjagd gehören; 

Hedzeit it diefe Periode. 

Honigfleden find Ausſchlagſtellen am Marder. 

Horſt ſind die geräumigen Neſter der Raub- und anderer großen 
Vögel. 

Keſſel iſt die Vertiefung im Boden, worin wilde Sauen gelegen 
haben, ſowie der Hauptraum im Dachsbaue. 

Keſſeln heißt das Einwühlen der Sauen. 

Kette ſind mehrere Auer-, Birk-, Haſel und Feldhühner beiſammen. 
Kopf führen heißt bei einem Rudel Wild, wenn eines voraus⸗ 
zieht. 

Krank wird ein angeſchoſſenes Stud Wild genannt. 

Kümmern, ein kränkliches Stück Wild, das ſchlecht bei Leibe iſt, 
—— 

Lager iſt der Ort, wo eine einzelne Sau gelegen hat; auch vom 
Haſen wird geſagt, daß er ein Lager hat. 

Liegen, Roth-, Dam» und Rehwild liegt als verendetz Sauen, 
Haſen und alle anderen vierläufigen Thiere liegen im Sitzen. 

Neſtei iſt das einzelne Ei, welches Faſanen im Nefte gelaſſen wird, 

nach dem Herausnehmen- ber andern, 

Rothbau oder Fluchtroöhre iſt eine einfache Röhre, welche der 
Fuchs nicht für immer bewohnt. 

Plan, Blohn, Brunftplan wird ber Ort genannt, wo ſich 

das Rothwild zur Brunftzeit verſammelt, und wo der Hirſch 

den Boden aufſcharrt — den Plan macht. 
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Röhren, werden die Baue der Füchſe und Dachſe geradezu ge⸗ 
nannt, oder nur die Eingänge. 
Rotte find mehrere Wölfe beifammen, 

Rudel, find mehrere fih zufammenpaltende Stüde von Roth⸗, 
Dam:, Reh: und Schwarzwild, 

Sat heißt der Aft des Gebärend oder Bringens der Zungen (das 
Segen, Werfen, Wölfen, Friſchen). 

Schlecht bei Leib ift ein mageres Stüd Wild, 

Schlecht jagdbar find Hirihe von acht Enden. 

Schmal ift beim Wilde gleichbedeutend mit mager. 

Segzeit, die Zeit, wo das Wild Junge bringt und fie erzieht. 

Sit, gleichbedeutend mit Bett. 

Sommerftand, der Aufenthaſtaert der Hirſche — der Som⸗ 
merszeit. 

Spieß, die Zahl von vier Ganz oder acht Halbvögeln. 

Sprung, beim Rebwilde gleichbedeutend mit Nudel, 

Stand, der Aufenthaltdort des Hochwildes. 

Standvö gel, Federwild, welches feinen Aufenthaltsdiſtrikt nicht 
verläßt. 

Standwild, dieſelbe Bedeutung beziehlich des Haarwildes. 

Stark, die Bedeutung von groß und ſchwer. 

Stecken, bei Bezeichnung eines verſteckten Aufenthaltes des Wil—⸗ 
des wird geſagt: es ſteckt. 

Berblattet heißt ein Rebbock, welcher durch falſche Töne nicht 
mehr aufs Blatten achtet. 

Verenden bedeutet bei allen erlegten Wildarten den Tod. 

Verfangen haben ſich kämpfende Hirſche mit dem Geweihe, wenn 
ſie dieſe nicht auseinander bringen können. 

Verhoffen, 

Vermerken thut das Wild, wenn es durchs Gehör etwas wahr⸗ 
nimmt. 

Verprellt iſt ein Raubthier, das ſchon aus einer Falle entfom- 
men ift und nicht mehr herbei will. 

Vertraut iſt Hochwild in recht behaglicher Ruhe, 

Verwaiſt iſt junges Wild, dad feine Mutter mehr hat. 

Berwundet ift angefhoffenes Wild. 

MWechfelwild, was den Aufenthalt an verfchiedenen Dtten nimmt. 

Meidwund if das Wild nah einem Schuffe durchs Geſcheide. 

Wurf, die Zungen, welde eine Hündin zugleich gewölft hat. 

Zeihen madhen, wenn das Wild nah einem Schufje befondere 
Geberden macht oder in die Höhe fpringt u, dgl. 


\ 
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Wildhegung. 
Bruthaus, das Gebäude in einem Faſanengarten, worin die 
Faſaneneier zum Ausbrüten gebracht werden. 
Einſprung, Beranftaltungen am Umfange eines Thiergartens, 
wodurd das Wild in Diefen hinein, aber nicht herausfommen kann. 


Safanengarten ift eine Art eingejperrten Wildftandeds — ein 
Thiergarten — für das Federwild, wobei aber die Faſanen— 
zucht Hauptſache ift. 

Faſanenrauch, eine Räucherung in Faſanengärten, um entwichene 
Faſanen wieder herheizulocken. 


Fuchshütte, eine Art Schießhütte zur —— der Füchſe. 

Gehäg, ein Jagddiſtrikt mit vielem Wilde; beſonders vom Wilde 
der Niederjagd üblich. 

Hege, gleichbedeutend mit Wildhege. 

Pürſchhäuschen ſind kleine Häuschen in Thiergärten, um im 
Verborgenen Wild zu pürſchen. 

Pürſchwege find beſonders angelegte Steige in Thiergärten, zum 
Pürſchen des Wildes, 

Richtſtatt (Richtweg, Stellweg oder Scheiße) ijt eine Allee im 
Walde, zum Aufftelen des Jagdzeuges. 
Salzlede, if eine Mifhung aus Salz und Lehm, die für Rothe, 
Dam: und Rehwild an fhidlihen Drten ang:bradt wird, 
Saufang, ein umzäunter Walddiftrift, um Sauen darin fangen 
zu Fönnen, 

Saugarten, ein eingefriedigter Walddiſtritt für Unterhaltung und 
Nachzucht der Sauen. 

Schießhütte, eine Erdhütte zum Abſchießen angelockten Wildes. 

Schneiße, ſ. Richtſtatt. 

Stellweg, ſ. Richtſtatt. 

Suhl oder Suhlung, ein ſumpfiger Ort im an für athlang 
des Schwarz- und Rothwildes. 

Sulze, ſ. Salzlede. 

Thiergarten, ein eingefriedigter und zur Wildbegung mit Ge— 
bäuden und Einrichtungen verſehener Wald. 

Wildbahn oder Wildfuhr, eine Gegend oder ein Revier, wors. 
in fih viel Hochwild aufhält. 

Wildfuhren heigen in der Abjicht wundgemadhte Wege, Felder und 

ge Hafen, um darauf das Wild leichter zu fpüren. 

Wildhege, wo Wild gehalten und für die Nachzucht gefhont wird. 

Wildftand, die Gefammtbeit von Hochwild irgend einer Gegend 

ober eines Diftriftes, daher ein jchlechter, ein guter Wildftand u.f.w, 
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Waidmeſſer oder Jägermeſſer ift ähnlich einem franzöftfchen 
Hirſchfänger, aber mit breiterer Klinge, drei Zoll breit, fünfzehn 
Zoll lang, und oben am Rüden ein Drittel Zoll did; unten, wie 
ein Hirfhfänger, auslaufend und gut gehärtet. Klinge und Griff 
werden aus einem Stüde gearbeitet, die Stange aber mit Nieten 
angeheftet; der Griff wurde früher mit fhönen Gravierarbeiten vers 
fehen, und überhaupt zierli gearbeitet, zumeilen ift er auch mit 
Horn oder Elfenbein belegt, mit Gold oder Silber ausgelegt u. f. w. 
Die Scheide hat eine Unterlage von Holz und einen Ueberzug von 
Eifenbled mit Verzierungen von Jagdftüden u, f.w., oder der Ueber- 
zug ift von grünem Sammet und befhlagen, überhaupt richtet fich 
alles dabei nah Geſchmack, Vermögensumftänden bes Eigenthümers 
und Aufwand, Oben an der Scheide werden an den Seiten noch 
fünf Heine Scheiden angebradt, für drei Meffer, eine Gabel und 
einen Pfriemen, oder nur für zwei Meſſer und einen Wetzſtahl, 

um beim Aufbrechen und” Zerwirken des Wildes davon Gebraud zu 
machen. Der Pfriemen mit einer vieredigen Spiße dient als Näbel 
beim Ausbefjern der Jagbnege. Diefe Jagdwaffe ift jest außer Ges 
brauch gefommen, vormals bediente man fich ihrer zum Zerwirken 
des Wildes und Durchſchlagen der Knochen, fowie für Beftrafung 
der Zagdfehler, ſiehe Waidmefferfhlagen. Der Hirfhfänger erfegt 
gegenwärtig ihre Stelle. (Jagd.) 

Waidmeſſerſchlagen (DBlattfhlagen). Bei den großen Jag⸗ 
ben berrfchte vor Zeiten der löblihe Gebrauch, daß bei allen Vor— 
richtungen zu der Jagd, während derſelben und, bei den nachfolgen⸗ 
den Feftlichfeiten, Jägerſitte im firengften Sinne berrfchen mußte 
und nur in der Jägerſprache gefproden werden durfte, jeder Feh— 
ler dagegen aber unnadbfihtlih und ohne Anfehn der Perfon mit 
Waidmefferfchlägen beftraft wurde, ohne daß eine ſolche Beftrafung 
irgend etwas Befchimpfendes an fich gehabt hätte. Das Ganze 
diente zu einem noblen Scherz, und gerade biefe Strenge in Ges 
bräuden und Worten verlieh diefen Jagden manden eigentbümlichen 
Neiz. Hohen Standesperfonen ertheilte der Oberjägermeifter felbft 
diefe Schläge, allen Uebrigen der erfte Hofjäger., Die Zeremonie 
ſelbſt gefhah auf folgende Weife: Man hebt von den beften jagbbaren 
Hirfchen die darauf gededten Brüde ab und legt fie auf einen Haufen 
zufammen; wer dad Waidmeſſer befommen fol, Tegt feinen Hirfch- 
fänger ab-und ſtreckt fi über diefe Brühe, Während alle Jagd» 
Kavaliere und Jäger fih im Kreis umberftellen und ihre Hirjch- 
fänger ein wenig lösten, hebt der Sträfling feinen Rod fo hoch 
empor, daß ihm ber zur Beftrafung Erforene die Schläge ober 
Pfunde auf die bianfen Hofen ertheilen Tann, wozu bie umftehenden 
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Jäger auf den Hüfthörnern blafen, Bei dem erften Streiche fpricht 
der Schlagende laut und vernehmlih: Yo, ho! d. i. für meinen 
gnädigften Fürften und Herenz bei dem zweiten: Jo, ho! das ift 
für Ritter, Reiter und Knecht; bei dem dritten: Jo, ho! das ift 
das edle Jägerrecht. Hierauf beendigte die ganze Jägerei die Zeres 
monie mit allgemeinem Waldgefchrei und der Beftrafte mußte fich 
mit einer Neverenz bedanken. Hatte etwa einer der umflehenden 
Kavaliere dabei vergefien, feinen Hirfchfänger etwas zu lüften, fo 
durfte er fiher fein, von einem der Jagdgenoſſen angezeigt und 
dann zu benfelben brei Pfunden verurtbeilt zu werben, Wie fine 
diſch mandyem dieſer Gebraud unter Männern vorfommen mag, fo 
ift Doch nicht zu läugnen, daß etwas Ernftes und Anziehendes darin 
liegt, wenn ein ganzer Stand darnach ftrebt,. auch bei unbedeutend 
foheinenden Nebendingen ftets vollfommen innerhalb feiner Kunſt und 
Wiffenfhaft fih zu bewegen, überall ganz zu fein, was er fein fol, 
Das moderne liebe Dilettantentbum befand fich dabei freilich nicht 
ſowohl, wie bei dem heutigen Jagdweſen, wo Sitten und Sprade 
mitunter der Gefchichte vom babylonifhen Thurmbau ähneln und 
alles andere eher vermuthen laffen, als einen Verein von Jagd⸗ 
genoffen zum Genuß des Fagdvergnügend, (Jagd-Ceremoniell.) 

Waidnehmeir;, f. v. w. Aeſen. | 

Waidprinz, Benennung des Glücklichen, ber bei einer großen 
Jagd das erfte, oder das eane Stück Wild gefchoffen hat, (Weid⸗ 
mannsſprache.) 

Waidſprüche, Weidſprüche. 1) Nach allgemeinem Sprach⸗ 
gebrauch jeder kurze kräftige, gewöhnlich in Form von Fibelreimen 
ausgeſprochene Lehrſatz, Erfahrungsſatz, Vernunftſatz, deren nament⸗ 
lich die ältere deutſche Sprache unzählige aufzuweiſen hat, und in 
allen ihren Werfen unter dem Namen von Kernſprüchen aufbewahrt, 
2) Das Jagdweſen ſpeciell verftand und verfteht unter Waidſprüchen 
a) die Jagd und bad Forſtweſen ſpeciell betreffenden Lehrſätze und 
Grundformeln, gewöhnlich in Fibelreimen und Knittelverſen aufge⸗ 
ſtellt, welche in ihrem Zuſammenhang gehörig geſammelt und geord⸗ 
net ein treffliches Lehrbuch höchſt anſchaulicher und eindringlicher 
Art für junge Waidmänner und Jagdfreunde bilden könnten, deren 
Zufammenftellung mithin verdienftlih und zugleich hiftorifch interef- 
fant wäre, um fo mehr, wenn man bamit ben großen Reichthum 
franzöfifher Waidfprüge in Berbindung brächte. b) Beftimmte, 
jest mehrentheild ganz außer Gebrauch gefommene Formeln ber ges 
genfeitigen Begrüßung und Erfennung von Jägern, wo fich ſolche 
auch finden mochten, gewiffer Nedeformeln beim Auszug zur Jagd, 
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Daß diefe Formeln jegt nur noch zumeilen von vacirenden Fägern 
gebraudt werden, um fid einen Zehrpfennig zu erbitten, ift Fein 
Schade für die Jägerei im Ganzen, denn biefe Art von Waid⸗ 
fprüchen und Gebräuchen war weder fördernd, noch irgend poe⸗ 
tifch erbaulich, oft ganz finnleer, mitunter völig unvernänftig, bes 
ſchaͤftigte mithin das Gedächtniß des Fägerd auf eine unmwürbige 
Weife, und war nur in Zeiten der Unbildung anhörbar. | 

Waidtaſche, ſ. Jagdtaſche. 

Waidwerk, der Inbegriff alles deſſen, was zur geſammten 
hohen und niederen Jagd gehört und darunter irgend verſtanden 
werben kann. (Weidmannsſprache.) 

Waidwundſchuß. Der ſehr praltiſche v. Train ſagt hier⸗ 
über: „Das Stück macht ſogleich eine Flucht, aber nicht ſo ſtark, 
wie bei dem Herzkammerſchuß, und ſchlägt in der Regel mit den 
Hinterläufen aus. Nach dieſer Flucht wird es außerordentlich flüch⸗ 
tig, ſtreckt ſich jedoch dabei in den Flanken auffallend aus, geht ſehr 
bald in ein Ziehen über, Frümmt dabei den Rüden, oder madt, 
wie man zu fagen pflegt, einen Kagenbudel, padt bie nächſte Dif- 
fung an und läßt fih darin nieder.” — Hat ein Jäger diefe Zeichen 
beobachtet, fo thut er in der Regel wohl, die Nachſuche und Hetze 
nicht fogleich zu üben, ſondern das angefhweißte Stüd zuvor recht 
frank werben zu laffen, denn, war der Waidwundfhuß nicht mit 
Berlegungen ber Gefceidetheile verknüpft, fo gefchieht es fehr Häufig, 
daß das zu früh angehegte Stück aud dem raſcheſten Hunde enteilt 
und dann für den Schügen ganz verloren iſt. 

Waizen, Triticum. Balg zweifpelzig, in eine pfriemenförmige 
Borfte auslaufend; Krone zweiklappig, die untere mit einer pfrie- 
menförmigen Borſte; Samen freiz Aehre zweiblumig, mit einem 
unentwidelten dritten Blüthehen oder dreiblumig. 

(Lin. IH. 2, Nat.Ord. Gramineae,) 

1. Art: Hunde-W., Tr. caninum. Balg furz gegrannt, drei⸗ 
nervig, fünfblüthig; Blüthchen gegrannt; Wurzel kriechend, faferig; 
Blattfcheiden kahl; innere Kronenklappe an der Spige gefpalten; 
außerdem der folgenden Art ähnlich; Staude; Blüthezeit Juni bis 
Auguf. In Laubwäldern. 

2. Art: Kriechender W., Tr.repens. Balg faft fünfnervig, 
4— Shlüthig; Blüthchen ſtumpf; Klappen fpig oder zugefpigt; Wur⸗ 
zel Eriechend, mit faferigen Kniebeugungen; Halm bis 3 Fuß hoch; 
Blätter am Rande fcharf, an der Oberfläche mit anliegenden weißen 
Haaren befegt; untere Blattfheiden ganz wollig; Blatthäutchen Furz, 
gezähnelt; Aehre zweizeilig; obere Kronenklappe zurüdgebogen, an 
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den Winfeln wimperig; Staude; Blüthezeit Zuli und Auguf. An 
Rainen und in Gebüfchen. 

3. Urt: Gegrannter W. (Desb.), Tr. arıstatum. Klappen 
mit einer verfchieden langen Granne; außerdem ber vorigen Art 
ganz ähnlich. (Botanik.) 

Wald, üblicher Weiſe, für ſich und in Zuſammenſetzung mit 
anderen Worten, gleichbedeutend — jedoch irrigerweiſe — mit Forſt 
gebraucht, hat den Sinn, daß auf einer größeren Fläche Holz er- 
zogen wird, ohne daß babei den einzelnen Bäumen eine befondere 
Dflege zugeht. Dan nennt zwar fehr ausgedehnte, mit Holz bes 
wachfene Flächen vorzugsweife und herkömmlich Wald, z. B. der 
Odenwald, Schwarzwald u. ſ. w.; aber ed läßt ſich keineswegs ſa— 
gen, daß ein Wald in Forſte u. ſ. w. eingetheilt werde, und jede 
ſolche Abtheilung wird ebenfalls wieber beliebig Wald genannt. Soll 
auf ſolches Wortſpiel beſonderer Werth gelegt werden, ſo müßte 
Wald nur den der Natur allein überlaſſenen Holzwuchs bezeichnen, 
dagegen Forſt die Kultur anzeigen. Alles Weitere darüber löst fi 
in die beſonderen, zablreihen Artifel, auf. 

Waldbeftands:Charten — Beftandscharten — werden, 
wie die Landcharten überhaupt, nad den Regeln der geometrifchen 
Zeichnenfunft gefertigt, nad den befondern LandessBorfchriften und 
Inſtructionen. Zu den SpezialsCharten gehörend und eine richtige 
Bermeffung vorausfegend, find fie nothwendig bei der Abfhägung 
der Forſte, fowie den dirigirenden Behörden zur Einfiht des Wirth- 
ſchaftsplanes ıc. 

In die Beſtands-Charte, Copie und NReinzeichnung der Origi— 
nal-Charte, werden die Holzbeftände nah Holzart und Alter aufges 
tragen, fowie alles, was auf ben Forfibetrieb Bezug hat, angezeigt 
und mit fauberer Schrift das Nothwendige eingefchrieben, 

Wenn der Maafftab der General-Charte ſchon ein Heiner ift, 
fo fann er für die Beſtands-Charten beibehalten werden, außerdem 
wird, bis zu „51; oder „A, und noch darüber verkleinert, foweit 
die nothwendige Deutlichfeit nicht darunter leidet. Einzelne Blätter 
müffen durch Zahlen nad dem Charten⸗Netze bezeichnet werden. Die 
Verkleinerung verurfacdht, dag man die Beſtands⸗Charten nicht zu 
Flächen-Abtheilungen, Revifion der Maaße u. f. w., fondern nur 
zur Ueberficht gebrauchen, und nicht mehr alle Gegenflände barein 
aufnehmen oder deutlich erfennen kann. 

Wo die Kenntniß vom Einzelnen befonders in Abficht liegt ober 
wichtig wird, können über große Waldungen, einzelnen Bezirke 
u.f. w. auch befondere Beftande-Charten gefertigt werben, und eine 
folhe Spezial-Eharte auch wieder einen größern —— haben, 
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der ed möglich macht, alle nothwendigen Gegenſtände anzudeuten. 
Hauptrückſichten dabei find: die verſchiedenen Holz» und Betriebs— 
Artenz die Andeutung des Walbbefigerd (Kronen», Staats⸗, Ges 
meindes, Stiftungs- und Privatwaldungen 2c.), Gränzen und Vers 
waltungsbezirfe,- Straßen und Waffer, Dörfer, Felder, Wiefen, 
Weide u. f. w., Gebirgsabdadhungen u. d. m., befonders wenn bad 
Eintragen der Gegenftände in bie allgemeine Beitande:Charte zu 
befchwerlich ift und zu wenig Deutlichfeit gewährt. 

Eintragung und die Aufzeichnung gefhehen durch Zeichen und 
Farben. 

Für jede Holzart kann eine Farbe beftimmt und dieſe auf bie 
Charte aufgetragen werben. Ebenfo Fann eine kleine Baumfigur die 
Holzart bezeichnen und dann auch noch der laubtheil davon eine für die 
Holzart beftimmte Farbe befommen, wodurd gemifchte Beftände fehr 
gut fih unterſcheiden Iaffenz ift dieſes aber nicht der Fall, fo reicht 
die Farbe allein zu und erfpart viele Mühe. Man fann von der 
bominirenden Holzart die Farbe auftragen und in die Mitte von 
ben untergeordneten Figuren feßen. 

Das Alter der Holzarten fann durch Nüancen der Farben ans 
gezeigt, ed dürfen dann aber nicht viele Altersunterfchiede gemacht 
werben, weil fonft die Karbenabftufungen fehr in einander überges 
ben und die Deutlichfeit darunter leidet. Für bad, was fonft noch 
anzuzeigen ift, gelten entweder allgemeine Regeln der Pflanzenzeich- 
nung, 3» B. Berge, Seen, Flüffe, Brüden u. ſ. w., oder ed müf- 
fen dafür ähnliche Zeichen beftimmt werden, wie die 3. B. in ben 
gewöhnlichen Landcharten für Feltungen, Städte u. dgl. Köhlereien, 
Theeröfen, Sandgruben u. dgl. find daher durch eigene Figuren an— 
zuzeigen, fo wie der einzelnen Fälle, wie bei Sandfeldern der herrs 
fhende Wind, und der Lauf der Flüffe dur einen Pfeil, 

Waldboden ift eigentlich blos ein üblicher, Feineswegs aber 
richtig beftimmter Ausdrud. Vorerſt muß darunter nad) dem Wort⸗ 
finne fchon jeder Boden verftanden werben, der mit Holz beftanden 
ift, fi für Holzzucht eignet oder dafür beftimmt iſt. Um alle foldhe 
Berhältniffe zu fondern, wirb in abfoluten und relativen 
Waldboden unterfchieden, wo dann auf den Legteren alles nach Mög- 
lichkeit, Zeit und Umftänden wandelbare gehoben, dagegen unter 
Erfterem folder Boden verftanden wird, der fich für immer nur für 
Holzzudht eignet. Daß es in der Natur einen folhen Waldboden 
nicht einmal gibt, bedarf nicht des Beweiſes, und es ließe fich ba- 
ber unter dem Ausdrude Walbboden nur ein folder Boden ver- 
ftehen, auf welchem die Holzzucht Gedeihen finden kann, ober vor⸗ 
theilhafter ift, als eine andere Nutzungsweiſe. 
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Waldbodenbonitirung. Ermittelung der Qualitäts-Berhält- 
niffe des Waldbodens in Beziehung auf die Pflanzen, dabei unter- 
fuhend oder empirifch verfahrend; das erftere Verfahren ift 
zum Theil ungenügend, zum Theil viel zu ſchwierig; das Testere 
liefert nicht überall einen Maaßſtab, fo dag zur Unterfcheidung ber - 
Gebirgsarten mit Berüffihtigung der vorfindlichen Vegetation die 
Zuflucht genommen werben muß. 

Die Bodengüte wirb vermittelt durch 

1) Phyſikaliſch-mechaniſche Merkmale: Gefühl, Farbe, 
Geruch, Geſchmack, Schlemmen, Aufgraben u. f. w., wobei 
mineralogifhe Kenntniffe fhon vorausgefegt werben. 

2) Die chemiſche Analyfe erfordert einen geübten Chemi- 
fer mit allen Bebürfniffen, Anftalten und Requiſiten. 

3) Ein chemiſch-mechaniſches Verfahren: es werben 
Humus, Eifen, Talk und Kalk chemiſch ausgefchieden, Thon 
und Kiefel gefhlemmt. Schon der eigenthümlichen Schwierig« 
feiten wegen ift dieſes Verfahren nicht anwendbar, 

4) Phyſikaliſch: befonders Waffer, Sauerfoff, Wärme, 
Gewicht u,.f.w. betreffend, aber unficher ſchon, weil einfache 
Foſſilien vorausgefegt werben müffen, wie fie boch felten vor— 
handen find, J | 

5) Botaniſch-geognoſtiſch: indem buch Beobachtung von 
Pflanzen, die gewiffen Gebirgsarten eigen find, Schlüffe ab« 
geleitet werden, die Gewächſe find aber nicht immer und 
nicht überall zu finden. CBodenfunde,) 

Waldbrand, im Walde ausfommendes Feuer. Verſchieden 
find die Entſtehungsurſachen ber, meiſtens in die trodene Jahreszeit 
fallenden Waldbrände, wo das Feuer in dürren Holzabfällen u. ſ. w. 
Nahrung findet, Auf natürlihem Wege fommen Waldbrände aus, 
durch den Blig, auch durch verfengende Sonnenhite in fehr trode- 
nen Jahrgängen, befonders an Orten, wo ausgetrodneter Moors 
grund mit Moos, Flechten, dürrem Grafe und trodener Haide bes 
dedter Boden fich befindet; meiftens entftehen dieſelben aber aus 
Nachläſſigkeit im Walde befchäftigter Menfchen, ſelbſt aus Bosheit. 
Mit friſchem Grafe bewachſener Boden ift der Verbreitung des Feuers 
nicht günftigz; auch entzündet fih freudig grünendes Holz weniger 
leicht, als dürres Gefträudhe und abgeftorbene pder abfterbende Bäu— 
me; Nadelholz leichter als Laubholz, fowie au in einem dichten 
Beſtande ausgebrochenes Feuer gefährlicher ift, als im lichten Bes 
ftande; mit trodenem Moofe und Flechten bewachfene Stämme fan- 
gen ebenfalls Teicht euer, welches an alter borkiger Rinde Nah⸗ 
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rung findet. Waldfeuer können verbreitet werden durch Ueberflie— 
gen des Feuers von den Wipfeln der Bäume. 

Aus Nachlaͤſſigkeit und Unvorſichtigkeit entſtehen Waldbrände 
durch die Feuer der Holzhauer, Hirten und Köhler, durch Tabak— 
rauhen, durch den Gebrauch von Fackeln im Walde, dur Loss 
fchießen von Gewehren, wenn Pfropfen oder Pflafter zünden, da⸗ 
durch, daß Kohlenmeiler berften oder nicht völlig gelöfchte Kohlen 
verladen werben; durch Hauen oder Abbrennen von Rafen und Haibe. 
Selbſt die Leuchtfeuer gegen ſchädliche Nachtfchmetterlinge, ſowie das 
Verbrennen abgehadten Moofes und von mit Raupen befallenen abs 
genommenen Zweige u. f. w. können Waldbrände veranlaßt werben. 
Denfelben zu begegnen muß getracdhtet werden, durch Wachſamkeit 
auf den Bollzug der in Beziehung auf die oben angegebenen Ents 
ftehungsurfachen beftehende allgemeine landespolizeilihe und befons 
dere forftpolizeilihe Prohibitiv:Borfchriften. Die Feuer der Aſchen— 
brenner, Theerfchweler, Harzfieder und Köhler dürfen nur an ben 
von der Forfiverwaltung angemwiefenen unſchädlichen Stellen geduldet, 
beim Hainen des Bodend, Berbrennen ber Unfräuter u.f.w. follen 
Streifen mit nadter Erde oder Grüben gezogen werden, Papier- oder 
Haarpfropfen zu gebrauchen muß unterfagt fein, fowie auch der Ge» 
braud von Tabafspfeifen ohne Dedel. Brandfchneißen zu hauen gehört 
ebenfalld zu den wirkffamen Deitteln gegen Berbreitung von Wald» 
feuern. Prämien auf die Entdeckung derjenigen zu fegen, durch deren 
Schuld ein Waldbrand entftanden ift, ift neben der verwirkten gefeg- 
lichen Strafe zu den wirffamften Vorkehrungs- und Berminderungss» 
mitteln des Schadens der Waldbrände zu rechnen. 

ft demungeachtet ein Waldbrand ausgefommen, was auch unter 
den Augen der wachſamſten Forftpolizei nicht ganz unterbleiben wird, 
fo ift die Löfhung deffelben die wichtigere Aufgabe und dringende 
Pflicht der Polizei- und Forftbehörden, überhaupt der Landeseinwoh⸗ 
ner, An einzelnen Bäumen, befonders bei hohlen, fann das Feuer 
leicht gedämpft werden, follte aber in diefer Beziehung das Bers 
ftopfen der Löcher, durch weldhe Raub und Feuer ausgehen, um 
daffelbe zu erftiden, nicht ausführbar fein, weil diefe Deffnungen 
zu weit oben am Baume fi Befinden, fo muß derſelbe umgehaten 
und das Feuer mit Waffer gelöfcht werden. Bodens oder Lauffeuer 
ergreift oder verbreitet fi "mehr und minder raſch und weit, an- 
geweht dur‘ den Wind, in Laub, Moos, bürrem Grafe, Haibe 
und Geftrippe, findet aber am frifhen Graswuchfe oder kahler Erbe, 
wenn die Streifen weit genug find, meiſtens eine Grenze, . Aeltere 
Holzbeftände leiden felten ftarf davon oder kränkeln nur burd einige 
Zahre, weil die kurz andauernde Hige nicht auf die Safthaut durch 


Waldbrand. 247 


bie dicke Rinde dringt; mehr leiden darunter Holzbeflände unter 
dreißig Jahren, wenn bie Bäume eine dünne und glatte Rinde ha- 
ben, und das verbrennende Geſtrippe ſchon etwas hoch ift, wonach 
an den Stämmen die Rinde abftirbt, jedoch die Wurzeln ihre Les 
bensfraft behalten und meiftens wieder lebhaft ausfchlagen, 

Solche Feuer muß man mit Baumäften auszufchlagen eilen oder 
mit befenförmig zufammengebundenen Büfcheln, und, in einiger Ent» 
fernung vom Feuer unter erwachjenen Beftänden die Bodenbedeckung 
auf mindeftens acht Fuß breite Streifen abgeharft werden. Einen 
Graben zu ziehen wird wegen, ber langen Dauer diefer Arbeit 
nicht für zwedmäßig gehalten. Sind Haides oder andere Forftun- 
fräuter in Brand gerathen, fo wird zwar ebenfo verfahren, jedoch 
it das Reinigen der Streifen mit Schaufeln und Harfen vorzuneh⸗ 
men. Erdbrände oder Moorbrände find Entzündung trodener 
Torfbrüde in großer Sonnenhige und bei lang anhaltender Dürre, 
wobei das Feuer langfam fich weiter zieht, und bis auf tiefere noch 
feuchte Schichten dringt. In diefen Fällen ift das Ziehen von Gräs 
ben zwedmäßig, um das Fortrüden des Feuers zu verhindern, In 
Nadelholzbeftänden entzündet fih auch die Belaukung vom Wipfel 
der Baumfrone aus, auf andere Bäume überfliegend, Gipfel- 
feuer entftehen durch Bobdenfeuer bei langfamem Brennen und Mans 
gel an Luftzug, und zwar an ftarf bemoodten Stämmen. Solde 
Feuer wüthen für gewöhnlich fort bis an Stellen, wo die Bäume 
ganz außer Schluß find, und die überfliegenden Funken erlöſchen, 
bevor fie an andere Bäume gelangen. 

Wird diefes Gipfelfeuer durch ftarfen Wind an angrenzende 
Holzbeftände getrieben, fo nennt man ed Flugfeuer, wodurch 
auch die Arbeiter in Gefahr kommen und fliehen müffen. Gipfels 
feuer fucht man zu löfchen mittelft Durchhauen breiter Schneißen 
auf größere Entfernung vom feuer, wegen ber lange dauernden 
Arbeit, wobei die Bäume mit den Gipfeln gegen das Feuer fallen 
müffen, und man das Feuer auszuſchlagen ſucht. Es verfteht fi 
fhon von felbft, das die Löſch- und Rettungsanftalten nicht dieſel— 
ben und nicht in eben dem Maafe fein fünnen, ob das Feuer Hein 
oder groß if. Ein kleines Feuer läßt fih leichter in Schranfen 
halten und unterdrüden, als ein großed. Zu den Borfehrungsmit- 
teln gehören die Gegenfeuer, indem an einer entfernten Stelle 
Streifen von einigen Ruthen Breite abgebrannt werben, woran 
dann das voranrüdende Feuer gehindert wird, meiter vorzurüden; 
auf Entfernungen von mindeſtens einigen hundert Schritten vom Feuer, 
indem man auf ber Seite, wo ed fich hinzieht, Menſchen in eine 
Reihe flellt und das Moos auf dem Boden anzünden läßt. 
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Nah Erlöihung des Feuers muß der Brandplag einige Tage 
und Nächte hindurch bewacht werden, um verftedtes Feuer in Wurs 
zen, Stöden oder Mood zu entbeden, welches man durch Aufwers 
fen von Erde zu erftiden ſucht. Diefe Zeit über müſſen Harfen, 
Herte, Schaufeln, Haden, Feuereimer und Waffer in Vorrath ge: 
halten werden. 

Das durch Feuer ftark befhädigte und weiter abjterbende Holz 
ift noch in den nächſten Jahren benutzbar; wenn junge Laubwälder 
ungefäumt über der Wurzel abgetrieben und alfe leicht beſchädigte 
Stämme und Stangen übergehalten werden, fo ſchlagen die Stöde 
wieder aus, und ed bedarf Fünftliher Nachhülfe nur bei brandbes 
ſchädigten Nadelholzbettänden. (Forſtpolizei.) 

Waldausbränden (Ausbränden). Eine in Steiermarf übliche 
Benutzungsweiſe des Waldbodens zum Fruchtbaue; in diefer Pros 
vinz ſehr üblich. 

Nicht überflüffig dürfte. die Darftellung des Berfahreng bei bies 
fer Brändung fein. Die Abräumung ded Brandplages gefchieht 
nämlich im Mai oder Juni, Das fämmtliche junge Holz wird nahe 
an der Erde abgehauen, wovon man die ftärkitien Bäume zu Schei— 
ter aufarbeitet, die Stangen aber zur Fünftigen Einzäunung im 
Frühjahre aufbewahrt, Nun werden die Aeſte und Geſträuche über 
den ganzen Platz ausgebreitet, und fo gelegt, daß der Ießtere 
möglichſt überall gleihmäßig bededt wird. Im Juli oder Auguf, 
fobald die Nadeln und das Laub dürr genug find, wird bei fhöner 
Witterung das Geſträuch am obern Orte angezündet und mit Brands 
fadeln, die an einem langen hölzernen Stiele befeftigt find, von 
mehren in gleiher Linie fortfchreitenden Arbeitern abwärts gezogen, 
fo daß alles von oben bie unten nad und nad gleichmäßig rein 
abgebrannt wird, Die zurüdbleibende Afche, die Stelle des Dün- 
gers vertretend, läßt man einige Zeit ruhig liegen und verglim— 
men. Zu Ende des Monats Auguft oder gleih im Anfange Sep⸗ 
tembers wird über den gebrannten Play Winterforn ausgefäet, auch 
in Süden über die ftärfften Berge getragen, und fammt der Afche 
auf 1—2 Zoll tief eingehauen. Man ſchneidet das reife Getreide 
mit der Sichel, bindet es in Feine Garben, welde auf Streden, 
25 bis 30, dergeftalt freugweife übereinander aufgeftedt werben, daß 
der Negen nicht durchdringt. Die Zahl diefer Kornbrände in Ober: 
fteiermarf kann jährlih immer auf 800 bis 1000 und mehr Joh _ 
angenommen werben, 

Der Erfolg diefer Art des Körnerbaues ift unglaublid. In 
manden Drten, wo hbumusreicher Grund befteht, entfällt ein 12» 
und 15r, ja mehrfacher Körnerertrag, der fomit jenen ber ader- 
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bauenden Felder weit übertrifft. Auch der ſteiermärk'ſche Bauer zündet, 
um fih bie Mühe des Düngers zu erfparen, ein Stück feines Wal- 
bes an, Er iſt einer reihen Ernte auf der frifhen, von Holzaſche 
gebüngten Stelle gewiß. 

Waldbuche, f. Bude, 

Waldbußtag, veraltete Benennung des Forfigerichtötags. 

Waldegge ift eine Egge, um bei Bollfaanten den Samen: unter» 
zubringen, wenn ber Boden ihre Anwendung nicht unmöglich mat; 
fie befteht aus drei 5 Fuß langen und A Zoll diden Balfen, in je— 
dem Balfen vier eiferne ftarfe Spisen auf 12 Zoll Entfernung von 
einander, in der Art, daß beim Fortziehen zwölf Riſſe entftehen, 
die A Zoll weit voneinander find; zur größeren Befchwerung kann 
nöthigenfalld noch ein Klog darauf gelegt werben. (Kulturwerkzeuge.) 

Wald:Eigenthbum befaßt Waldungen — Boden und Holz- 
befand — oder auch nur den Waldboden, welche auf irgend eine 
rechtliche Weife erworben wurden und ihrer Natur nach die Nugung, 
nicht immer aber die Verfügbarkeit mit ſich verbinden, | 

Ein jedes — nicht herrenlofe — Grundftüd muß nothiwendig 
einen Eigenthümer haben und durch einen Rechtstitel zum Befig- 
thume geworden fein. Wefentlihes Merkmal des Eigenthums von 
Liegenſchaften ift die Nugungz wer daher fein Grundeigenthum nicht 
nust, gibt dadurch einem Anderen Gelegenheit, dies zu thun, und 
wenn biefer den gefeslihen Zeitraum hindurch .ein ſolches Grunde 
füd in dem guten Giauben, es gehöre ihm, genugt hat, erwirbt 
er dadurch einen Rechtstitel auf das Grundftlüd — Verjährung. — 

Das Eigenthum kann vollfommen, frei, unvollfommen, 
unfrei fein. Charakter des freien Eigenthums iß die Verfügbarkeit, 
des unfreien nur die Nutzung. 

Die Verfügbarkeit beſteht in dem Rechte, das Grundſtück zu 
verkaufen, zu vertauſcheu, zu verſchenken, zu verpfänden und zu 
verpachten. Die Nutzung ſpricht ſich entweder in der Selbſtbewirth⸗ 
ſchaftung aus, oder iſt auf eine aus dem Grundeigenthume zu zie⸗ 
hende Rente beſchränkt. 

Als beſondere Arten des Eigenthumes, womit zwar die Ver⸗ 
fügbarkeit nicht verbunden, und wo auch das Eigenthumsd:Merfmal 
der Nugung nur temporär ober, an gewiffe Berhältniffe gebunden 
ift, find zu bezeichnen: Lehen, Nießbrauch, Mitnusung 
und Accidenz, wozu aud die Dienftgrundflüde gehören. 

Das Wald-Eigenthum Fann bei allen fonftigen Merkmalen bes 
freien Eigenthums in der Verfügbarkeit in-der Art befchränft fein, 
dag das Grundſtück Wald verbleiben muß. Auch durch die Forfts 
Beyormundung wird dem Waldeigenthümer bas Recht der freien 
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Bewirthſchaftung entzogen; eben fo gibt es Fälle, wo der Eigenthü- 
mer fich feines Befigthbumes begeben fann, feine Rugung aber nur 
in bem ihm zugemwiefenen Naturalertrage befteht, wobei darauf zu 
feben ift, ob die erzielbare Einnahme bie Ausgaben überfteigt, und 
wie hoch die Zinfen des Kapitald gebracht werden fönnen. Eine 
andere Art von Unfreiheit in der Benutzung bed Waldeigenthbumes 
geht aus den baffelbe belaftenden Servituten hervor, indem dadurch 
die Kultur und Benugung an fich befchränft werben, wie bei Nas 
turalabgaben von einer beftimmten Holzart und Weidegerecdhtigfeit, 
oder indem ein Theil des Ertrages einem Anderen gehört, der dann 
eine Art yon Mitnugung bat, der Fall mit Wild, Maſt, Wald 
früdhten, Raff- und Leſeholz. 

Wald-Eigenthümer fünnen fein: ber Staat, der Landesherr, 
bezüglich feines Familiengutes, oder der ihm zu feinem Unterhalte 
eigenthümlich zugewiefenen — ber Civilliſte einverleibten — Forft- 
domänen, Gemeinden, Stiftungen, insbefondere Kirchen, Lehr, 
Erziehungs- und Berforgungsanftalten, Societäten und Korporatios 
nen, Bereine und endlid Private, worunter in den beutfchen Buns 
desſtaaten die Eigenthums⸗, rüdfichtlih Verwaltungs» und Benuz⸗ 
zungsrecdhte, der Standed- und Grundherren von denen anderer 
Staatöbürger abweichen, 

Sn vielen Fällen, wo Waldungen Eigentum moralifcher Per- 
fonen find, haben diefelbe nur die Nußungen zu genießen und find 
in diefer Beziehung gewöhnlich unter die Auffiht und Gontrole ber 
Staatsregierung geftellt, des Dispofitionsrechtes über den Befig be- 
raubt. So wie einerfeitd die Bewirtbfchaftung des Forſtgrundes 
durch den Einfluß der Regiminal-Refpizienz geleitet und überwacht 
wird, fo kann andererfeits die Berwaltung nicht von der Geſammt⸗ 
heit einer Gemeinde, Korporation'u. |. w. ausgehen, fondern muß 
einem Ausschuß derfelben aufgetragen werden. Auch das Eigenthum 
von Familiengut fann durch Hausverträge, Fideicommiffe u. f. w. 
befhränft werben, fo wie überhaupt die Art der Erwerbung auf bie 
Beräußerbarfeit befhränfend einwirfen, wohin namentlich der Feus 
dalverband gehört, in dem viele Waldungen abeliger und auch bürs 
gerlicher Familien fliehen. 

Unfrei wird endlich das Eigenthum noch durch Verpachtung und 
Verpfändung für die Dauer der Pachtzeit, oder bis dahin, wo bie 
Pfandſchaft aufgelöst if. (Forſtrecht.) 

Waldgeding oder Schreibtag, ein mehr vormals wie jegt bei 
Forftämtern beftehender Termin zur Aufzeichnung der Holzbebürfniffe, 

Waldgefell nennt der Jäger den ihn auf ber Jagd begleitens 
ben Hund, (Weidmannsfprache.) 
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Waldgeſchrei, Jagdgeſchrei heißt der eigene feierliche Ruf, 
welchen bei großen Jagden die geſammte Jägerei erſchallen läßt, 
wenn fie zu oder vom Holze zieht. Nach ſtreng weidmänniſchen Ges 
fegen find diefe Rufe für verfchiedene Jagden auch verfchieden. Bei 
ber großen Hirſchjagd, fobald die Herrſchaften fih in den Schirm 
begeben, ftellt fi die gefammte Yägerei gliedermweife auf den rech⸗ 
ten Flügel, dem Schirm gegenüber, erhält dort ben Befehl zu Holz 
zu ziehen, nimmt dann die Hüte ab und erhebt ben Ruf: io, hop! 
hoch do, ho! und zieht auf den redten Flügel nah dem Jagen 
und zu Holze. Diefelbe Ceremonie wiederholt fi bei Beendigung 
der Jagd, jedoch auf dem linken Flügel. Bei den großen Schweinds 
jagden begann zu felber Zeit das Waldgefehrei: ho! ri do! riddere 
bo! bo, ha ho! Jedoch waren dieſe Rufe Feineswegs überall gleich« 
förmig, fondern je nah den Ländern verfohieden. So rief man 
z. B. an manden Orten bei Hirfchfeftinjagen: ja, ha ba, ja ha! 
Bei der Schweindhage: ho, ri, do! ho, ha, bo! zu Holze, und 
nad der Jagd, ja, bo, bo! vom Holze. (Jagd.) 

Waldgras. In Laubwaldungen wähft Gras, welches ſowohl 
dem Wilde Aefung ift, als auch zum Biehfutter benugt, und deß⸗ 
wegen zu ben Forfinebennugungen gerechnet werden fann. Unter» 
bleiben muß die Grasnugung, wo bie jungen Holzpflanzen nod 
nicht über das Gras hervorragen, weil fie fonft Gefahr laufen, 
mit dem Grafe ausgezogen zu werden, welches zwifchen den Holzs 
pflanzen, nachdem fie dag Gras überwachſen haben, abzurupfen ift, 
und nicht abzufchneiden, weil die Holzpflanzen mit abgefchnitten wers 
den fönnen. Mit der Wurzel darf das Gras in feinem Falle aus— 
geriffen werden, weil auch Holzpflanzen mit ausgeriffen werden kön— 
nen, oder doch ihre Wurzeln gelodert werden. Beim Abrupfen darf 
man dad Gras nicht tief paden, weil es in diefem Falle nicht gut 
abreißt. Abgefihelt kann ed werden, wo bie Holzpflanzen ſchon 
mehr erwacdfen find und in einer foldhen Entfernung voneinander 
fteben, daß ihre Berührung mit der Sichel vermieden werden fann, 
oder wenn bolzleere Flächen davon überwachen find; Aufficht ift 
immer nothwendig. Das Waldgras gilt für um fo nahrungsreicher, 
je weniger es überfchattet aufgewachſen ift- (Forſtnebennutzungen.) 

Waldhbammer, Waldart, Waldeifen, Waldftenpel, 
Zeichnenbeil ift eine Art eiferner Hammer oder Art, worauf fi 
Wappen, Namenzüge u. ſ. w. des Forfiheren, Wald» oder Holz- 
eigenthümers befinden, die beim Anfchlagen des Hammers an das 
Holz in diefem ſich abbruden. Der Waldhammer, beftiimmt, das 
rehtmäßige Eigenthum oder, bie Abgabe von Holz, oder auch um 
damit die zur Fällung ausgewählten Stämme, Stangen und Heifter 
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anzuzeigen; er wird an ſtehenden Bäumen, nachdem fie angefletſcht 
find, auch wohl nochmals in einiger Höhe angefchlagen, an liegen— 
dem Bauholze auch auf das Zopfende und am Klafterholze auf ein= 
zelne Scheiter, Bei den Forfibehörden gehört er zum Amtsinventar 
und wird bei der Amtsübergabe ertrabirt, 


Waldbeerd, Benennung bes gewöhnlichften und bedeutendſten 
Vogelheerdes. Man wählt den Plag dazu, wo weder dickes Ges 
büfche zu dunfel, noch Mangel an Bäumen zu hell werben läßt, 
aud weder Fahr- noch Fußwege zu nahe liegen. Iſt ein folder 
Platz nicht von Natur mit Gras bewacfen, fo muß man bdiefen 
Mangel durch ausgeftochenen Rafen erjegen und biefen für den gans 
zen Umfang des Heerbes fo genau aneinander legen, daß er einem 
natürlichen Graswuchſe ganz ähnlich iſt. Vortheilhaft erfcheint es 
für einen folden Heerd, einen etwas hochliegenden Platz zu wäh» 
‘ Yen, damit er den Vögeln um fo mehr in die Augen falle. Sehr 
nüslih ift die Nähe eines Baches oder einer andern natürlichen 
Tränfe, indem die Vögel um fo Leichter und zahlreicher an diefen 
Platz fih gewöhnen, auch fogar die Lodvögel viel munterer find und 
bequemer mit dem Nöthigen verforgt werden. Auf beiden Geiten 
macht man reine Gruben, worein die Garne ber Länge nad aus- 
gebreitet gelegt und mit NReifern gehörig verblendet werben. In 
weiterem Umkreiſe bildet man eine Hede von größern und Fleinern 
Sträuden, aud einigen bürren Bäumen, worauf die Bögel gerne 
fih fegen. Den innern Raum bepflanzt man mit Wachholderſträu— 
chen, Ehberefhen 20. zu bequemer Anordnung ber Lodvögel, Beide 
Wände fpannt man hinten und vorne mittelft ſtarker Leinen und ein 
geichlagener Hefteln fo an, daß fie mit einer Hand leicht und raſch 
gerüdt werden fünnen, und pfeiljchnell über dem Strauche zufams 
menfchlagen, Für die großen Vorläufer formt man erhabene, gras 
fige, mit Wachholder- und andern Sträuden befegte Pläße, damit 
fie den wilden Vögeln um fo befjer in die Augen fallen. Für bie 
Heinen Vorläufer bedarf es Feiner folhen Erhöhung, fondern man 
fit nur aus dem Raſen Feine runde Stellen aus, damit man barin 
ihr Futter und Getränfe anbringen könne. Nahe dabei errichtet man 
ein Hodreis zum Auffigen der wilden Vögel, ftiht davor einen 
langen, 8—10 Zoll breiten Plag, vom Raſen frei, und beftreut 
ihn mit allerlei Samenwerf als Körnung. 


Bon diefem Herrde unterfcheibet fih der erhabene Vogelheerd 
nur dadurch, daß er nicht auf den Boden gelegt, fondern auf Säu- 
Yen in die Höhe errichtet wird, : Diefer Heerd ift befonders bort 
zwerfmäßig, wo bie Bögel über und durch benfelben gute Züge has 
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ben, und er muß ſo angelegt werden, daß er nicht von Nord⸗ und 
Oſtwinden getroffen wird; das junge Holz darf nicht zu hoch ſein. 
Der Heerd wird im Grundriſſe nah architektoniſchen Regeln 
auf Papier gezeichnet und die Wände werden deutlich aufgeſchlagen. 
Hiernach wird von 6—7 Zoll ſtarkem Holze ein Heerd angelegt und 
abgebunden; die Balfen mäfjen dahin treffen, wo die Schwerter: 
Lorven und Stäbe hinfommenz und jene Balfen müffen ebenfalls 
- breit fein, wo bie Hauptheftel zu den Öberleinen und jene zu den 
Schnellbäumen hintreffen. Eine ſolche Zulage wird auf A’ Ellen 
hohe Säulen gefegt, die unten auf Schwellen zu fiehen kommen. 

Anftatt hölzerner Lorven werden eiferne in die Balken gefchla= 
gen, zu ben Schwertftangen große Löcher eingebohrt, zu den Haupts - 
befteln ftarfe, runde, eiferne Nägel, mit an einer Seite gebogenen 
Köpfen, und zu den Hefteln hölzerne Walzen befeftigt, damit bie 
Leinen nit an das bloße Eiſen angebunden werden, weil fonft die 
Leinen vom Rofte zerfreſſen werden. Der vordere Schwangheftel 
wird aus Holz mit einem großen Loche gemacht, durch welches beide 
Oberleinen geräumlich zu ziehen ſind, unten aber iſt ein langer 
Zapfen durch den Balken, wodurch ein Riegel geſchlagen wird. Zu 
den Schnell- und Schlagbäumen gehören ebenfalls eiſerne Haken, 
um hinlängliche Feſtigkeit zu bewirken. Bon beliebiger Weite wird 
eine hölzerne Hütte darüber geſetzt; unten fönnen die Lockvögel und dag 
Geräthe hinkommen, und oben figt der Bogelfänger. Aus der Hütte 
wird ein Gang nad dem Heerbe hinüber gemacht. 

Die Zulage zum Heerde wird eingefalzt, und mit Schaalholz, 
welches oben mit dem Balfen gleich ift, ausgefhaalt, und darauf 
fodann über und über Erde geſchüttet. Bor und hinter den Wän« 
den wird alles mit Nafen dicht befegt, fo daß dazwifchen Rinnen 
bleiben, worin die Garne liegen, ein nicht all zu hoher Straud 
wird darauf zubereitet, nebſt ben dabei herumftehenden Kradeln, 
Fallbäumen oder Antrittreifern, Ferner muß um die Hütte in den 
Spalten Hafer, Gerfte oder Kleefamen hingeftreut werben, damit 
ein guter Rafen entfteht. Am beiten ift, die Hütte von außen, uns 
ter der Thüre, mit Erde bis zu gleiher Höhe des Heerdes zu bes 
fhütten und mit Rafen recht grün zu befegen, 

Zur Zeit des Vogelftellens werden Hütte und Säulenwerf des 
Heerdes rundherum mit grünen Fichten oder Tannenreifern befleis 
det und bededt, an dem Heerde herum aber müſſen befonders einige 
Tannen ordentlich gefegt werden. Wirb na) einigen Jahren das 
junge Holz zu hoch, fo Fann ein folder Heerd abgebrochen, audein- 
ander genommen und an einem andern Drte wieber aufgefegt wer⸗ 
ben. Uebrigens ſiehe Bogelheerd, (DVogelfang.) 
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Waldhieb ift bei einem gefällten Baum gleichbedeutend mit 
- Stamm:Ende, nämlid wo der Stamm vom Stode getrennt iſt. 

Waldhörner oder Zagdhörner werden bei gewöhnlichen, 
vorzüglich aber bei Treibjagen gebraudt; fie haben 4 oder 5 Win: 
dungen und 9—12 Zoll Durchmeſſer, eine Heine Glode und ein 
gewöhnlihes Mundftüd von Silber oder Meffing. An der Rüden- 
feite werden fie mit einem Riemen oder einer grünen wollenen 
Schnur ummwunden, und nebfidem wird als Feflel eine grüne Schnur 
mit einer Duafte davon gemadt, um es über bie rechte Schulter 
zu hängen. (Jagdgerathe.) 

Waldhuhn, eine Gattung der hühnerartigen Vögel, Gallinae. 
Gattungsmerkmale: Schnabel kurz, ſtark, mit nackter Wurzel, 
Oberſchnabel gewölbt, conver, vom Urſprung an gekrümmt, Naſen— 
löcher Hein, rundlich, zur Hälfte durch eine qufgetriebene Haut ges 
fchloffen, unter der Stirnfeder verborgen; über den Augen eine nadte, 
warzige, rothe Haut; Zunge am Ende fpigigz Ständer ftarf, bis 
an die Zehen, zum Theil bis an die Nägel befiedert; Zehen ge» 
franft; Schwanz aus 16 oder 18 Steuerfedern beftehend; Flügel 
furz, erſte Schwungfeder kurz, zweite fürzer ald die dritte und vierte, 
welde unter allen die längften find. — 

Aufenthalt einiger Arten; in großen, vorzüglich in Gebirge» 
waldungenz; andere in Vorhölzern und auf anftoßenden Haides 
plägen; andere in Gefträucden der höchſten Gebirgsregion, unter 
Kelfenabfägen und Schneefirnen, wovon fie zur Herbfizeit in die 
mittlere Region herabrüden. 

Aefung, je nad der Jahreszeit: Kräuter, Beeren, Knospen, 
Inſekten, Gefäme, in Zeiten ber Noth grüne Nadeln verſchiedener 
Hölzer. 

Fortpflanzung: bei Allen durch Bielweiberei. 

Standvögel im Sommer, werden im Winter der Nahrung 
wegen Streichvögel. 

Haſelhühner. 
Ferſenbein bis zu zwei Drittheil befiedert. | 
Europäifches Hafelhuhn, Tetrao bonasia, f. Hafelhuhn, 


Eigentlide Waldhühner. 
Ferfenbein ganz befiebert. | 
1. Art: Auerhuhn, Tetrao Urogallus, Linn. Alp», Auer-, 
Berg⸗, Feders, Gurgel-, Kruzel-, Ohr⸗, Ried», Spill-, Ur», 
Wald», wilder Hahn; großes Waldhuhn, Bergfrahen, wilder Pus 
ter, Auergeflügel=-, Auerwild-, Auers, Waldhuhn. Das Weibchen 
heißt an manchen Orten Brummbhenne, 
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Beſchreibung: Nach den Trappen das größte eßbare Jagd⸗ 
geflügel. Ganze Länge: 3 Fuß, Breite 3% Fuß; der keilförmige 
Schwanz allein mißt 1Fuß; Gewicht, unaufgebroden 12— 14 Pfund. 
Schnabel 2 Zoll lang, ftark, fehr gefrümmt, vorn ſcharf abgefchnit- 
ten, hinten tief eingeflappt, gelblihweiß; Augenftern nußbraun; 
Naslöcher eirund, mit weichen ſchwärzlichen Federn bedeckt; Fuß- 
wurzel, beftedert, 3" Zoll hoch; mittlere Zehe 3% Zoll lang, hin» 
tere 1 Zoll, alle oben befhuppt, an den Seiten mit wechfelnden 
häutigen Franzen, graubraun, unten warzig; Scharrnägel etwag 
ausgehöhlt und breit. Kopf und Hals düſter ſchwarz, weiß gefpren- 
felt, in ber Jugend tief aſchgrau, ſchwarz gewäſſert: Oberkopf am 
dunfelften, Hinterhals am hellſten; Federn am Hinterfopf lang, an 
ber Kehle in einen ſchwarzen Büfchelbart fih fammelnd; über den 
Augen, gleih Brauen, ein 2300 langer, kahler, blättrig warziger 
hochrother Fleck; Augenlider vöthlih eingefaßt; Rüden und bie 
mittelmäßigen Steißfedern fhwarz, im Zidzad mit Weiß gemellt; 
an den jüngern ſchmal, ſchwarz und grau quer geftreiftz Gurgel 
und Bruft fhwarz, grün fchillernd; Bauch ſchwarz, unordentlich 
weiß gefledtz; Schenkel fhwarz, mit weißen Wellenlinien; Fußwurs 
zel braungrau, ſchmutzig weiß gefledt; lange Afterfedern ſchwarz, 
weiß gefpistz Dedfedern der erſten Schwungfeberorbnung dunkel⸗ 
braun, alle übrigen gleih den Schulterfedern büfter Faftanienbraun, 
fhwarz und weiß gefprenfelt, gewelltz vordere Schwungfedern dunkel⸗ 
braun mit weißer Einfaffung außen; hintere von gleicher Grund» 
farbe, weiß gefpist, mit grau und weißgefledter Kante; Unters 
flügel grau, mit Dedfedern weiß, gleich den Achſelfedern; weißer 
Fleck am Slügelgelenfe ; die 18 Zoll breiten Schwanzfebern — 
grau ſchillernd, in der Mitte einzelne weiße Punkte. 


Weibchen Heiner, nur 2 Fuß lang, 8 — 9 Pfund ſchwer; 
Schnabel und Zehen hornbraun; kahle Augenbrauen, kleiner, heller 
roth; Kehlenbart kleiner; Kopf ſchwarz mit ſchmutzig ochergelb ge— 
fleckt; Hals roſtgelb mit runden ſchwarzen Flecken; Oberleib ſchwarz⸗ 
braun mit ochergelben Wellenlinien; Kehle ochergelb; Bruſt roſt⸗ 
roth, oft mit ſchwarzbraunen Flecken; Bauch und After ſchmutzig 
ochergelb, mit einzelnen ſchwarzen Wellenlinien, einzeln gelblich— 
weißen Federſpitzen; vordere Schwungfedern ſchwarzbraun, außen 
roſtfarbig gefleckt; die hintern wie der Rücken; Schwanz braunroth, 
mit breitem ſchwarzen Band vor der weißen Spitze, nad) der Wurs 
zel hin mit mehreren ſchwarzen gebrochenen Bändern ; Schenkel und 
Fußwurzel roftgrau, dunfelbraun gefledi. Im höheren Alter, dann 
unfichtbar, im Gefieder den Hühnern ähnlich. 
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Vaterland und Verbreitung: Der Auerhahn iſt in Lapps 
land und Sibirien, ſowie in Europa in gebirgigen oder wald— 
reichen gemäßigten und kalten Landſtrichen einheimiſch, auch im 
europäiſchen Rußlande noch gemein; in Deutſchland überall faſt et— 
was ſelten, am zahlreichſten auf den ſächſiſchen, bayer'ſchen und 
Schweizergebirgen; in vielen Gegenden ausgegangen. Am meiſten 
liebt dieſes Wild gebirgige Waldungen an der Mittagsſeite von 
Anhöhen, in denen es bis ans Ende der Waldregion hinaufgeht, 
ſcheut jedoch auch große ebene Waldungen nicht, wenn ſie weder zu 
trocken noch zu einförmig ſind; in Deutſchland iſt es in den höchſten 
gebirgigen Waldungen von Nadel» und Laubholz anzutreffen, ſowie 
es überhaupt gerne gemiſchte Waldungen aufſucht, und die Nähe 
von Sümpfen und Bächen liebt. Das Auerwild gehört zu den Stand⸗ 
vögeln; nur hoher Schnee treibt es im Winter aus ſeiner Heck— 
gegend von hoben Gebirgen nad niedrigen. Einzelne ſtreichen, bes 
fonders jüngere, weibliche Vögel im Herbfte, jedoch nicht weit, 
oder es gehen zuweilen einzelne weit über Aecker und Wiefen fort, 
bis nach Feldgehölzen und in die Nähe von Dörfern; im nördlichen 
Schweden dagegen wandern die Hähne im Herbfte fogar in Schaas 
ren füblih, und Fehren im Frühlinge wieder zurüd. Im Allgemeis 
nen hält fih das Auerwild am Tage gewöhnlih auf dem Boden 
auf, und ſchwingt ſich des Nachts auf Bäumen ein, doc hält ſich 
der Hahn mehr und länger auf den Bäumen auf, als die Henne, 
und verläßt zumeilen des Winter mehrere Tage hindurdh einen 
Nadelbaum nicht, von dem er — befonders von Kiefern und Tan— 
nen — alle Nabeln abfrißt; die Gipfelzweige ae feltener be» 
fliegen, als tiefere und dickere Aeſte. 

Fortpflanzung und Vermehrung: Die Paarungszeit, 
je nah Klima und Witterung, von Mitte März bis gegen Ende 
Aprils, bei jungen Vögeln bis Ende Mai, envigt aber beinahe als 
Ienthalben mit dem Ausbrehen der Buchenfnospen, Alte Hähne 
balzen in der Regel am früheren Begattungsort, und treiben bie 
jüngern von bannen. Auf einen dicken Aft eines hohen Baumes, 
mit freier Ausfiht nah Oſten, ſchwingt ſich der Hahn am Tiebften 
ein, beginnt Morgend 2— 3 Uhr, gegen Oſten gewendet, das Bals 
zen, läßt einigemal die Töne tött tött hören — fihnalgen oder 
fnappen genannt —, läßt die Flügel hängen, ‚hebt den Schwanz 
in die Höhe, und dann folgen bie Töne töttel, töttel, die in 
ein Schnurren, wie Föttler übergeben, mit einem hochſchnalzenden 
flad, der Hauptfchlag, endigend. DerHahn hält dann ben Kopf in die 
-Höbe, firäubt Kopf» und Kehlfedern, trippelt auf dem Aſte hin und ber 
und ruft: Hedebebehe, Hudehedehe, Hudehedehe. Fai — 
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das fogenannte Schleifen — und bes Hahnes gewöhnlich ſcharfes 
Gefühl und Gehör wird während dieſem Afte bis zur Blindheit und 
Taubpeit fo ſtumpf, dag man durch Anfpringen unter den Hahn, ſich 
benfelben zu nähern und herabzufhießen vermag. Das Schnalzen 
ift mit dem Zufammenfchlagen zweier dürrer Stöde, und das Schleis 
fen mit dem Wetzer einer Senfe vergleihbar. Die Hähne, 
während ber Fallzeit fehr higig, Kämpfen aus Eiferfucht zufammen, 
und laſſen fih während dem Kampfe ganz nahe fommen; man hat 
fogar Beifpiele, daß fie auf Holzhauer geflogen find, um fie zu 
ſchlagen und zu beißen. So wie der Tag anbricht verfiummt bag 
Salzen, die Hennen zeigen mit Locktönen ihre Anwefenheit an, ber 
Hahn flreicht zu ihnen herab, ſchlägt mit einzelnen leichten Falgtönen 
einige, Räder, tritt dann, wie ber Truthahn, eine Henne nach ber 
andern, bie ebenfalls ſehr higig find, fo daß fogar zuweilen gelingt, 
fie im Nieberdrüden mit ber Hand zu nehmen, wornach die ganze 
Geſellſchaft ſich zerftreut, auf Nahrung ausgehend, bis am Abend ber 
Hahn auf dem vorigen Baum feinen Stand nimmt und die Hennen an 
ber Wurzel des Baumes, Ein Hahn vermag 8 Hennen zu befruchten. 
Nach 14 Tagen find alle Hennen befruchtet, vereinzeln ſich dann, 
bauen zwiſchen Gefirippe und Heiden in Moos und Genifte fchars 
send ein Neft, legen barein 6 — 12 fhmugig weiße, roſtgelb ges 
fledte Eier, deden fie vor jedem Ausgang mit Moos und Reifern, 
brüten 3 Woden, und laufen mit den kaum abgetrodneten Zungen 
fogleih nah Nahrung umher, Diefe find flinf und ſchlau, ver« 
kriechen ſich augenblidlich bei jedem Angftruf der Mutter, laſſen fich 
übrigens, ganz jung gefangen, zähmen und mit gefchnittenen Flüs 
geln bei Birken», Erlens und Hafelfnospen, Ameifeneiern ꝛc. 
erhalten. 

Nahrung. WaldeInfeften, Regenwürmer, Schneden, Knos⸗ 
pen, Blätter, Buchedern, Nabelhohfamen, Beeren, Kräuter; im 
Winter meiftend Knospen und Blüthenfäschen von Tannen, Fichten, 
Buchen, Pappeln, Birken, Hafeln, Zweigfpigen von Heidels, Preifs 
felbeeren, Heidefraut, Fichtennadeln. Staub» und Sandbbäder find 
Bedürfniß. 

Krankheiten und Feinde. In den Eingeweiden hauſen 
Maden- und Kratzerwürmer, auf ber Haut graue Milben. Alles 
Naubzeug und ſämmtliches Naubgeflügel gebt auf die Alten ober 
ungen. Die Wildfauen find dem Auffommen bed Auerwildes 
ſehr gefährlid, 

Nutzen und Schaden. Das Wildpret gilt für einen Leders 
biffen, befonders bas von ben Hennen und ben Jungen; das von Alten 


ift ziemlich zähe und trodenz bie großen Federn werben zu Feder 
Behlen's Gorftl. Real⸗Lex. Bd. VI. 17° 
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lappen verwendet; durch Scharren wüſten fie in den Holzſaaten — wo 
fie zahlreich fi nd — durch Abbeißen der Fichten» und SAUDFALIDEDEN. 

Jagd und Fang, f. Auerhuhn. 

Farben und Gröfße-Barietäten. a) Im nörbliden 
Schweden der Eleinere Auerhahn; b) überall ald Seltenheit der 
bunte Auerbahn, mit weißen und gelblich⸗ weißen Flecken an Leib, 
Flügeln und Schwanz. 

Sägerfprade, Beine = Füße; freffen = fid äſen; 
Begattungslufttöne — Balzen, Falzen, Pfalzenz auf einen 
Baum fliegen = fih auffhwingenz; zu Baume fleigen = tre— 
ten; vom Baum abfliegen — abftieben, vom Baume treten; 
gewöhnlich auf demfelben Baume figen — feinen Stand ha» 
ben; auf einem Baume figen — auf dem Baume ſtehen; der 
Auerhahn wird verbört, er wird aufgebroden, bat ein Ge— 
räuſch und Geſcheide; fein Streit und Gebeiße mit andern Häh— 
nen ift ein Kampf. 

Synonym; Tetrao comita. 

Literatur und Abbildungen: Gmelin Linn, 13 Aufl, 
I. 2, 746 No. 1. Buffon, IL 191, 1,5, Ueberſ. von Mars 
tini, V.7. Latham, II. 2, p.729 No.1. Ueberf. von Bed» 
fein, IV. 693, Bechſt. Jagdzoologie, X., J. 440. Bechſt. 
N. G. D. III. 2, 1298, No. 1. Bechſt. Handb. der Jagdw. 
1. 2, 40. Ro, 1. Döbel, I Kap. 24. Flemming, J. 141. 
Wildungen, 1794, 22. Taf. 2, 3. Friſch, 107. Suppl. 102. 
Borkhauſen deutſche Ornithol., Heft U. Taf. 4,5. Boſe 
und Leonhardi, I. 31. Train, J., 58. Winkell, Handb. 
f. Jäger, J. 188. Hartig, Lehrbuch f. Jäger, J., 293. 

2. Art: Birkwaldhuhn, Birkhuhn, Tetrao Tetrix Linn. 
Sonſtige Namen: Birkwild, Birkgeflügel, kleiner Auer-,, Brumm⸗, 
Heidel-, Laub⸗, Mohr⸗, Moos⸗, Schild⸗, Spiegel-, Spiel-, Spill⸗ 
bahn, ſchwarzer Waldhahn, deutſcher Faſan, Kurre, gabelfhwänzis 
ges Waldhuhn. 

Beſchreibung: Länge 1 Fuß 9 Zoll, davon ber gabelförs 
mig audeinandergezogene Schwanz 5 Zoll; Breite A Fuß; Gewicht 
3% — 4 Pfund; Schnabel 1 Zoll lang, gekrümmt, fhwarz; Fuße 
wurzel 2’ Zoll hoch, befiedert, Zehen befranft; über den Augen 
ein großer, Fabler, warziger, votber Fleck; auf den Flügeln ein 
weißer; Afterfedern weiß; Hauptfarbe ſchwarz, bin und wieder ftahls 
blau fchillernd; Schulter und Kleine Flügeldedfedern fein trüb ocher- 
gelb gewellt und gefledtz Schwanz ſchwarz; Beine dunkelbraun und 
weißlichgrau gefledt. 
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Weibchen: Ziemlich Kleiner, 24 —3 Pfund ſchwer, hat einen 
minder gabelförmigen Schwanz; Hauptfarbe der Wachtel ähnlich; 
Kopf und Hals fhmugig ochergelb, ſchwarze Duerbänder; Nüden, 
Steiß und Schwanz ſchwarz mit fhmugig ochergelben Querbändern; 
Bruſt und After weiß, ochergelb und ſchwarz gebändert; Bauch 
braunſchwarz fehmale, röthlihe, zadige Duerbänder, 

Merfwürdige Eigenfhaften: Gleihfharfe Sinne und 
gleihe Scheue wie das Auetwild, fehnellerer Flug, oft hoch auffteis 
gend und weit fortftreichend, In hocdliegenden Gegenden Strich⸗ 
vogel, in tieferen und Ebenen Standvogel; feiert feine Begattungs⸗ 
luft mit noch Iufligerem Gefalze ald der Auerhahn und mit allen 
ähnlichen Geremonien, aber länger in den Tag hinein als biefer 
und faft noch betäubter von Hitze; wird zur hohen, mittlern und 
niedern Jagd, je nad Landesfitte, gerechnet. 

Berbreitung und Aufenthalt: In Europa und Afien, 
im Norden vorzüglih in Gebirgswaldungen, befonders in Vorber⸗ 
gen, auf Sandboden mit Birkenwuchs, in den Alpen Tyrols, Steiers 
marfd, der Schweiz, auch höher hinauf, bis wo ber Holzwuchs 
aufhört; im übrigen Deutfhland aud häufig in ebenen Waldungen 
mit Birfen, Hafeln, Erlen, Weiden ıc,, feltener in Nabel» als in 
Laubhölzern; gern, wo fi feuchte Streden befinden. 

Fortpflanzung und Bermehrung: Begattungszeit von 
Ende März bis Anfang Mai; je nad Klima und Witterung, immer 
etwas fpäter als bei dem Auerhahne, wobei die Hähne mit Anbruch 
der Morgendämmerung erft auf einem Kampfplage fich tüchtig abs 
balgen, dann auf ihre eigene Balzpläge — eine Walbblöße oder 
ein Rafenplag an ber Waldbrahbne — eilen. Unter den felt« 
famften Sprüngen und Geftifulationen, Sträuben der Halds und 
Kopffedern, Radſchlagen ꝛc. beginnt der Hahn mit bem bumpfen 
und zifchenden Schrei Schguuri! feine Balzlaute, die bald in ein 
von den tiefen nad ben höhern Tönen auffchnellendes Gegurgeln 
und Gefollern übergehen, um in einer Art von Hohngelädhter ber 
höchſten Töne zu fohließen. Hört er nun die mit pfeifender Rode 
nahenden Hennen, deren 2—4 gewöhnlich mit ihm leben, fo fliegt 
er ihnen entgegen, tritt eine nad ber andern, tritt dann mit ihnen 
zu Baume und vermweilt in ihrer Gefellihaft bis gegen 8—9 Uhr, 
wo alle wieder bie Orte ſuchen, wo fie Nahrung wiffen. Der Hahn 
hält feinen Balzort wie der Auerhahn. Die befrucdteten Weibchen 
fondern fi, bauen in jungen Schlägen auf faulen Baumftrünfen oder 
unter Büfchen ein Neft aus dünnem Reiswerk, Halmen ꝛc., füttern 
es mit Federn, brüten barin 6—16 ſchmutzig weißgelbe, roftfarbig 
punftirte Eier in 3 Wochen aus, und bebeden bei jedem Ausgange 


17* 


260 Waldhuhn. 


die Eier mit dem eigens neben dem Neſte zurecht gelegten Geniſte. 
Die Zungen laufen ſogleich mit der Mutter fort, werben aber ſpä⸗ 
ter flügge als das junge Auergeflügel. 

Nahrung: Knospen und Blüthenzäpfchen von Birken, Weis 
den, Hafeln, Erlen, Heidel-, Preißel-,; Brom- und Himbeeren, von 
biefen auch Früdte und Blätter, — als ne Liebs 
lingsfpeife, Waldinfeften und Würmer: pn: 

Schaden und Nutzen: Wie bei dem Auergeflügel, Ihre 
Wildpret ift faftiger und feiner, 

Krankheiten und Feinde: Wie beim Auergeflügel; big» 
meilen finden fih auch bei ihnen Zwirn- und Rundwürmer, 

Barietäten: a) Das weiße Birfhuhn, mehr oder mins 
ber grünlicdy oder rein weiß; b) das bunte, gefledte Birk— 
huhn, unregelmäßig weiß und ſchwarz gefledt; c) vormals fehrieb 
man auch von einem Baftarbbirfhuhn, Tetrao hybridus, von 
Auerhenne und Birkhahn abftammend, allein man erfannte daran 
nihts als einen fehr großen Birkhahn. 

— Jägerſprache: Wie beim Auergeflügel, 

Jagd und Fang, f. Birkhuhn, 

Literatur und Abbildungen: Gmelin Linn I 2, 748, 
No. 2. Buffon II. 210. Taf, 6, Ueberf. V. 23. Latham IL 
2. p- 733. No, 3, Ueberſ. IV. 697. No. 3. Bechſtein Jagdzool. 
X. 1.448, Bechſtein N.G.D. IM. 2. ©. 1319. No. 2, Bech⸗ 
fein Handb. d. Jagdw. J. 2. 6.54 Döbel J. Kap.29. Flem— 
ming I. 142, Wildungen 1795. Taf. 3. 4. Friſch I. 109 
und Suppl. 109, Naumann I. 84, Taf. 18, Fig. 37. 38, Win« 
kell Lehrb. f. Jäger I. 196, Hartig Lehrb. für Jäger I. 299, 
Bofe und Leonhardi J. 75, Train 65. 

3. Art: Hafelhun, ſ. Haſelhuhn. 

A, Art: Mittleres Waldhuhn, Tetrao medius. (Wird 
für einen Baftard des Auer- und Birfwildes gehalten.) SKinnfedern 
etwas verlängert; Schwanz wenig gabelförmig; Ferfenbeine wenigfteng 
2 300 hochz bis 2 5. 6 3. lang und 41 3, breitz Schnabel und 
Nägel find ſchwarz; Augenfterne braun; Kopf, Hals, Rüden und 
Bürzel nebft Bruft glänzend ſchwarz und purpurfchillernd; Rüden 
und Bürzel afhgrau bepudert; Flügel ſchwärzlich und bunfelgrau, 
gemwäffert, mit zwei weißen Binden; ein großer weißer Fleck an 
den Seiten und am After; Schwanz tiefſchwarz. Die Eier hellgrün 
und roftbraun gefledt. Es follen, wie fih ſchon von felbft verfieht, 
zwei Abarten unterfcheidbar fein, wovon bie eine mehr dem Auerz, 
bie andere aber dem Birfpuhne ähnlich ift, immer aber die Eigen- 
ſchaften beider an fich trägt, und fo verhält es fich auch mit der Nah⸗ 
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sung und allem Uebrigen. Dieſe Wildart fehlt überall, wo nicht 
Dirk» und Auerwild zugleich vorhanden if, 
Schneehühner. 

Ferſenbein bis auf die Nägel befiedert; Gefieder im Winter 

weiß; Mauſer doppelt. 

5. Art: Felſen⸗Schneehuhn, Tetrao, 0.Jagopus, ſ. Schnee⸗ 
huhn. 

6. Art: Moraſt⸗Schneehuhn, Teirao albus. Schnabel 
ftarf; Die vierte oder dritte und vierte Shwangfoer am längften; 
Ferfenbein 18 Linien hoch. 

Männchen: Kopf, Hals und. Bruſt oibbsanmiher kaſtanien⸗ 
braun, fein ſchwärzlich beſpritzt, mit ſchwarzen Binden und Quer⸗ 
flecken, beſonders an Kopf und Oberhals; Augenkreiſe, ein Fleck 
auf der Naſe und auf jeder Seite des vorwaltend ſchwarzen Kinnes 
meiſtens weiß, außerdem der Oberleib ſchwarz, mit roſtgelben Quer⸗ 
linien, anfänglich auch mit weißen Endſäumen; kleine Flügeldeck— 
federn und die meiſten Schwingen weiß; Bauch und Beine gewöhn⸗ 
ih weiß; Fußgefieder fchmußig-weiß; untere Dedfedern bed 
Schwanzes rothbraun, ſchwarz befprengt, und vor dem Endrande 
ein [hwarzer Strihr Im hohen Alter die Grundfarbe dunfel kaſtanien⸗ 
oder jchwarzbraun, öfters zwifchen dem andern Gefieder ſchwarze 
Federn, die jüngern heller, von gelblichsrothbraun bis in dunkel⸗ 
rothgelb, Kopf und Hals faft ſchwarz, mit kleinen rothbraunen Fleden, 

Weibhen: Die Grundfarbe des Borberleibes licht rofigelb, 
mit dichten und groben ſchwarzen Zeichnungen; Rüden und Schul 
tern ſchwarz, mit roſt⸗- und bleichgelben Duerftrihen; Bauch weiß 
mit roftgelbem Ueberfluge und öfters noch lichten graubraunen Quer» 
firichen; untere Dedfedern des Schwanzes roftgelb, mit fchwarzen 
Duerbinden, Winterfarbe bei beiden Gefchlechtern ganz weiß unb 
beim Männchen öfters ein durchfcheinender ſchwarzer Zügel. Heis 
math der hohe Norden yon Europa, fo wie auch Amerifa — nicht 
auf Grönland, — Häufig in Kurland, einzeln in Deutfchland und 
Preußen. Der Sommeraufenthalt meiftens in Boralpen, nie über 
bie Grenze der Zwergbirfe hinausgehend, bagegen tiefer herab in 
die Gegend ausgedehnter Waldungen. Meiftens in Gebüſchen in 
niedrigem Gefträuhe und Haide verborgen, liebt Moorgrund, 
fumpfige und moraftige Orte in ber Nähe von Bächen, vorzüglich 
feuchte Thäler und in Wintertagen bloßgewehte Sandftellen; ber 
Schnee vermag es big in die Ebene zu bringen, auf dem ed bei 
Tage ganz frei und nur felten in Gebüfchen Liegt, auch fich in ben 
Schnee hineinwühlt. Dieſe Hühnerart ift fehr lebhaftz die Männs» 
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hen halten ſich in der Nähe ber brütenden Weibchen auf, find ſehr 
wachſam und üben die Wehre gegen Raben und andere Vögel aus. 
Beim Auffliegen erheben die Männchen im Frühlinge ein Geſchrei, 
das einem Gelächter ähnlich iſt, und wie Errakackack-ah⸗ah 
klingt, oder wie Err⸗reck-eck-eck-eck-eck. Die übrigen Töne 
wie Kahwuh, Kahwuhl oder kopüuh, kopüuhl Foprrrrl 
Das letztere Geſchrei, mit Geberden verbunden, macht den Balzruf 
aus, und wird auf einem Hügel u. d. oder auch auf einem Baume 
ausgeſtoßen. Die Locktöne der Weibchen wie Jack, jack! Die Balz— 
zeit tritt in ber zweiten Hälfte dess Maies oder etwas früher ein; 
die Hühner laſſen ſich öfters die ganze Nacht über hören, Das 
Neft in Gebüfchen oder Baumftrünfen, fowie zwiſchen Haide u. ſ.w., 
acht bis dreischn und noch mehr faft glatte Eier enthaltend, mit 
bunffen unreinen Grundfarben und unorbentlich dunklen Flecken und 
Punkten, 

Synonyme: Tetrao saliceti, lagopus cachinans, subalpi- 
nus, laponicus, scotious; Lagopus albus, mutus, lapponicus, sub- 
alpina. 

Verfhiedene Namen: Weiden⸗, großes, weißes, Thals, 
Wald⸗Schneehuhn; Weißhuhn, Thal-Ripe, 

7. Art: Baſtardhuhn mit der Moraft-Schneehenne und 
dem Dirf-Walbhahne, Tetrao hybridus, Füße ftarf befiedert, aber 
die Zehen nur an ber inneren Wurzelhälfte, mit ſchmutzig weißen 
Federn und vorne nadtz; Nägel lang und wenig gebogen; Schnabel 
ſchwarz; Schwanz etwas gefpalten und 18flederig; das Uebrige in 
ber Hauptſache eine Mifchung von den beiden Arten, von welden 
ed abſtammt. Aeußerſt felten und in Deutfchland eigentlich gar nicht. 

8. Art: Alpen-Schneehuhn, Tetrao montanus Schna⸗ 
bei fehr ſchwach, an der Spite ein deutlicher Hafen; bie britte 
Schwungfeder am längſten; Ferſenbein bis 17 Linien lang; ganze 
Länge 16 Zoll und 27 Z0U breit. Der Farbenwechfel ift bei diefer 
Art nah Geſchlecht und Alter fehr ſtark. 

Männchen: Bon der erfien Maufer an durch alle Jahres» 
zeiten, mit ſchwarzen breiten Zügelftreifen vom Urfprunge des Schnas 

bels bis weit hinter das Auge, der im Alter zunimmt; bad Früh— 
lingskleid faft überall ſchwarz oder grauſchwärzlich, roflgrau oder 
roftgelb und weißlich gefledt und gefprenfeltz Dberbruft und Leibes⸗ 
feiten fparfam geftrichelt, fonft an diefen Stellen ganz ſchwarz; ber 
übrige Unterleib rein weiß; Fußgefieder ſchmutzig weiß; über ber 
Schnabelmurzel und hinter der Ohrgegend öfters einige weiße Fe» 
derchen, auch oft das Kinn weißlih. Im Spätfommer am Kropfe 
und Halfe noch ringsum Feine weiße Flecken; im Winter weiß, mit 
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fhwarzen Zügeln. Beim Weibchen ber Zügel fehlend oder unkennt 
lich; im Frühlinge die Grundfarbe fhwarz, mit roftgelben oder weiß 
lihen Duerftrichen in Zickzack; Kropf weißlich, mit feinen ſchwarzen 
Flecken; Vorderhals, Bruft und Seiten mit roftgelben und ſchwar— 
zen Duerbinden, zuweilen vorwaltend roftgelb; von äbnlicher Fär— 
bung die untern Dedfedern des Schwanzes; Bauch ſchmutzig weiß; 
fehr ähnlich die vet alten Männchen und die jüngern Männden 
den Weibchen. Bor Herbftanfang Kropf und Hals mit Fleinen weißen 
Flecken beftreut; ganzer Leib an verfhiedenen Stellen mit Federn, 
welde auf afhgrauem oder gräulihweißem Grunde fein dunfelbraun 
oder ſchwarz befprigt und punftirt find, Im Winter meiftend am 
ganzen Kropfe, ſowie auch außerdem weiß. Zunge im zweiten Ges 
fieder wie die Weibchen im Spätfommer. In Deutfchland auf den 
fhweizerifhen, bayerifhen, tyroler, Färnthener und falzburgifchen 
Gebirgen. Das Neſt ift ſchlecht, in Moos, Gebüfh, unter Klein- 
ſträuchen u. f. w.; es enthält 8—15 roftgelbe und dunfelfarbig ges 
fledte Eier. 

Synonyme: Tetrao alpinus, rupestris, Islandorum, islandicus. 

DBerfhiedene Namen: Kleines, gemeines, Felfen-, Berge, 
isländiſches, Reinhardts-, ſtummes Schneehuhn; haſenfüßiges Walds 
huhn. | 

Literatur über die Waldhühner: Bechſtein's Jagdwiſſen⸗ 
haft Bd. I. Döbel's Jägerpraktika. Flemming's deutfcher 
Jäger. a. d. Winfell’s Handbuh für Jäger, 2. Auflage I. 
v. Train’d Weidmann neue Praftifa. Der Bogelfänger und Vo— 
geljäger, Thl. I. Gloger Naturgefhichte der Vögel Europas, 
Th. 1. S. 503, Brehm's Naturgefdh. der europ. Vögel, Thl. I. 
©. 426. Bechſtein's Naturgefhichte Deutſchlands IT. Friſch 
Bögel Deutfhlande, Naumann’ Vögel. Borchhauſen's 
deutihe Fauna, Götzen's europäifhe Fauna Bd. V. Thl. II. 
Schranf’s Fauna boica, Heppe’s Jagdluf Bd. IL. Georgi’ 
Handbuch der Jagdwiffenfhaft Bd. 2. (Ornithologie.) 

Waldkatze, f. Kae, 

Waldknoten, f. Garn ©. 53. 

Waldföhlerei heißt die Verfohlung des Holzes in Gruben 
und Meilern, wenn fie im Walde betrieben wird, 
| Waldlindenfpanner, Phalaena Geometra defoliaria. Ein 

zu den merflih ſchädlichen gezählter Nachtſchmetterling. Länge 

bis 6 Linien und 1 Zoll 8 Linien breit. Borberleib fhmal; Hinters 
leib furz, fchlanf; Fühler gefammt, nebft dem Hinterleibe und den 
Füßen roftfarbig, mit ſchwarzbraunen Punkten; Flügel ocergelb, 
mit dunkler Befäubung,, die vorbern haben auf dem gelben Grunde 
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dunkle Stäubchen und Pünktchen, nebft zwei breiten, rofibräunlichen 
und etwas gefchlängelten Binden, und find von gelblich-weißen Lis 
nien begrängt, wo in ber innern ein bunfelbrauner Punkt fteht, ber 
Saum ift gefranzt und bunfel punftirt; Hinterflügel länger als ber 
Leib, ziemlich breit, bie Grundfarbe heller, fein beftäubt und mit 
beutlihen Mittelpunfte, Franzenſaum ungefledt, Die Unterſeiten 
yon ber Grundfarbe der obern, bie Zeichnungen aber undentlich. 
Als Abweihung iſt an den Vorderflügeln die Grundfarbe gelbgrau, 
gelblichsweiß, braungelb oder roftfarbig, und auf den Hinterflügeln 
gelblichveiß. Weibchen ohne Flügel, an 6 Linien Yang und 
2 Linien di, walzenförmig und am After zugeſpitzt, gelblich-weiß 
oder ochergelb, und dicht mit ſchwarzen Punkten reihenmweife beſetzt. 
Fühler borftenförmig, bunfel, Raupe 1’ Zoll lang, ſchön brauns 
roth, zu jeber Seite fehwefelgelbe Längsftreifen, und in biefen auf 
jedem ber grau eingefchnittenen Gelenke ein Fleiner rother Strich. 
An Kopf, Schwanzabfihnitt und ben letzten Füßen die Grundfarbe 
heller; ber Kopf herzförmig eingefchnitten. Im Siten find Kopf 
und bie erften Gelenke in die Höhe gerichtet und der Rüden ift ges 
frümmt, Puppe rothbraun, mit einer Stielfpige, Berwanblung 
in einer mit Fäden audgefponnenen Höhle in der Erde, Der Schmet- 
terling yon Mitte September bis Mitte November in Wäldern unb 
Bärten, Die Raupe im Frühlinge auf Eichen, Ulmen, Linden, 
Aspen, Birken, Erlen, Weiden, Horn» und Obſtbäumen, Maß—⸗ 
Holder, Hafeln, Weißdorn und Rofenfträuden, Die Berpuppung 
Im Juni, Flugzeit ber männlichen Schmetterlinge des Nachts; 
die Weibchen Iegen 100 — 300 eiförmige, an einem Ende zuges 
fpiste bräunlide Eier einzeln an die Rinde der Stämme und 
Zweige; die ausgefommenen Raupen freffen Knospen, Blüthen und 
junge Blätter ab, und befondere Befhädigung hat fih an Birs 
fen gezeigt, das Uebrige ber Lebendweife ähnlich, wie bei der Pha- 
laena Geometra brumataz auch biefelben Bertilgungsmittel anzu= 
wenden. 

Berfhiedene Namen: Schabflügel, Sommerfproffe, Som⸗ 
merſproſſen⸗Nachtfalter, größerer Winterfchmetterling, Winterfpans 
ner⸗Phaläne, gelbgefprigter Spanner, 

Abbildung in Ratzeburg's Forſtinſekt. TH. IL. Taf. XL. 
Fig. 5. (Entomologie,) 

Waldmaaß, ſ. Längenmaaße. 

Waldmaſt, ſ. Maſt. 

Waldmeiſter, Asperula. Kelch oberſtändig, vierzähnig; Kro⸗ 
ne oberſtändig, vöhrenstrihterförmig ; zwei legelförmige, vom Kelche 
nicht gekrönte Samen. 
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(Namenabfiammung von asper, rauf. Verſch. Nam. 
Mezerih, Lin. IV. 1. Nat.⸗Ord. Rubiaceen.) 

1. Art: Acker⸗W., A. arvensis. Blätter zu ſechs, linien⸗ 
Yanzettförmig ; Blüthen büfchelig, figend; Nebenblätter klein, wim⸗ 
perig; Frucht kahl; Wurzel faferigz Stengel bis 1° hoch, vierfeitig, 
zweitheilig, ſcharf; Blätter an den Gelenffnoten, figend, am Rande 
zurüdgerolft, oben kahl, unten ſcharf; Blüthen violett-himmelblau,- 
Hein, gipfelfländig; Sommergewächs; Blüthezeit Mai und Juni, 
An Waldrainen und auf holzleerem Waldboden. 

2, Art: Hügel-W,, A.cynanchia. Die untern Blätter zu 
vieren, lanzettförmig, bie obern Iinienförmig, ungleich, gezweit, 
fürzer als die Gelenkknoten; Stengel aufrehtz Kronen viertheilig; 
Samen mit Heinen Knötchen; Wurzel Friehend; Stengel big 1a’ 
hoch, liegend, ſehr äftig, zweitheilig, vierfantig; Blätter entgegen» 
geiegt, an ber Spike etwas breiter, bie untern zurüdgefrümmt ; 
Krone vierfpaltig, röthlich oder weißlich, außen weichhaarig; Staudez 
Dlüthezeit Juni bis Auguſt. Auf fandigen Haiden und grafigen 
Wäldern. 

3. Art: Wohlriehendber W., A.odorata. Blätter zu acht, 
lanzettförmig ; Doldentraube gipfelftändig, geftielt; Samen mit Haf- 
kenhaaren befegtz; Wurzel Friechend; Stengel bis 1’ hoch, vierfeitig, 
einfach, kahl; Blätter figend, ganzrandig, am Rande foharf an den 
Gelenffnoten in Quirlen; Blüthen geftielt, weiß, riechend; Staude; 
Blüthezeit Mai und Juni, In Wäldern und Geſträuchen. Arznei» 
gewaͤchs. 

4. Art: Färb e⸗W., A. tinctoria. Blaͤtter linienförmig, die 
untern zu ſechs, dreinervig, die mittleren zu vier, die obern ent⸗ 
gegengeſetzt; Stengel ſchlaff; Kronen dreiſpaltig, kahl; Wurzel krie⸗ 
chend, äſtig; Stengel bis 2 Fuß hoch, undeutlich, vierſeitig, ges 
ſtreift, kahl, äſtig, mit aufgetriebenen Knoten; Blätter linienförmig, 
zuſammengerollt; Nebenblätter entgegengeſetzt, lancettförmig, kürzer 
als die Blüthenſtielchen; Kronen weiß;’ Frucht faſt kahl; Staude; 
Blüthezeit Juni und Juli. In grafigen Geſträuchen und Büſchen. 
(Botanif,) 

Waldpflanzen, Plantae silvaticae, find jene, welde ihren na» 
türlihen Standort im Walde haben, 

Waldpflug iſt der fogenannte Kulturpflug. 

NWaldrebe, Clematis. Eine Pflanzengattung, welche nach dem 
Linneifchen Syfteme zu Polyandria polygynia und nad) den natürs 
lihen Ordnungen zur Familie ber Ranunculaceen gehört. Die Gats 
tungsmerfmale beſtehen in fehlendem Kelche, vier» bis ſechsblätteri⸗ 
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ger Krone und flachgedrückten, einfamigen, häutigen Früchten, mit 
gefhwanztem Samen, 

1. Art: Gemeine ®., C. vitalba. Ein ranfender Straud, 
der über 15 Fuß in bie Höhe geht und außer Laubgehölzen und Ges 
büfhen auch an Zäunen u, f. w. vorfommt; Stämmchen mit act 
abgeftumpften Kanten, unten aſchgrau, die Rinde daran auffprin= 
gend; Zweige gegenüberftehend, glatt, röthlichgrün und gegliedert; 
Triebe wurzelnd; Blätter paarweife gegenüberftehend, ungleich 
gefiedert; Blättchen geflielt, herzförmig und lang zugefpigt, die uns 
tern gelappt, die mittlern eingefhnitten oder grob gezähnt, die obern 
gangrandig, von Farbe glängend-bunfelgrün, beim Abfallen im No» 
vember ſchmutzig dunkelroth oder gelbgrün; Blüthen in zufams 
mengefegten vielblumigen Riepen, achfelftändig und gegenüberftehend; 
die Stielhen nebenblätterig; Kronen trübweiß und filzig; Samen 
eiförmig, braun, der Schwanz an der Epige nadt, nad abwärts 
zweireibig mit Seidenhaaren befegt, bis 100 Fuß weit abfliegend; 
Alter bis 20 Jahre gehend; Blüthe im Juli und Auguſt; Frucht 
im Dftober und November reif. Der Straud wird forflic zu den 
Unfräutern gezählt; der Zierde wegen auch an Mauern u. f. w, 
angepflanztz; das Holz kann zu eingelegten Arbeiten benügt werbenz 
die Zweige geben Wieden und dienen nebft den Blättern auch zum 
Brauns und Gelbfärben. 

Abbildungen in Reiter und Abel Taf. 42, Guimpel 
und Haine Taf. 113. 

2, Art: Steigende W., C. scandens. Eine, botanifch nicht 
ganz gerechtfertigte Artz meiftens auf Kalfboden in den Wäldern 
Deutſchlands; fehr weit an hohen Baumftämmen hinaufgebend, 
welche er gang überziehtz Stämmen verholzend, mit acht zugeruns 
deten Kanten; Rinde gelbbraun und did, dünnhäutige Streifen abs 
fohilfernd; Triebe auf der Sonnenfeite bräunlich, geftreift, gefurcht 
und behaart, fparrig gegenüberftebend; Blätter gegenüberftehend, 
ungleich gefiebert, die Blätthen auch abwechſelnd, vorzüglich ſchmä— 
ler ald an der vorigen Art, dad Uebrige immer nur mehr oder wes 
niger relativ bovon verfchieben. 

3. Art: Brennende W., C. flammula. Ein nur 2—3 Fuß 
bober Straub, der entweder an Bäumen und Gträuden in die 
Höhe gebt, oder unter ſich verſchlingt und einen Bufh macht, vors 
züglich aber in den Wäldern von Süddeutſchland vorkömmt; Zweige 
fparrig und gefurdt; Blätter gegenüberftehend ‚ verſchiedengeſtal⸗ 
tig, gefiedert und einfah; Blättchen eiförmig, lang zugefpigt, uns 
gezähnt und drei⸗ ober fünflappig, glatt, hellgrün; Blüthen in Eleis 
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nen, achfelftändigen Doldentrauben; Blüthezeit von Zuli bie Sep» 
tember; Sruchtreife im Spätberbft. 


4, Art: Blaue ®., C. viticella. Ein big 15 Fuß hoher, 
ranfender Straub der Wälder des füdlichen Deutſchlandes; Blatt» 
ftiele gegenüberftehend, mit gedreiten Blättern an der Spite, 
übrigens aber abweichend, auch einfach, zufammengefegt u, ſ. w.; 
die Blättchen eiförmig, ganzrandig oder lappig; Blüthen in we— 
nigblüthigen, achfelftändigen Rispen; Kronen vierblätterig, bis 1’. 
Zoll groß, violettblau; Blüthezeit im Juli und Auguftz Fruchtreife 
im Oktober. (CHolsgewädhfe.) 

Waldrodung, gänzlihe Abholzung und Ausftodung eines 
Waldes, um den Boden einer anderweiten Kultur zu übermweifen, 
Waldrodung ift von Walbdevaftation wohl zu unterfeiden, denn 
der Wald verſchwindet zwar und bie Holzzucht wird dadurch vermin= 
dert, allein eine Devaftation hat den Begriff von Verwüſtung, da⸗ 
ber höchſt fchlechter und verberbliher Bewirtbfchaftung, was aber 
gar nicht mehr vorhanden ift kann nicht wüft fein, und es kann 
fogar dem Feldbaue überwiefener Waldboden mufterhaft bewirth- 
fihaftet werben, 

Waldrodung kann flattfinden wegen Unluft am Waldbaue — 
unbedingtem Berfaufe von Staatswaldungen an Spefulanten — 
großen Geldverlegenheiten, befonders bei allgemeiner Bolfenoth, 
wie im Kriege — zu geringer Nentirung, wenn außerdem die Ras 
pitalien fich beffer verzinfen — Waldüberflug — Mangel an Ader- 
boden — ſchlechtem Abfage und geringer Berwerthbarfeit der Pros 
dukte — höchſt geringem Naturalertrage aus nadlaffender Boden- 
fraft — Inſektenverwüſtungen — ruinirtem Holzbeflande — ganz 
berabgefommenen Waldungen, und zu vielen damit verbundenen, 
nit aufbringbaren Köften u, f. w. — 

Das Roden muß erlaubt fein, oder fann nicht ver» 
boten werben: 

Dei ganz freiem Eigenthume, ohne aufbringbare Rechtsein⸗ 
fprüde. — Bei, durch Unglüdsfälle oder Natureinflüffe ruinirten 
Beftänden, wo ber Kapitalaufwanb zu neuen Kulturen dem Befiger 
nicht zugemuthet oder von ihm nicht aufgebracht werden kann. — 
Bei nachweisbar zu ftarf abnehmendem Ertrage wegen nachlaſſen⸗ 
der Bodenfraft, weil unter ſolchen Umftänden der KRulturwechfel 
felbft die Bodenfraft wieder vermehrt, und wohl an Aderland Düns 
gung gewendet werben kann, aber nicht an den Wald, und außer 
dem ber Wald ganz in Berfall geräth. — In den Fällen, wo 
ber Eigenthümer ſich durch Abholzung bes Waldes vom Untergange 
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retten fann. — Wenn Gemeinden ihre Schulden badurd zu tilgen 
vermögen, ohne babei für ihren eigenen Holzbedarf in Berlegenheit 
zu kommen. — Wenn burd viele Beeinträchtigungen nad und nad 
das ganze Kapital des Befigersd verloren ginge. — Wenn der 
Geldertrag in gar feinem Berhältniffe zum Aufwande fleht und die 
Berzinfung bes Kapitals außer alle Uebereinſtimmung tritt, — Wenn 
wirfliher Waldüberflug vorhanden iſt. — Wenn abfoluter Mans 
gel an Aderland befteht und den Holgbebürfniffen anderweit abzus 
helfen if. — 

Nicht, oder nur ausnahmsweife, if Die Waldrodung 
zu geftatten: wo den vorftebend bezeichneten Ilmftänden wirklich 
und weſentlich etwas entgegen fieht, und dabei das Waldeigenthum 
nicht ein ganz freies ift. 

Die Mittel, um den Rodungen von Seiten bed 
Staates vorzubeugen, find vorzüäglid: 

Zureihender Schug der Waldungen bei Abhülfe des Brenn 
Materialbedarfes für die niederen Volksklaſſen. — Erleichterter Ders 
fehr und Holztransport, wenn darin Mängel beftehen. — Anfauf 
der zur Rodung beftimmten Waldungen vom Staate. — Anbau ber 
Debungen mit Holz, woburd in der Folge die Rodungen beftehender 
Waldungen gleichgültiger werden, — Einführung der aderlihen 
Holzzucht, woburd ganze Wälder bergeftellt werben Eönnen, ohne 
eine befondere Fläche für ſich einzunehmen. 

Waldichnepfe, ſ. v. w. Schnepfe 

Waldſchritt, ein Längenmaaß von 2’ Nürnbergifchen Fußen, 
wornach ber Jäger und Forfimann bei allen ihren Amtsverrichtuns 
gen früher alles maßen und auch jet noch in manden Ländern 
meffen. 
Waldfervitute. Unter Serpitut — Dienftbarfeit — wirb 
ein dinglinges Recht — jus reale — an einer Sache verflanden, 
ohne daß demjenigen, ber im Befige biefed Rechtes ift, ein Eigenthum 
an der Sache zuftehe. Sind die Sachen Waldungen, fo ergibt ſich der 
Begriff von Waldſervituten. Wenn das Recht, gewiffe Dienftleiftungen 
zu fordern, mit irgend einem Grunbbefige verbunden, daher ein 
Ausfluß deffelben ift, fo wird das Grundflüd das herrfchende Grund» 
flüd, praedium dominans, und dasjenige, worauf bie Berechtigung 
ausgeübt wird, das dienende Grundſtück, praedium serviens, ges 
nannt. Auch fann das Nutzungsrecht an irgend einer Sade einer 
Perfon eingeräumt fein — servitus personalis; — auch nur auf 
der Derfon haften. Die perfönliden Servituten beftehen bald in 
der vollen Benugung einer fremden Sache, daher in dem Bezuge 
der davon abfallenden Früchte, was ben Nießbrauch ausmacht, oder 
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aber auch nur in einem beſchraͤnkten Benugungsredte, welches auf 
perfönliche Bebürfniffe zurüdgewiefen oder au nad Zwed und Um⸗ 
fang anderſeits näher beflimmt iſt; durch den Nießbrauch darf eigents 
lich eine Sache nicht zerftört, fondern fie muß vielmehr mit forters 
haltener Bedingung ihrer Gebraudhsfähigfeit erhalten und zurüds 
gegeben werden, daher eigentlih nur bei folden Gegenftänden ber 
Nießbrauch flattfinden Fann, die burd den Gebrauch nicht zerflört 
werben. Inzwiſchen hat die neuere Rechtslehre denfelben auch auf 
Gegenftände ausgedehnt, welche durch den Gebrauch aufgerieben 
werden, baber durch Dinge berfelben Art wieder erfegt werben 
müffen. Bei den Walbfervituten treten bie über die Ausübung bes 
fiehenden allgemeinen Grundfäge in Kraft, daher bie Waldfervitute 
nur in einer die Zerftörung der Waldſubſtanz ſelbſt nicht gefährs 
denden Weife ausgeübt werben dürfen. 

Die Waldfervitute, deren Befiger meiftens zu Gegenreichniffen 
verbunden find, haben gewöhnlich einen jehr wichtigen Einfluß auf 
ben landwirthſchaftlichen Betrieb, aber einen nicht minder wichtigen 
auf die Waldfulturen, wobei die zu Berluft gehenden Nukungss 
Antheile am wenigften in Berehnnng fommen, mehr die hemmen 
de Rüdwirfung von Servituten auf den Gang und Fortfchritt der 
Wirtbfchaft, daher die Ablöfung der Servitute im Allgemeinen als 
erfprießlich für den Forſthaushalt betradptet wird, in vielen Fällen 
aber eben fo wenig ausführbar, 3. B. in Gebirgsgegenden bezüglich 
auf Weide und Streunugung als nicht immer für den Walbeigen- 
thümer wünfhenswerth ift und zu feinem wahren Bortheile gereicht, 
da Forfiprodufte Gegenftand des Servituts find, die von dem Wald» 
eigenthümer nicht genußt oder verwerthet werden und unter allen 
Umftänden für ihn weniger Werth haben, als bie in Folge ber Ab» 
löfung flattfindende Firirung des Servitutertrages ober Abfindung 
bes Beredtigten durch Waldboden. 

Oberſter Grundfag ift und bleibt biebei immer, daß bie Aus⸗ 
übung eines Servitutes fi mit dem grundſätzlichen, nachhaltigen 
Forftbetriebe vereinige, diefer unter der Gerpitut- Ausübung nicht 
leide. 

Die Waldfervitute find verſchiedener Art, fie befaffen: Holz, 
Pflanzung und Kultur ohne Hegung oder das Recht auf einem Grund» - 
eigenthume, wo der Boden hauptfählid für die Weide beftimmt ift, 
hochſtämmige Bäume zu pflanzen, ohne bie Weide zu benachtheiligen; 
Waldweide, Waldgräferei, Streurehen, Jagd, Maft, Harzſcharren 
einige fogenannte forſtliche Gewerbe, als: Köhlerei, Theerſchwelen, 
Afches und Kienrußbrennen und dann noch weniger bedeutende Ges 
vechtfame, wie Plaggenhauen, Steine, Lehm, Sand, Triftgerechtig- 
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feit und Zeidelweide. Am umfangreichften ift das Holzfervitut, und 
zwar für Bauholz, Geſchirrholz, beftimmte Holzgattungen und For» 
men, Lagerholz, Wind», Schnee» und Duftbrüde, trodene Bäume, 
Afterfhlag und Abraum, Stodholz zur Feuerung, Kieferfiöde für 
Theerfchwelerei, zu Kien zum Feuermaden und zur Stubenbeleuch⸗ 
tung, Leudhtipäne, Raffs und Leſeholz. Manche zählen zu den Ser» 
vituten au noch das Einfammeln von Walbbeeren, Arzneifräutern, 
Pilſen, Tannenzapfen u. d., was aber doch mehr ein Almofen oder 
eine Vergünftigung von Armen als ein Servitut iſt. 

Ein vernadläffigter Waldbau — vgl. Devaftation — vers 
mag jede Art des Servitutd zu vernihten, und dem Berechtigten 
fteht daher ber Antrag auf Einfhreitung in Fällen der Beforgniß 
zu, denn das Dafein des Waldes in einem gewiffen Zuftande muß - 
bei jedem Servitut vorausgefegt werden; eine jede Anforderung aber 
hat nur den begründbaren Umfang, wie bie Urkunden oder das Recht 
(in vielen Fällen bloß der verjährte Gebraud) ed ausdrüden, 
oder was fonft redhtlih an die Stelle der Urkunden tritt, und dag 
Servitut muß glei Anderm als ein rechtmäßiges Eigenthum reſpek⸗ 
tirt werden und bie Forftfultur und Nugausübung von der Art fein, 
bag das Servitutrecht ungefchmälert bleibt, dennoch aber können 
Aenderungen der Kultur und des Betriebes fo fehr in der 
Forſtwirthſchaft begründet fein, daß das Unterlaffen eine vernachläfs 
figte Bewirtbfhaftung fein würde, und unter ſolchen nothwendigen 
Einleitungen vermag das Servitut zu leiden, Die Zeit jelbft bringt 
in allen Berhältniffen Spaltungen bervor, was daher mit ihr nicht 
gleihen Schritt geht, das muß in Harmonie gebradyt werden, oder 
es geht ganz unter, und fo iſt auch fehr einleuchtend, dag der Walds 
bau nicht der Serpitute wegen auf den Stanbpunft der Borzeit zus 
rüdgehen fann, fondern daß die Tegtern zum Untergehen fommen 
müffen, wenn fie nicht als Net in Achtung gehalten, und durch 
vorzunehmende Aenderungen mit ben andern Berhältniffen ins Ges 
leife gebracht werden. Diefes fann nur bewirkt werben durch die 
Ablösbarfeit und Regulirung derjenigen, welche im Beftehen bleis 
ben können; foldhe, welche weder befehwerlich noch beeinträchtigt find, 
bleiben dabei gleichgültig, und für diefe, fowie überhaupt jene von 
geringer Wichtigkeit iſt erwünſchtenfalls auch die Abhülfe nicht 
fhwer. 

Weder bei der Ablöfung noch Regulirung darf eine Schmäles 
rung eintreten, fondern die Erftere befteht im Erfage und bie ans 
dere in Anorbnung der Berhältniffe des Beftebenden; bei der Ab» 
Löfung wird daher das Was in ein anderes verwandelt und bei 
ber Regulirung bleibt dag Was ſtehen, und das Wie wird den 
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Umftänden gemäß blos anbers beflimmt, um bas Ganze in Ein» 
Hang zu bringen. Der Antrag auf dieſe Einleitungen, die vom 
Staate ausgehen müffen, muß fowohl dem Belafteten ald Berechtig⸗ 
ten geftattet fein, in gleichgültigen Fällen nad Ueberfommen frei 
fieben, ohne dem einen Theile einen Zwang aufzulegen, in allen 
jenen Fällen aber, wo die Forftlultur offenbar dabei lei— 
den würde, angeordnet fein, und zwar unter fleter Wahrnehmung 
des landwirthſchaftlichen Intereſſes, wobei leicht einleuchtet, daß 
unter manden Umſtänden es blos abhülfliher Vorfchriften an bie 
Waldeigenthümer benöthigen könne, um Uebelftände audzugleichen. 

Wenn au in manchen Berhältniffen andere Abfommungsarten 
eintreten können, fo beſteht do‘ die Ablöfung eined Gervitutd 
bauptfächlih in einer Entfhädigung durch Geld oder burd 
Grund und Boden und die zwei Hauptrüdjichten find Bedarf oder 
Erwerb. Beim Erfage find nur die Folgen, fowie fie in Wahrſchein— 
lichfeit durch den Berluft ded Servituts liegen, zu fihern, nicht 
aber ift fortwährend den Uebelftänden zu begegnen, und es ift auch 
nur der Werth des Waldproduftes zu veranfchlagen, in welchem bag 
Servitut befteht, nicht aber ift darauf einzugeben, was ber Berech— 
tigte dadurch zu gewinnen vermag; denn, wenn 3. B. das Servitut 
in Waldgras befteht, fo ift nur dieſes, als Viehfutter, der Quans 
tität und Qualität dem Preiße nach abzufhägen, nicht aber Wolle, 
Milch, Schlachtvieh u. f. w., worin der Ertrag bed gefütterten 
Biehes beſteht; ift in einer Gegend bie Viehzucht Hauptbetrieb,- fein 
Futter Fäuflich zu haben, und ed würde durch das aufgehobene Ser— 
vitut die Viehzucht eingehen, fo Tann ohnehin feine Ablöfung ein— 
treten, fondern nur eine Regulirung, d. h. Abhülfe der Uebel— 
fände. In folhen Fällen aber fann von der Möglichkeit, Futter 
anzufaufen, überhaupt nicht die Nede fein, und die Ablöfung durch 
Geld nicht anders zu bewirken, als daß der zeitige Werth eineg 
Grundftüdes gezahlt wird, auf welchem jährlich fo viel Futter ges 
baut werden fann, als die Quantität des Grafes — durd Weide 
oder Waldgras — beträgt. Wie fih dann der Abgefertigte damit 
einrichte, berührt Niemanden weiter, falls überhaupt die Ablöfung 
durch Geld zuläffig if. — Diefe dürfte unter allen denen Fällen 
als Regel zuläffig fein, wo Land Fäuflih zu erhalten iſt; wenn 
diefes aber nicht ift, fo kann der Berechtigte nicht gegwungen wer: 
den, feine Viehzucht aufzugeben, felbft wenn fie dem vorherrfchenden 
Bolfsbetriebe nach entbehrt werden kann; gehört fie aber zum Bolfd« 
betriebe einer Gegend, fo darf die Geldentfhädigung nur zuläffig 
gefunden werben, wenn verfäufliches Land da ift, und außerdem 
ift nur auf Ablöfung des Servituts durch brauchbaren Boden zum 
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Butterbau zu erkennen. Wird zur Ablöfung ber Waldfireu Ader- 
land angeboten und angenommen, fo muß, wie fih ſchon von felbft 
verfieht, ber Werth eines ſolchen Grundftüdes nicht blos nach dem 
Stroh, ald Streu und Düngmaterial, fondern auch nad dem Er⸗ 
trage an Körnern abgefhäßt, und, befteht ber Bieheintrieb in 
den einzelnen Stüden von Gemeindegliedern, ſich mit ber Ge- 
meinde, als einer moralifhen Perfon, im Ganzen abgefunden, 
und das Weitere ihm überlaffen werden. Eine Regulirung kann in 
vorftehend bezeichneten Berhältnifien bei Streu, Gras und Weide als 
Regelverhältnig nur in der Veränderung des Diftriftes beftehen, 
falls nicht die zu weite Entfernung als ein Hinderniß dabei her⸗ 
vortritt. 

Die Berechtigungen auf forſthliche Gewerbe haben 
viel Schwieriges bezüglich der Ablöfung, die in der Mehrzahl der 
Fälle nur dadurch zu ermöglichen ftehen dürfte, daß nad Ausmittes 
lung des Betrages an jährlihem reinen Gewinne die Abfindung 
durd eine folde Summe Geldes gefhieht, mit welchem ber Berech— 
tigte ein ihm ergreifbares andered Gewerbe anzufangen vermag, das 
ihm ein eben fo großes Einfommen gewährt, Das Pflanzrecht ohne 
Hegung hat feiner Natur nad wenig Schwierigfeit, denn die Aus— 
übung fann nur, wie fie urfprünglih war, verlangt, und bie 
"Berwandlung in etwas Beſſeres nicht gefordert werden; wird ber 
Berechtigte nicht verhindert, fo ſteht ihm gar fein Klagerecht zu. 
Der Belaftete kann aud nicht gezwungen werden, das Recht abzus 
Yöfen, blos weil der Andere feinen Vortheil nicht dabei findet. Iſt 
ein Servitut blos ayf Naturzufälle, oder vielmehr Unglüdsfälle ba- 
firt, und der Schuß der Kultur vermag fie zu verhüten, wie bei 
Schnee- und Windbrüden, fo unterbleibt außer eintretendem Uns 
glüdsfalle alles, das Recht in ſolchen Unglüdsfällen aber bleibt uns 
benommen. Ebenfo verhält es fid mit Lagerholz, denn bie Unters 
bleibung diefes feut fogar das Gegentheil von Devaftation voraus; 
das Durchforſtungsholz — als blos unterdrüdtes — ift weder todtes 
noch Lagerholz, und es kann Fein Waldbefiger gezwungen werben, 
zu Gunften eines Beredtigten auf abgeftorbene Bäume, erft folde 
zum Abfterben fommen zu lafien, denn es würde biefes nichts weis 
ter heißen, als gefunde Bäume zu überweifen, die zum Abfterben 
fommen follen, damit das Servitut in Ausübung fommen kann. 

Raffs und Leſeholz, innerhalb der nothwendigen Grenzen, 
wird in den meiften Fällen einer Ablöfung nicht bedürfen, 

Bei dem Rechte auf Leuchtſpäne oder Kienholz zur Stus 
benerleudhtung würde es fonderbar fein, fih um eine andere Abs 
löſung umzufehen, ald den Berechtigten fo viel tauglichen Boden zu 
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überweifen, um Delgewädhfe für ben Bebarf ber Erleuchtung anzus 
bauen, ober für diefes Land den Werth an Geld zu erlegen; aud 
Waldfamen zum Delpreffen können überwiefen werben, wenn biefe 
hinlänglih vorhanden find, Dem Brennholze kann nur eine Abs 
löſung werden durch Holzfurrogate oder durch Abtretung von Wald: 
boden, auf welchem in einer als nothwendig erfannten Betriebsart 
jährlich die zur Entfhädigung beſtimmte Holzquantität eingefchlagen 
werben kann, vorausgejegt, dag auch der gegenwärtige Befland den 
Umftänden entfpridt. Die Holzart wird dabei nur zur Schwierig« 
feit, indem nicht der KRubifinhalt als folder den Ausfchlag geben 
darf, fondern bie Heigfraft. Dem Bauholze Fönnte die ſchwierigſte 
Abhülfe werben, der belaftete Waldbefiger erzieht es aber am beften 
ſelbſt; es verfteht fich dabei, daß die Baueinrihtung nit nah Will» 
kühr, fondern landesſittlich und nad Standeseigenthümlichkeit fein 
muß; die in früherer Zeit beſonders ausgedrückt gewordenen Holz⸗ 
arten haben oft nur den hiſtoriſchen Grund, daß ſolche Holzarten 
vorherrſchend vorhanden waren; wenn aber der Waldbeſitzer nur 
eine Holzart zu verabreichen vermag, welche eine geringere Dauer 
hat, als die gewöhnlich in Gebrauch gezogene, ſo muß ihm zur 
Laſt fallen, auch früher wieder zu verabfolgen. 

Bon den eigentlichen Waldſervituten pflegt das Jagdſervitut 
unterſchieden zu werden, um ſomehr, als daſſelbe nicht nur in frems 
ben Waldungen, fondern auch auf Iandwirtbfchaftlich benugtem Grund» - 
eigenthbum hergebracht iſt. Die Jagd ift in dieſem Falle nicht Zus 
behör des Bodens, daher einerfeitd ber Belaflete dem Jagdberech⸗ 
tigten, als Eigenthümer des Wildes zu erfennen, bie Zagbausübung 
nicht zu hindern und zu flören verbunden iſt, wogegen anberfeits 
die über die Ausübung der Servitute, in Abſicht auf die Nichtge— 
fährbung der Subflanz aufgeftellten Orunbfäge volle Geltung finden, 
indem die Feldprodufte und der Holzanbau nicht dem Zufalle über- 
Iaffen und die Früchte des Fleißes dem Wilde preisgegeben werben 
dürfen, vielmehr der Wildftand den beftehenden Külturverhältniffen 
gemäß in ber Art zu reguliren ift, bag einer zu Grund gelegten 
Berechnung zu Folge der fihtbare Schaden von Jagd und Feld ab» 
gehalten und der Feld- und Waldfultur nicht zu nahe getreten wird, 
Ueberhaupt ift vüdfichtlich des Jagdſervituts zu beachten, daß bas 
Wild Eigenthum des Einen, der Boden und feine Erzeugniffe aber 
Eigenthum des Andern find, und Jedes Eigenthum aufrecht erhals 
ten und gefhügt werden müffe, daher der unumſtößliche Grundfag 
feftfiept, daß der Wild», resp. Jagbeigenthümer, den außer ber 
Borausfegung liegenden, ſichtbar ſich ———— Schaden zu er⸗ 
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Ein ganz unbeſtimmtes Jagdſervitut kann unter keinen Um⸗ 
ſtänden ausgeübt werden, und ed muß vielmehr nad Wildart und 
Wildzahl beftimmt fein. Gleichwie bei andern Serpituten, fo auch 
bei dem Sagdfervitut, findet Ablöfung ſtatt. (Forſt- u. Jagdrecht.) 

Waldftreu, eigentlich aber Stallfireu aus dem Walde, in ber 
Hauptfache beftehend aus abgefallenem Laub und Nadeln der Holzs 
gewächſe; außerdem läßt fih auch noch damit Aftfireu, Schneibel- 
fireu, Heide und die Bodenftreu, die in Moos, Flechten, Bars 
venfräuter u. ſ. w. befteben fann, bezeichnen. _ 

In Berwendung folder Walbprobufte zum Einftreuen in bie 
Viehſtälle befteht die Streunugung, für die Landwirthſchaft von 
großem Werth, und in manden Fällen ganz unentbehrlich, auf vie 
len Wäldern ald Servitut laftend. Zum Biehlager haben Moog, 
Farren, dürre Gräfer und Laub den Borzug vor Nadeln, Heidefraut 
und Schneideln. In der Dungfraft behauptet Die Haide ben erften 
Rang, dann folgen Moos, Farren, Laub und Nadeln; Schneibeln 
: find von geringerem Werthe. Dekonomiſche Nüdfichten bei der 
Stalfftreu find nit nur ein trodenes, weiches und reinliches Lager 
des Viehes, und ein Material, welches die Feuchtigfeit gut einfaugt, 
fondern auch die Düngung der Felder, durch den mit der Streu ver- 
mengten Mift, daher muß das Streumaterial leicht verweſen und 
vielen Humus geben; bei Laub und Nadeln fiehenbleibend, has 
ben erftere in allen diefen Beziehungen ungleih mehr Vortheil, als 
bie letzteren. | en 

Die Haide Cfowie auch andere Erdholzſträuche) werben nebft 
Moos und Farrenfräutern zu den Forft-Unfräutern gezählt, was fie 
bedingnißweiſe find, unter andern Umftänden dagegen als gleichgüls 
tig auftreten, und in manchen Fällen fogar als nüslich fich erweis 
fen; ihre Verwendung hängt von Umftänden ab, Bon Laub und 
Nadelabfall wird die Fertilität des Waldbodens hergeleitet, auch in 
der Hauptfade richtig, fo daß darüber Fein Zweifel fi erheben 
fann, es müſſe die Produftionsfraft des Waldbodens darunter lei⸗ 
ben und ber Holzbeftand ſich verfehledhtern, wenn dem Boden bie 
Düngung entzogen wird, welde von den Bäumen ihm zugeht, und 
zwar in dem Maaße, ald der Boden humusarm ift, da er feine 
andere Düngung erhält, wie dieſes beim Aderlande gefchiehtz vor« 
züglich wird biefes bis zu einem gewiſſen Alter des Holzes voraus⸗ 
geſetzt, was feine Richtigkeit hat, weil jüngere Bäume ihres Wade» 
thums wegen einen größeren Nahrungsbedarf haben, der Abfall 
geringer und der Boden des Schutzes gegen Austrodnung bes 
nöthigt ift, welden die in den Schluß Ffommenden Bäume fih 
wechjelfeits geben. Die Extreme find, wie allenthalben, aud hier 
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am fchlimmften, Bon ber anderen Seite wird auch wieder jede 
Streumegnahme unbedingt als der höchſte Nachtheil für den Wald - 
betrachtet, fo daß fie an jeder Berfchledhterung der Wälder und an 
ben meiften nachtheiligen Ereigniffen Schuld tragen, und das Be- 
laffen der Streu für die meiften Fälle das Mittel des Emporhebens 
fein muß. 

Ueber die Zuläffigfeit der Streunugung und Gewinnung ber 
Streu handeln die Artikel Caubnusung und Nabelftreu; 
nah den darin vorgezeichneten Grundfägen ift den Verhältniffen 
eines Waldes gemäß ber Streunugungsplan zu entwerfen; bie Abs 
Shägung des baaren Werthes aber gehört in bie Taration ber Nes 
bennugungen, (Forſtnebennutzungen.) 

Waldverbot hat forſtlich die Bedeutung einer Schonung, 
und waidmännifh der Seszeit. (Horftfunft- u. Weidmannsfprade;) 

Waldwege, Waldwegbau. Die Wichtigkeit der Wege, 
ald Transport- und Berbindungsmittel im öffentlichen Verkehre, 
wird immer mehr anerfannt, und dur einen erweiterten Runfts 
ſtraßenbau praftifh gewürdigt. Aud im Forſthaushalte haben gute, 
die Abfuhr der Forftprodufte erleichternde und fördernde Wege große 
Vortheile. Der Forftertrag in manchen Gegenden hat ſich bedeu— 
tend erhöht, indem durch eimen verbefferten- Wegbau, durch Ans 
legung neuer Straßen Waldungen zugänglich geworden, in anderen 
Transport und Abfag erleichtert worden find. Durch bezüglide 
zwedmäßige Borfehrungen wird für die Holzzucht viel Raum ges 
wonnen, ber durch die zum großen Theile entbehrlich werdenden 
Wege verloren ging. Der Forſtſchutz und die forfipolizeiliche Präs 
fervativmaßregeln und Borfehrungen bei eintretenden Waldfalamis 
täten finden in einem forgfamen Waldwegbau Begünftigung und 
Unterftüsung, nicht minder der Jagdbetrieb; durchaus Umflände, 
welche den hohen Werth zweckmäßig angelegter, gut gebauter und 
forgfam unterhaltener Waldſtraßen und Wege in ein belled Licht 
ftellen. Eine kurze Anleitung zum Wegbau ift daher bier um fo 
weniger am unrechten Drte, als in neuerer Zeit ber Wegbau eine 
befondere Aufgabe der Forfiverwaltung gewordeu ift, und von bers 
felben fogar in manden Gebirgsgegenden, 3. B. im Speffarte, 
hauffirte Straßen angelegt wurden und zu unterhalten find, bie 
feld zur Poftverbindung dienen. 

Die Waldwege Fönnen nah Zweck und Beftimmung bezeichnet 
werden, ald: Landſtraßen, welde durh Waldungen ziehen und 
für die Holzabfuhr benugt werben, und von hoher Wichtigfeit find; 
Berbindungsftraßen swifchen Ortſchaften; Hauptwalbwege 
für die Abfuhr des Holzes aus den Waldungen und in biefer De- 
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ziehung von ber Bedeutung der Landſtraßen; Nebenwege, ſ. g. 
Holzwege, auf denen das Holz aus den Hiebsdiſtrikten an die Haupt- 
wege gebracht wird; Schneuffen oder Stellwege, bie in ans 
gemeffenen Entfernungen von einander mit regelmäßig abgeftedtem 
Berlauf angelegt werden und einen mehrfachen Zweck und Nuten 
haben, ald: Abtheilungslinien der Diftrifte bei der Forfteinrichtung, 
zur Holzabfuhr, zum Forſt- und Jagdſchutz und zur Jagdausübung, 
bei Waldbränden u, ſ. w.;5 Triften oder Biehfteige, die auch 
bei einer richtigen Ricdhtungslinie und Anlage Haupt» und Neben 
wege fein können; Sußfteige, die auch zur Herbeibringung des 
Holzes an die Hauptwege benüst werben können. 

Dei Anlegung der Waldiwege der verfchiedenen angegebenen 
Abtheilungen ift auf die untergeoroneten DVerhältniffe und tempos 
räre Bedürfniffe nur infoweit Nüdficht zu nehmen, als fie mit dem 
Hauptzwede vereinbarlih find, wozu auch die Ausbefferung ſchlech— 
ter Wege oder die vorübergehende Holgabfuhr aus einzelnen Schläs 
gen u. f. w. gehört. Um die Wege in ſchönen geraden Linien hers 
‚zuftellen, darf auf einzelne Bäume oder jüngere Beftände nicht ge= 
achtet werben, wenn fie in die Nichtungslinie fallen, denn durch 
das Eingehen entbehrlih werdender älterer Wege gleicht fih der 
Schaden bald aus, und alle dieſe Nachtheile find wenigftens, der 
Fortdauer der Wege gegenüber, viel geringer. Bertiefungen, Er- 
böhungen, Sümpfe oder Felfen von nicht zu großer Ausdehnung 
dürfen die Richtung des Weges nicht abändern, fondern ſolchen Hin 
derniffen muß abgeholfen werden, falls nicht eine andere Richtung 
ſich ebenfalls als zwedmäßig erweiſt. Hauptſächlich ift daher dars 
auf zu achten, daß die Wege jene Nichtung erhalten, nach welder 
die meiften Waldprodufte Abfag finden; geht der hauptfächliche Abfag 
nach mehreren Richtungen, fo ift dahin zu fehen, daß die verfchie- 
denen Wege fo lang als möglich einen gemeinfchaftlihen ausmachen, 
alle Seitenwege aber zwedmäßig in den Hauptweg ausgehen; bie 
neuen Wege find in angemeffener Entfernung von ſchon vorhandenen 
und verbleibenden oder noch herzuftellenden und, foviel die Umftände es 
geftatten, nur Wege auf bleibenden Diftriftsgrängen anzulegen und 
dürfen nur im Nothfalle über die Markung u, f. w. hinausgehen; 
bie Länge des Weges fol möglihft abgekürzt, und das Gefälle fo 
gering ald möglid werben. Die an Abhängen hinziehenden Wege 
find fo anzulegen, daß Ieere Fuhrwerke Bergauf, dagegen beladene 
Bergab fahren; wo es angeht find neue Wege über den fefteren Bo⸗ 
ben zuführen; bie Breite bed Weges ift nach den Bedürfniffen gu ermefs 
fen, und die Ausführung rechtzeitig vorzunehmen, Im Einzelnen können 
biefen allgemeinen Rügfichten wohl befondere Hinderniffe entgegenftehen, 
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melde eine Abweichung von der Negel gebieten, wie etwa bezieh- 
lich der Richtung nah dem Abfagorte, wo Lofalität, Landesgrän⸗ 
zen, Zölle u. f. w. die Ausführung erfhweren oder unmöglich mas 
hen. Rüdfichtlich des Gefälles genügt zu bemerfen, daß die hori— 
zontal angelegten Wege am leichteften zu befahren find, auch nicht 
fo ftarf von Regen» und Schneewaffer angegriffen werden und bie 
Ausbefjferung weniger Schwierigfeiten hat. Uebrigens hängt das 
Gefälle zu fehr von Lofalität und Umftänden ab, als. daß ed auf 

eine fefte Regel gebradht werben könnte. Jene Wege, auf welden 

der Holztransport bergauf gehen muß, follen 5— 8 Procent an Ge- 

fälle nicht überfteigen, und zwar ift dies um fo mehr zu beachten, 

je länger der Weg ift, eine Abweichung davon Fann durch bergige 

Lagen und den wohl zu berüdfichtigenden Umftand bedingt werben, 
daß die Weganlage für die möglihft größte Fläche benugbar wer- 
ben fol, Der feftere Boden erleichtert nicht nur die Arbeiten bed 
Wegbaues, fondern die Wege werben auch dauerhafter und bie nafs. 
jen Stellen find nicht Hinderniffe der Ausführung, Der Wegbau 
ift im Allgemeinen zu der Jahreszeit zu beginnen, wo bie Arbeiter 
am bisponibelften find und den geringfien Lohn fordern; jedoch ift 
auch auf die Länge ber Tage und auf die Witterung Rückſicht zu 
nehmen, Ein zu ſchmaler Weg erfhwert den Gebrauch und ein zu 
breiter nimmt unnüge Flächen hinweg und veranlaßt verfchwendete 

Ausgaben. Die Breite der Wege hängt übrigens aud von ber Bes 

ſchattung und Bodenfeuchtigfeit ab; an Norbfeiten der Berge, auf 

naffem Boden und in dichten Hochwaldungen werden zu fehmale 

Wege felten troden. Für Hauptwege, unter befondern Umſtänden, 

und wenn nit das Holz an den Seiten aufgeftellt werden foll, 

läßt fih eine Breite von 16 Fuß annehmen, für Nebenwege ba= 

gegen genügt die von 10 Fuß. Bei Anlage der Waldwege müffen 

die vorhandenen Waldfarten benügt werden. 

Die Weglinien werden zuerft nur mit Bleiftift aufgezeichnet. 
Als beiläufiges Verhältniß für die Entfernung der Wege ließen fi 
nad den Umftänden 200 — 600 Schritte annehmen, an fteilen Berge 
abhängen Dagegen, wo das Holz nur bergab transportirt wird, höche 
ſtens 125 — 300 Schritte, Wenn die Stellmege, von denen eben 
die Rede war, quer in die Hauptwege einlaufen, fo fann bie Ent⸗ 
fernung ber lesteren das Doppelte der angegebenen Entfernungen 
betragen; bie anderweiten Ausnahmen ergeben fi aus Boden- und 
andern obwaltenden Berhältniffen., Nachdem auf der Karte der Ent« 
wurf für die Wege gemacht ift, werden fie geometrifh im Walde 
abgeftekt, wozu Kreugfcheibe und Meßruthe hinreihen. Sind Feine 
Waldfarten vorhanden, fo ift die Ausführung fehwieriger., Es 
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iſt dann vor Allem bie Hauptrichtung für die anzulegenden Wege 
zu beflimmen, wonad die Länge oder Breite des Waldes über die 
beabfichtigte Hauptrichtung bin quer von mehreren Punkten gemefjen 
wird; durh Rechnung werden die Entfernungen der Wege beftimmt. 
Ale abgeftedten Richtungen und Entfernungen find fogleih durch 2 
Fuß lange Pfähle zu bezeichnen, und zur Sicherung biefer Zeichen 
die Punkte mit Kreifen von 1 Fuß Durchmeffer zu umgeben, welde 
2— 4 Zoll tief in die Erde eingehauen werden, Zu noch mehrerer 
Vorſicht fann zum großen Pfahle noch ein Bodenpfahl fo einges 
fhlagen werben, daß er in gleiher Höhe mit dem Boden fteht. 
Wird die beftimmte Ausftedung der Wegrichtungen alsbald vorges 
nommen, fo fallen bie Sicherungsmittel der Punkte hinweg. Sind 
demjenigen, welder die Ausſteckung der Weglinien vornimmt, die 
Lofalitätsverhältniffe nicht bekannt, fo müſſen die ausgeſteckten Rich— 
tungen befonders begangen werben. 

Die erfte oder proviforifche Ausftedung der Weglinien fann in 
ben Fällen, wenn fie von der Waldfarte ausgegangen ifll, ald bes 
flimmt gelten, wenn das Terrain eben ift, wenn Biegungen oder 
Neigungen ded Bodens vorkommen, welde dad angenommene große 
Gefälle nicht überfteigen, oder wenn einem ftärferen Gefälle durch Ab« 
grabungen und Ausfüllungen unter angemeffenen Koften abzubelfen iſt. 
Hat jedoch eine Karte gemangelt, fo find- die noch nothwendigen Abs 
änderungen vorzunehmen, Gehen die ausgeftedten Wegerichtungen 
an Abhängen hin oder in ein Terrain, weldes verfchiedene Abs 
weichungen von ber proviforifhen Ausftedung nothwendig macht, 
fo ift eine definitive Ausſteckung erft zweckmäßig, wenn mit Rüd- 
fiht auf brauchbares Gefälle und den Koflenaufwand an ber pro« 
viforifhen Ausſteckung die Richtung ausgemittelt if. Hat die Unters 
ſuchung des Terrains ergeben, daß der Weg in ber vorläufig aus⸗ 
geſteckten Richtung nicht dem Zwede genügend ausführbar ift, fo ift 
vorerft eine Berbefferung nah dem Augenmaaße vorzunehmen, und 
darauf bei Aufnahme eines Längenprofild nah den allgemeinen mas 
thematifchen Regeln und ebenfo dann bei Auftragung des Längens 
profils einer Wegrichtung zu verfahren. Guted Gefälle und mögs 
lichſt kurze Linie finden beim Waldwegbau einige Schwierigfeiten, 
indem gleichzeitig auch die gegenfeitige Lage der Walbtheile zu bes 
obachten ift und nachher erft die Befchaffenheit des Terrains; eine 
wichtige Rückſicht find die Koften. Nach dem definitiven Projektiren 
der Gefällslinien und dem Ausziehen diefer mit rother Farbe, wers 
ben bie Höhenabflände mit dem Zirfel auf Papier abgeflohen, bie 
Maaße auf dem Höhen-Maaffabe abgenommen und in eine Tas 
belle eingetragen, Um im Walde jeden Punkt foweit auf» ober abs 
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zurücken, als nah den Maafen erforderlich iſt, bedient man 
fih der Waffer- oder Segwage; die gefundenen Höhenpunfte wer- 
den mit Pfählen bezeichnet. - Zur Entdeckung und Berichtigung eins 
gefhlichener Fehler und Irrungen muß nad Beendigung der neuen 
Ausftedung aud ein neues Profil über die Richtung vorgenommen: 
werden, welde ſich durch die neue Ausftefung ber Gefällslinie er- 
gab, wobei wie bei der Aufnahme des eriten Pängenprofils verfahren 
wird, etwaige Unrichtigfeiten befeitigend, Nach völliger Ausglei⸗ 
chung aller Differenzen und Uebereinſtimmung ber im Walde aus— 
geſteckten zweiten Profillinie mit jener auf dem Papiere, ift dieſelbe 
mit Tuſch auszuziehen und zu dem Projeftiren der definitiven Ge— 
fällslinie zu fehreiten. Auch bei der neuen verbefferten Weglinie 
fönnen Erhöhungen oder Vertiefungen vorkommen, woburd die Ges 
ſtalt des zweiten Profils von jener des erften abweicht. Es muß. 
dann erwogen werben, ob eine noch fernere Verftedung der Profile: 
ausführbar oder — ob dur Ausfüllung und Abgrabung den Uebel: 
ftänden abzubelfen if. Zu binlänglicher Deutlichfeit können Abgrabun- 
gen mit gelber und Ausfüllungen mit rother Farbe, die Bewegungen: des 
bewachſenen Bodens aber mit fhwarzbrauner Farbe angelegt ‘wers 
ben. Nachdem’ Richtung und Gefälllinie des herzuftellenden Weges 
beendet ſind, wird bie Wegbreite ausgeftedt, indem von jedem Sta- 
tiönspunfte. aus die Hälfte der beftimmten Wegbreite auf jede Seite 
horizontal -gemeffen wird; die Endpunfte der’ Linien werben mit 
Pfählen: begeichnet und bie Seitengräben an’ ihrer oberen Breite: 
zur halben Wegbreite gerechnet und mit ausgeftedt. In eberiem 
Terrain ift dieſes Teicht, fhwerer aber an Abhängen, Die Böſchung 
(die Neigung des Bodens gegen eine anliegende wirflihe oder ges 
dachte Ebene und dad Maaf, um welches die Böfhungslinie von einer 
fenfrechten Linie abweicht, heißt Ausladung) fann auf feine alls 
gemein gültige Negel gebracht werden, weil verfhiedene Verhält⸗ 
niffe darauf Einfluß haben und die Annahme einer gewiffen Größe 
nur zu Mißgriffen führen Fönnte, Als Regel kann gelten, daß bie 
Böihungen um fo fteiler fein dürfen, je fefter die Maffe ift, durch 
oder aus welcher ein Weg angelegt werden fol und je geringer bie 
Höhen der Ausfühungen und Abgrabungen find, und umgekehrt; übers 
fteigt die fenfrechte Höhe der Böfchungslinie 8— 10 Fuß nit, fo 
genügt eine a fußige Böfhung Cnämlih ein Ausdruck für das 
Berhältnig der Grundlinie zur Höhe). Mit zunehmender Höhe ber 
Böſchungslinie darf auch die Ausladung verhälfnigmäßig bis auf 
2. Fuß Böfhung vermehrt werben, was nur bei ganz lockerem 
Boden angemeſſen iſt, oder wo die Böſchung vom Waſſer beſpült 
wird. Entweder können die Böſchungslinien ſogleich, während dem 
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Ausſtecken der Wegbreite und dem Aufnehmen von Querprofilen 
(wenn es folder in beſondern Fällen benöthigt) abgeſteckt, ober 
nach dem Auftragen der Querprofile in dieſe gezeichnet und die 
Maaße nachher in den Wald übergetragen werden. Waſſerablei— 
tungsgräben find für gewöhnlich nüglich, öfters fogar unentbehrlich; 
zuweilen jedoch nuglos oder dod nicht anwendbar; nothwendig 
werben fie in Ebenen mit feuchten, naffem oder fumpfigem Boden, , 
wo außerdem fi das Waſſer anfammelt und die Wege immer naß 
bleiben. Die Aufwerfung yon Waffergräben foll am. inneren Rande 
ber Gebirgswege ebenfalls nicht vernacläffigt werden, weil außer: 
dem, befonders bei geringerem Gefälle, die Wege Durch das von den 
Abhängen herablaufende Waffer ftarf leiden. Wo die Wege durch 
Ausfüllung über trodenen Boden erhöht wurden, find fie ohne Nuz- 
zen und auf ber äußeren Seite von Wegen, die an Abhängen an—⸗ 
gelegt wurden, gar nicht anwendbar. 

Sol von Wegen das Waffer gut abfliegen und fie troden bleis 
ben, fo müffen fie eine angemefjene Wölbung haben, wobei jedod 
ein gewiffes Maaßverhältniß zu beobachten iftz ald cine meiftens 
genügende Erhöhung kann der 36fte Theil der Breite einer Fahr» 
bahn angenommen werben: für 18 Fuß breite Wege lafjen fi 
daher 5 Zoll ald Erhöhung annehmen, die jedod unter Umſtänden 
bis zu 7 Zoll fleigen fann, Wo Wege an Abhängen angelegt wers 
den, und im Winter fid) mehrere Nachtheile für die Wege felbft 
und für die Fuhrwerfe einftellen, müffen fie im ebenen Duerburds 
fohnitte gegen die Bergwand hin eine Neigung von mindeſtens 6 3. 
befommen und das nad ber Bergwand hinfließende Waſſer in. Ab» 
zugsgräben abgeleitet werden. Läßt fi der Wegbau fo führen, daß 
in ebenem und fanft hügeligem Terrain die Seitengräben von ans 
gemeffener Tiefe-und Breite aufgeworfen.find, fo fann mit dem ge- 
wonnenen Material Die Wölbung des Weges hergeftellt werben und 
der dabei vorkommende Nafen wird zur unterfien Lage verwendet, 
Sf eine fefte Unterlage vorhanden und ber Aushub aus den Seitens 
gräben iroden oder fteinigt, fo Fann bei nicht ftark gebrauchten Wes 
gen, das Ganze damit abgethan fein. Iſt die Unterlage bes herzus 
ftellenden Weges naß oder fumpfig, jo muß zuunterft auch die Fläche, 
mit Reifig belegt und dieſes überfchüttet werben. (Die Tiefe diefer 
Reifiglage fol nicht unter 5 3. betragen, hängt aber übrigeng von 
befiehenden Umftänden ab.) Auf Boden, ber tief hinab yon übler 
Beſchaffenheit und wo weder durch Reifig noch durch Kied oder Steine - 
abzubelfen ift, laſſen Wege nur durch eine Knüppelbrüde ſich bers 
ftellen, indem 2 oder 3 Stangen in ber Richtung der Weglinien in 
angemefjener Entfernung von einander parallel gelegt werben und 
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über dieſe quer übereinander 4 Zoll ſtarke Prügel, die ſo lang ſind 
als der Weg breit iſt. Steine, wenn in Ueberfluß vorhanden, kann 
man anftatt des Holzes zur Herſtellung der Wege benützen, welche 
bann fo lange verfenft und eingeſchüttet werden, bis der Weg brauch⸗ 
bar ift. Bertiefungen und Erhöhungen auf der Weglinie in übris 
gend ebenem Terrain, find durd Abgrabungen und Ausfüllungen 
auszugleihen, wenn nicht zu großen Koftenaufwandes wegen Abs. 
geben von der geraden Linie väthlicher wird. In den meiften: Fäls. 
len beftebt in den Gebirgen die Wegherfiellung aus Abgraben und, 
Ausfüllen, und ein Vortheil dabei ift, daß die Abgrabung zugleih 
als Einfhüttung in die Vertiefung verwendet wird, Die dabei ges 
braucht werdenden Werkzeuge find die ortsüblichen Grab- und Haus. 
geräthe bei Erdarbeiten, wie der Boden fie erfordert; ber Trans⸗ 
port bes Schuttes u. ſ. w. kann auf Schubfarren oder Fuhrwerken 
geſchehen, je nach Entfernung und Umſtänden. Das Zuſammen⸗ 
ſtampfen des Auftrages wird bei Waldwegen der Koſten wegen un⸗ 
terlaſſen, dagegen iſt Sorge zu tragen, daß die Ausgrabungen nur 
in 6—10 Zoll hohen Schichten gemacht werben und immer wieder. 
die Fuhrwerke und Schublarren darüber gehen. Auf ſehr ſchiefen 
Flächen rutſcht die Auffüllung ſchon häufig während der Arbeit nach 
und abgeholfen kann dadurch werben, daß entweder nach der Rich— 
tung bes Fußes der anzuwendenden Böſchung ein 2 F. breiter und 
noch immer flach abgeböfchter Graben angelegt wird oder man bringt 
mehrere durch Reiſig durchflochtene Reihen Pfähle an. Iſt weder 
das Eine noch das Andere ausführbar, fo muß die ganze Wegbreite - 
in den Abhang eingegraben werben; wo aber überhaupt Abrutfchen . 
zu befürdten ift, darf man Rafen u. f. w. nicht zur Ausfüllung ges, 
brauchen. Wegen der immer nadhfolgenden Zufammenfegung der 
Auffüllung muß diefe ſchon bei Anlegung der Wege verhältnigmäßig - 
verfiärkt werben, befonders bei Gebirgswegen. Auch bei gewölbten 
Wegen fammelt fih doch immer flellenweife Waffer an und verdirbt 
bie Wege, weßhalb vonnöthen ift, auf Wegen von einigem Gefälle 
in angemeffenen Entfernungen Wafferausläufe anzulegen und gut 
zu unterhalten, In vielen Fällen reicht das befchriebene Verfahren - 
nicht zu, fondern Leberfhütten mit Kies. und zerfchlagenen Steinen 
wird nothwendig oder bob räthlich; mindeſtens foll es auf 8 Fuß 
Breite des Weges geſchehen. Die Höhe der Auffchüttung richtet ſich 
nad ber Befhaffenheit der Unterlage. Iſt diefe ganz weich und. 
fteinlos, fo muß die Kieslage 6—8 Zoll und noch mehr betragen, 
werben aber Steine angewendet,. fo wird bie Fahrbahn 3—6 Zoll 
bad mit groben Steinen belegt und darauf mit einer mindeſtens 3 
39 hohen Spigte ‚Kies, | 
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Der immerhin nachtheiligen Anſammlung des Waſſers in Gräs 
ben an andern Stellen des Weges muß durch Wafferdurchläffe ab» 
geholfen werden, die entweder aus Stein oder Holz gemadt wer- 
den — je nad den obmaltenden Umftänden — und zwar bie höl— 
zernen aus Tannen-, Birfens, Erlen, Eichen» oder auch Kieferns- 
holz; ihre Höhe und Weite richtet ff & nad der Waflermenge, die 
ohne Hindernig abfließen muß. Das periodifhe Waffer, wenn es 
auch in größern- Duantitäten zuftrömt, gibt dabei nicht den Aus—⸗ 
fhlag. Die fleinernen Durdläffe werben entweder gewölbt oder 
mit Steinplatten bededt, Gewölbe aus- gehauenen Steinen bebürs 
fen nur einer Dide von 15 Zoll, müffen aber, werden gewöhnliche 
Steine verwendet, um einige Zoll ftärfer fein; die befte- Form’ der 
Gewölbe ift der Halbfreis; muß aber davon abgewichen werben, 
fo foll der Gemwölbbogen nicht unter dem fechften Theile des Kreiſes 
betragen. Die ſenkrechten Mauern (Widerlagsinauern), worauf das 
Gewölbe ruht, dürfen nicht unter 2 F. dick fein, Beträgt die Weite 
eines flachen Bogens 3 Fuß und ein Holler Kreisbogen 4 Fuß, fo 
muß die Dide 27% Fuß betragen. Bei biefen Grundzahlen wird 
die Dicke des Widerlagers bei jedem weiteren Fuß in der Gewoͤlb⸗ 
breite um A Zoll vermehrt. Fünf Fuß hohe und noch höere Wider 
lagsmauern müffen, unter Beobachtung der bezeichneten Maaßver⸗ 
hältniffe, am oberen Ende, nad außen, eine dem fünften Theil der ' 
Höhe betragende Böſchung erhalten; gegen den Fuß der Wegböfhung 
hin erhalten die Durchläſſe Flägelmiuern, welche die Neigung. der” 
Wegböfhung befommen, Werden fie nicht parallel; fondern ausein⸗ 
anderlaufend angelegt, fo können fie an den äußern Enden um den’ 
vierten Theil ihrer Länge von der parallelen Richtung abweichen. 
Die Die muß mindeftend 2 Fuß betragen. "Bekommt der Durchs 
laß fein Gewölbe, fondern wird er mit einer Steinplatte bedeckt, 
fo hängt die Weite von der Länge der erreichbaren Steinplatte ab, 
und wird felten 5 oder mehr Fuß betragen; der Bau aber ges- 
winnt an Dauerhaftigfeit mit zunehmender Dide der Platten und 
mit abnehmender Weite des Durclaffes; unter 5 Zoll dide Platten 
find felten verwendbar. Daß diefe Platten fein ausgearbeitet wers 
den, ift nicht nothwendig; die Stöffugen werden mit dünnen Gteins 
platten belegt. Die Widerlager der Deckeldohlen erfordern nur eine 
Die von 2 Fuß: Die Länge ver’ Durchläſſe, ſowohl der gewölb» 
ten als der mit Dedeln, foll in der Regel gleich fein der Breite des Wes 
ges, fie fönnen aber auch kürzer ſein, wenn der Weg fehr Breit ift und die 
Höhe und Die der Durchläſſe ungewöhnlich groß find, Damit die- 
Sohle des Durchlaſſes nicht ausgeſpült wird, muß nach Verhältniß 
des Fallens des durchfließenden Waſſers und der Beſchaffenheit des. 
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Untergrundes gut gepflaſtert oder ein Pfahlroſt angebracht werden. 
Sowohl die Gewölbe als die Deckplatten der Durchläſſe werden zur 
Erzielung größerer Dauerhaftigkeit mit einer 4 Zoll hohen Schichte 
geftampften Lehms oder Thons bevedt und darüber mit Sand: 
überſchüttet. Bei Berehnung der Erbmaffe, welde für Herftellung 
eines Weges bewegt werden muß, bedient man fidy der Schadhtruthe, 
bie 10 5. Breite, eben diefe Länge und 1 %. Tiefe hat — 1003, 
Raum. (Baukunde.) 

MWaldweide, Weide, Weidgang, Blumenweide, dem 
Begriffe nach beſchränkt auf die grasfreſſenden zahmen Thiere, 
Rindvieh, Pferde und Schafe — mit Ausſchluß der Schweine, die 
zur Maſt gehören, und der Ziegen — der Beſchädigung der Holz⸗ 
gewächfe durch diefelben wegen — befteht in dem Eintriebe dieſer 
Thiere in die Waldungen. Die Waldweide it langheriger Ent 
ftebung und Hiftorifch-fpeculativ zurüdgehend bis in die Urzeit, er- 
gibt fih bald, daß die Naturwälder Ueberfluß darboten und das 
Waldgras außer der Abweidung feinen Werth hatte, In jener früs 
ben Zeit fonnte bie Bewirtbfchaftung der Waldungen, ihres Ueber⸗ 
fluffes und geringen Werthes wegen, unter der Weide nicht leiden, : 
welcher ein.anderer Standpunft von dem Augenblide an angemies 
fen werden mußte, wo eine regelmäßige Bewirtbichaftung der Balz. 
dungen als nothwendig hervortrat. In Waldgegenden ijt indeffen: 
die Waldmweide immerhin ein mehr und weniger unabweisbares, Bes: 
bürfnig, da genügender Futterbedaxf gewöhnlich nicht auf den Acker⸗ 
und Wiefengeländen erzielt werden kann, auch die Viehzucht meiſt 
ein wichtiger. Zweig des landwirtbfchaftlichen Betriebes, eine Haupta : 
nahrungsquelle der Einwohner if. Es muß daher zwiſchen den. 
Anforderungen der Land- und der Forftwirtbichaft eine billige Aus— 
gleihung getroffen worden, um fomehr,. ald es einerfeits richtigen 
ftaatswirtbfchaftlihen Prinzipien nicht zufagen würde, einen Theil 
der Waldproduftion der Landwirthſchaft zu entziehen, die derfelben 
obne Gefährdung der Zwede des Waldbaued überlaffen werben 
könnte; ambdererfeitd die Waldweide auch häufig ald Serpitut bes 
fteht, welches daher in feiner Ausübung mit den dem Walde gebühren- 
ben Rüdfichten, anfehnend an die über die Servitute im Allgemeis 
nen beftehende redtlihen Prinzipien, in Einklang zu bringen ift, 

Sn Betraht und Würdiguug kommen hiebei: | 

a) das Berhältniß ber Fläche, welche der Viehweide eingeräumt 

werben Fannz 

b) das Alter, welches die Holzarten erreicht Haben ‚möffen, | 

damit bie von ihnen beftodten Flächen unſchädlich bemeidet 
‚werben Finnen, was fi aus der Natur ber Holzarten ers, 
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gibt und — daher zunächft auf bie betreffenden nn 
zelnen Artifel verwiefen wird, 

Nah Hartig kann die Weideflärhe in ben taubholpodmal- 
dungen %3 bis 3a, und in Nadelholzwaldungen %ı bis *s der Wald« 
fläche betragen. 

Nah Einigen foll nur Rindvieh zur Waldweide gelaffen wer« 
den; Berechtigungen und Verträge ftatuiren dagegen meiftens anderſt. 
Andere wollen dem Melfviehe die frifhen und grafigen Waldungen 
eingeräumt wiffen, den Pferden und Schafen dagegen bie trodnere, 
lestern befonders die mit Heide bewachfenen, den Schweinen aber 
die naffen und feuchten, je nach der Natur ber Viehart, infofern 
nämlih ein Wald folhe auch der Entfernung von den Wohnorten 
und den fonftigen Benugungs-Bewandtniffen angemeffene Lokalitäts⸗ 
Verſchiedenheiten barbietet, Der Anfang der Weide ift ber Eintritt 
des Mai's und das Ende der Anfang Septemberd, und allgemeine 
Regel: daß nur Walbdifirifte beweidet werden dürfen, wo das Vieh 
dem Holze durch Abfreffen und Verſtümmeln feinen . Schaden zuzus 
fügen vermag.. Daß die der Weide geöffneten Diftrifte nicht. übers 
treten, in Anfehung der Biehart und Stückzahl fih firenge nad. 
der Berechtigung verhalten, ein zweckmäßiger Wechfel mit den Weiber 
plägen eingehalten wirb und bei dem gefammten Weidevieh gemein- 
‚fchaftliche zuverläffige Hirten fidh befinden, fowie bag bas Vieh mit 
Glocken am Halſe verfehen wird, eine nad allen: Regeln angelegte 
Biehtrifft hergeftellt ift und bas Vieh auf den Hin= und Rüdwegen 
nicht verweilt, muß als Norm gelten. Der Berluft des Graſes als 
natürlicher Walddünger wird für gewöhnlich nicht veranſchlagt, und 
fann e8 auch fhon um fo weniger werben, ald dem Waldboden 
animalifher Dünger durch das Weidevieh zugeht; dagegen wird ber 
Verluſt des Holzertrages durch die Weide auf "ıo veranfhlagt durch 
den Viehbiß, was verfchieden ift nach der Holzart der beweideten 
Beftände, der Biehgattung, Bewirtbfchaftungsmethode und Bers 
nachläſſigung forftpolizeiliher Regeln und Nüdfihten. Viele ber 
bezeichneten nachtheiligen Einflüffe laffen fih dur eine gute Be— 
wirtbfchaftung und polizeilihe Aufficht ziemlich ganz entfernen, fo 
daß ein Nachtheil für die Holzbeftände faum voranfchlagbar fein 
fonnte, Dagegen können die Weidegerechtſame felbft nachtheiliger 
werben, infofern fie an Diftrifte, Holzbeftände, Bewirthſchaftungs⸗ 
art u. ſ. w. gebunden find, und der Walbbefiger dadurch gehindert 
iſt; diefen Uebelſtänden dur Negulirung der Servitute abzuhelfen 
ift Staatsangelegenheit. 

" Die Weide- und Hutgerechtfame gehört zu. den binglichen Red)» 
ten als Theilhabung am Eigenthume eines. Anbern, befiebend in 
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ber Befugnif, das Bieh in fremder Waldung weiben zu laſſen. Dem 
Berechtigten liegen die Pflihten ob, für das Vieh in hinlänglicher 
Anzahl nach der Größe der Heerden zuverläffige Hirten zu halten, 
für ihre Nadläffigfeit einzuftehen uud entftandenen Schaben in Schos 
nungen u, ſ. w. zu erfegen, nur in bie erlaubten Diftrifte eintreis 
ben zu laſſen, fowie die polizeilihen Borfchriften zu beobachten, 
Grundfag muß fein, daß unter der Ausübung der Weide» und Huts 
Gerechtſame der Walbbau nicht feinem Untergang entgegengeführt, 
und durch den Betrieb des Waldbaues nicht die Gerechtfame vers 
nichtet werben dürfen, Die ältern Beflimmungen, wieviel von uns 
beftandenen und beflandenen Holzgründen nah Verſchiedenheit der 
Bewirthſchaftung in Zuſchlag gelegt werden bürfen, paffen großen 
theils auf die Forflfultur der Gegenwart nicht mehr; handelt es fi 
aber um die Größe der Weidefläche, fo Liegt die Veränderlichkeit 
diefer fohon in der Boraugfegung, weil außerdem das Recht der 
Holzzucht auf dem Weidegrunde nothwendiger Weife eingehen müßte, 
und damit der Eigenthümer feinen Boden fo gut wie verlieren 
würde, ed muß daher ber Berechtigte ſich gefallen laffen, dag nad 
Nothwendigkeit der Kultur-Einleitungen ihm anftatt des zeitherigen 
Weidediftriftes in angemeffenen Entfernungen vom Wohnorte ein 
anderer angemwiefen werde, entweder von gleiher Größe und Güte, 
oder nad dem beredhenbaren Ertrage an Grad ein größerer ober 
Heinerer in unzerſtückten Zufammenhange, Der Befiger ift ver- 
bunden, feine Schonungen einzufriedigen und mit Hegewifchen zu 
bezeichnen, wonach er das darin beiroffene Vieh zu pfänden und 
Schadenerſatz zu fordern das Recht hat, er darf aber übrigens bie 
Weidegerechtſame weder fehmälern noch ihre Ausübung hindern, 
 außerorbentlihe und' temporäre Verhältniffe ausgenommen, welche 
fih auf legale Ausmittelung der Sache gründen müſſen. Die Huts 
gerechtfame Fann ferner nur zur erlaubten Jahres- und Tageszeit, 
fowie für die beftimmten Bieharten ausgeübt werden. Sn allen 
gewöhnlichen Fällen beſchränkt fi die Weide nur auf das Wirth⸗ 
ſchaftsvieh ber Berechtigten; fremdes Vieh bleibt davon ausgeſchloſſen, 
ebenfo wie das Abmähen, Abſchneiden und Rupfen des Grafes unter- 
ſagt; durch einen andern darf die Gerechtfame nicht ausgeübt wer- 
den und bie Mitnahme von Franfem Vieh ift nur dann nicht erlaubt, 
wenn mehrere zufammen bie Weidegerechtfame haben, falls nicht lan— 
bespofizeiliche Gefege an und für fi) dagegen find. Bom Walbbe- 
figer darf übrigens nichts unternommen werden, was der Ausübung 
ber Weidegerechtſame hinderlich entgegentrittz es bürfen daher an 
der Ein= und Austrieböftelle Feine Aufwürfe u, f. w. errichtet, bie 
Wege nicht abgegraben ober verengt werden u.d.m, Der Weidebe⸗ 
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rechtigte muß in ber Negel die Viehtränfen und Triften unterhalten, 
fans nicht der Waldbefiger felbft Theilhaber ift und dazu beizutra= 
gen hat. Iſt durd des Waldbefigerds Schuld die Weide vereitelt 
oder beeinträchtigt, fo Liegt ihm die Pflicht des Schabenerfages an 
den Berechtigten ob, für Naturereigniffe und andre Zufälfe hat er 
nicht zu haften. Dem Waldbefiger ift Wedel der Holzart in ben 
mit Weidegeredhtfamen belafteten Diftriften unterfagt, er darf daher 
z. B. nicht Nadelholz anftatt Laubholz anziehen, und in biefer 
Beziehung kann die Weidegerechtfame zur wirklichen Waldlaft wers 
den. Dabei liegt jedoch dem Befiger nicht ob, felbft hervorfoms 
mende oder den Graswuchs hindernde Holzarten zu Gunſten der 
Viehweide auszurotten, ebenfo wenig, ald dem Weideberedtigten 
diefes geftattet fein Fann. Die Hutgerechtfame ift eine unbeftimmte, 
wenn Biehart, Zahl oder die Tage der Ausübung des Weiderechts 
nicht feftgefegt find. In ſolchem Falle darf der Berechtigte all und jedes 
feines eigenen Biehes zu jeder Zeit in den Wald treiben. Bei bes 
ſtimmter Hutgerechtfame find Art und Zahl des Viehes, fowie die 
Zeit und Tage der Ausübung beftimmt, und dieſes follte durchweg 
der Kal fein. 

Allein- Hut wird die Gerechtſame genannt, wenn Jemand 
ausſchließlich das Weidereht in dem Walde eines Andern hat. Kop⸗ 
pels vder Mithut dagegen, wenn ber Waldeigenthbümer ebenfalls 
das Recht hat, 
+ Die Werthberehnung der Waldweide wird, wie übers 
haupt Nebennugungen, für gewöhnlich als fehwierig betrachtet, weil 
serfchiedene Umftände und Zufälle darauf Einfluß haben und ber 
Ertrag fih zum Theil nur aus Rehnungsdurdfchnitten mehrerer 
Sabre und größerer Flächen ausmitteln läßt. Sowie die Stimmen 
über Waldweide fih überhaupt einander wiederfpredhen, fo ift es 
auch mit VBeranfchlagung und Feftftellung des Werthverhältniffes der 
Fall, und zwar fowohl behufs der Waldwerthberechnung als ber 
Ablöfung des Weidefervituts. In beiden Beziehungen fucht man 
eines Theils landwirthſchaftliche, andern Theils forftlihe Princi« 
pien unbedingt, baher irrig geltend zu madhen, Der Grundſatz von 
Unzwedmäßigfeit der Weide läßt fih landwirthſchaftlich nicht ohne 
Ausnahme durdführen, fondern hat feine beflimmten Grenzen, und 
ebenfo ift auch die Schädlichfeit der Waldweide nit ald unums 
Högliih allgemein haltbar. Die Nothwendigfeit der Waldweide 
hängt öfonomifh von Klima, Boden, landwirthſchaftlichen Betrie⸗ 
ben, ber Biehart und mehreren conventionellen Berhältniffen ab. 
Die Berwendung des Waldbodend zur Holzzucht und Beweidung 
kann unter Umftänden zugleich einer höchſten öfonomifchen Nugung 
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weit mehr zuſagen, als die Ausſcheidung unbewaldeter Stellen zur 

ſtändigen Weide, und der Schaden am Holze erſetzt ſich in der Land⸗ 

wirthſchaft wieder durch den Vortheil der Weide, was aber freilich 

nur richtig ſein kann, wenn unter entſprechenden Umſtänden der 

Holzzüchter ſelbſt ſeinen Waldboden nebenher — und vielleicht ſogar 

nicht blos untergeordnet — zur Weide benutzt; wenn übrigens Holz» 

art, Bewirthſchaftung und Umtriebszeiten darnach eingerichtet wers 

den, Ganz unbedingt if demnach aud aus forftlihen Rückſichten 

die Waldweide nicht durchweg der Forftkultur fhädlih, fondern — 

die Bewandtniſſe der Schäblichfeit unter feftftellbaren Umftänden ab= 
gerechnet — in der Hauptfadhe ald Servitut, und fobald das Fort- 
beftehen ein Bedürfnig ift, in der Abfindungsweife durch Abgabe 
dem Zwede entfprechenden Bodens. 8 ftellen ſich dabei verfchies 
dene Schwierigfeiten heraus, indem auf die Güte ber Weide meh» 
rere Umftände Einfluß haben. In dem Maaße ungünfliger Derts 
lichfeit werden die Weiden vom Schuge der Bewaldung abhängig, 
um nicht auf ſchlechtem Boden in windfreien Lagen auszudörren, 
und auf gewöhnlihem Waldboden wird der Graswuchs durch den 
Blätterabfall der Bäume begünftigt, fo daß auch nad Auslichtungen 
der Holgbeftand erft wieder in einen gewiffen Schluß fommen muß, 
woraus ſich ableiten läßt, daß Holz: und Viehzucht mit dem Weides 
betriebe in einer engen natürlichen Verbindung ftehen und es eine 
gewiffe Grenze gibt, bis zu welder ein Holsbeftand der Weide fürs 
berlich oder hinderlich ift, was ſich vorzüglich dur die Entfernun« 
gen der Holzſtämmchen voneinander ausfpridht. Der frifhe Belaus 
bungsabfall der Eihen, Pappeln, Birken, Nabelhölzer u.a. ift dem 
Wuchſe der Weidefräuter nicht günftigz eine zu ftarfe Berbämpfung 
der Baumfronen von Wald» und Hainbudhen, Linden u. f. w. zeigt 
fih ebenfalls nadtheilig; dagegen wirfen Eichen, Ahornen, Ulmen. 
u. f. w. unter allen Berhältniffen günftig auf die Weidefräuter, 
Umwandlung der Beflände in den Weiberevieren fann demnach in 
mehreren Beftänden gegründete Beſchwerden veranlaffen. Rückſicht⸗ 
lich der forftlihen Betriebsweifen, und wenn der Wald nad forft- 
lihen Grundfägen erft in einem gewiffen Alter der Holzbeftände 
der Weide geöffnet wird, läßt fi annehmen, daß der Hochwaldbe— 
trieb die größte Weidefläche im Berhältniffe zur Schonungsfläce 
gibt, dabei aber die dürftigfte Weide, und zwar im Berhältniffe er» 
höhter Umtriebgzeiten; weniger Fläche zur Weide bieten der Nieber- 
und Mittelwald⸗, fowie ber Fehmelbetrieb dar, Dagegen.eine ergiebigere 
Weide als der Hohwald, und zwar im Verhältniffe Furzer Umtriebs⸗ 
zeiten; ber vorzüglichfte Betrieb für Die Weide ift die Kopfholzzucht. 
Eine wichtige Aufgabe liegt in fireitigen und Ablöfungs-Angelegen« 
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heiten, in Ermittelung des Umfanges einer Weidegerechligkeit, weil 
darauf ſich nur die Entſchädigung für eine Beeinträchtigung oder 
Abfinden durch Abtreten einer Bodenfläche gründen kann, um den 
Wald von der Weide zu befreien. Die Ermittelung des Umfanges 
einer Weidegerechtigkeit iſt mit andern Worten eine Abſchätzung des 
Ertrages oder Bedarfes von Futterkräutern, de h. Waldgras (Kraut⸗ 
gewaͤchſe verſchiedener Art unter einander, wie fie der Waldboden 
hervorbringt). Dem Bedarfe nad muß die Werthabfhägung darin 
beftehen, daß die Quantität des Waldgrafes berechnet wird, welde 
eine Biehart von gewiffem Alter und innerhalb einer beftimmten 
Weidezeit pro Stüd verzehrt, woraud dann ber Bebarf für eine 
ganze Heerde gefunden werben kann, wenn nämlich bie Weideges 
sechtigfeit durch Viehart, Stückzahl und Zeit des Weideganges 
ausgedrückt iſt oder in dieſer Weiſe beſtimmt werden ſoll und kann. 
Dieſe Ermittelung ſowohl als die Umrechnung der gegebenen Quan⸗ 
tität Waldgraſes in andere Nahrungsſtoffe nah Erfahrungsfägen 
ober dem Gehalte nährender Beftandtheile ift blos Gegenftand der 
ServitutenAblöfung, und hier außer Zufammenhang. Die Ausmit- 
telung des Ertrages der Waldweide ift zugleich die wirflihe Werthbe« 
ſtimmung diefer felbft und befteht darin, feſtzuſetzen, wie viel nach Bos 
den», Betriebs- und Beſtandsart, Umtrieb u, f. w. in einem Wei⸗ 
dediftrifte der Duantität nah Gras hervorwächſt und abgemeibet 
werden kann, ein Umftand, der, bei anzulegenden Schonungen, leicht 
Streitigkeitspunkte herbeiführen kann, indem es ſich um eine größere 
oder kleinere einzuräumende Fläche für eine zeitherig beweidete 
handelt. 

Es iſt bis zur Unmöglichkeit ſchwierig, ein beſtimmtes Verhält⸗ 
niß der Schonungsfläche zu jener für Beweidung feſtzuſetzen, viels 
mehr nothwendig, die Schonungsflähe durch das Bedürfniß der 
Weidefultur zu beftimmen; bei biefem forftlich als richtig anzuers 
fennenden Grundſatze alfo tritt der oben bezeichnete Grundfag fehr 
hervor. | 
Sm Allgemeinen ift der Werth der Weide um foviel geringer, 
jemehr dem Bieh zur vollen Ernährung an, Futter zugelegt werben 
muß, und es wird daher auch die Weide nad der Jahreszeit von 
ungleihem Werthe fein; doch find diefe Schlüffe indirekt. Nähere 
Beſtimmungen des Weidewerthes werden nah Boden, Feuchtigfeit, 
Lage und Befhirmung durch Holz gemacht, und zwar für beflimmte 
Bieharten, Diefen Rüdfihten untergeordnet if die Nahrhaftigfeit 
ber Weidefräuter und ihre Verſchiedenheit felbft, wobei ſich der letz⸗ 
tere Umftand mit ben Holgbeftänden feldft ändert und mit diefen im 
Zufammenhange fieht, fo daß bald mehr bie Vegetation der Wie 
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fen und Aenger oder ber Haiden u. ſ. w. hervortritt, und eine ganze 


größere Weidefläche wird wohl — von gleicher Beſchaffenheit 
und Güte fein, 


Für die Bonitirung ber Weide wird nicht ohne Grund 
die Beurtheilung nach den mineralifhen Beftandtheilen des Bos 
dens verworfen und der Graswuchs felbft als das ficherfte Mittel 
betrachtet. Demnach können die Bonitätsflaffen der Wiefen nad 
Thaer’s Grundfägen in Anwendung gebracht werden, um nad 
Menge und Güte des gewonnenen Futters zu urtbeilen, was jedoch 
nur bis dahin geht, wo ber Weideboden ſchlechter ift, ald die ges 
ringfte Wiefenflaffe, wo dan noch einige Wiefenflaffen hinzugefügt 
werden fönnen, bie freilich aber Feinen großen Unterfchied unter fich 
haben werben, obgleich ſolch ſchlechter Weideboben eben nicht fels 
ten iſt; bei den legten Klaffen ſolches Weidebodens kann eigent« 
lih vom Heugemwinne gar nicht mehr die Rede fein. Eine foldhe 
Bontirung behufs der Ablöfung einer Gerechtſame hat mit vielen 
Shwierigfeiten zu kämpfen, denn je geringer der Ertrag einer 
Weide ift, deſta nothwendiger dürfte fie in der Negel wegen Uns 
frucptbarfeit einer ganzen Gegend fein, und eine um fo viel größere 
Fläche wird für einen gegebenen Viehſtand erfordert; diefer Boden 
aber fünnte dem fogenannt abfoluten Waldboden noch am nädften 
ftehen, fo daß in folden Fällen das Fortbeftehen der Holzzucht und. 
Weide im Einflange, das Befte fein "dürfte. Anlangend die Bes 
fhattung des Bodens durch den Holgbeftand, verfteht es ſich faft 
fhon von felbft, daß nah den verfchiedenen Graben der Boden- 
feuchtigfeit es auch viele Modifikationen des nachtheiligen Einfluffes 
auf den Graswuchs geben müffe. Zur Bonitirung des Weidewers 
thes find die Maier’fhen Tafeln zu empfehlen, in welden nad 
dem Heu-Ertrage und der Erfordernig zu einer Kuhweide Bodens 
Haffen gemadt find und nah dem Holzbeftande der Flächenraum 
durch Zahlen ausgebrüdt iſt. 


Waldwieſen find im Walde liegende Wiefengründe, in tiefen 
Lagen fumpfig, in hohen Lagen troden, meiftend vorwaltend mit 
Kräutern, fpärliher mit Gräfern, bewachfen, immer aber mehr und 
weniger die Waldvegetation ausprägend. Gehören dieſe Wiefen 
wirklich zum Forftgrunde und find fie nicht ausfchliegtich zur Wild- 
äfung beflimmt, fo vermehren fih, indem fie auf Heu oder auf 
Weide benugt werben, die Forfinebennugungen, bie jeboch unter 
gute Aufficht zu flellen find. Jedenfalls find dieſelben dem Walds 
baue fremd, (Forfinebennußgungen) 
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Wallnugfpinner, Phalaena Bombyx pudibunda. Gin zu 
den merflih ſchädlichen gezählter Nachtſchmetterling. Männden 
bis 8 Linien lang und 1 Zoll 10 Linien Flügelmeite; Kopf Hein 
und weißgrau; Fühler gefammt, mit weißlichen Schäften und brauns 
fhwarzen Kämmen; Bruftrüden braungrau; Hinter» und Unterleib 
heller; Schenkel rauhhaarig; Schienen und Fußblätter mit ſchwärz— 
lichen Fleckchen; VBorderflügel marmorirt, mit drei fhmalen, ſchwärz⸗ 
lichen, gebogenen und gezadten Wellenlinien, zwifchen ber zweiten 
und dritten Linie der Raum dunfelgrau, mit einem Fleinen, unten 
undeutlichen fhwarzen Halbmond, wolfige Zeichnungen von ber 
dritten Linie big zum Hinterrande; Hinterflügel weißlichgrau, mit 
Shwärzlichem Schatten gegen den Hinterrand, ein fhwärzlicher Fled 
gegen den Leib zu und ein ſchwächerer in der Mitte; Franfenfaum 
heller oder dunkler fhädig; an allen Flügeln die Unterfeite weiß— 
grau, mit dunflerem Anfluge, einer ſchwarzbraunen Binde und ders 
lei Mittelflede., Weibchen 10 Linien bis 1 Zoll lang und 2 Zoll 
bis einige Linien darüber Flügelweite. Bon Grundfarbe heller 
weißgrau; Vorderflügel mit fhwacer ſchwärzlicher Beftäubung, eben- 
fall8 die Querſtreifchen und Saumpunfte, und zwifchen den beiden 
bintern ein braunes Häkchen; Hinterflügel mit einem fhwärzlichen 
Schattenfled in der Mitte und nah dem Innenwinkel zu; Fühler 
fadenförmig und gelblich; Leib weißgrau; auf dem Bruftrüden ein 
ſchwärzlicher Kamm, Abweichungen vorzüglicd als hellere oder dunk— 
lere Karbenabftufungen, und der Querlinien find entweder nur zwei 
oder nach dem vorbern Flügelrande hin noch eine dritte. Raupe 
an 1": Zoll lang und die letzten Ringe verfchmälert; bie Farbe 
grünlich oder ſchwach fehwefelgelb; Kopf glänzend»gelb, auf dem 
vierten bis fiebenten Ringe vier hohe, weiße oder gelbe abgeflugte 
Haarbüfchel, zwifhen biefen fammetartige Einfchnitte und auf dem 
legten Ringe ein rofenrother Pinfelz Unterleib ſchwarz; die Haare 
abwechfelnd rofen» und braunrotd, Puppe vorn ſchwarz⸗ und 
hinten rothbraun; auf dem Rüden gelblihe Haarbüfhel. Ges 
fpinnft als äußeres aus bloßen Fäden beftehend, das innere flär= 
fer mit Raupenhaaren durchwebt. Eier rundlih, hellbraun, mit 
dunflerem Mittelpunfte und punftförmiger Vertiefung, zu 90 — 100 
beifammen an der Rinde der Baumflämme, Koth bis 2 Linien 
lang, walzig, mit 6 Längsfurden und 6 Strahlen-Eindrüden. 

Der Schmetterling Ausgangs Aprils und im Mai — nad 
Andern im Mai und Juni, — in Wäldern und Gärten, fo wie an 
Zäunen und Mauern, Die Naupen im Zuni und Juli auf 
Buden, Eichen, Birken, Ulmen, Weiden, Wallnuß- und Pfir- 
ſich-⸗, fo wie andern Obfibäumen, auch auf Hafeln, Rofen und 
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Hopfen. Die Eier im Juni; Verpuppung im September 
und DOftober, in Baumrigen und an NRindenfhuppen; die Pup- 
penruhe dauert an fieben Monate; der Schmetterling ift am Tage 
ruhig. Die Raupe ift empfindlich gegen Kälte; Ichneumone find 
ihre natürlichen Feinde; die Raupen find aber öfters fehr zahlreich 
und bringen den Buchen vielen Nachtheil. Die Bertilgungs- 
mittel beftehen im Sammeln der Raupen und Puppen im Winter, 
‚Wenn die Raupen Bäume kahl gefreffen haben, fo geben fie im 
- September oder Dftober von den Bäumen herab und unter Moog 
oder Erdſträuche, wo fie zu biefer Zeit getödter werben können. 
Auch follen die Spinnen viele Raupen umfpinnen. 

Berfhiedene Namen: Rothſchwanz; Stredfuß: weißer 
Stredfuß; gelbe Bürftenphaläne; fammethafter und Eopfhängender 
Nachtſchmetterling; Kopfhänger; weißes Bufchbärden. 

Abbildung in Ratzeburg's Forflinfeft. Th. II. Taf. X. 
Fig. 2. (Entomologie,) 

Wallo, Wallo! bei dem Schweindtreiben der Zuruf des die 
Treibwehre führenden Jägers zur Benadrigtigung der Schügen, 
dag das Schwarzwild fih aufgethan hat. (Weidmannsſprache.) 

Walze — Cylindrus — heißt unter den befonderen Geftalten 
der Blumenfronen oder fogenannten unächten Neftarien vie 
röhrenförmige Geftaltung eines Blumenblatted, (Botanifche Ters 
minologie.) 

Walzen findet bei runden, geraden Hölzern ftatt, die zu ſchwer 
find, um fie zu tragen, ober auf Schubfarren wegzufahren, daher 
fie von Bergabhängen herab oder auf der Ebene fortgewälzt wers 
den. Sn den Waldungen leidet dadurch meiſtens der Unterwuchs 
fehr und die Bäume werden dur das Anprallen ded Holzes bes 
fhädiget, nachtheillog ift das Wälzen daher nur in Difiriften, mo 
die Bäume weit audeinanderftehen und fein Unterwuchs vorhanden 
ift, fo wie auf gefrornem oder ftarf mit Schnee bededtem Boden, 
Vebrigens fünnen fohwere Stämme dur Hebel, Wendering u. ſ. w. 
ohne große Befchwerde duch Walzen fortgefhafft werden. Wenn 
der Boden gefroren oder doch feit genug ift, ſo kann das Wälzen 
auf blogem Boden gefhehen, außerdem auf Unterlagen von Reifig, 
Aeften oder Stangenhölgern, die übereinandergelegt werden, ſo wie 
auch, nad. Erforbderniß der Umflände, ganze Stämme ald Walz- 
rippen benußt und fogar mit Stangen oder gejänittenen Pflöcklin— 
- gen zufammen befefligt werden. (Holztransport.) 

Walzenfäfer, Sinodendron, und zwar die Art cylindricum, 
iſt in faulen Achten lebender Buchen zahlreih im Winter gefunden 
worden und im Mai und Zuni in verfehiedenen Baumarten, Der 
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Käfer iſt 6 Linien lang und 3 Linien breit; volllommen walzig, 
ſchwarzbraun, hat am Kopfſchilde ein Horn, welches beim Männchen 
fehr groß if. CEntomologie.) 

Wamme, 1) Benennung der Dünnung am Bauch mit ‚dem 
Bauchfett beim Schwarzwild, 2) Bei allem Wild f. v. w. Panfen, 
(Weidmannsfprade.) 

and, bedeutet a) eine Gebirgs- oder Bergwand; b) wer- 
den fo genannt die Kleb⸗ oder Taggarn- Wände oder Tagwände; 
c) die Schlagwände bei Schlaggarnenz; d) die Erhabenheiten zwi— 
ſchen den Zügen in den Birſchbüchſen. (Jagdzeug.) 

Wand, Paries, vorzüglih bei Fruchtkapſeln die Seitenwand, 
(Botanifhe Terminologie.) 

Wandelbar, variabilis, find vorzüglich die Farben der Pflan- 
zenblüthen. (Botaniſche Terminologie.) 

Band: und Wannentweber, f. v. w. Thurmfalfe. 

Wandkrengel, f. v. w. gemeiner Neuntödter, 

Wandrahmen oder Pfetten, eine Sorte des Landbauholzes, 
find in einer Wand diejenigen Hölzer, die mit der Schwelle pas 
ralfel Yaufen, in fie-wird der obere Theil der Pfoften oder Säulen 
eingezapft. Sie find im Durdfihnitte 7 Zoll breit und 10 Zoll 
hoch, und aus Eichen» oder Nadelholz. CHolzfortimente.) 

Wannenfchlagen oder Buhnenfchlagen. Beim Ausgraben 
von Dächſen oder Füchfen die Erde oberhalb ber Stelle, wo bie 
Hunde verbellen und vorliegen, fo tief und grabenförmig auöheben, 
dag man die Hunde offen vor ſich hat, um hierdurch bem Wilde 
ganz in der Nähe auf den Leib zu kommen. (Weidmannsſprache.) 

Wanſt wird beim Rothwilde der Magen genannt, (Weids 
mannsſprache.) 

Wanſt, ſ. v. w. Panſen. 

Wanze, Cimex, eine Gattung der halbflügeligen Inſekten — 
Hemiptera — bei denen die Oberflügel an ber Wurzel feſter und 
bornartiger und gegen die Spite zu weicher und häufiger find, 

Diefe Gattung enthält, in zahlreichen Arten, blos Sauginſek⸗ 
ten, indeffen find ed nur einige Arten, bie wenigftend befchuldigt 
werden, durch das Anfaugen der Holzgewächſe, Schaden zu verur« 
fachen, der in ber erſten Jugend der Pflanzen auch annehmbar, 
fpäter aber, wenn die Holzgewächſe ſchon zu wirklichen Stämmen 
erwachfen find, nicht wahrſcheinlich ift, es müßten benn folde Wan⸗ 
zen in außerordentliher Zahl ſich einfinden; was nur einige ober 
wenige aus ber Rinde eines Bäumchens ausfaugen, wird gewiß 
feinen Schaden bringen, und bie Berlegungen mit dem Saugrüffel 
find auch nicht von der Art, um Folgen zu haben. Der meifte 
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Schaden ließe fih von ber Brut herleiten, wenn dieſe fih unter Der 
Ninde befindet, wobei noch zu erwägen if, ob burh die Wanzen- 
brut der Zufammenhang ber Rinde mit dem Holze getrennt wird, 
ober ob fie vielmehr unter ſchon gelöfter Rinde fih einfindet, Im 
Uebrigen gehören die Baumwanzen zu ben nüslihen Forftinfekten, 
indem fie beſonders Schmetterlingen und Naupen mit vorgeftredtem 
Saugrüffel auflauern und fie unvermerft am bintern Ende des Lei— 
bes anftehen und audfaugenz ein von einer Wanze angeftochenes 
Inſekt aber vermag für gewöhnlich nicht mehr zu entfommen, fons 
bern verbleibt entweder auf ber Stelle, oder fohleppt die Wanze 
noch mit fich herum, bis es biefer unterliegt, 

Hauptaufenthalt der Baumwanzen an den Stämmen, in 
den Risen der Rinde und unter dem Moofe, wo auch ſchädliche 
Inſekten und ihre Brut zahlreich fi einniften, 

Gattungsmerfmale: Eingebogener Saugräüffel; vier kreuz⸗ 
förmig gefaltete Flügel; gerandeter, wappenſchildförmiger Halsſchild; 
flacher Rüden und Lauffüßez viele Arten find ſchön gezeichnet, Die 
Fühler find fadenförmig, mit winfeligen Gelenfen, und unten am 
Halsfchilde zwei Rinnen, in weldhe die Tafter in der Ruhe einge- 
legt werben. Bei der Berührung geben alle Wanzen einen Geftanf 
von fih, ber ihnen zur Wehre dient, 


4. Art: Rindenwanze, Cimex corticalis. Platt; oben 
ſchwarzbraun; der hornartige Theil der Oberflügel fehr ſchmal; 
unten ſchwarz; der Hinterleib zu beiden Seiten mit zehn fhuppen- 
artigen Zaden. Nymphen mit Flügelanfägen. Die Weibchen legen 
fehr viele Eier, Die Art fol vorzüglihd an Franken Bäumen die 
Rinde anftechen, und durch Ausfaugung von Saft ſchaden. 


2. Art: Fihtenwanze, Cimex pini. Länglich-eirund; bis 
3" Linien lang und eine Linie breit; ſchwarz; Halsfhild Hinten 
hellbraun; auf den Dedflügeln ein eirunder, faft vierediger fchwars 
zer Flecken; der häutige Theil dunfelbraun oder faft ſchwarz, mit 
4 oder 5 grauen Längsadern; Fühler und Füße ſchwarz. Im April 
und Auguft in Eichenwäldern und auf Nadelhölzern; fie follen dem 
jungen Anfluge der Roths und Weißtannen Schaden bringen. 


3. Art: Beerenwanze, Cimex baccarum. Bis 6 Linien 
Yang; länglich-eirund; glattz vothgelb oder auch graus oder oliven- 
braun; Fühler fhwarz, roth und gelb geringelt, öfters auch ganz 
gelb oder roth; Halsfchild mit vorfpringenden Winkeln und ftumpf 
gebornt, nebft Schildchen und Flügeldeden ſchwarz gefprengt; Bauch⸗ 
sand ſchwarz und gelb ſchäckig; öfters die ganze Wanze gelbgrün, 
Die Larve im Junius und Zulius auf Johannisbeer⸗- und andern 
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Stränden; die Wanze im Auguſt auf Waldbeeren, den Blattläufen 
nachſtellend. 

4. Art: Birkenwanze, Cimex betulae. Bid 3!4 Linien 
lang und 2 Linien breit; länglich-eirund, ſehr flach; ſchwarzbraun; 
Kopf vorne zweizähnig; Halsſchild vorne etwas gezähnt, oben ge— 
furcht; Flügeldecken vorne breiter, bräunlichroth, mit zwei kielför— 
migen Adern durchzogen, am Männchen ſo breit als der Hinterleib, 
am Weibchen ſchmäler; auf jedem Ringe des Hinterleibes ein braun— 
rother Fleck. Larve dunkelbraun, mit ſchwärzlichen und weiß— 
grauen Flecken, zu jeder Seite des Bauches ſieben ſcharfwinkelige, 
gezähnelte Randſtucke. Im Sommer unter der Rinde der Birken 
und Ulmen. Larven und Wanzen ftellen Blattläufen, Larven, Pup⸗ 
pen u. f. w. nad). 

5. Art: Rothfüßige Wanze, Cimex rufipes. Bis ſechs 
Linien lang; eiförmig; bräunlihgrau; Halsfchild flumpfbornig ; 
Spige des Schildchens und Füße fuchsroth; Hinterleib fcharf ger 
randet und der Rand mit Schwarz und Gelb wechſelnd. Im Seps 
tember in Gärten und Wäldern auf Holzwerf und an Bäumen; 
Inſekten nachſtellend. 


6. Art: Graue Wanze, Cimex griseus. Bid ſieben Linien 
lang; eiförmig; Oberfeite grün» oder rothgrau; Ylnterfeite blafier 
und ſchwarz punktirt; Seiten bes Hinterleibes ſchwarz und weiß ge= 
ſchäckt; Halsfchild unten mit einer fantenartigen Vorragung; Schild« 
hen mit fhwarzen Querfleden; Flügeldecken blaßgrau und brauns 
gelb geftreift; Fühler an der Spige ſchwarz, gelb geringelt. Junge 
beilgrün, ſchwarz und roth gefledt. Auf Bäumen und Sträuchen 
und befonders den Blättern der Birken; Raupen nachftellend, 


7. Art: Tannenwanze, Cimex abietis. Bid 3% Linien 
lang und 1’ Linie breit; länglich; niedergebrüdt; braunroth und 
ſchwarz; Halsfhild und Hinterleib gefurcht; Füße fuchsroth; bie 
Schenfel der vordern fehr did und gezähnt; Fühler kürzer als ber 
Leib. Im April, Mai und Auguft unter der Rinde und in den 
Zapfen der Weiß» und Rothtannen. (Entomologie.) 

Wappenfchildähnlich, scutatus, find mehrere Pflanzenges 
bilde, vorzüglich aber Vlattnarben, z. B. an der Roßkaſtanie. (Bot. 
Terminologie.) 

Warfegel, Warvugel, ſ. v. w. gemeiner Neuntöbter.- 

Wärme, ein Imponderabilium, äußert fih nad zweien Ers 
tremen hin in ſehr vielen Graden und eben fo vielfachen Einflüffen, 
zur näheren Unterfcheidung aber nennt man Wärme, fo lange fie 
fih zwifden dem Sied- und Gefrierpunfte einer Thermometer- 
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Stale bewegt; vom Gefrierpunfte aus nah abwärts wird fie dann 
Kälte genannt, und vom GSiedepunfte nah aufwärts Hitze. Sie 
macht als Kälte die für gewöhnlich flüffigen Körper erflarren, und 
verflücdhtigt in den höheren Graben und als Hite die flüchtigen 
Stoffe und tropfbar flüffigen Körper, fowie fie auch harte flüffig 
macht, 3. B. Metalle ſchmelzt. Die Wärme ift abfolute Beding— 
niß für Entflehung und Dafein der ganzen belebten Natur, jedoch 
nad ber Berfchiedenheit dieſer auch in verfchiebenen Graben. Die 
allgemeine Wirfung der Wärme ift eine Ausdehnung der von ihr 
durchdrungenen Körper. Diefe Ausdehnung nimmt mit fleigender 
Wärme zu, und mit verminderter ab; das Berhältnig der Ausdeh— 
nung der Körper ift aber eben deßhalb "auch beſtimm- und meßbar, 
und eg gibt dazu viele Geräthe, Vorrichtungen und Inſtrumente, 
die auch verfchiedene Namen haben, je nachdem fie für die Hite 
bed Feuers die gewöhnlichen Grade der Wärme u. f. w. beftimmt 
find; die ganz befannten Werkzeuge find die Thermometer, fiehe 
biefen Artifel, Ohne binlänglihen Grund wird die Wärme au 
Wärmeftoff genannt, obgleih man nur die Bedingungen zu feßen, 
unter denen fie fich äußert, nicht aber fie darzuftellen vermag. Uns 
verkennbar ift eine Kraft, welde als Repulfivfraft betrachtet wird 
und der Nttraftionsfraft entgegenfteht, und burd die Zufammene 
wirkung beider Kräfte befteht der Aggregatzuftand der Körper, In 
fetten Körpern muß die NAitraftionsfraft vorberrfhen, und bie 
räumliche Größe ift das Refultat der Gegenwirfung beider Kräfte; 
bie ftärfere Cohäſion bewirkt, daß ihre Ausdehnung durh Wärme 
nit jo bedeutend ift, als bei tropfbaren und Juftförmigen Körpern. 
Für Metalle und einige andere Körper, welche bier nicht in Rüds 
ficht kommen, find diefe Berhältniffe ermittelt und durch Zahlen aus— 
gedrüdt, Werden Körper nad allen Richtungen hin durch Wärme 
gleichmäßig ausgedehnt, fo ift aus der Längenausdehnung die Vers 
größerung des Volumens abzuleiten, und ift diefe gering, fo Fann 
dafür das Dreifache der Längenausdehnung angenommen werben, 
Für gewöhnlich Fommen die Ausdehnungen durch Wärme bei ben 
Metallen in gewöhnlichen Temperaturen nicht zur Beachtung, jedoch 
zeigen fie fi fchon nach Jahreszeiten an den ihren. Als ein Be— 
leg für die verfchiedene Ausdehnung auch der Metalle durh Wärme 
mag dienen, daß zwei dünne Metallfireifen von verſchiedener Aus— 
dehnfamfeit, wenn fie aneinander gelöthet werden, und eine gerade 
Linie bilden, fih bei geänderter Temperatur krümmen. | 

Um die Hise auf Maaßbeſtimmungen zu bringen, bedient man ſich 
derjenigen Metalle, welche auch bei fehr ftarfer Gluth nicht ſchmel— 
zen, und die neueſten Pprometer gründen ſich auf das Platin, Die 
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leichten ausdehnbaren tropfbaren Körper zeigen bei gewöhnlichen 
Temperaturen große Berfchiedenheiten, und es können deßhalb auch 
Feine allgemeinen Geſetze dafür gelten, fondern e8 muß jede Flüffig« 
feit begiehlich ihrer Ausdehnung duch Wärme befonders beobachtet 
werden. Nach Ermittelungen über die Ausdehnung des Queckſilbers 
befteht das Nefultat darin, daß eine Queckſilberſäule für jeden Gen» 
tefimalgrad um den 5550ften Theil ihrer Länge wäh. Durch ges 
naue Beflimmungen über die Bolumenänderung des Quedfilbers dur 
Wärme wird auch diefes Berhältnig anderer fefter Körper befannt. 
Mittelft befannter Ausdehnung irgend eines feiten Körpers Tann 
die Ausdehnung bes reinen befillirtien Wafferd ermittelt werben, 
Die erfte Zunahme der Wärme bewirkt beim eisfalten Waffer eine 
Berbihtung, welche ihre volle Größe erft bei einigen Graben weis 
ter erreicht, und von da an erft bewirkt jede Vermehrung der 
Wärme au eine vermehrte Ausdehnung, ohne daß aber Dabei eine 
Gleichförmigkeit beftände, wie beim Duedfilber. Durd die Aus- 
dehnung des Waffers werben genaue Beftimmungen des fpezififchen 
Gewichtes möglih. Luftförmige Körper, denen feine Cohäſton beis 
gelegt werben fann, fegen der Einwirkung der Wärme fein Hinders 
niß entgegen, und fie fönnen daher als das fiherfte Maaß für die 
Wirfung der Wärme betrachtet werden, welche ſich in dreifacher 
Weiſe äußert: iſt bie Luft fo eingefchloffen, daß eine Volumens» 
Anderung möglich ift, und der Druck von außen fi gleichbleibt, 
jo wird das Bolumen der Luft durch Erwärmung zunehmen; gibt 
die Wandung dem Drude nicht nach, und die Luft muß ihr Volu— 
men beibehalten, fo wächft mit der Wärme die Erpanfivfraft; fin» 
det eine Menderung des Drudes und Volumens zugleich ftatt, fo 
werden ald Negel bei der Erwärmung Expanfivfraft und Bolumen 
zugleich fih erhöhen. Würde irgend eine Luftart bei gleichem 
Drude durh Wärme ausgedehnt, und dann ohne die erhöhte 
Temperatur zu "ändern durch mechaniſchen Drud auf ihr urs 
fprünglihes Volumen zurüdgebracht, fo würde fi ihre Erpanfivs 
kraft in demſelben Berhältniffe fteigern, in weldem fie zuvor fi 
ausgedehnt hatte, Nach den genaueften Verſuchen mit den meiften 
ber befannten Luftarten hat fich gezeigt, daß bei allen Luftarten 
ohne Einfluß ihrer hemifhen Befchaffenheit unter gleihen Aende— 
rungen der Wärme Erpanfivfraft oder Volumen gleich ſich ändern. 
Es dehnen fich daher alle Gasarten unter gleihem Drude um gleich« 
viel aus, wenn fie aus der Temperatur des fihmelzenden Schnee's 
in jene des ſiedenden Waffers übergehen, worauf aud die Einrich— 
tung von Luftthermometern beruft. Duedfilber dehnt fi in höhe— 
ven Wärmegraden verhältnißmäßig ftärfer aus, als in niedrigeren. 
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Nachdem fih in allen Gasarten die vermehrte Expanſivkraft unter 
gleiher Wärme proportional bleibt, und durch materielle Beſchaf— 
-fenheit der Luftart Feine Beränderung eintritt, fo Tann angenom« 
men werden, baß in tropfbaren und feſten Körpern die ausbehnende 
Kraft in demfelben VBerhältniffe zunimmt, aber in ihnen immer die 
Gohäfton einem Theile dieſer Wirfung das Gleichgewicht hält, und 
bie wirklich erfolgende Ausdehnung das Nefultat von Ausdehnung 
und Cohäfton ift, Die verfciedene Wirkung der Cohäfton in den 
Körpern hat zur Folge, daß feine Uebereinftimmung tropfbarer und 
feſter Stoffe im Aggregatzuftande eintritt. Eine Wirfung der theils 
weife burh Wärme hervorgebrachten Verminderung ber Cohärenz 
ber Theile ift die geringere Elaftizität erwärmter Metalle. Der 
Ausdrud Temperatur hat im Allgemeinen die Bedeutung jenes 
durh das Thermometer angegebenen Wärmegrades eines Körpers, 
Die Vebereinftiimmung der Temperatur bei mehrern ſich naheftehen- 
den Körpern, ober in ben Theilen eines Körpers, wird das ther⸗ 
mometrifhe Gleihgewicht genannt, und ohne dieſes Berhältnig tritt 
fein beharrliher Wärmezuftand dabei ein. Wird demzufolge ein 
Körper von beftimmter Temperatur in eine Umgebung gebracht, wo 
bie Temperatur niebriger ift, fo nimmt bie eigene ab; ift aber die 
Temperatur der Umgebung höher, fo nimmt die eigene zu, bis das 
thermometrifhe Gleichgewicht ſich Herftellt, was eine Mittheilung 
der Wärme genannt werden kann. Diefe Mittheilung zwifchen 
Theilen berfelben Subftanz heißt Wärmeleitung, und bie Körper 
verhalten fih dabei verfehieden, fo daß einige gute und andere: 
ſchlechte Wärmeleiter find, Als gute Leiter find die Metalle bes 
fannt, obgleich dem Grade nad verſchieden; poroͤſe Körper find 
ſchlechtere Wärmeleiter, ſelbſt Erden und bie meiften flüffigen, fos 
wie auch die atmosphäriſche Luft: Bei Prüfung bes Leitungsvers 
mögens tropfbarer Körper wird ben Flüffigfeiten die Wärme an 
der Oberfläche mitgetheilt, denn, weil dur bie Wärme eine Aug» 
dehnung und Aenderung des fpezififhen Gewichtes entfteht, fleigen 
die erwärmten unterhalb befindlihen Theilden nad aufwärt3, und 
die oberen Fälteren fenfen fi, wobei nun die Wärmeleitung von 
unten nach oben geht. Noch fehwieriger ift, die Wärmeleitung Yufts 
förmiger Körper zu beobachten, indem durch das ungleiche fpezififche 
Gewicht der wärmeren und fälteren Luftpartifeln die Störung noch 
größer wird, und die Wärme durch die Luft hiedurch in beträchts 
liher Entfernung mittelt Strahlung wirft, Wenn in merflicher 
Entfernung voneinander ſich zwei ungleich erwärmte Körper befins 
den, fo geht die Wärme von einem in den andern über, wenn auch 
fonft Feiner dazwiſchen ift, und eim folcher Uebergang wird Wärme⸗ 
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firahlung genannt, bie in gerader Linie erfolgt, wovon fi aber 
die Gefhmwindigfeit nicht beftimmen Täßt. Bon polirten Flächen 
werden die Wärmeftrahlen nach dem Gefege bes elaftifhen Stoßes 
zurüdgeworfen. Das Ausftrahlungsvermögen der Wärme eines 
Körpers richtet fih unter fonft gleichen Umftänden nad der mate- 
riellen und mechaniſchen Beſchaffenheit der Oberfläche; metallische 
Oberflächen ftrahlen mehr Wärme aus, ald andere, und bei Gleich— 
beit des Stoffes die glatten Oberflächen geringer, als bie rauhen, 
Die Wirfung der Ausftrahlung erfiredt ſich auch nah Verſchieden— 
heit der Subftanzen bis zu fehr geringer Tiefe und ift bei metallis 
fhen Subftanzen ganz unmerklich. Beziehlih der Richtung, in 
welder die Strahlen aus der Oberfläche eines erwärmten Körperd 
bervordringen, ift zu bemerfen, daß die Wirfung eines und beffel« 
ben Abfchnittes einer wärmeftrahlenden Ebene dem Sinus des Neis 
gungswinfels proportional ift, welchen die Richtung ber Strahlen 
mit der Ebene bildet. Ein Ergebnig der neueren Zeit ift das 
Durdftrahlungsvermögen der Körper, und einige find ebenfo 
durchgängig für die Wärmeftrahlen, wie durchſichtige Körper es für 
Lichtſtrahlen find; man nennt fie durchſtrahlbare oder biathers 
me, unter denen fih das Steinfalz am meiften auszeichnet. Das 
Nüdftraplungsvermögen ber Körper für Wärme fteht zum 
Ausftrahlungsvermögen im umgefehrten Verhältniſſe. Das f. g. 
mobile Gleichgewicht der Wärme geht daraus hervor, daß 
alle Körper unter allen Temperaturen Wärme ausftrahlen, abſor⸗ 
‚ biren und refleftiren, und das thermometrifhe Gleichgewicht ents 

ſteht dadurch, daß jeder Körper in jedem Augenblide ebenfoviele 
Wärme durch Ausftrahlung verliert, ald er empfängt. Als eine 
Wirkung gegenfeitiger Strahlung fann auch die Verbreitung der 
Wärme ind Innere der Körper betrachtet werden, indem man in 
einem jeden Körper fehr feine Schichten annimmt, innerhalbft welcher 
die Durdftrahlung gefhieht. Mit welcher Gefhwindigfeit die Wärs 
me einen Körper verläßt, der mit geringerer Temperatur umgeben 
ift, hängt ebenfowohl von der Befchaffenheit des Körpers, als feis 
ner Umgebung ab. Der Berluft von Wärme, welden die Körper 
durch Berührung mit Iuftförmigen Stoffen erleiden, ift ald Folge 
einer Eigenfchaft diefer Stoffe zu betrachten, welche das Abfüh- 
Iungsvermögen der Gasarten genannt wird, Es hängt von ber 
Dichtigfeit des Gaſes bei gleicher Erpanfivfraft, fowie vom Ueber- 
fchuffe der Temperatur des abgefühlten Körpers ab, und bie Be— 
fhaffenheit der Oberfläche des Körpers ift ohne Einfluß. Durd 
bie Wärme wird der Aggregatzuftand der Körper verändert. Die 
Hige wirft auf Körper ſowohl chemiſch als mechanisch, indem viele 
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fefte gerfegt werden, und zwar immer, wenn fie aus ungleichartis 
gen und verfchieden flüchtigen Beftandtheilen beſtehen, welde nicht 
zu enge durch Berwandtfchaft zufammenhängen. Dagegen gibt es 
viele fefte Körper, befonders die Metalle, welche durch Hitze nur 
eine Nenderung ihres Aggregatzuftandes erleiden, nämlich fchmelzen ; 
ein jeder folder Körper hat aber feinen eigenen Schmelzpunft, d. h. 
erfordert einen beftimmten Grad Hite. Durch fortgefegte Einwir— 
fung der Wärme werden flüffige, zum Theil auch fefte, Körper in 
Iuftförmige verwandelt, was jedoch nicht nur bei einer beftimmten 
höheren Temperatur erfolgt, fondern an der Oberfläche unter allen 
Graden diefer unfichtbar und unbemerflih. in blos relativer Be» 
griff ift die Siedhige des Waſſers, und in ihrem wirklihen Werthe 
abhängig von dem jedesmaligen Barometerftande, Bei einer Wärme 
von 0° bis 100° Gent. bleibt das Waſſer flüffig; unter 0% geht es 
in Eis über und nimmt im Erkalten an Ausdehnung ab, big zur 
Erreichung. der größten Dichtigkeit; im Augenblide des Gefriereng 
dagegen wird bie Ausdehnung viel größer und überwindet faft jeden 
MWiderftand der härteften Körper. Die Erwärmung bed Waffers in 
offenen Gefäßen verbindet mit fi eine immer fchnellere Ausdehnung 
bei zunehmender Wärme, fo daß fie bei 80° um "hs größer ift, 
als 0° und das Sieden eintritt. Die beim Sieden auffleigenden 
Dlafen find luftförmig gewordenes Waffer, welches in Fälterer Tempes 
ratur wieder tropfbar wird. Das Bolumen des Wafferd vergrößert 
fi beim Lebergehen in den luftförmigen Zuftand fo ſtark, daß ein 
Eubifzol Waffers beinahe ben Raum eines Cubikfußes einnimmt. 
Eine für die Wahrnehmbarfeit verfhmwundene oder nicht vorhandene 
Wärme wird latent oder gebunden genannt. Diefe ift ein Ers 
gebniß ber Temperaturverhältniffe vor, während und nah dem 
Uebergange ber Körper aus einem Aggregatzuftand in einen andern. 
Wird z. B. zu einer Quantität -Waffers von 0° eine andere gleiche 
von 75° gegoffen, fo ift die Temperatur des Ganzen 0° und alle 
Wärme des hinzugegoffenen Waſſers gebt auf die Schmelzung des 
Eifes, ohne die Temperatur zu erhöhen. Wird in einem offenen - 
Gefäße Waffer bie zu 80° erhigt, fo vermag die Temperatur durch 
einftrömende Wärme nicht erhöht zu werden, fondern ed gebt bas 
Waſſer durch Aufwallen in Dunft über, E83 zeigen fih ähnliche 
Erfcheinungen aud bei anderen flüffigen Körpern während des Sie, 
deng, und davon ift abzuleiten, baß beim Lebergehen aus dem feiten 
Zuftande in den tropfbaren und aus biefem in ben ausdehnbaren 
Wärme verfcehwindet oder gebunden wird. Beim Zurüdgehen aus 
dem ausdehnbaren Zuftande in den tropfbaren, oder aus dieſem in 
ben feflen, wird die Iatent gewordene Wärme wieder frei, Zwei 
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Körper von verſchiedener materieller Befchaffenheit, aber gleichem 
Gewichte und gleiher Temperatur, haben meiſtens nicht eine gleich 
große Menge Wärme, fondern die Stoffe zeigen hierin viele Ver⸗ 
fchiedenheit und erfordern mehr oder weniger Wärme, um in eine 
beftimmte höhere Temperatur zu kommen, was die Gapacität eines 
Körpers für den Wärmeftoff genannt wird. Befondere Geräthe und 
Erfindungen zur Ermittelung folder Berhältniffe werben Galorimes 
ter ober Eisgerätbfchaft genannt, woburd die Capacität der Stoffe 
für Wärme aus dem Eife beſtimmt wird, welches ein zu prüfender 
Körper dur feine Einwirkung gefchmolgen hat. Die bezeichnete 
GCapacität wird auch fpezifiihe Wärme der Körper genannt, und ift 
für mehrere Stoffe ermittelt, aber nicht für alle Temperaturen con« 
ftant, fondern nimmt mit der Temperatur des unterfuchten Körpers 
zu. Aus den Unterfuchungen über die fpesififhe Wärme der Körs 
per hat fich ergeben, daß die einfachen Mifchtheile aller Stoffe bei 
gleiher Temperatur auch eine gleiche abfolute Menge der Wärme 
enthalten, Unter gleihem Drude iſt die ſpezifiſche Wärme chemiſch 
einfacher Gasarten überall gleich, bei der Mifhung ungleidhartiger 
Körper aber geben immer Beränderungen, in der fpezififchen Wärme 
vor, die noch unbeftimmbar find, Die gefammten Reſultate über 
die fpezififhe Wärme führen zu dem Schluffe, daß in der Geſammt⸗ 
wirfung der Wärme eine Unveränderlichfeit beſtehe, und Fein Stoff 
Wärme verliere, ohne daß fie ein anderer empfängt, Durch Com⸗ 
preflion der Körper wird Wärme hervorgebracht und durch Dilatas 
tion Kälte, was fi am deutlichſten an Luftarten zeigt, Bei ber 
chemiſchen Mifchung zweier ungleichartiger Stoffe entftehen oft Er» 
böhungen oder Erniedrigungen ber Temperatur, und bei vielen ches 
mifhen Berbindungen zeigt fih Entwidlung von Wärme und Luft, 
vorzüglich aber bei der Verbrennung. Da die Entwidlung ber . 
Wärme beim Berbrennen der Körper fehr ungleich ift, fo wurden dieſe 
Berhältniffe durch Verſuche für mehrere Körper ermittelt, auch für 
Holzarten, was unter Heizfraft verfianden wird. Die Strahlen 
der Sonne find vorzüglich Wärme erregend, und zwar je fenfrechter 
fie auf eine Körperflähe fallen, je roncentrirter fie find, und je 
nachdem bie Befchaffenheit der Körper felbft ift, worauf fie fallen; 
ſchwarze und dunfelfarbige Körper werben mehr erwärmt als andere, 
Die Infolation oder die Erwärmung der Erbfrufte durch Sonnens 
firablen ift nach den Graben der geographifchen Breite verfchieden, 
bängt aber dabei noch von der Beihaffenheit und Erhöhung bed 
Bodens, fowie von ber Atmofphäre ab. Der Wechſel erfolgt über» 
al nah Jahres⸗ und Tageszeiten, und dadurch wird aus vielen 
Beobachtungen eine Beftimmung der verhältnigmäßigen Größe durch 
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den Mittelmertb möglich, woburd die mittlere Bobentemperatur er» 
halten wird. Am veränderlichften ift die Wärme an ber Oberfläche 
des Bodens, die täglichen Wechſel aber offenbaren fi meiftens nur 
bis zu 3 Fuß Tiefe; Die monatlichen dringen etwa bis 6 Fuß tief 
ein, und ungefähr bei einer Tiefe von 30 Fuß bleibt die Temperas 
tur gleich. Auf dem Meere befteht eine eigenthümliche Leitung ber 
Wärme durch die Bewegung bes Wafferd, Durch die auf bie Ober- 
fläche des Meeres wirkenden Paffatwinde entſteht ein oberes Abs 
firömen nad den Polen und ein unteres nad dem Nequator, wor⸗ 
aus fih erffärt, daß die Temperatur des Wafferd mit der Tiefe 
abnimmt, und in der Nähe des Aequators fchneller, als in größern 
Breiten. Die täglichen Aenderungen des Meeres find nur unbes 
deutend, und in der nördlichen Halbfugel zeigen fie ihr Marimum 
im September, das Minimum im März, ohne je die Größe der 
Wärmeänderung des Bodens zu erreihen. Die Oberfläde ber Erbe 
und bes Meeres muß ber damit in Berührung tretenden Luft bie 
Temperatur mittheilen, die Bewegung ber Luft jedoch hebt ſchon in 
geringer Entfernung vom Boden die Lebereinfiimmung auf, und es 
fann daher aus der Rufttemperatur Fein Schluß auf jene bes Bodens 
oder Meeres gezogen werden. An dem täglichen fchnellen Wechſel 
der Wärme nimmt bie untere Luft bis zu ziemlicher Höhe Antheil, 
dabei nimmt aber die mittlere Temperatur mit wechfelnder Höhe ab, 
und hat an ber Schneegränge den Scheibepunft zwiſchen den Tems 
peraturgraden unter und über dem Gefrierpunfte, Zur Beftimmung 
der Temperatur eines Ortes wird die Luftwärme von 5—10 Fuß 
über dem Boden genommen, und aus dem Mittel vieler Beobach⸗ 
tungen wird die mittlere Luftwärme abgeleitet. Solche Beobadhtuns 
gen find die meiften, Die Beobachtungen, welde über Zunahme 
der Temperatur im Innern der Erbe in Bergwerfen und tiefen 
Bohrlöchern gemacht werben, verflatten feinen Zufammenhang mit 
der Erwärmung durch Sonnenftrahlen. (Phyſik.) 


Warze, Verruca (mit Deminutiven) find verſchieden große 
und mwölbige Erhöhungen auf Pflanzenflägen. (Bot. Terminol.) 


Warzen bei Hunden zu vertreiben wird das Waffer mit aqua 
phagadaenica empfohlen, unier der Borficht, den Hunden das Maul 
zu verbinden, damit fie nicht durch Beleden dieſes Gift innerlich 
in den Leib bringen, welches auch durch die Haut eingefogen wirb 
und überhaupt ägenb wirkt, gegen Warzen aber gar fein probates 
Mittel, daher eher dagegen zu warnen, als dazu zu rathen iſt. 


Warzenflechte, Verrucaria. Laub. fruftenartig, flach, aus⸗ 
gebreitet, angewachſen, einförmig; Zructhälter halbkugelförmig, 
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faft fugelig, durch die Bafis an das Laub gewachſen; boppeltes Ges 
bäufe: äußeres fat Fnorpelartig, did, ſchwarz, oben mit einem 
Wärzhen oder einer Mündung; inneres dünn, bäutig, einen fat 
fugelförmigen, zellig-blafigen Kern rings einſchließend. 

1. Art: Dlivenfarbene W., V. analepta. Kruſte häutig, 
faft begränzt, glänzend, olivenfarbig; Fruchthälter ſtiellos, zerftreut, 
balbfugelartig, fegel-warzenförmig, mit niedergedrüdtem, faft häu— 
tigem, weißem Rande. An Buden. 

2. Art: Hainbuchen-W., V. carpinea. Kruſte dünn, et- 
was runzelig, endlich rigig, braunſchwärzlich; Fruchthälter ftiellog, 
balbfugelförmig, faft warzenförmig, innen durchſcheinend, mit fugels 
förmigem, weißem Kerne. An Hainbuden, 

3. Art; Oberhaut-W., V.epidermides. Krufte fehr dünn, 
ausgebreitet, milhweiß, alt aſchgrau; Frudthälter Fein, rundlich, 
elliptiſch, flach, niedergebrüdt, mit balbfugelförmiger Warze und 
zufammengebrüdtem, weißem Kerne. An der Oberhaut der Weiß- 
birfen, 

4. Art: Knospen-W., V. gemmata. Krufte ausgebreitet, 
dünn, glatt, weißlich, grau; Fruchthälter zerftreut, halbkugelförmig, 
warzenartig, glänzend, mit Fugelförmigem, durchſcheinendem Kerne, 
An Eihen, Buchen und Pappeln, 

5. Urt: Punkt⸗W., V. punctiformis. Kruſte dünn, faft bes 
grenzt, glatt, bräunlih; Fruchthälter Hein, halbfugelförmig, faft 
fugelig, mit fugelförmigem, weißem Kerne. Befonders an der ges 
meinen Foͤhre. 

Weniger häufig an Waldbäumen find: 6) Die Byffus-W., 
V. bysace; 7) Kirſchen-W., V. cerasi; 8)weißföpfige W., V.leu- 
cocephala; 9) Kleinnarbige W., V. stigmatella; 10) röthliche W., 
V. rubens. (Eryptogame.) 

Warzenlochflechte, 'Thelostrema. Laub fruften-Enorpelartig, 
flach ausgebreitet, angewachſen, einformig; Fruchthälter warzenförs 
mig: aus dem Laube gebildet, offen-durchſtochen, gerandet. Ein 
einzelnes Gehäufe in die Warzen eingeſchloſſen; Fruchthülle doppelt, 
eine Theilung oben verbidt, fhwarz, felten fehlend, die andere 
dünn, häutig, oben auffpringend, einen im Grunde der Warzen ges 
legenen, zufammengedrüdten, zelligen, faft geftreiften Kern ums 
fleidend. 

1. Art: Eingefhoffene ®., Th. lapadinum. Kruſte fnors 
pelartig, häutig, glatt, etwas weißlich, graugrün; Warzen der Frudts 
hälter faft fugelförmig, mit häutigem, ganzem, faft zufammengezo- 
genem Rande und fleiſchrothem, braunem Grunde in der Deffnung. 
An Baumrinden, 
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2, Art: Mehrgeftaltige W., Th. varialioides. Kruſte 
etwas begrenzt, Tabl, etwas runzelig, aſchgrau; Warzen der Frucht⸗ 
hälter gehäuft, unregelmäßig, weißlich, die Deffnungen weit, ſchwarz, 
flodig-pulverig, mit didem, faft winfeligem, zerriffenem, geferbtem 
Rande, Vorzüglich an der Rinde von Föhren und Pappeln. (Kryp⸗ 
togame.) 

Warziger Spindelbaum, f. Spindelbaum. 

Waffer, eines der Elemente des Ariftoteleg, erſcheint, je 
nad) dem Grade der darauf einwirfenden Wärme, in verfchiedener 
Geftalt, wahrnehmbar und unwahrnehmbar, im Innern der Erde 
und auf ihrer Oberfläde, wo es fi in die Erde einzieht, oder in 
Bäche und Flüffe, die in das Meer fi ergießen, fammelt, Seen 
bildet u, fe. w. Seine wirflihen Beftandtheile find 88 Sauerftoff 
und 12 Wafferftoff. Bei der gewöhnlihen Temperatur der Atmo—⸗ 
ſphäre ift es flüffig und es findet fortwährend Berbunftung von ber 
Oberfläche Statt, deren Feuchtigfeitszuftand fie bedingen ; dieſe Dünfte 
famnteln fich zu Nebeln und Wolfen und fallen ald Regen, Schnee, Hagel 
oderSchloßen verdichtet oder kryſtaliſirt herab oder fhlagen fih als Thau 
an, werben zu Reif u.f.w. Bon der Erde flieht das Waffer dann 
wieder zufammen, fo daß fie dann nicht nur größtentheils mit Wafs 
fer bebedt, fondern auch in Dunftform ganz davon umgeben ift. 
Sn ganz reinem Zuftande ift das Waſſer farbe=, gerucdh= und ges 
ſchmacklos; bei 0% des Reaumur’fhen Thermometer wird es zu 
Eis; bei SON, und einem Atmofphäredrud von 2833. Baromeler- 
höhe verwandelt es fi in Dampf, worin der Siedepunkt des Thers 
mometers befteht. Aus Felfen und dem Innern der Erde fprubdelt 
das Waffer oft in Duellen hervor; es findet ſich gebunden fogar 
in Kryftallen — Rryftallifationswafler; — Thier- und Pflanzenförs, 
per enthalten in ihrer organifhen Maffe große Antheile von Wafs 
fer, können ohne die Aufnahme diefes von Außen gar nit beſtehen; 
es verbunftet, mit organifhen Beftandtheilen vermifht, wieder, fo 
daß unberehenbare Dunftquantitäten von ben lebenden Organismen 
alltäglich in die Atmofphäre auffteigen. Sowie das Waller in einem 
ewigen MWechfel und Geftaltänderung fich befindet, fo find auch bie 
Wafferflähen auf der Erde nie in Ruhe, fondern jedes unaufgehals 
tene Waffer gebt fortwährend der tiefften Stelle zu. Zur Frucht— 
barfeit ded Bodens und Milderung der Luftwärme durch Verdun— 
ftung ift das Eindringen des Waffers in die Erde durchans nothe 
wendig; ganz ruhig ftehendes wird wegen ben immer damit vermeng= 
- ten organifhen Beftandtheilen faul unb übelriehend, Das Waffer 
löst fehr viele Körper auf, daher ed in der Natur nie rein anges 
troffen wird; felbft der Negen ift nicht völlig reines Waſſer, fon» 
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dern dieß ift nur ganz friſch aufgefangener Schnee. Duell» und 
Brunnenwaffer, viele mineralifhe Beftandiheile enthaltend, hat eben 
dadurch auch große Heilkraft gegen Krankheiten. Das Flußwaſ—⸗ 
fer, nicht foviele mineralifhe Beftandtheile enthaltend, ift außerdem 
vielfach verunreinigt, jedoch kann man chemiſch die fremdartigen Bes 
ftandtheile ausfheiden und durch Deftillation reines Waſſer herftels 
(en. (Chemie.) 

Waſſeramſel, Wafferdroffel, Waffermerle, Wafjerfän: 
ger, 1) f. v. w. gemeiner Wafferfhwäger; 2) f. v. m. gemeiner 
‚Waffertreter. 

Wafferanziebungsfäbigkeit des Holzes oder Hygrosco⸗ 
peität ift die Eigenfchaft des Holzes, fowohl aus ber Atmofphäre 
das in Dunfigeftalt fi darin befindlihe Waffer, welches in unmits 
telbare Berührung damit tritt, einzufaugen, als auch tropfbareg 
Waſſer (Regen u. ſ. w.), womit ed benegt, und worin es (in 
Bächen, Flüffen u. dgl.) verfenkt wird, in feine Maſſe aufzunehmen, 

Diefe Eigenfhaft ift nicht bei allen Holzarten und in jebem 
Alter gleich ſtark, und gehört begiehlih der Verwendbarkeit und 
Dauer des Holzes zu den nachtheiligen. Im Begriffe muß der 
Holzkörper von der in ihm fich befindenden Saft» und Marfmaffe 
getrennt werden. Die Holsfafer für fi hat bei verſchiedenen Holz⸗ 
arten in abweichenden Graben das Vermögen, Waffer anzuziehen, 
und zwar in weichen Holzarten ftärfer, als in harten, und in ber 
Jugend ebenfalls flärfer, ald im Alter, daher junges Holz mehr 
Feuchtigkeit anzieht, und der Splint mehr, als das alte und Kerns 
holz. Saftmaffe und Mark enthalten zu großen Antheilen Waffer, 
welches die Feuchtigfeit als das Gleichartige anzieht, wofür die ganz 
befannte Erfahrung ald Beleg dient, daß ein trodener Körper um 
fo leichter Waffer einfaugt, wenn er damit vorher benegt wird, 
Es faugt demnad das junge Holz Cabgefehen von dem Anziehungss 
vermögen ber Holsfafer) Teichter das Waſſer ein, weil es vorwal« 
tender Saft» und Marfmaffe enthält; aus eben diefem Grunde auch 
das im Safte gehauene Holz leichter ald das außer der Saftzeit ges 
hauene, und enblid zieht weiches und Ioderes Holz Yeichter bie 
Feudtigfeit an als hartes, weil der Holzkörper felbft ein mit grös 
fern Zwifhenräumen verfehenes Gerippe bildet, in welchem breitere 
Marklagen und eine größere Duantität Saft fi befinden. Die 
Wafferaufnahme des Holzes in diefen Zuftänden aber wirb eben 
nicht zu einer ſchädlichen Uebermenge, fondern fie bewirkt vielmehr 
nur einen Wechfel, wobei die auflösbaren Stoffe mit fortgehen, und 
darauf beruht das Auslaugen des Holzes durch Einwerfen in Waf- 
fer, fowie denn auch ausgelaugtes Holz fihneller trodnet, aber bas 
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bei ſchwindet und an Gewicht verliert, weil ber Holzförper zum 
größten Theile bie ihn in feinen Zwifchenräumen erfüllenden und 
das Waffer bindenden Beftandtheile verloren hat, das Waffer 
für fih aber um foviel Yeichter verdunſtet, die Zwifchenräume leer 
werden und die Holafafern fih aneinanderlegen. Diefe Bewandt⸗ 
niffe beftehen auch mit dem geflößten Holge, wovon ein gleich großes 
Bolumen weniger Heizfraft ald ungeflößtes hat, weil im Auslaugen 
viele verbrennbare Beftandtheile verloren gingen, Im Allgemeinen 
läßt fih in Folge deffen der Grundjag aufftellen, dag Holz um fo 
viel weniger fih zur Verwendung ind Naffe eigne, je leichter es 
auslaugbar ift, weil der Holzförper um ſoviel leichter von ber Feuchs 
tigfeit durchdrungen wird, die zerflörend auf ihn einwirkt; Kieferns 
und Eichenholz find auch in diefer Beziehung ftarfe Gegenfäte zu 
einander, Ganz bürres Holz, wenn ed zu dem weichen und Iodern 
gehört, zieht aus dem Grunde leicht Feuchtigkeit ein, weil mit der 
Berdunfiung der wäfferigen Beftandtheile die Zwifchenräume im 
Holzförper leer geworben find, in welche dann das Waſſer leicht 
eindringt, und unter bamit verbundener Gewichtszunahme die Vers 
wefung fchneller bewirkt wird, alle dieſe Uebelftände aber werben 
erhöht, wenn bie Holsfafer felbft eine flärfere Anziehung zur Feuch⸗ 
tigfeit hat, Es kann hierbei noch bemerkt werben, bag jene Holz» 
arten bie Feuchtigfeit ftärfer anziehen, an welchen fih durch Wärmes 
Ausftrahlung viel Thau aus den Dünften der atmofphärifchen Luft 
niederfchlägt. Ze nach dem Grade, ald das Holz ein Anziehungs⸗ 
vermögen zur Feuchtigkeit hat, hat ed geringere Dauer und gerins 
gere Bermwendbbarfeit ind Naffe und ift mit mehreren Mebelftänden im 
anderweiten Gebraude verbunden: es reißt und wirft fih im Aus» 
trocknen; neigt flarf zum Schwammwuchs; fault, morfcht und vers 
mürbt. Pfähle und dergleichen Nughölzer, die zu einem Theile in 
Waſſer oder in feuchter Erde und zum andern Theile in ber freien 
Atmofphäre fi befinden, faulen daher in der feuchten und naffen Ums 
gebung viel früher ab, als oberwärtd, und die Wafferanziehungsds 
fähigkeit des Holzes Fann, dem geführten Beweife gemäß, vermin- 
dert werden durch Fällung im hinlänglihen Alter und außer ber 
Saftzeit. (Phyſik.) 

Wafferarbeit, oder die Abrichtung der Wafferhunde zur Wafs 
ferjagd. Auf Revieren mit Heinen Waffern kann der gemeine Hüh⸗ 
nerhund dazu gewöhnt werben, nachdem er auf dem Lande ferm ift, 
nur foll er anfänglich nicht in zu kaltes Waffer gebradt und nicht 
bineingeworfen werben, daher die Abrichtung beginnt, wenn das 
MWaffer etwas Tau ift, mit dem Apportiren an einem Teiche mit 


feihtem Waffer und Ufer, worin Jäger und Hund herummaten kön⸗ 
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nen; man wirft einen Waffervogel oder ein Stückchen Holy nahe 
ang Ufer, und nachdem der Hund ed apportirt, immer weiter bins 
ein ind Waffer, damit der Hund darnach fhwimmen muß, glüdt 
auch diefes, fo wird er auch geſchoſſenes Waffergeflügel holen, wel 
ches er wittert. Geht der Hund nicht gutwillig und durd freund» 
lichen Zufprud ind Waffer, fo wird er an der Leine genommen und 
allmäplig au durch Strafen dazu angehalten, Eine andere Mes 
thode befteht darin; eine Ente an einer Leine im Waffer feitzubin- 
den, darnach nur mit Pulver zu ſchießen, damit fie flattert, wonach 
der Hund zum Apportiren ermuntert wird, mit weldem dann ber 
Säger ſelbſt ins Waffer geht, die Ente abfchneidet und fie vor den 
Hund bringen läßt. Hat der Hund dieſes einmal gethan, fo wird 
er es wiederholen, befonders, wenn man ihn dahin führt, wo junge 
Enten vor ihm gefchoffen werden fünnen. An den Enten lernen 
die Hunde die Wafferfuche gut, ift aber das Waſſer ſehr mit Schilf 
bewachfen, und das Suden fhwer, fo Fann dem jungen Hunde ein 
alter beigegeben werden. (Jagd.) 

Wafjerbauhölzer haben vorzüglich die Beflimmung zu Brüden, 
Scleußen, Wehren, Wafferleitungen, Roftwerfen u, ſ. w. Es ges 
bören folde Hölzer dazu, welde eine lange Dauer im Waffen haben; 
die Maafverhältniffe find nad) ihrer Beftimmung fehr verfepieden und die 
vorzüglichften Sortimente: Prähle,Bohlen und Röpren.CHolzjortimente.) 

Waſſerbachſtelze, f. v. w. weiße Bachſtelze. 

Waſſerbecaſſine, ſ. v. w. punftirter Strandläufer. 

Waſſerelſter, ſ. v. w. Meerelſter. 

Waſſeremmerling, ſ. v. w. Rohrammer. 

Waſſerentchen, ſ. v. w. weißer Säger. 

Waſſerfalke, Waſſergeier, ſ. v. w. Roſtweihe. 

Waſſerfeder, Hottonia. Kelch fünfſpaltig, bleibend; Krone 
präſentirtellerförmig, innen wollig; Rand fünftheilig, flach; Staubs 
fäden an der Röhre der Krone; Narbe kugelförmig; Kapſel einfächerig. 

(namenabſtammung vom Profeſſor Hotton. Lin. V. 
1. Nat.Ord. Trimulaceen.) 

Art: Sumpf⸗W., H. palustris. Blüthen geſtielt, quirlſtän— 
dig; alle Blätter untergetaucht; Wurzel gegliedert, faſerig; Blätter 
an der Wurzek, fammförmig, fiederipaltig, die Theilungen Tiniene 
förmig, auf dem Waſſer ausgebreitet; Blüthen blaß rofenroth, gegen 
die Röhre zu gelblich; die ganze Pflanze flottend; Staude; Blüthezeit 
Mai und Juni. Zn ftehenden Waffern mit ſumpfigem Grunde. (Botanik.) 

Waffergeflügel oder Waſſervögkl. Alle Bögel, welche ihren 
Aufenthalt vorzugsweife auf dem Waffer haben und im Waffer ihre 
Hauptnabrung ſuchen. (Weibmannsfprage.) 
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Waſſerhauf, Eupatorium. Gemeinfhaftlihe Kelche länglich, 
ziegeldadhartig; die Blättchen länglich; Fruchtboden nadt, fpreuig; 
Griffel verlängert, tief zweitheilig; Federchen figend, haarig ober 
ſcharf. 

(Namenabſtammung von Eupator, König von Pontus. 
Lin. XIX. 1. Nat.Ord. Corymbiferae.) 

Art: Hanfblätteriger W., E. cannabinum. Blätter ges 
ftielt, gefingert zu drei und fünf; Blättchen Tancettförmig, gejägt, 
das mittlere länger; Stengel bis A Fuß Hoch, aufrecht, wollig oder 
rauh, vieredig, oben rund, purpurroth; Blüthen geftielt, gipfel— 
fändig, doldentraubig, fehr zahlreih, unrein purpurröthlic oder 
fleiſchfarben; Nebenblättchen Hein, wimperig, weichhaarig; Kelche 
fünfblüthig; die Blättchen Tancettförmig, aber geftrupft, weichhaarig, 
wimperig, am Rande troden bünnhäutig; Federchen fiederig; Staude; 
Blüthezeit Juli und Auguſt. In feuchten Laubwäldern, Gebüfchen 
und naffen Gräben. (Botanif.) : 

Wafjferbänfling, f. v. w. Grünling. 

Waſſerhell, aqueus oder hyalinus, heißt eine farbenlofe Durch⸗ 
ſichtigkeit. (Botaniſche Terminologie.) 

Waſſerhenne, Waſſerhühnchen, Waſſerläufer, Waſſer⸗ 
treter, ſ. v. w. graufüßiges Waſſerhuhn. 

Waſſerhuhn — gemeines Waſſerhuhn, gemeines 
Bläßhuhn — Fulica. Eine Gattung der ſchwimm⸗ und tauch 
fähigen, ſchnelllaufenden Waſſervögel. 

Gattungsmerkmale: Auf der Stirne eine große, erhas 
bene und Fable Platte, 

Art: Schwarzes W., F. atra. Stirnplatte weiß; Mantel 
ſchwärzlich; bis 19 Zoll lang und bis 31’: Zoll breit; Schnabel 
grauweiß; Hinterhals ſchwarz, ber übrige Oberförper ſchwärzlich 
mit olivenfarbig; Unterförper fchiefer-afchfarbig, mit breiten weißen 
Spigenfanten, und. dadurch oft faft weiß; übrigend nach Alter und 
Gefhleht an Farben verfhieden; Stimme wie: död, död. An 
Meerbufen, Seen, Moräften und ähnlihen Orten, Nahrung: 
Wafferpflanzen, Infekten und Würmer, Neft in Schilf, mit 7 bis 
13 graugelben, rotb und braun gefledten und punftirten Eiern, bie 
drei Wochen lange bebrütet werden. 

Diefer Vogel, einer der mehr wichtigen eßbaren Vögel, gehört 
zur niedern Jagd, das Wildpret fhmedt aber thranig. Jagd darauf. 
wird im Monat Auguft und September in mit Schügen befesten 
Kähnen gemadt, wo fie im Kortflattern oder Fliegen gefchoffen wer: 
den; außerdem werben fie zur Dlauferzeit beim Herauffommen vom 
Untertauchen mit Prügeln todtgeſchlagen, auch fängt man fie mit 

20 * 
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Garnſäcken, die in den Gängen in's Schilf gelegt werden. Die 
Waſſerhühner find in einigen Gegenden Deutſchlands zum Berfpeis 
fen gefucht, bei der Zubereitung wird ihnen die Haut abgezogen, und 
deßhalb bläft au der Jäger ein gefchoffenes Waſſerhuhn alsbald 
mit einem Federkiele auf. 

Synonym: Fulica aterrima, fehr alte Männden, (Orni⸗ 
thologie.) 

Waſſerhuhn, f. v. w. große Wafferralle, 

YWSafferbühnchen, |. v. w. Heerfchnepfe, 

Waſſerhühnerſchießen, mit der Flinte und Schrot No, 4, 
durch Anftelfen und Anfchleichen oder vom Kahne aus, Erſteres ges 
fchieht wie auf Enten, der Schuß muß aber nahe angebracht wers 
den, damit die Waſſerhühner nicht das Feuer fehen und fich ver— 
fteden, die angeſchoſſenen beigen fih unter dem Wafler an, und 
man muß baber einige Zeit warten, big fie wieder loslaſſen. ‚Dom 
Kahne werben fie im Frühjahre und Herbfte geihoffen, woran eine 
ganze Jagdgefellfchaft Theil nehmen kann, In einem ftark verfailfs 
ten Teiche müffen Schneußen eingehauen werden, um die Waſſer— 
hühner entweder darin zu fhießen, oder fie von da aus auf's Waſ—⸗ 
fer hinauszutreiben, Die Kähne mit den Schügen werben in eine 
Reihe geftellt. (Jagd.) 

Waſſerhühnlein, f. v. w. Eisvogel, 

Waſſerhühnerähnlicher Strandläufer, ſ. v. w. gemeiner 
Waffertreter, 

Waſſerhund, Canis familiaris aquatilis, Barbet, Niederläns 
der oder polnifher Hühnerhund genannt, feiner angeblichen Ab⸗ 
ftammung aus Polen wegen, ift kürzer und gebrungener als ber eigent= 
liche Hühnerhund; Kopf ftärfer, Schnauze und Behang kürzer, Nafe 
breiter, Bruſt und Beine ftärfer, Haare lang und fraud, an den 
Ohren in Zotten herabhängend, am Schwanze eine Fahne bildend; 
Farbe gewöhnlih braun und weiß gefledt. Diefe Hunde, gern ing 
Waffer gehend, werben vorzüglih zur Wafferjagd auf Becaſſinen 
und Enten. gebraucht. 

Abbildungen in Ridinger’s allerlei Thiere Tafel 42, 
Sylvan von Laurop und Fifcher 1813. Taf. 2, Fig. 2. 

Uebrigend fann auch der Hühnerhund die Stelle eines Waffer- 
bundes vertreten, daher man Hühnerhunde, die aus dem Waffer 
apportiren, Waſſerhunde zu nennen pflegt, wie überhaupt jeben 
Hund, der zur Waflerjagd auf Feberwild gebraudt werben kann. 
(Jagdzoologie.) 

Wäſſerig, aquosus, find junge Triebe einer Pflanze und vor⸗ 
züglich Beeren oder fleifhige Früchte, welche ausgezeichnet großen 
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Antheil Waffer in ihrer Maſſe enthalten. (Botanifhe Termine 
logie.) 

Wafferjagd: 1) Das Recht, auch auf und in dem Waffer 
jede Art von Wild zu jagen; 2). die Uebung dieſes Jagdrechtes; 
3) bie eigenthbümlihe inrichtung bei eingeftellten Jagen, wonad 
das Wild im Laufe durch ein Waſſer getrieben wird, oder wobei 
der ganze Lauf aus einem See, Teich oder Fluß beftebt, auf wels 
chem über feftgennferten Kähnen ein grüner Schirm aus lebendigem 
Holze gebaut if. S. Waſſerjagen. 

Wafferjagen if eine Art Laufjagen, mit dem wefentlichen 
Unterfchiede jedoch, daß der Lauf oder das Tuch auf flehendes oder 
fließendes Waffer gerichtet wirb und das Wild zum Durchſchwimmen 
gezwungen iſt. Ein dazu benügbarer Fluß oder Teich muß nahe 
an einem Walde liegen, um die Kammer anbringen zu fönnen, und 
wenn das Wild nicht wie bei andern großen Hauptjagen zufammen- 
getrieben werden kann, fo muß es eingefangen und dahin transpor« 
tirt werden, Teiche von mittlerer Größe eignen ſich am beften zur 
Aufftellung des Laufes von beliebiger Geftalt, doch bleibt das Ganze 
immerhin etwas hinter. ver Ausführung auf dem feften Lande zurüd, 
Tücher und Dupplirzeud find, fo viel es angeht, auf dem Lande 
anzubinden, und zur Vermeidung von fcharfen Eden ift öfters er» 
forderlich, eine Fleine Strede über das Waſſer oder eine fumpfige 
Stelle hinwegzuftellen, wobei dann das Tuch auf einem Floß dahin 
gefahren wird, oder man legt Fafıhinen und fchlägt lange flarfe 
Stangen zum Anbinden hinlänglich tief in den Teich ein. Beim 
Aufftellen und Richten des Tuches wird fo verfahren, daß ein Drit- 
tel der Höhe unter und zwei Drittel über das Waffer fommen; wo 
das Tuch ganz nahe am Ufer fleht, find kurze Stelltangen erfor- 
derlih, und wo es hoch über das Waffer fteht, lange Stellftangen, 
wobei auch befondere Heftel zum Anbinden der Windleinen tief in 
den Teich gefchlagen werden müffenz um aber das Tuch tief genug 
unter das Waffer zu bringen, werden am unteren Gemäfche fchwere 
Steine befeftigt. Vorzüglich ift darauf zu achten, daß während bes 
Stellend des Laufes der Teich auf die nöthige Tiefe abläuft; die 
übrigen Hülfgmittel und Kunftgriffe richten fih nach der befonderen 
BDeichaffenheit des Waffers u. f. w. und laſſen baber allgemeine Res 
geln nicht zu. Wo ed angeht, wird der Schirm am zwedmäßigften 
auf dem Damme angebraht, wo jede beliebige Form viel leichter 
ausführbar wird; es läßt fih auch etwa ein fchöner Nafenplag als 
Lauf einftellen und das Wild, weldhes aus dem Waffer fi heraus— 
fämpft, mit Hunden hegen und fangen. Zu Holze zieht die Jäge— 
ei zu Land; ift aber ber Teich groß, oder fol der Schirm abſicht⸗ 
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ih auf dem Waffer ſtehen, fo werben dazu flarfe Flöße, bie ein 
Duabdrat bilden, benugt, in der Mitte des Wafferlaufed etwa an 
ftarfe Pfähle befeftigt, dann mit Balken und Brettern belegt, um 
hinlänglich feften und trodnen Boden zu befommenz; außen herum 
wird ein A Fuß hohes hölgernes Geländer gemadht und von innen 
und außen mit Tannenzweigen vergrünt. Die Jagdherrſchaft fährt 
in einem verzierten Kahne dahin, und bie Jaͤgerei in flattliher Unis 
form auf zwei Flößen vor den Jagdſchirm, von wo fie unter dem 
gewöhnlichen Jagd: Ceremoniel zu Holze zieht; die Flöße werben an 
ftarfe Leinen gebunden und von Jagdleuten am Rolltuche gezogen. 
Dit and Ufer wird das Rolltuch geftelltz hat die Kammer innen 
einen Abhang nad dem Laufe zu, fo fann aud am Teichufer, wohin 
das Wild rinnen foll, eine beliebig breite Terraffe von 8— 12 Fuß 
Höhe errichtet werden, die mit einer Fallbrüde belegt, und wo bag 
Wild durch Jagdhunde und Treiber gezwungen wird, über bie Ters 
raffe ind Waffer zu fpringen. Syn diefem Falle wird das Nolltud 
50—100 Schritte vom Ufer entfernt aufgeftellt, und von dba aus 
nad dem Laufe durch Pfähle und grüne Zweige eine Art Gaffe ers 
richtet, welche an ber Terraffe eng ift und nad dem Laufe zu weis 
ter wird, Leber die Terrafie kann aud eine Tribüne für den Hof und 
die Jägerei errichtet werben, und zwei Fleinere zu ben Geiten für bie 
Trompeter, Paufer und Walbhorniften. Der Teich muß beim Abs 
jagen fo angeſchwöllt werben, daß das Wild durchaus burdzufhwims 
men genöthigt iftz auch für die Zufchauer find Einrichtungen erfors 
derlich. Biel fchwieriger als in den bezeichneten Fällen ift die Auf— 
fiellung des Laufes auf einem großen Fluſſe; ift der Fluß aber über 
zwei Tuch Länge breit, fo gelingt das Feftftellen nicht leicht. Da 
folhe Wafferjagen felten find und das MWefentliche der Feierlichfeis 
ten und Anftalten ſich wie bei einem Hauptjagen verhält, fo genügt, 
barauf zu verweifen. (S. noch Hirfhjagd a. 5.) (Jagd.) 
Wafferjungfer, Libellula, Gattung der negflügeligen Inſek⸗ 
ten — Neuro-ptera. Die Gattungsmerfmale beftehen in fie= 
ferigem Munde, mit zwei Freßfpigen und gefpaltenen Lippen; bors 
ftenförmigen Fübhlern, die fürzer als der Brufitheil des Leibes find, 
und vier häutigen, negartig gegitterten und ausgefpannten Flügeln. 
Am Hinterleibe der Männchen befindet fi eine hafenförmige Scheere, 
und die Begattung hat das in den meiften naturgefchichtlihen Schriften 
bervorgehobene Dierfwürbige, daß vom Männchen mit der Zange am 
legten Segmente des Hinterleibes ein Weibchen im Fluge beim Halfe 
ergriffen wird. Diefes fucht fi) loszumachen und drüdt mit dem 
Hinterleibe gegen die Bruft des Männchens, wodurd es an die Ge- 
ſchlechtstheile kommt. Die Weibchen legen in flehende Waſſer läng⸗ 
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liche Eier, aus denen ſechsfüßige Larven hervorkommen, welche — 
noch jung — ſich zu Nymphen verwandeln, Flügelſcheiden haben, und 
fortwachſend an zehn bis eilf Monate in dieſem Zuſtande beharren. 
Dieſe Nymphen, ſehr gefräßig und räuberiſch, ſchleichen auf dem 
Grunde des Waſſers umher, Inſekten nachſtellend und die Fiſchbrut 
beeinträchtigend. Zur Zeit der Entwickelung gehen ſie aus dem 
Waſſer, und an Stengel der Waſſergewächſe, woran ſie ſitzen bleis 
ben. Die trocknende Hülle ſpringt auf der Rückenſeite auf, wonach 
das geflügelte Inſekt herausgeht; zu den nützlichen Forſtinſekten 
gehörend, indem es Schmetterlingen und andern fliegenden Inſekten 
nachſtellt. 

Hinterleib nicht ſehr lang, etwas breit; Flügel ausgebreitet. 

1. Art: Gemeine W., L. vulgata. Bis 1 Zoll 8 Linien 
lang und 2— 4 Linien am Brufttheife breit; Hinterleib walzenförs 
mig, in der Mitte verdünnt, am Ende etwas ftärfer und eiförmig 
auslaufend; Kopf und Brufttheil Hark; Füße Schwarz; Flügel durch— 
fihtig, ungefledt, gegen den Vorderrand zu mit gelblihem Anfluge; 
Körperfarbe ſchmutzig-gelbbbaun; am Borberrüden ein fchwarzer 
Strich in der Mitte und einer zu jeder Seite; Hinterleib zumeilen 
orange- oder hochroth, und dann aud die Augen, fowie vier Rüden 
punfte roth. Die Einfchnitte meiftens dunkler und gegen das Ende 
des Körpers einige Fleine Längsftrihe; der Bruftrüden öfters gelb- 
braun, Larve bis 8 Linien lang; der Borberleib mit vier Wars 
zen; Hinterleib breitgebrüdt, mit zwei Spiten, von Farbe gelblichs 
grau, dunfler und heller punftirt und geftreift; Füße geringelt; Flüs 
gelfcheiden der Nymphe fledig und fireifig. Im Mai, fowie im 
September und Dftober an den Teichen der Holzungen. 

2, Art: Platte W., I. depressa. An 1 Zoll 8—10 Einien 
lang und 2 300 2—5 Linien breit; Flügel durchſichtig, an der 
Wurzel fhwarz, mit gelbem Längsftrihe; Vorderleib did, braun, 
jederfeits ein grünlich-weißer Längeftreifz Hinterleib der Männden 
blau, bei den Weibchen braungelb, die Seiten an beiden Geſchlech— 
tern gelb gefleckt. Larve bis 1 Zoll lang, grünlih und ſchwarz⸗ 
grau; Leib platt, mit hellen Quer- und Längslinien, nebft drei 
Stadelfpigen. Nymphe bis 15 Linien lang, braun, Im Mai, 
Julius und Auguft in Wäldern und auf Wiefen, 

Hinterleib walzenförmig; Flügel ausgebreitet. 

3. Art: Große W,, L. grandis. Bis über 3 Zoll lang und 
an 4 Zoll Flügelweite. Die Grundfarbe braun, roth, gelb oder 
grün; Flügel gelblih, ohne Flecken; Augen groß, mit brauner und 
blauer Schattirung; Stirne gelb und Hinterfopf ſchwarz; Bruftftüd 
braun, oben etwas röthlich, mit zwei gelben, fohrägen Querbinden; 
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Hinterleib ebenfalls braun, am zweiten Ringe eine fürzere, braun 
gemifchte Binde, dicht an der Wurzel eines jeden Flügels ein brau— 
ner, erhabener led, auf dem zweiten Ringe zwei große blaue Flek— 
fen und an den Seiten der andern Ringe zwei Fleinere gleichfarbige; 
übrigens bie Farbe des Hinterleibes abweichend. Larve bis zwei 
Zoll lang; Hinterleib hellbraun, mit dunfeln Flecken oder einfarbig 
ihwarzbraun; zwei Schwanzfpigen. Nymphe größer, von berfel- 
ben Farbe, Im Mai, Juli und Auguft in Wäldern und auf Fel⸗ 
dern, 

4, Art: Buntflügelige W., L. virgo. Bi 2 Zoll lang 
und an 3 Zoll Flügelweite; Kopf kurz und fehr breit; Augen brauns 
roth; Füße fhwarz Beim Männchen das Mittelfeld der Flügel 
bimmelblau, mit grünblauem Schiller; VBorberleib grün; Hinterleib 
blauglänzend oder au ganz blau mit Goldſchiller; Schwanzfpigen 
frumm. Weibchen mit hellbraunen, gelbfchillernden Flügeln und 
am Borberrande zwei weiße Punfte; Leib grünglänzend; Schwanz— 
fpige gerade. Larve bis 2 Zoll Iang, ſehr ſchmal und mit drei 
fhmalen, grüns oder fhmußigsbunfelgelben Ruderfedern. An der 
Nymphe die Flügelfcheiden dunkler, Im Mai und Juni an Bächen 
und Zeichen. 

Synonym ber Gattung ift Aeshna. (Entomologie.) 

Waſſerläufer, Totanus. Gattung weichſchnäbeliger Sumpfs 
vögel, mit langem, ſchwachem, ganz ober größtentheild mit Haut 
übersogenem und mit Nerven verſehenem Schnabel. 

Gattungsmerfmale: Mittelmäßig langer, gerader oder aufs 
wärts gefrümmter, durchaus zufammengedrüdter, an ber Spige 
Iharfer, nicht breiter Schnabel, 

Schnabel gerade, biegfam, nur an der Spibe hart, mit bis 
vor die Spite reidhenden Seitenfurchen. Zwiſchen der innes 
sen und der Mittelzehe Feine Haut. 

1, At: Trillernder W., T. hypoleteus. Unterrüden 
und Bürzel bräunlih, mit bunfleren Flecken; Bauch und Bauchſei— 
ten rein weißz bis 9% Zoll Tang und 14h Zoll breit; einzeln 
oder paarweife im Frühlinge an Ufern, befonders zahlreih an ber 
pommerfchen Oſtſeeküſte. Neft im Schilf oder Grad; vier graue 
oder blaßgelbe und braun gefledte Eier enthaltend. 

Schnabel gerade und zum größten Theile hart, die Seitens 
furden kaum bis an die Hälfte veichend, Zwiſchen Mittels 
und äußerer Zehe feine Haut. 

2. Art: Gefledter ®., T. macularia. Unterförper weiß, 
überall große, rundliche ſchwarze Flecken; bis 9 Zoll lang. Sehr. 
jelten am Oftfeeftrande, 
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3, Art: Getüpfelter ®,, T. ochropus. Hintere Hälfte 
bes Schwanzes weiß, vordere weiß und ſchwarz gebändert; bis 10’% 
Zoll lang und 19 Zoll breit, Nur felten am Meeresſtrande; Neft 
am Ufer, und vier graue, braun gefledte Eier enthaltend, 


4. Urt: Wald-W,, T. oreola. Die mittlern Schwanzfedern 
bis zur Wurzel gebändertz Ferfenbein 18%ı2 Linien lang; Körpers 
länge 9 Zoll 9 Linien und 17%: Zoll Breite. Nur auf dem Zuge 
und felten an Sümpfen und Ufern; Eier gelbgrünlih und braun 
gefledt, 


5. Art: Shwarzbrauner W., T. fuscus. Schnabel lang 
und ber untere an ber Wurzel roth; Ferfenbein bis 29 Linien hoch 
und roth; Körperlänge 14 Zoll, und 2375 Zoll Breite, Auf dem 
Zuge einzeln oder in Heinen Gefellfhaften an Meeresfüften und 
Ufern in Deutfchland, 


6. Art: Teich⸗W., T. stagnatilis. Schnabel pfriemenförs 
mig, lang und dünn; Füße lang und grünlih; die zwei äußeren 
Schwanzfedern mit einer ind Zidzad gehenden Längebinde, Körs 
perlänge 10% Zoll und 19 Zoll Breite. Sehr felten auf dem Zuge 
an Ufern und Gewäffern Deutſchlands. 

7. Art: Meer-W,, T. calidris. Beide Kinnladen an ber 
hinteren Hälfte roth; Ferfenbein roth oder orangeroth und bis 25 
Linien hoch; Körperlänge 12 Zoll und 20 Zoll Breite. Zumweilen 
auf dem Zuge an großen Seen oder Teichen und Sümpfen Deutfch- 
lande, Eier gelbgrau und gefledt, 

Schnabel aufwärts gefrümmt, 

8. Art: Grünfüßiger W., T.glottis. Schnabelwurzel höher 
als breit; Ferfenbeine grünlich, bis über 30 Linien lang; Körper— 
länge 16 Zoll und 26 Zoll Breite, Zumweilen auf der Herbſtwan— 
derung an fteinigen Fluß- und Geeufern. 

Die Nahrung diefer Vögel befteht in Wafferinfeften und 
Molusken; fie gehören nah Bechſtein's Yagbeintheilung zu den 
minder widtigen efbaren Vögel, ihr Wildpret ſchmeckt etwas 
thranig, ift aber übrigens gut; man erfchleicht fie mit der Flinte. 
Drulologie., 

Waſſerlein, ſ. Bogellein. 


Waſſerlich oder Blumenbinſe (Butomus umbellatus), dient 


zur Verfertigung von Matten und ähnlichen Flechtwerken. (Forſt— 
nebennutzungen.) 


Waſſerlilie, Nymphaea alba, gehört zu den gerbeſtoffhaltigen 
Pflanzen. (Forſtnebennutzungen.) 
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Waſſerlinſe, Lemna. Kelch einblätterig, ſcheidenartig, häu⸗ 
tig; Staubbeutel zweifächerig; Narbe köpfchenartig; eins oder zweis 
famige Hautfrudt. 

1. Art: Höderige W., L. gibba. Blättchen verkehrt-eirund, 
gewölbt, unterhalb fugelförmig, an der Baſis zufammenhangend. 
(Wurzel einfach; Blätthen röthlich überlaufen; Kelch undeutlich, 
vor der Blüthe verfchwindend; Blüthezeir Juni und Juli.) 

2. Art: Kleine W., L. minor. Blätter figend, verfehrtseis 
rund, rundlid, an der Bafis zufammenhangend, (Wurzel 1—2 
Zoll lang, frei ins Waffer hangend, mit fegelförmiger Spigenfcheide; 
Blüthen am Nande ded Blattes; Blüthezeit Mai und Juni.) 

3. Art: Vielwurzelige W., L. polyrhiza. Blättchen eis 
förmig-⸗elliptiſch, figend; mehr einfahe Wurzeln; an der Baſis zus 
fammenhangend; Blättthen bis 3’ L. lang, ausgerandet, oben ge- 
furdt, zulegt ſchwärzlich, 5— 7 einfahe, 4—5 8, lange Wurzeln, 
mit fegelförmiger Spigenfgeide; Blüthezeit Juli und Auguf. 

4, Art: Dreifurdige W., L. trisulca. Blaͤttchen Tancett= 
förmig, geftielt, fproffend, verfhmälert, gefrauft aufeinander. (Eine 
einfahe Wurzel, mit Fegelförmiger Spige, bis 1’ lang; Blüthen 
einzeln, aus der Seitenfurche bes Dlatted; Kelch ganz; Staubfäden 
weißlih; Staubbeutel gelbiih; Narbe zweitheilig; Blüthezeit Mat 
und Juni. 

Sämmtlihe Arten der Wafferlinfe in ftebendem und zwar 
etwas fhlammigem Waffer, daher in Seen nur an den Rändern, 
unter der übrigen Vegetation. Unter dem Namen „Entengrütze“ 
find die Lemna-Arten eine gefuchte Nahrung ber Wildenten. (Bo⸗ 
tanif.) 

Waſſermolch, Triton. Eine Gattung der friechenden Am— 
rhibien. Leib fchlanf, an den Seiten ebenmäßig aufgetrieben; Kopf 
niedergedrüdt und verfürzt; an den Vorderfüßen vier und an den 
binteren fünf Zehen, ohne Nägel; an den Augen und Schläfen aufs 
sefüwollen. Aufenthalt fat immer im Waffer; paarmeife, in 
Quellen und Mauerrigen überwinternd; im Sommer in Sümpfen 
und fiebenden Waffern; Nahrung in Würmern und Inſekten ber 
ſtehend. 

1. Art: Großer M., T. palustris. Länge A—5 Zoll; 
Schwanz lang und zugefpikt; Unterleib hochgelb, mit dunkeln Fleden; 
Eeiten weiß und getüpfelt; Füße ebenfalls hochgelb; Schwanz fchwarz 
gefleckt; Rüdenfamm der Männden über dem After unterbroden, 
3 Zoll hoch. Läßt felten einen fnurrenden Ton hören und fprist 
im Zorne einen fcharfen Saft von ſich; Gang langfam. In fohlams 
migen Bächen, Brunnen und Duellwaffern — gewöhnlid. — Im 
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Winter am Ufer unter Wurzeln, in Erdlödern, unter Moos und 
Laub. Laichzeit im April und Mai; Laih in Schnüren, an Waffers 
gräfern oder Kräutern; aus den Eiern entwideln fi zuerft Kauls 
quappen, und nad drei Jahren find die Mole ausgewachfen. 

2. Art: Brunnen-M., T.igneus. Länge 3% 3.5 Schwanz 
breit, ftumpf, ſchwarz gefledt; oben dunfelgrau oder blau; ein hell» 
brauner, ſchwarz punftirter Streif an den Seiten; Bauch roth; 
Nüdenfamm der Männden ununterbrochen big zur Schwanzfpige, 
Hein, ungezähnt; Nüden der Weibchen mit einer tiefen Furche. 
Lauft fhnell und fhwimmt gut; Ton fchnalgend, In Feld» und 
Waldquellen, Falten Teihen und ftehenden Gebirgswaffern. 

3. Art: Teihmold oder Feiner Wafferfalamander, T. tae- 
niatus. An 27% Zoll lang; Schwanz lang zugefpigt, glatt, gelblich, 
oben braun, mit rothen Fleden; auf dem Kopfe fhwarze Stride; 
am Unterleibe der gelbe Streif mit ſchwarz gefleckt. Rüdenfamm 
am Männchen Fleiner, und über dem After höher; an den Füßen 
eine Warze und hinten ohne Schwimmhaut. Weibchen ungefledt, 
der Schwanz rund, Männchen während bed ganzen Sommers in 
Zeichen bleibend, Weibchen nur zur Laichzeit, alsdann auf Mifts 
plägen oder an fühlen Orten, den Tag über an feudten Stellen, 
gegen Abend auf Wegen; in Zeichen überwinternd, Laichzeit im 
April. (Amphibiologie.) 

Wählern, f. v. w. feuchten, 

Wafjfernuß, Trapa. Kelch überfändig,, viertheilig, bleibend; 
Krone überftändig, vierblätterig; Nuß einfächerig, einfamig, vier» 
jhnäbelig. 
’ (Lin. IV. 1, Nat.«Ord. Epilobianeae.) 

Art: Shwimmende W,, T. nataus. Stachel der Ruß 
auseinanderftehbend; Wurzel fehr lang, gegliedert, quirlig mit haar— 
förmigen Faſern; Stengel lang, untergetaudtz untergetauchte Blät- 
ter vieltheilig-haarförmig, obere rautenförmig, abgeftumpft, gezähnt, 
die ſchwimmenden geftielt, DBlattfliele lang, in der Mitte aufgetries 
ben; Blüthen furz geftielt, weiß; Nüffe ſchwarz; Sommergewächs; 
Dlüthezeit Juni und Juli. In ftebenden, fehlammigen, fumpfigen 
Waſſern. Die Nüffe geniegbar. CBotanif.) 

Waſſerochs, f. v. w. gemeiner Rohrdommel. 

Waſſerpflanzen, Plantae aquaticae, find Diejenigen, welche 
ihren natürlichen Standort im Waffer haben, (Bot. Terminol.) 

Waflerpürfche, das Befchleihen von mancherlei Waffergeflüs 
gel an deſſen Lieblingsaufenthaltsorten im Waſſer und Röhrig. ©. 
hierüber die Artikel Entenjagd, Wildgansjagd, Schwanenjagd ır. 
(Jagd.) 
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ER: 1) ſ. v. w. ſchwarzer Pelikan; 2) f. v. w. Krähen⸗ 
pelikan. 

Waſſerreis iſt ein jeder Trieb bei einer Pflanze, der nicht aus 
einer Knospe kommt. 

Waſſerreiskehlchen, ſ. v. w. Schilfſänger. 

Waſſerrieſen ſind eine Art künſtlich angelegter Rinnen zum 
Behufe der Holzförderung beim Flößen; aus Stangen zuſammenge— 
ſetzt und eingerichtet wie die gewöhnlichen Rieſen, mit dem Unter⸗ 
fchiede, daß fie, in der Erde eingegraben bergab ziehen, im Lichten 
2’a—3' Fuß weit und 1% —2 Fuß tief, im Durdfchnitte einem 
Halbzirfel gleihend, Richtungslinie und Breite müffen abgeftedt 
und abgepfählt und die Streichlinie für das Gefälle beftimmt wer« 
den, wornähft auf die ganze Länge in erforberliher Breite und 
Tiefe die Erde ausgehoben und die Riefenftangen auf, in den Bo— 
den eingelaffene Klöge, aufgeplattet und wie gewöhnlich bei Rieſen 
verbunden werben, In fehr zäbem feftem Boden wird bie Riefe 
dauerhafter, Die Erde wird um die Stangen feftgeftampft, welde 
som tiefften Punkte in der Mitte des Grabens an die eine rechts, 
die andere links gelegt werben, unter genauer Beobachtung ded Ges 
fälles, Nachdem die Stangen auf die Unterlagsflöge und die Gats 
telbäume auf die oberften Riefenftangen mit hölzernen Nägeln be— 
feftigt find, werben die Fugen zwifchen ben Stangen — um fie waf- 
ferdicht zu mahen — mit Moos — mittelft Meifeld und Klöpferd — 
ausgeftopft. Ein Beweis der befonderen Dauerhaftigfeit der Riefen 
ift, wenn in ihnen immer Waffer fließt. 

Bei Anlegung der Niefen fünnen unterbrüdte Yaub» und Nas 
delholzſtangen, befonders letztere ihres geraderen Wuchſes wegen, 
verwendet werden. 

Auch kann man Waſſerrieſen als genagelte Kanäle in die Erde 
einlegen; die Ufer werden mit Borten ausgeſchalt, und nachdem die 
Erde aus dem Kanale ausgehoben iſt, von 10 zu 10 Fuß, 5 Zoll 
ins Gevierte, dicke, unten zugeſpitzte kleine eichene Pfoſten am Gra— 
ben ſchief in den Boden eingeſchlagen und auf jeden Pfoſten ein Eſel 
von Eichenholz aufgeplattet, auf 2 Zoll ins Geviert durchlocht, mit 
Nadeln von Eichenholz verſehen und dann an die Pfoſten mit 43. 
langen Nägeln 1’a Zoll dicke tannene Borte aufgenagelt, und wo 
diefelben zufammenftoßen, in der Breite und Länge ziegelförmig über 
einandergelegt, und zwar der Breite nach von oben herab, der Länge 
nach aber ftromabwärte, Die Borte werden aud) doppelt jolang ges 
richtet, ald die Entfernung von einem Gefälle zum andern, worauf 
fie genagelt werden, beträgt. Die Sohle bleibt gewöhnlich unges 
pritfht und wird nur mit großen Rollen oder Kiefelfteinen belegt. 
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Solche Kanäle Fönnen ohne großen Koftenaufwand auf mehrere 
Stunden Wegs angelegt werden. ebenfalls ift aber bei der Anles 
gung der Wafferriefen nothwendige Borausfegung, daß der Boden — 
um die Erde ausheben zu fünnen — nit zu felfig und fteinig, aber 
auch nicht zu Ioder ift, damit das Waſſer nicht durchſickert. Auch 
dürfen Fünftliche Zloßftragen nicht über Bäche und Flüſſe hinwegge— 
führt werden. (Floßweſen.) 

Waſſerralle, ſ. Ralle, 

Waſſerſchlauch, Utrieularia. Kelch zweiblätterig, gleich, Hinz 
fällig; Krone rachenförmig oder eine Larvenblume, geſpornt; Kapſel 
kugelförmig, überſtändig, umſchrieben, einfächerig; Samenträger 
mittelſtändig. 

(nNRNamenabſtammung von Uterus, Schlauch. Lin, I. 1. 
Nat.Ord. Personatae.) 

1. Art: Mittlerer W., U.intermedia. Sporn fegelförmig; 
Oberlippe ganz, zweifach länger als der Gaumen; Blätter dreitheis 
ligezweifpaltig, ohne Schlauch; Blüthenftiel wenigblürhig, mit einer 
Schuppe; Krone blaß ſchwefelgelb; Oberlippe und Gaumen mit bluts 
rothen Streifen; Unterlippe nicht zurüdgefchlagen und nicht gefaltet; 
Sporn an die Unterlippe gedrüdt; Staude; Vlüthezeit Juni und 
Sul, In ftehenden Waifern und Sümpfen, 

2, Art: Kleiner W., U. minor. Sporn gefieltz Dberlippe 
ausgerandet; Gaumen gleih; Blätter dreifpaltig=zweitheilig, mit 
einem Schlauche; Staudez Blüthezeit Juni und Zuli, Standort wie 
bei No. 1. 

3, Art: Gemeiner W., U. vulgaris. Sporn Fegelförmig; 
Oberlippe der Krone ganz; Blätter gefiedert vieltheilig, ſehr äftig 
und untergetaucht; Schaft bis eine Hand hoc, mit eiförmigen, bäus 
tigen Schuppen, an der Spige 2—8blüthig; Blätter borftenförmig, 
mit einem Schlauche; Stade; Blütezeit Juni und Juli, Stands 
ort wie No. 1. (Botanif,) 

Wafferfcheere, Stratioides. Männlihe Blüte: Blüthen⸗ 
ſcheide zweiblätterig; Kelch dreitheilig; Krone dreiblätterig, 20 ſtaub⸗ 
fädenähnliche Nektarien, 11—13 Staubfäden. Weibliche Blüthe: 
Blüthenſcheide, Kelch, Krone und Nektarien wie bei der männlichen. 
Fruchtknoten unterſtändig, ſechskantig; ſechs zweitheilige Griffel; 
Beere ſechsfächerig, vielſamig. 

(Lin. XXII. 10. Nat.Ord. Hydrocharideae.) 

Art: Aloe-W., St. aloides. Blaätter lancettförmig, gekielt, 
ſtachelzähnig, untergetaucht; Stengel liegend und ſproſſig; Blätter 
und Blüthen treibend; Blüthen weiß; Staude; Blüthezeit Sommer. 
In ſtehendem und langſam fließendem Waſſer. (Botanik.) 
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Waſſerſchierling, Cicuta. Gemeinfhaftlide Hülle fat un- 
merflih, befondere 3—Hblätterig, die äußeren Blätthen länger; 
Krone regelmäßig; Frucht eiförmig-rundlih, mit fünf Rippen. 

(Ein. V. 2, Nat.⸗Ord. Umbeiliterae.) 

Art: Giftiger W., C. virosa. Blätter dreifach gefies 
dert; Blättchen gedreit, lancettförmig, zugefpist, fägig; Dolden 
entgegengefegtz Blätthen der befondern Hüllen Yinien-borftenförmig; 
Wurzel did, groß, äſtig, mit Ringen und vielen langen, quirlftäns 
digen, weißen Fafern, im Innern mit Fächern, in denen gelblicher 
Biftfaft iſt; Stengel bis 4 Fuß hoch, did, geftreift, gefniet, oft 
purpurrotb, äſtig; Staude; Blütezeit Ausgangs Sommers, In 
ſtehenden ſumpfigen Waſſern und zwiſchen Floßholz. Arzneikraut und 
ſehr heftige Gifpflanze. Varietäten: a) Breitblätteriger 
W., Blättchen breit lancettförmig; b) ſchmalblätteriger W., 
Blättchen linien-lancettförmig. (Botanik.) 

Waſſerſchnabel, Hydrocotyle. Dolde unvollkommen, eins 
fach; Hülle einblätterig; Blumenblätter ganz; Frucht kegel-winkelig, 
dreirippig. 

(Namenabſtammung von vdow, Waſſer und xorvAn, Höh⸗ 
lung. Lin. V. 2, Nat»Drd. Umbelliferae.) 

Urt; Gemeiner W,, H. vulgaris. Blätter ſchildförmig, 
freiöförmig, faft lappig, geferbt; Dolde köpfchenartig, meiftens fünf- 
blüthig; Stengel fadenförmig, gegliedert, liegend und ſchwach wur— 
zelnd; Blüthenſtiele achfelftändig, fahl und nackt; Dolden flein, eins 
fach; Blüthen weiß; Hülle aus 2—5 pfriemenförmigen Blättchen 
beftehend; Staude; Blürhezeit Juli und Auguſt. An grafigen Stellen, 
in feuchten Yaubwäldern und Gebüfhen. (Botanif,) 

Waſſerſchnepfe, ſ. v. w. Haarfehnepfe, 

Waſſerſchwätzer, Cinchus. Eine Gattung der ſingenden fpers 
Iingsartigen Vögel. Schnabel fürzer als der Kopf, ſchwach, etwas 
nad aufwärts gebogen und befonderd vorne von den Seiten her zus 
fammengedrüdt; der Dberfiefer an der Spige etwas abwärts ge— 
bogen, mit einem Eleinen Ausſchnitte; Naſenlöcher rigenförmig 
und fehr nahe an der Stirne, oben durd flache befiederte Haut ver— 
ſchließbar; ohne Bartfedern; Füße ziemlih hoch und ftarf, gefties 
felt, die Nägel furz, frumm und ſtark; Flügel fehr kurz und bie 
vordern Schwingen ſchmalz Schwanz fehr kurz, gerade und mit 
breiten Federn. Die Befiederung des Körpers dicht, wie bei Waf- 
ſervögeln. 

Art: Weißkehliger W., C. aquaticus. Oberleib ſchiefer—⸗ 
farbig, die Federn ſchwarz gekantet; Schwanz fahlſchwarz; Schnabel 
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dunfelbraun; im Alter der Kopf und ganze Hinter» und Seitenhalg 
bis auf den Oberrüden hell umbrafarbig, der übrige Oberleib ſchie— 
fergrau, mit fhwarzen Kanten und um das Auge ein weißlicher 
Kreis; Unterfeite vom Schnabel bis zur Dberbruft rein weiß; Bauch 
ſchwaͤrzlich, auch in ſchieferſchwarz oder braun überziehend,; Füße 
fhmugig bornfarbig und in grau übergehend; jüngere Vögel an 
Kopf und Hals bis gegen den Rüden zu bunfelgraubraun; die Kehle 
rein weiß; der Bauch faft braun oder ſchieferſchwarz; Körperlänge 
bis 9 Zoll und bis 12 Zoll breit. Sehr weit in Europa und in 
andern Welttheilen verbreitet; für gewöhnlich Stand» oder nur Strid= 
vogel, an fehr klaren Gebirgsbächen und raſch fließenden Waſſern 
mit fleinigen Ufern, überall jedoch etwas felten; fliegt niedrig, aber 
äußerft rafch übers Waffer hin, läuft ſchnell, aber wadelt dabei mit 
dem Schwarze. Nahrung: Borzüglid in Wafferinfeften, aud 
fleinen Muſchelchen und Fiſchchen beftehend, die er am Ufer und fos 
gar etwas aus dem Waffer herausholt, Niftet diht am Waffer in 
Uferhöhlen oder Klüfte u. f. w.; das Neſt ift etwas künſtlich aus 
Stengeln, Wurzeln u. ſ. w. bereitet und troden ausgefüttert, runds 
lich und oben abgeplattetz Brutzeit fhon im März; das Weibs 
en legt 3—6 weiße Eier, 

Synonyme: Cinclus melanogaster, septemtrionalis, syria- 
cus; Turdus einclus; Motacilla cinclus. 

Berfhiedene Namen: Braunbaudiger, gemeiner, pallas 
fifher, nordifher, fhwarzbaudiger Wafferfhwäger; Bachs oder 
Wafferamfel; Wafferftaar. (Ornithologie.) 

Wafferfperling, ſ. v. w. Rohrammer. 

Waſſerſtern, Callitriche. Gemeinſchaftlicher Kelch zweithei⸗ 
lig, häutig; Staubbeutel zweifächerig; vier Samen. 

(Namenabſtammung von xakos, ſchön und doF, Haar, 

1. Art: Herbſt-W., C. autumnalis. Blätter linienförmig, 
einnervig, abgeftugt; die meiften Blüthen Zwitter; Blätter am Sten- 
gel zerfireut; Samen am Rande häutig. An den Ufern ftehender 
und langfam fliegender Waſſer. 

2. Art: Mittlerer W., C. intermedia. Die unteren Blät« 
ter ausgerandet, linienförmig, entgegengejebt. 

3. Art: Kleinfter W., C. minima. Blätter linienförmig, 
an beiden Seiten verfchmälert, an der Spite abgeftumpft. 

4. Art: Frühlings-W., C. verna. Blätter ganzrandig, 
Yinienförmig, breinervig; die obern gehäuft, Feiner, beinahe rund⸗ 
lich; Blüthen achſelſtändig, figend, weißlich, einhäufig; Stamm fas 
denförmig, gegliedert, zweigig, wurzelnd, 3—6 3. hob; Varie— 
täten: Blätter auögerandet; Staude; Blüthezeit März. (Botanik.) 
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Waſſerſtoffgas, als Beſtandtheil des Waſſers, wird durch 
Zerlegung deſſelben durch glühendes Eiſen ausgeſchieden und rein er— 
halten, wenn das Waſſer durch ſolche Körper zerlegt wird, bie ihm 
den Sauerfioff entziehen, ohne an. den Wafferfloff einen anderen 
Stoff abzufegen. Metalle fönnen bei niedriger Temperatur eine 
Zerjegung des Waffers bewirken, wenn dabei verbünnte Schwefels 
oder Salzfäure einwirft. Die Säuren find dabei disponirende Mits 
tel, das Metall entzieht. dem Waffer den Sauerftoff und orpdirt ſich 
damit, das entflandene Oxyd wird in der verbünnten Säure aufe 
gelöft, der frei gewordene Wafferftoff verbindet fi mit dem Wärmes 
foffe zu Wafferftoffgas. Im reinen Zuftande ift das Waſſerſtoffgas 
farbe= und geruchlos, etwa vierzehnmal leichter als die atmofphäs 
rifche Luft, ſchwer mit Waffer mengbar, nicht zum Einathmen taugs 
lich und brennende Körper verlöfchen darin, dabei ift ed aber durch 
den Zutritt des Gauerftoffes entzündbar, brennt mit blauer Flamme 
und erzeugt Waſſer. Vermengt mit 2 zu 1 mit Sauerftoff, vers 
brennt.es bei der Entzündung plöglich mit fehr ſtarkem Sinalle — 
Knallgas genannt. — In der Natur ift das Wafferftoffgas fehr häu— 
fig — in Bergwerfen, — aber nit rein, und entwickelt ſich bei 
der Fäulniß organiſcher Stoffe. (Ehemie,) 

Waſſerſtuben, im Flößereibetriebe, Behälter mit der Bes 
fiimmung der Keuter, um nad Bedürfniß der Umftände Waffer zu 
fammeln und aud wieder abzulaffen; von den Keutern dadurch 
verfchieden, dag man fie durch Stellfallen verfhliegen und öffnen, 
den Wafferabfluß daher beliebig leiten fann, Sie werden an foldhen 
Drten angebradt, wo die Wafferjpannung nit über 6—8 Fuß 
fteigt, und das Flußbett nicht zu felfig und uneben ift, damit ein 
mäßiger Abflug des gefpannten Waffers zureicht, um die. Floßftraße 
damit zu eben und die Flöße fahrbar zu machen. Solde Einrich- 
tungen find befenders für die Langholzflögerei von Wichtigkeit, kön— 
nen nach Befchaffenpeit mehrere in angemeffenen Entfernungen ans 
gelegt und an dieſen Stellen müffen die Ufer auf beiden Seiten bes 
feftigt und mindeftend um einige Fuß höher werden, ald die Baus 
ten der Wafferftuben. Die Sohle bes Flußbettes muß feh fein, und 
wo daher fhon die Natur folhe Umſtände darbietet, find dieſe 
beftens zu benugen. Die Ufer follen in ihrem Berlaufe möglichft 
gleihweit von einander abftehen, und an den Stellen, wo Waſſer⸗ 
fluben zu errichten, fich wieder nähern. Gewöhnlid werben die 
Waſſerſtuben aus Holz, Fönnen aber aud aus Steinen erbaut wer— 
ben, nur zieht man dann meiftens vor, den gewöhnlichen Teihbau 
auszuführen. Hölzerne Wafferftuben find entweder beweglih oder 
unbeweglih. Unbewegliche Waflerftuben zeichnen ſich dadurch 


Waſſerſtuben. 321 


aus, daß der Auffag abgenommen und wieder aufgeftellt werden 
fann, Stellfallen und die Wafferpforte aber fliehen bleiben, Diefe 
Bauten fünnen auf eine Höhe von 6—8 Fuß bei einer Stroms 
breite von mehr als 200 Fuß geftellt werden; die bewegliden 
Wafferftuben dagegen find an Bächen anwendbar, deren Breite und 
Tiefe viel geringer if, Wenn die Sohle des Flußbettes aus zus 
fammenhängenden Felfen gebildet wird, fo genügt, dieſe zu entblö- 
fen und abzufpigenz eined Roſtes aber bendthigt es nicht, Die 
Rippen werden etwa auf die Hälfte ihrer Stärfe eingelaffen und 
ähnlich wird auch mit den Schwellen der Wandungen und Gtells 
fallen verfahren. Befteht dagegen bie Sohle aus Erde oder Geftein 
von verfhiedenem Zufammenhange, fo muß fie zuerft geebnet und 
an den Stellen, wo bie Rippen auf den Schwellen liegen, müffen 
mit Eifen befhuhte Pfähle von 6— 12 Zoll Stärfe ins Geviert mit 
Rammſchienen möglichft tief eingefhlagen werden, wobei fi alfo 
die Länge nad dem Boden felbft richtet, In und unter die Haupt⸗ 
fhwelle werden die Schwellen gelegt, und darauf die Rippen und 
die Schwellen der Wandung aufgeplattet. Die zwei mittleren Schwels 
len und alle innerhalb der Stellfalle liegenden werden von der Wafs 
- ferfeite her — die Äußerftien aber von außen — der Länge nad 
mit Bürften verwahrt, welche von 1". Zoll diden Dielen gemacht 
werden; der ganze Roſt aber wird mit Steinen und Leiten bicht 
ausgeftampft, die Hauptfchwelle auf den Roſt aufgeplattet und durch 
eingerammte Nadeln befeftigt. : An die ganze Fläche fommt eine 
dichte Berpritfhung von 1% Zoll diden Dielen, und dur bie Höhe 
der Hauptfhwelle von 6—12 Zoll über die Sohle des Fluffes machen 
die Stich- und Abfallpritfhen eine fehr ſchwache fchiefe Ebene. „ Die 
Berpritfhungs>Dielen werden mit 6—8 Zoll langen, rundföpfigen 
eifernen Pritfchen-Nägeln befetigt. Zwei eingezapfte Säulen, die 
oben.durch einen Leberfchweif zufammengehalten werden, ruhen auf 
ber Hauptfhwelle der Stellfalle; die Hölzer der Wandungen werben 
mit ihren Zapfen in die Nuthen der Haupt und Nebenpfoften eins 
gefhoben und vom Lande her ausgefchuttet und ausgeftampft. Haben 
Flüſſe ftarfe und plögliche Anfchwellungen, fo muß zwifchen der in= 
neren Wandung ber Stellfalle und der. nächſten Rippe ein Auffagroft 
und ein Steinfaften angelegt werden. Zwifchen bie zwei Hauptpfoften 
ber Stellfalle wird der Wellbaum mit feinem Haspel angelegt, voran 
bie Ketten ber Zugfalfe Fommen, und über die Stelffalle ein von 
Balfen oder A—6 Zoll diden Flödlingen gefertigter Steg. Bei 
Benugung der Wafferftube wird durch Umdrehung bed Haspeld bie 
Stellfalle geöffnet, um das Waffer abfliegen zu laſſen. Hiernach 


wirb der Auffag geftellt, indem bie oben verlochten ae in bie 
Behlen’s Forſtl. Real-ter. Bd. VI. 
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Löcher der Hauptfhwelle gehoben werben und ihnen durch bie Stres 
benbuge Haltbarkeit gegeben wird. Hinter bie Pföftchen werden pafs 
fend gefugte Flöcklinge aufgeftellt, und an Stellen, wo Waffer durch⸗ 
vinnt, mit Moos verftopft. Nachdem die untern Flödlinge gelegt 
find, wird die Stellfalle gefhloflen, um das Waffer zu fpannen; die 
Flöcklinge des Aufjages werden an die Pföfthen angebrüdt, mit 
Aufihichtung diefer Flöcklinge aber wird fortgefahren, bie der ganze 
Auffag ſteht. Bei fehr hoch angefhwollenem Waffer, welches nun 
über den Auffag herunterfällt, wird nach Bedürfniß die Zugfalle ges 
Öffnet. Hat die Wafferftube die Beflimmung für Bauholzflößerei, 
fo werben die Flöße unmittelbar in dem Waage eingebunden, wels 
her fih dur die Spannung hinter der Wafferftube ftellt, oder wenn 
fie von weiter oben herabfommen, bleiben fie hinter der Wafferftube 
ftehen, bis fie nacy ihrer Füllung geöffnet werden fann, wornad 
man dad Waffer einige Minuten firömen läßt, damit die Flöße vom 
Borwaffer getragen werden. Werden die Wafferfuben zur Brenn 
holzflößerei benügt, fo bringt man dieſe gewöhnlich unterhalb der 
MWafferftube auf einen oder mehrere Haufen auf die Floßftraße und 
wäſſert fie mit dem geipannten Waſſer weiter. Die Stellfalle fol 
bei der Kurzholsflößerei nicht auf einmal gezogen, fondern nur fo 
weit geöffnet werden, dag nicht mehr Waffer abjtrömt, als zur Weg— 
flößung der Hölzer erforderlih if. Im Früh- und Spätjahre, beim 
Betriebe der Flößerei, werden die Wafferftuben aufgefegt und bei 
plöglich eintretendem Hochwafler, während der Flößungszeit die Aufs 
füge abgenommen, nachdem das Waffer gefallen ift, aber wieder bis 
zur vollftändigen Abflögung alles Holzes benügt, Nach beendigter 
Flößung wird der — abgenommene — Auffag in einer Hütte ver« 
wahrt, die. übrige Baute aber bleibt. 

Dieie Waſſerſtuben, da fie mit regelmfig erbautem Durchlaſſe 
und Wafferlohe verfehen find, dienen zur Durchfahrt gebunvener 
und ungebundener Flöße, fowie zur Förderung folder, die unter« 
halb der Baute an der Floßftraße liegen; wogegen jene Art von 
Waſſerſtuben, die nur ein Floßloch mit einer einfachen, mit dem 

‚Aufjage beweglichen und abnehmbaren einfachen Deffnung ‚haben, 
nur zur Förderung ber Flößerei unterhalb der Baute in der Floß— 
firaße dienen, Die beweglichen Wafferftuben haben daher feinen 
Durdlaß, durch welchen gebundene Flöße paffiren fönnen, fondern 
für den Wafferabfluß nur eine, durch ein Schugbrett verfchließbare, 
in dem Auffage felbft angebradte Deffnung, die mit demfelben zus 
gleich abgenommen wird, In Anfehung der Ortsverhältniffe und 
ber Sohle der Floßftraße verhält es fih, wie ſchon oben bemerft. 
Der aus aufgeplatteten Schwellen und Rinnen zufammengefügte Roft 
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wird mit Bürften verwahrt und verpritfht, und gegen den Strom 
bin werben zu beiden Seiten auf bie Hauptfchwelle eingefalzte Pföfts 
hen gefegt, die durch Büge Feftigfeit erhalten; in Ioderem Boden 
aber ift neben der Berbürftung auch ein Roft vonnöthen, fowie den—⸗ 
felben mit Pfählen und Nadeln zu verwahren. Zwifchen die Kalzen 
und Pföfthen werden Flödlinge aus 1 —2 Zoll diden Brettern 
aufgefegt, und die Rigen mit Moos verwahrt, und zwifchen bie 
Rippen in der Mitte des Auffages die Stellfalle mit ihrer Zugfange 

zwiſchen die Nuthen der beiden mittleren Pföftchen geftellt, um die 
Wafferftube zn ſchließen und das Waſſer nady Bedürfniß zu ſpannen. 
Solche Wafferftuben, die eben fo zu behandeln find; wie jene mit 
unbeweglihen Floßlöchern, dienen zur Lang» und Kurzholzflößerei; 
die gebundenen und ungebundenen Floßhölzer aber müſſen auf bie 
Seite des Wafferabfluffes gebraht und das gefammte Floßwaſſer 
muß darauf benügt werden; man errichtet fie gewöhnlich auf Fleinen 
Bächen, die nit über 10—12 Fuß mittlere Breite baben, um bag 
Duellwaffer zu fammeln, auch auf Seitenbädhen, um das Holz von 
den weit entlegenen Orten ber in die Hauptfloßftraße zufammenzus 
flößen, von wo für den Weitertransport die erforderlichen Einrich— 
tungen beftehen. Nachdem die Flößerei beendet ift, werden Auffag 
und Wafferfhluß abgenommen und verwahrt. (Floßweſen.) 


Wafferteufel, f. v. w. gemeined Waſſerhuhn. 


Waffertreter, Phaleropus. Eine Gattung fhwimmfähiger 
und fohnelllaufender Waffervögel, 


Gattungsmerfmale: Schnabel gerade, mittelmäßig lang, 
ſchwach, an der Wurzel niedergebrüdt, die Spige des obern etwas 
gebogen, an beiden weit vorftehende Längsfurchen. 


Breitſchnäbelige. 
Schnabel bis vor die Spitze niedergedrückt und breit. 

1. Art: Rother W., Ph. rufus. Schwanz etwas lang und 
fehr zugerundet; bis 10's Zoll lang und 17 Zoll breit Schnabel 
roftgelb, an der Spige ſchwarz, 1 Zoll lang; Füße belappt, ſchwarz— 
grün; Kerfenbeine 10 Linien hoch; Dberleib ſchwärzlich mit roftfar- 
big; Unterleib roftroty; Schwungfedern [hwarz; Schwanzfebern dbuns 
felbraun mit voftbrauner Einfaſſung. Weibhen am Unterleibe 
weiß gefledt; Zunge am Unterleibe ganz weiß. Selten nad 
Deutſchland und der Schweiz Fommend; Nahrung Wafferinfelten 
und Würmer; niftet an Teichufern im Grafe, und legt A gelblide, 
fhwarzbraun gefledte Eier, 

Synonyme: Tringr fulica, hyperboren ‚ lobata. 

21* 
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Berfhtiedene Namen: WWafferbroffel, rothe Wafferbroffel, 
rothes Baftard-Wafferhuhn, 


Shmalfhnäbelige Waffertreter. 


Schnabel durhaus dünn und fhmal, nur hinten nieberges 
druͤckt. 

2. Art: Grauer W., Ph. cinereus. Schwanz etwas kurz; 
Schnabel ſehr Yang; Körperlänge bis 10% Zoll und 164 Zoll 
breit; Schwanz 2 Zoll lang; Schnabel 1 Zoll, ſchmal, pfriemens 
förmig zugefpigt und ſchwärzlich; Füße bleigrau, als jung außen 
grüngelb, innen gelb; Fußwurzel 1 Zoll hoch; die Zehen gefiederts 
lappig; Rüden und Schultern fhwarzgrau, mit roftfarbigen Feder— 
rändern; Bruft aſchgrau; jederfeitd des Halfes ein roftrother led; 
auf den Flügeln ein weißer Streifz vordere Schwungfebern ſchwarzz 
Schwanz bunfelbraun, die Federn mit weißer Spige und rotbgrau 
gerandet. Im Anfange Junius an Teihen; Nahrung wie bei der 
vorigen Artz niftet auf Hügeln in der Nähe von Teichen und legt 
vier olivengrüne, braungefledte Eier. 

Synonyme: Tringa hyperborea. 

Berfhiedene Namen: Gemeiner, rotbhälfiger, ſpitzſchnaͤ⸗ 
beliger Waſſertreter; Waſſerdroſſel; Baſtardwaſſerhuhn; Schwimm—⸗ 
ſchnepfe; ſchwimmender und, belappter Strandläufer; Eiskiebitz. 

Dieſe Vögel werden zu den minder wichtigen eßbaren 
gezählt, haben gutes Wildpret und ſind — nicht ſehr ſcheu — leicht 
zu fangen und zu ſchießen. (Ornithologie,) 

Wäfferungsfee, zum Behuf bed Flößereibetriebes, Waf- 
ferfammlungen in Bertiefungen von Hocgebirgen, in welche bag 
Waffer von Gebirgseinhängen zufammenflieft, und wo für dieſen 
Zwed der Natur durch die Kunft nachgeholfen wird. Auch auf den 
Plattformen der Gebirge finden ſich zuweilen folde Seen, die von 
unterirdifchen Quellen gefpeift werben, denen auch bie Kunft mit- 
unter einen Abfluß verfhafft. Ihre Größe beträgt oft über 1000 
Duadratrutben, bei einer Tiefe von mehr denn 10 Klaftern. Bei 
ber Benugung folder Seen für den Flößereibetrieb und diesfallſige 
Inftandhaltung ift zunächft darauf zu fehen, ob für den Abfluß des 
Waffers ein natürlicher oder Fünftliher Kanal vorhanden iſt. Zieht 
fih ein Abflug nad dem Bade hin, fo bendthigt nur, bemfelben 
bie erforderliche Breite und Tiefe zu geben. Sit aber fein Abflug 
vorhanden, fo muß für beffen Herftellung geforgt werden, auf ber 
fürzeiten Linie nad dem Floßbache hin und in der tiefften Stelle 
ber Umgebung, unter Berüdfihtigung eimretender Eventualitäten, 
nachdem vorher bei mittlerem Wafferfiande bie Tiefe bed Sees ges 
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meſſen iſt, die, ſowie die Breite, gewöhnlich gering ſein können. 
Die Erde wird in der möglichſten Nähe des Sees zuletzt ausgehoben, 
und dieſer dann durchſtochen. Das herabſtürzende Waſſer reißt den 
Canal tiefer und es wird dann zur vollſtändigen Herſtellung der Anlage 
nach Erforderniß nachgeholfen; demnächſt im Graben eine Schleuße 
angelegt, wie an Hauptſchwellungen, wobei auch ein ſolider Roſt eine 
dauerhafte, quer durch den Graben gehende Wandung, die an bei— 
den Seiten 10—12 Fuß in den Graben eingreift und eine wohl⸗ 
verwahrte. Wafferftraße nicht vernacläffigt werden bürfen,, Die 
Breite der Abzugsfanäle ift gewöhnlich S—12 Fuß und die des 
Schleußenbauwefens, mit Einfhluß der Einbauten in das Land zu 
beiden Seiten, fann ungefähr zu 30 Fuß angenommen werben, Die 
Tiefe, in welcher der Abzugsgraben auszuheben ift, und die Ans 
legung ber Schleußen oder Wafferpforte u, f. w., werben nach der 
. Flößerei bemeffen. (Floßweſen.) 

Waffervögel, Natatores. Sind die zweite Hauptabtheilung 
der Vögel, Ihre Füße find kurz oder nur mittelmäßig lang, mit 
drei oder vier Zehen, und diefe durch ganze, audgefchnittene oder 
getheilte Schwimmhäute verbunden. ‘Bon fehr verfchiedener Geftalt 
ift der Schnabel; das ©efteder dicht und bicht aufeinanderliegend, 
mit vielen weihen Daunen dazwifchen, überhaupt fein und weich, da— 
durh auch am verwendbarften und werthvollſten unter allen Federn; 
fehr mit dem öligen Fette aus den Drüßen über dem Bürzel bes 
ſchmiert, wodurch das Waffer gut abfließt und das Gefieder nicht 
durchweicht, wie bei Landvögeln, wenn fie naß werden, auch bie 
Waffervögel fehr warm bleiben, und zur Wintergzeit die größte 
Kälte des Wafferd mit Behaglichfeit ertragen, Sie ſuchen zwar alfe 
ihre Nahrung im Waffer, jedoch viele nicht ausfchliehlih, immer . 
aber im Schwimmen und mehrere fogar durch Untertauden, Außer- 
dem ift ihre Nahrung dennoch verfehieden, und bei ben meiften ge= 
mifht, im Samen der Wafferpflangen, Inſekten, Molusken, Amphi— 
bien und auch Fifchen beftehend. Sie Ieben zwar in Monogamie, 
von einander abweichend jedoh in der Fortpflanzung, im Brüten 
u. ſ. w., fo wie in ber Lebensweife und ihren Fähigfeiten. Biele 
von denen, welche beftändig im Waffer bleiben, nähern fich den 
Sumpfvögeln, und mehrere der beften Schwimmer und Taucher 
vermögen fi auf demLande kaum fortzubewegen. Unter den Wafs 
fervögeln find die alleınüglichften, fomohl durch ihre Federn und 
Seit, als auch durd das Wildpret. Die alfermeiften verurſachen 
gar feinen Schaden ‚| vielmehr] beleben und reinigen fie das Wafs 
fer, nur einige Arten beeinträchtigen die Fiſchbrut ſtärker, vd 
mande jener, welde ihre Nahrung auch auf dem Lande fuchen, 
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fih zähmen und dann fogar in Heerben erziehen und auf die Weide 
treiben laffen, gefährden die Feldfrühte im wilden Zuftande, im 
Ganzen aber find die Waflervögel eines der bejien Geſchenke ber 
Natur und vorzüglider Gegenftand des Jagdbetriebes. Ein fo 
großes Gefchledht, wie das der Waſſervögel, läßt fih nur durd 
Abtheilungen und Unterabtheilungen ordnen und über- 
ſichtlich machen, befonders für den Jäger von Werth, wodurch auch 
nur bie Erfenntnig mögli wird, 


I. Abtheilung. Schnelllaufende, 

Füße ausgebildet; ziemlich in der Mitte des Körpers; zwifchen 
den Vorderzehen feine ganzen Schwimmhäute, fondern in mehrern 
Bogen an den Seiten; Hinterzehe unten mit einer Haut. Schnabel 
gerade, verſchiedentlich ſtark; ziemlich furz und niedrig. 


1, Unterabtheilung. Bloß fhwimmfähige, 
Schnabel und Flügel beinahe wie bei den Strandläufern der 
Sumpfvögel; Füße an ben Borderzehen bid zum erften Gelenke 
durch eine Haut verbunden, die deutlihe Bogen macht. 
Gattung: Waffertreter, Phaleropus, 


2, Unterabtheilung Schwimm- und tauchfähige. 

Füße über der Ferſe etwas nadt; Zehen faft ganz getrennt, aber 
mit einer breiten Haut befegt, 

Gattung: Waſſerhuhn, Fulica. 


II, Abtheilung Langfhwingige. 

Schwanz zwölffiederigz; Flügel lang, fpis, über die Hälfte des 
Schwanzes binausreihend; Borberzehen durch ganze oder auöges 
fohnittene Schwimmhaut verbunden, Hinterzebe frei, mit den andern 
verbunden oder fehlend; Schnabel verfohieden lang, aud gerade 
oder bogig, vorn fpigig oder hafig, an den Schneiden fcharf oder 
gezähnelt. 

. Gattungen: Tölpel, Sula; Seefhwalbe, Sterna; 
Schwalbenmöve, Xema; Möve, Larus; Raubmöve, Le- 
stris; Sturmpogel, Procellaria. 


III. Abtheilung. Zahnſchnäbelige. 

Schnabel an ber inneren Seite des oberen und an der äußeren 
des unteren mit Einfchnitten, und dazwifcher Fammartig längere oder 
fürzere Zadenz; an der Spige niedrig und mit einem Hafen; mit 
weicher Haut umkleidet; Nafenlöcher Tärglihrund, etwas von der ' 
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Stirne abgerückt; Zunge fleiſchig, an den Seiten mit häutigen 
Spitzen; Füße höchſtens mittelmäßig hoch; etwas weit nach hinten; 
zwifchen den Vorderzehen ganze Schwimmhäute; Hinterzebe kurz; 
faft bis zur Ferfe befiedert; Schwanz vielfederig; Flügel mittelmäßig 
lang, fpis, die Schwungfedern ftarf, hart; Kopf ſchmal und Hals 
lang; Leib geftredt, aber etwas furz. 

Gattungen: Schwan, Cygnus; Gand, Anser; Ente, Anas; 
Tauchente, Platypus; Säger, Mergus. 


IV. Abtheilung. Tauchfertige mit ungezähntem 
| Schnabel, 
Geſtalt des Schnabels fehr verfchieden, der Nand nie mit Zäh— 
nen bejegt; Füße fehr weit nach hinten, kurz, bie beinahe an die 
Gerfe von der Bauchhaut umgeben, mit großen Schwimmhäuten. 


1. Unterabtheilung. Tauchfertige mit vier Zehen. 

Schnabel mittelmäßig lang; Körper fehr gefiredt; das Gehen 
fehr ſchlecht. 

Gattungen: Steisfuß, Podiceps; Seetauder, Colymbus; 
Sturmtauger, Puflinus; Scharbe, Carbo; Kropfgans, Pelecanus. 


2. Unterabtheilung. Taudfertige mit drei Zehen, 

Die drei Borderzeben durch eine Schwimmhaut verbunden; 
Hinterzehe fehlend; Füße fehr kurz und fehr weit nad hinten; 
Schnabel an den Seiten zufammengebrüdt; Hals nur mittelmäßig 
lang; Körper geftredt, 

Gattungen: Lumme, Uria; Krabbentaudher, Mergulus; 
Larventauder, Mormon; Papageitaucher, Alca. (Drnithologie.) 

Waſſervögel, f. Bafergeflügel. e 

Wafjlerweiden-Tagfalter, Papilio Antiopa. Ein Tagſchmet— 
terling von gewöhnlich unerheblider Bedeutung: An den Flügeln 
einzelne Edzähne; fammetartig Faftanienbraun, mit breitem, gelbem, 
oft weißlidem Saume, den oben ovale, braune: Fleden begränzen. 
An den färfern Weibchen der gelbe Saum etwas heller, Als 
Abweihung der Saum ganz weiß ober feine blaue Flecken auf den 
BVBorderflügeln. Bis 1% Zoll lang und 3% Zoll Flügelweite, 
Raupe fhwarz, weiß punftirt, rothe Flecken auf dem Rüden ber 
acht 'mittelften Ninge, mit fharfen Dornen befegt, bis 2 Zoll lang, 
Puppen edig, zwei Spigen auf dem Kopfe und mehrere Fleine 
auf dem Bruftftüde und Rüden des Hinterleibes; braun oder aſch⸗ 
grau. Die Schmetterlinge im März, April und Mai, fowie 
im Auguf in Laubwäldern, befonders an Birken; die Naupen 
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im Sommer und Herbſt auf den Blättern der Birken, Pappeln und 
Weiden, welche ſie, je nach ihrem häufigen Einfinden, ſehr ab— 
freſſen. Vertilgungsmittel: Ableſen der Raupen und Pup— 
pen. (Entomologie.) 

Waſſerweißkehle, Waſſerdorewitz, ſ. v. w. Rohrdroſſel. 

Waſſerwieſel, ſ. v. w. Sumpfotter. 

Waſſerzeichen oder Schürze heißt bei der Ride ein lan⸗ 
ger Haarbüfchel am Feigenblatte. (Weidmannsſprache.) 

Wafferzeichen find ähnliche und für denfelben Zwed beſtimmte 
Zeigen, wie die Waarenzeihen der Kaufleute, welche auf Päde, 
- Kiften und Tonnen gezeichnet werden, Mit dem Wafferzeichen vers 
feben bie Eigenthümer das Stamm» und Klog-Flößholz, weil es 
außerdem zu unterfcheiden ſchwer wäre, und aud in der Floßftraße 
verlegte Hölzer ihren Eigenthümern nicht zugewiefen werben könn— 
ten. Die Wafferzeihen haben die Bedeutung wie das Aufichlagen 
des Waldhammers in Waldungen, fie werben mit der Art einges 
hauen, und in Haupt» und Schwartenzeichen unterſchieden. 

Wate wird ein Garn genannt, weldhes man zum Fangen ber 
Biber und Fifchotter braudt. 

Wechſel: 1) Alle Stellen in oder an dem St wo das Wild 
gewöhnlich aus» und einzieht und dadurch fleinere oder größere Pfade 
oder Steige macht. 2) Die Stelle an den Jagdzeugen, wo dag 
Ende des einen Tuches mit dem Anfange ded andern verfnebelt wird, 
(Weidmannsſprache.) 

Wechfelgeftaltig, versiformis, wird von einer Pflanzenart 
gefagt, die nicht immer von gleicher Geftalt erſcheint. (Botaniſche 
Terminologie.) 

Wechſelknüppel fi nd Hölger zu Unterrüften in Sehlenneilern. 
CKoͤhlerei.) 

Wechſelkunde heißt die genaue Kenntniß aller auf einem Res 
vier befindlicher Wechfel der verfchiedenen Wildarten, Sie iſt jedem 
Jäger, ob er einen Fleinen oder großen Wildftand Habe, unenibehr- 
lid, indem er dadurch allein die Jagden] regelmäßig leiten, den 
Wildftand ſtets überfehen und gegen manderlei Eingriffe fügen 
fann, (Weidmanngiprade.) 

Wechjellundiger Jäger, der alle auf feinem Reviere be— 
findlihen Wildwechfel genau fennende Jäger. (Weidmannsfprade.) 

Wechſeln: 1) Aller Bang des Hohwildes; 2) die Verände— 
rung des Standes beim Hochwild; 3) bei einzuftellenden Jagen das 
Nebeneinanderftellen und Verknebeln des Jagdzeuges au — 
Schluſſe. (Weidmannsſprache.) 
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Wechfelruitbe, Benennung der Stäbhen, womit alle Jagd⸗ 
tücher und Nege, woran nicht eigens Knebel angebracht find, mit 
ihren Enden verbunden werden. (Weidmannsſprache.) 

Wechjelftändig, alternus, heißen Zweige, Blätter u. f. w,, 
wenn fie an entgegengefegten Seiten an ihrem Anſatz- oder Urfprungs» 
punfte von einander ‚entfernt find. (Botaniſche Terminologie.) 

Wechjelwild heißt im Gegenfage zu Standwild alles Wild, 
welches momentan aus einem fremden Revier herüberfömmt und 
auch hier in ber Regel nicht lange verweilt, oft nur einen Tag 
bleibt und dann wieder weiter wechſelt. Solches Wechſelwild wird 
beinahe allerwärts fogleich bei feinem Erfceinen mit irgend einer 
Jagdart begrüßt und hierin mag, neben vielen andern, auch mit 
eine der Haupturfadhen der zunehmenden Wildverminderung in mans 
chen Gegenden beftehen, weil einmal überall die fonft fo ungeheues 
ven Waldflächen Fleiner geworden und gewiffermaßen vereinzelt find, 
und nirgends mehr jene heiligen Hallen der ewigen Stille und Ruhe 
beſtehen, worin fid) das Wild fo wohl befindet, So wird jest mans 
ches fefte Standwild fehr unfreiwillig momentan in Werhfelwild vers 
wandelt und dann als foldhes unbarmherzig weggefchoffen , naments 
lich wo mehrere Landesgrenzen füh berühren und die altdeutſch nach⸗ 
barlihe Eiferfucht noch im vollften Flor fteht. (Weidmannoſprache.) 

Weder, eine Art Wachtelpfeife, die einen fehr lauten Ton 
von ſich giebt, um den Ruf des Wachtelmännchens damit nachzu⸗ 
ahmen. (Jagdtechnologie.) 

Wecker: Iſt die Nacht beim Lerchenſtreichen ſehr dunkel, fo 
befeſtigt man hinten an die Decknetze leichte Wiſche von Stroh, Fe— 
dern, Schilf oder kleinem Reiſig, welche, am Boden hinſtreifend, 
Geräuſch rn und die Lerchen aufjagen. (Jagdtechnologie.) 

Wedel, Benennung des Schwanzes beim Edel⸗ ‚ Elen» und 
Damwild. (Weidmannsiprade.) 

Wedel, Frons, heißt, vorzüglid bei Barsenfräufern, der blatt» 
artige Stamm. (Rryptogame.) 

Wedel heißt bei Langholzflößen das letzte — weiche⸗ auch 
auseinanderhängt. Floßweſen.) 

Wedel, ſ. Ende, ‘ 

Wedelzimmer, ſ. zerlegen. 

Wegedorn, Rhamnus. Eine Pflanzengattung, veide mehrere 
von ſelbſt in den Wäldern vorkommende Sträuche enthält und nad 
dem Linnséiſchen Syſteme zu Pentandria monogynia, nad den nas 
türfihen Ordnungen aber zur Familie der Rhamnpideen gehört. 

Battungsmerfmale: NRöhriger, vier- oder fünffpaltiger 
Kelch, jhuppenförmige CA oder 5) Kronenblätichen, welche zwiſchen 
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den Kelchſpalten ſtehen; vier oder fünf Staubfaͤden; mehrtheifige 
Narben und fleifhige, runde, vierfamige Steinfrudt. 
Die beziehlichen Arten find: 


Gedbornte, 

1. Art: Gemeiner Weges oder Kreuzdorn, Rh. — 
tica. Vier Staubfäden, vierſpaltiger Kelch und vierblätterige Krone; 
Geſchlechtsgebilde oft unentwickelt; Blätter eiförmig, fein gekerbt; 
Zweige aufrecht, am Ende mit Dornen, 

2. Art: Färbender W,, Rh. infectoria. Bier Staubfäden 
mit entfprechenden Keldpeinfchnitten und Kronenblättern; Blätter 
eiförmig, unten wollig; Stengel nieberliegend, an den Enden mit 
Stadeln. 

3. Art: Stein» oder Felfen-W,, Rh. saxatilis. Nur brei 
oder vier Staubfäden mit entfprechenden Keldheinfchnitten und Kro— 
nenblättchen; Blätter eirund; Stämme aufredt; bedornt, 


Dornlos. 

4. Art: Glatter Wegedorn oder Faulbaum, Rh. — 
gula. Fünf Staubfäden, mit eben fo vielen Kelcheinſchnitten und 
Kronenblättchen; Blätter eiförmig-länglid,, ganzrandig, rippig. 

5. Art: Niedriger oder Alpen-W., Rh. alpinus. Bier 
Staubfäden, mit entfprehenden Keldeinfchnitten und Krevendlaͤtchen; 
Blätter eiförmig, ſtumpf zugeſpitzt, gekerbt. 

b. Art: Zwerg⸗W., Rh. pumilus. Blätter eiförmig, fers 
big; Zweige kriechend. | 

T. Art; Winter: oder immergrüner W., Rh. alateruus. 
Blätter eiförmig, fägig, wintergrün; Narbe breitheilig. 


Geſtachelt. 

8. Art: Gefügelter Wege- oder Judendorn, Ru. pa- 
liurus. Blätter eiförmig, etwas zugefpigt, weitläufig ſägig, an 
den Stielen zwei Stacheln und einer davon etwas gebogen; Stein- 
frucht lederartig, am Nande geflügelt. 

9, Art: Zizyphus— oder Bruſtbeeren⸗W., ‚Rh. zizyphus. 
Zwei Stacheln und einer davon zurüdgefrümmt; Blätter eiförmig- 
länglih, ſchwach gezähnt. Die einzelnen Arten find unter. den be> 
treffenden Artikeln ausgeführt. CHolgewädle) 

Wegerich, Plantago. Kelch unterfändig, vierfpaltig; Krone 
radförmig, viertheilig, am Rande zurüdgebogen; Staubfäden ſehr 
lang; Frucht Tapfelartig, fheidewandäpnliches Säulen, faſt * 
fächerig, zwei⸗ oder vielſamig. oo, = 
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(Namenabſtammung von mare, herumſtreifen. Lin, 
IV. 1. Nat.Ord. Plantagineen.) 

1. Art: Alpen-W., P.alpina. Blätter linienförmig, flach; 
Blüthenſtiel rund, ftark firuppig-behaart; Aehre länglich, aufrecht; - 
Staude. Auf Gebirgen. 

2. Art: Sand-W,, P. arenaria. Stengel äftig; Blätter 
linienförmig, flach, faft ganzrandig; Aehre föpfchenartig, mit einer 
Hülle; Aeſtchen entgegengefegtz; Röhre der Krone aufgeblafen; Staubs 
fäden faum Tänger; Sommergewächs; Blüthezeit Sommer, Auf 
Sand» und Haideboden, 

3 Art: Spigiger W., P. lanceolata. Blätter furz ge- 
flielt, Tancettförmig, weihhaarig; Blüthenftiele gewinkelt ftreifig; 
Achre fegelseiförmig; Blätter ganzrandig, nervig; Staude; Blüthe— 
zeit Mai bis Auguft. Auf Haiden und an Rainen. Arzneipflanze, 
Bon abweichender Geftalt, | 
| 4, Art: Großer W., P. major. Blätter langgeftielt, eis 
förmig, faft kahl; Blüthenſtiele rund; Aehre walzenförmig, dünn. 
An Geftalt abweichend. Blätter 3— Tnervig; Aehre vielblüthig; 
Afterblättchen etwas blattförmig; Staude; Blürhezeit Juni big Auguſt. 
Auf Haiden und an Rainen. Arzneipflanze. 

5. Art: Mittlerer W., P. medior. Blätter kurz geſtielt, 
eiförmig, weichhaarig; Blüthenftiele rund; Aehre walzenförmig,. vers 
dickt. An Geftalt ebenfalls veränderlid. Staude; Blüthezeit Mai 
bis Auguft, Standort wie bei No. 4. Arzneipflanze. 

6. Art: Pfriemen-W., P. Wulfenii. Blätter linienars 
tig, halb walzenförmig, etwas fchlaff, am Rande durchſcheinend, am 
Grunde wollig; Blüthenftiel rund, weichhaarig; Aehre walzenförs 
mig; Afterblätter fürzer als der Kelch; Staude, Standort wie bei 
No, 4. (Botanif,) 

Wegflediein, f. v. w. Blaukehlchen. 

Weglerche, f..v. w. Feldlerche. 

Wegrücden. Nach jedem, gewöhnlich binnen furzer Zeit oft 
wieberholtem Befchlag beim Elenwild fchlüpft das Thier unter dem 
Hirſch hinweg, entrüdt fih, rüdt weg, flatt daß ber Hirſch felbft, 
wie beim Rothwild, abfiele. (Weidmannsſprache.) 

Wegtaube, ſ. v. w. Turteltaube, 

Wegwart, Cichorium. Gemeinfhaftliche Kelche doppelt viel⸗ 
blätterig, der innere länger; Fruchtboden nadt oder mit zerftreuten 
Borften beſetzt; Federchen aus 5 oder 6 —— Schüppchen ber 
ſtehend, kürzer als der Samen. 

(Namenabſtammung von xıyusp1ov.) 
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Art: Wilde Cichorie, C. intubus. Blüthen in den Achſeln, 
gezweit, faft figend; Blätter fhrot-fägenförmig; Wurzel fpindels 
förmig, fleifhig; Stengel bis 3 Fuß hoch, gewinkelt ſcharf, äftig; 
Aeſtchen abwechfelnd, ausgebreitet; Blüthen groß, himmelblau; Kelche 
hakig; Fruchtboden etwas flach; Staude; Blüthezeit Juni bis Sep- 
tember. -Auf Haiden und an Rainen. Arzneipflanze; die Wurzel 
gibt den befannten Cichorien:Kaffee. (Botanif.) 

Wegzug, bei Strich- und Zugvögeln jene Zeit bes Herbſtes, 
wo fie bie Gegend verlaffen.. (Weidmannsfprade.) 

Wehre bedeutet bei der Jagd dur Aufftellung von Menfchen 
dad Entweihen — Durchbrechen — des Wildes von einer Gegend 
oder einem Orte verhindern. Bei Treibjagden wird die Wehre 
angelegt, damit das Wild um fo gewiffer auf die Schügen zufommt 
und nicht neben hinausbridt, auch um zu wiffen, wie viele Stüde 
übergefloben find u. f. w. Je nah ben Treiben befteht die Wehre 
aus mehr und weniger Jagdleuten, auf beiden Flügeln angelegt . 
und von einem Jäger geführt, Sie zieht vor dem eigentlichen Treis 
ben nad den Schügen zu an den Seiten hinweg und wird gewöhns 
lich fo eingerichtet, dag alles Wild nad) der Mitte hin oder fonft nad 
einem beflimmten Ort zu laufen gezwungen if. Hat die Wehre die 
Schützen hinter fih, fo wird Halt gemadt und das Treiben von 
den Zagdleuten fortgefegt, (Die Linien, welche die Wehre im Gehen 
oder Steben bejhreiben, heißen Wehrflügel.) Die Wehre wird 
unter verfähiedenen Umftänden nothwendig, wenn bei eingeftellten 
großen Jagen das Jagdzeuch zur Ümftellung des ganzen Diftriftes 
Anfangs nicht zureichtz es werden dann die offenen Stellen bie nad) 
beendigtem Beitreiben mit der Wehre befegt, die bei Fang» und 
anderen Jagen fo lang am Jagdzeuch ftehen bleibt, ale das Wild 
auf den Lauf ober in die Fangnetze getrieben wird, Beim Einfan- 
gen des Wildes im Zeuche wird die Wehre außerhalb der Lappen 
angelegt und je von 30 — 50 Schritte ein Jagdmann geftellt. Ges 
mwahrt ein Jagdmann die Annäherung des Wildes an bie Lappen, fo 
bewegt er bie Lappenleine und macht ſich fihtbar, um burd ein 
leichtes Geräufh das Wild vom Leberfallen abzuhalten. Nachdem 
das lichte Zeuch fängiſch aufgeftellt ift, kömmt an jeden Wechfel eine 
Wehre, beftehend aus einem oder zwei Jägern und einigen ftarfen 
Sagdleuten, die, hinter Bäumen oder Büſchen verborgen, fih wäh— 
rend ded Treibend ruhig verhalten. Fängt fih das Wild, fo eilt 
die nächſt ftehende Wehre hinzu, um es Zu halten, auszulöfen und 
in den Wildfaften zu bringen; die zweitnädfte Wehre aber verfügt 
fih dahin, wo das Zeuch darniederliegt — um zu verhindern, daß 
Wild durchkommt — und ſtellt baffelbe wieder fängifh, während 
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bes Transportirend des gefangenen Wildes, wornächſt jede Wehre 
an ihren Ort zurüdfehrt. 

Bei Prunfjagen werden die Jagdleute der Wehre an Stellen, 
wo fein Zeuch ift, mit Stöden verfehen, um das Wild damit erfors 
derlichen Falls zurüdzufheuchen. Bei Feder⸗ oder Tuchlappen ver- 
hält es fich wig angezeigt. Beim Gebrauch der Wehre am dunfeln 
oder lichten Zeudy wird innerhalb des Zeuches etwa in Entfernung 
von 100 Schritten ein Mann geftellt, um zu verhindern, daß bas 
dem Jagdzeuche ſich nähernde Wild darüberfällt, zugleich aber auch, 
um das Zeuch wieher zu richten. Bei einem Hauptjagen wird, fo= 
bald diefes umftellt ift, die Wehre um das ganze Jagen herum ans 
gelegt. Das Duppliren des Jagdzeuches trägt zwar zu deſſen ftärs 
ferer Befeftigung bei, die Wehre darf aber während des Durchtrei- 
bens zum Abfchiegen nicht weggezogen, fondern muß vielmehr no 
verftärft werben, Bei beftätigten eingeftellten Laufjagen wird fie 
nad den Zwangtreiben auf der inneren Seite der Kammer fo vers 
ftärft, daß etwa alle 10 Schritte ein Dann ſteht. (Jagd.) 

Wehrgehenk, Benennung desRiemens oder Bandeliers, woran 
der Jäger feinen Hirfhfänger von der rechten Schulter nah ber 
linken Hüfte trägt. (Weidmannsſprache.) 

Wehrhaft machen. Was bei allen Gewerben das fogenannte 
Freiſprechen oder Entlaffen aus ‚der Lehrlingsfchaft-und Einführen 
in die Gefellenfhaft ift, heißt bei der Jägerei die Wehrhaftmachung, 
und war vordem überall mit einer Menge eigenthümlicher Geres 
monien verfnüpft. Heutzutage befteht fie beinahe allerwärts nur 
noch in der-Behändigung eines vorfhriftsmäßigen Lehrbriefes und 
hiernad in ber fohriftlihen Genehmigung der Staatöbehörde nad 
einem glüdlih überftandenen Eramen. Der Yagblehrling durfte 
wohl die Hornfeffel und eine Hirfchfängerfuppel, aber den Hirſch— 
fänger felbft nicht tragen, mithin beftand ber vorzüglichfte Theil der 
Wehrhaftmachung in Veberreihung dieſes edfen Zeichens ber Bes 
fähigung zum hohen Waidwerf, Vater Döbel befchreibt eine ſolche 
Geremonie folgendermaßen: 

„Es werben des Lehrprinzens Nachbarn oder Kameraben hierzu 
inpitiret, Wenn fie fih nun verfammelt, fo flehet der Lehrprinz 
auf und ber Junge, fo nun feine drei Lehrjahre ausgeftanden, ftehet 
etwas hinterwärts und neben ihm. Alsdenn fänget der Lehrprinz 
an zu proponiren, nämlich: 

Wohledle, edle, allerfeits hochgeehrte und werthgeſchätzte Herren 
und Kameraden, Nachdem gegenwärtiger N, N. fi bei mir drei 
Jahr befunden, um das edle Waidwerf zu erlernen und zu erercies 
ren, felbiger auch barinnen ziemliche Fundamente gelegt und fatts 
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ſam erwieſen worden, als habe ich denſelben nach altem waidmän⸗ 
niſchen Gebrauch ſeiner Lehrjahre nunmehro erlaſſen und hiermit 
wehrhaftig machen wollen, 

Alsdenn wendet er ſich um nach dem Jungen, gibt ihm eine 
Maulſchelle und ſpricht: Dieſes leideſt du jego von mir, und bin- 
fort von mir, noch von einem Andern nit mehr! — MWebergiebet 
ihm den Hirfchfänger und fpricht dazu: Hier überreihe ich dir dein 
Seitengewehr, ſolches aber nicht zu unnügen Händeln und Unge— 
Iegenheiten, auf den Bierbänfen Und dergleichen zu gebrauden, fon= 
dern wozu es eigentlich gemadt und geführet wird, ald nämlich fo= 
wohl deine Ehre zu mainteniren, als aud deinen Herrn, beme bu 
dienen wirft, zu befendiren, und ed vornämlich bei der Jagd zu 
‚führen und zu brauden. 

Hierauf nimmt der nunmehrige junge ober neue Jägerburfche 
den Hirfchfänger, hat fih aber vorher die Kuppel angethan und 
ſteckt fi folgen an. Alsdann wird ein Sag mit den Hifthörnern 
geblafen und dem neuen Jägerburſchen gratuliret; worauf denn auch 
ein Schmaug gegeben und der neue Fägerburfhe mit an den Tiſch 
gezogen wird, babei wird aud von dem edlen Waidwerf discourriret. 

Sonft hat man auch im Gebraud gehabt, dag man ben neuen 
Jäger eraminirte, und wenn er bie Hauptfunbamenta, als die Ars 
beitung und Ausführung ber Hunde, die Hauptzeihen in der Hirſch— 
fährte, und fonften den Unterſchied und die Eigenfgaften ber wilden 
Thiere und deren Fährten, oder auch, wie ein Jagen ordentlich 
einzurichten und dergleichen nicht wußte und hievon nicht repondiren 
fonnte, fo wurde er auch zu fhärferem Nacfinnen und Fleiße er- 
mahnet, auch ihm ein Mehrered an die Hand gegeben. Nachgehends 
wird ihm ein Lehrabfhied und Tefimonium unter feines Lehrprin« 
zens eigenhänbdigen Unterfgrift und Siegel ausgeftellt,” 

Anders und minder feierlih waren die Geremonien für bie 
Freifprehung eines fogenannten Federſchützen, d. h. eines nur ber 
niedern Jagd fih Widmenden, welder weder Hirſchfänger, noch 
Hornfeſſel eigentlich tragen durfte, was freilich in ſpätern Zeiten 
ſich wieder änderte, Im einzelnen Ländern wurde bie Freiſprechung 
von dem Oberjägermeifter oder von einem von demfelben belegirten 
obern Zagdbeamten, Oberjäger u. ſ. w., und gewöhnlich bei großen 
Jagen vorgenommen, mit einer Prüfung bes Freizuſprechenden vers 
bunden, welche der Staatsbehörde die Berläffigung von feiner Qua⸗ 
lifilation zu dem ihm nun aufzutragenden Verrichtungen als Pürſch— 
Inecht im Forft» und Jagddienſte gewähren ſollte. (Jagdeeremoniell.) 

Wehrlos, inermis, find alle Gewächſe, bie Feine — 
haben. (Botaniſche Terminologie.) 
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Weibchen wird im Allgemeinen bei den Vögeln der weibliche 
Vogel genannt; bei einigen Singvögeln heißt er Sie, bei den Hüh— 
nerarten Henne, Huhn oder Dufel; bei manden wird dem 
Namen ber Art blos die Feminalendung angehängt, 3. B. Täubin, 
und bei einigen anderen behält das Weibchen allein den Namen 
der Art, fobald das Geſchlecht unterſchieden werben foll, z. B. Ente, 
wogegen dad Männden Antvogel, Entenvogel oder Ente» 
rich beißt. 
| Weiblich, femineus, heißt eine Pflanze getrennten Geſchlech— 
tes, welde blos Blüthen mit weiblihen Geſchlechtsorganen hat. 
(Botanifhe Terminologie.) 

Weibmännig, gynandrus, nennt man Blüthen, wo die Bes 
fruchtungsorgane ganz nahe an den weiblichen Gebilden figen, oder 
damit verwachfen find, CBotanifhe Terminologie.) | 

Weich, mollis, heißt, im Gegenfage von hart, vorzüglich bie 
Haarbefleidung von Pflanzenflähen, wenn fie fih weid anfühlen, 
(Botanifhe Terminologie.) 

Weichen find bei den Säugethieren die feitlihen Gegenden 
bes Bauches, zwifchen biefen und den Hintergliedern. ; 

Weiches Holz — weihe Holzarten — werden jene 
Holzarten genannt, die man nicht zu den harten rechnet, Berfcie- 
den ift ber Umfang biefes Begriffes nah Landesherfommen, indem 
zwar meiftens dazu die Nadelhölzer, Pappeln, Weiden, Linden, 
Roßkaſtanien, aber au hie und da DBirfen, Erlen u. f. w. gerech— 
net werden, Die genaue Beftimmung diefes Begriffes kann bei 
Holzberehtigungen von Belang und Widptigfeit fein, wenn z. B. 
in einem fremden Walde die unter den harten edlen Holzarten yors 
fommenben |. g. weihen Holzarten Forſtrechtler ſich anzueignen bes 
fugt find. 

Weichfalfe, Weichmilan, f. v. w. rother Milan. 

Weichgras, Molina. Balg zweifpelzig, den Blüthen nicht 
gleich lang; Krone zweiklappig; Klappen lanzettförmig, zugefpigt; 
Samen boppelfpigig, breit gefurcht, frei, | 

Mamenabftamung von mollis, weih. Lin. III.2, Nat 
Ord. Grammineen.) 

Art: Blaues W,, M. caerulea. Rispe faſt gedrängt, gleich, 
Aehrchen länglich-walzenförmig; anftatt der Blatthäutchen Haare; 
friechende Wurzel, (Halm bie 242‘ hoch, ober der Bafis gefniet, 
außerdem knotenlos; Blätter an den Rändern und dem Kiele ſcharf; 
Blattſcheiden am Urfprunge der Blätter bärtig; Dlatthäutdhen kurz⸗ 
haarig; Balg einnervig; untere Spelze größer; Staube; Blüthezeit 
Juli und Augufl. An Ufern, in Gebüſchen u. d. DO.) (Botanif,) 
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Weichhaarig, pubescens, eine Eigenſchaft, die ſich an Pflans 
zenblättern, Stengeln u. f. w. durch feine Behaarung dem alle 
mittheilt. (Botaniſche Terminologie.) 

Weichhbaarige Birke, ſ. Birke, 

Weichhaarige Eiche, Quercus pubescens. Eine der Traus 
beneiche in vielen weſentlichen Eigenfchaften fehr nahe ftehende Art, 
Blätter abwechſelnd, nur an ben Seiten der Zweige fißend, aber 
nicht an der Spige, verfehrt-eiförmig-länglich, der Rand öfters eins 
geſchnitten, mit gezähnten oder ungezähnten Lappen, an der Spige 
ftumpf und an ber Baſis ungleichsfeilförmig zulaufend, zuweilen 
ſchwach berzförmig, oben dunkelgrün und glänzend, unten weich weiß- 
filzig; DBlattftiele Furz, glatt, nur bie 7% Zoll lang; Blüthen 
wie an der Traubeneihe; Frucht eiförmig, ſtumpf zugefpigt und 
mit einem furzen Stachel; Fruchtſtiel fehr kurz; Fruchtkelch weich 
baarig, feinſchuppig; meiſtens zwei oder drei Eicheln beiſammen. 

Angeſtammt in Deſterreich ‚ aber im mittlern und nördlichen 
Deutfhlande gut fortfommend. Forſtlich angezogen nur felten; Fort» 
pflanzung und Kultur wie bei der Traubeneidye. 

Abbildung in Guimpel und Willdenow Tafel‘ 141. 
(Forfidendrologie.) 

Weichbarze werben jene genannt, welche bei gewöhnlicher 
Temperatur weich bleiben, wie etwa Vogelleim u, f. w. 

"Weichfraut, Malaxis. Krone fünfblätterig, ausgebreitet, zus 
rückgeneigt; Honiglippe wollig, ganz; Staubbeutel gebedelt, 

(Namenabfteammung von, malaxo, ich made wei. Lin. 
XX. 4., auch I. 1. Nat.rd. Orchideen.) 

1. Art: Löſel's W., M. Loeselii. Blätter gezweit, eiför⸗ 
mig⸗lancettartig; Stengel dreiſeitig; Honiglippe an ber Spitze Uför— 
mig, zurückgekrümmt; Farbe gelblich grün; Höhe bie F.; Zwie⸗ 

belknolle der Wurzel eiförmig, mit ſcheidiger Haut bekleidet; Traube 
gipfelſtaͤndig, wenigblüthig; Afterblätter klein; Blüthen grünlichgelb; 
Staude. In Mooren und Sümpfen. 

2. Art: Sumpf-W., M. paludosa. Blätter zu vieren, 
an der Spitze ſcharf; Stengel fünfeckig; Honiglippe wollig, zuges 
fpist; Staude, In Mooren und in Sümpfen. (Botanif.) 

Weichlich heißt ein Hund, welcher die entgegengefegten Eigen 
- fchaften von einem harten hart, (Weidmannsoſprache.) 

Weichftachelig, muricatus, das Mittel zwifchen Stacheln und 
Igelborſten einer Pflanzenfläche. Botaniſche Terminologie.) 

Weichwarze, Papilla, eine weich anfühlbare, warzenänhliche 
Erhöhung einer Pflanzenoberfläche, die aus Zellgeweben beſteht. 
(Botaniſche Terminologie.) 
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Weid, Isatis. Schötchen verkehrt⸗eilancetiförmig, zuſammen⸗ 
gedrückt, abfallend, mit dem Griffel gekrönt, einfächerig, zweiklap⸗ 
pig, einſamig; die Klappen kahnförmig. 

(Namenabſtammung von loakw, ich made weig. tin, 
XV. 1, Nat.Ord. Cruciferae.) 


Art: Färbe-Weid, I. tinctoria. Stengelblätter pfeilförs 
mig;. Wurzelblätter Tancettförmig, gekerbt; Stengel bis 2 Fuß hoc, 
oben Äftig, rispig; obere Stengelblätter abwechfelnd, figend; Blüs 
then zahlreich, Fein gefticlt, in gipfeltändigen Trauben; Kelche ges 
färbt; Kronenblätthen gelb; Schötchen ſchwärzlich, kahl, länglich— 
elliptiſch, am Rande in eine Schneide zuſammengedrückt, in der 
Mitte linſenförmig aufgetrieben; Zw.; Blüthezeit Mai bis Juli. In 
Gebirgsgebüſchen und an Rainen. Angebaues Faͤrbelraut, das ſich 
auch zum Anbaue im Walde eignet. (Botanik.) 

Weiddarm, bei allem Wilde der in das Weidloch ausmüne 
dende Darm. (Weidmannsfprade.) 

Weide, Salix. Eine fehr artenreiche Pflanzengattung mit von 
felbft vorfommenden Holzgewächſen, welche nad ben natürlichen Ord— 
nungen zur Familie der Saliceen und nad dem Linneijchen Syſteme 
zu Dioicia diandria gehört, weil aber nicht alle Weiden ſich ganz 
gleih im Gefchlechtsverhältniffe zeigen, hat man fie auch zu Dian- 
dria verwiefen, was wegen der abweichenden Zahl der Staubfäden 
noch mißlicher if. | 

Die Blüthen erfheinen in den beiden getrennten Geſchlech— 
tern in Kägchen; die männlichen haben eine längliche Schuppe 
zum Kelche und feine Krone, auf dem Grunde aber eine walzens 
förmige Honigdrüſe; die weiblidhen haben ebenfalls feine Krone 
und eine Schuppe ale Kelch, einen eiförmigen Frudtfnoten und zwei 
Narben. Die Samenfapfel ift einfäcerig, zweiflappig, vielfamig, 


und die Samen find fehr Fein und in Wolle eingehüllt, Unter den 


Arten ber Weiden befteht bei den botanischen Schriftftellern eine große 
Verwirrung, und die meiften haben fogar viele Synonyme mitein« 
ander gemein, überhaupt aber ift ihre Erkenntniß und Beftimmung 
nicht Teicht, denn fie ändern nach ihrem Standort gar fehr die Ge— 
ſtalt, fo daß von einer und derfelben Weidenart, nad Verſchieden— 
denheit des Standortes, fi eine fehr wefentlihe Abweihung an ben 
Blättern zeigt, wodurd nichts wahrfcheinlich ift, als dag mehrere 
Arten der in. Schriften befchriebenen Weiden bloß die Verſchieden— 


heiten bed Standortes find. Sie laſſen ſich daher aud nicht nad) 


der erreichbaren Größe und dem Einfluffe.anorbnen, fondern am 


beten nad den auffallendſten Merkmalen der a Die After 
Behlen's Forſtl. Real⸗Lex. Bd. VI. 
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blättchen der meiften Weidenarten find fehr hinfällig und daher nur 
felten zur Diagnoftif dienſam. 
| Blätter glatt, gezähnt, 

1. Art: Dreimännige ®., S. triandra. Blätter lans 
cettförmig, zugefpigt, an der Baſis herzförmig, gefägt; drei Staubs 
fäden; Blüthen gleichzeitig; Fruchtknoten länglih, glatt, geftielt; 
Narbe figend. In vielen Gegenden Deutſchlands auf naffem und 
feuchtem Boden, wo fie zu einem bie 25 Fuß hohem und 2 Fuß 
difem Baume mit flarfen Aeſten erwächſt, öfters jedoch nur ein 
Straub unter anderem Gebüfche bleibt, Die alte Rinde ftarf aufs 
geriffen, borfig, hell aſchgrau; die junge glatt und graugrün, an 
den Trieben auf einer Seite röthlich; Holz weiß und ſchwammig; 
die jungen Neifer werden durch rauhe Witterungseinflüffe fehr ab» 
geworfen; Blüthen- und Dlätterausbrud im April und Mai; Sas 
men im Juni reif; Blätterabfall im Öftober, ftrobgelb verbleichend, 
Das Holz dient zum Brennen, aber feinen fhledten Eigenfchaften 
wegen nur ald Behelf; die Neifer werden gu Faſchinen und zu Ein- 
bauten beim Wafferbau benügt, find aber wegen ihrer Brüchigfeit 
brauchbar zu Flechtwerfen, 

2. Art: Band-W., S. undulata. Blätter lancettförmig, 
zugefpist, an ber Baſis abgeftumpft, der Rand fharf und wellens 
fürmig gezähnt; Blüthen gleichzeitig; drei Staubfäden; Fruchtkno—⸗ 
ten geftielt, Tänglich-Tancettförmig, weidhhaarig ; Griffel verlängert, 
Der natürlihe Standort wie bei der vorigen Artz fie fol bie über 
40 Jahre alt und Bis über 18 Fuß hoch werden, beides jedoch nur 
unter befonders günftigen Umftänden. Rinde gelblihbraun, an den 
Zweigen glatt, olivengrün; Hol; weiß; Blüthen- und Blätteraus— 
brud Anfangs Mai; Frucht im Juli reif; Blätterabfall im Oftober, 
orangegelb mit Roftfleden. | 

3. Art: Hoppe'ſche W., S. Hoppeana. Blätter lancetts 
förmig, an beiden Enden verfchmälert, der Rand gefägt, unten 
graugrün; Blütben gleichzeitig; drei Staubfädenz Fruchtinoten 
geftielg, länglich-lancettförmig, glatt; Narben figend. In einigen 
Gebirgsgegenden Deutſchlands Als ein 6—8 Fuß hoher und öfters 
baumartiger Straud), der bis über 30 Jahre ausdauert. Verwend⸗ 
bar zur Befefligung ber Ufer, | 

4 Art: Mandelblätterige W., S. amygdalina.. Blät⸗ 
ter lancettförmig-eirund, an der Bafis ungleich, fägig, glatt, oben 
bunfelgrün, unten gräulichgrün mit dunkleren Adern; Blüthen 
gleichzeitig; drei Staubfädenz Fruchtknoten geſtielt ‚glatt, Zn Ges 
birgsgegenden Deutſchlands, an Flüſſen, als ein bis 25 Fuß hoher 
und an 2 Zuß dicker Baum mit flarfen Aeften, der an 30 Jahre 
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ausbauert, Rinde borfig, aufgeriffen, hell aſchgrau, die junge glatt 
und graugrän, an den Trieben auf einer Seite röthlich; Holz weißz 
Blüthen- und Blätterausbruh im April und Mai; Samenreife im 
Juni; Blätterabfall im Dftober — als ftrohgelb. (Sie iſt am wahrs 
ſcheinlichſten mit der Salix triandra eine und diefelbe.) | 


5. Art: Lorbeer-W., S. pentandra. Blätter oval, zu— 
geſpitzt, ſägig; Blüthenftiele oben drüfig; Blüthen fpätzeitig; fünf 
Staubfäden; Fruchtknoten lancettförmig, glatt. In vielen Gegen— 
den Deutfchlande an naffen und feuchten Orten, beſonders mit fans 
digem Boden, als ein bis 40 Fuß hoher Baum ber 1 Fuß Durchs 
meffer erreicht und fogar bis über 60 Jahre auszudanern vermag. 
Ninde borfig, nesförmig aufgeriffen, aſchgrau, als jung glatt, braune 
röthlih und glänzend; Zweige brüdig; Holz weiß, zähe; Blüthen 
Ende Mai; Samenreife im Auguſt; Blätterabfall bei Froft, grün 
mit gelblidem Geäder. Das Holz zum Brennen von mehr Werth, 
als das anderer Weiden; Ninde arzneilih; Blätter zum Gelbfärben 
verwendbar, und mit ben fungen Reifern zufammen getrodnet ein 
Schaffutter für den Winter; die Samenmwolle verftattet einen ber 
Baumwolle ähnlichen Gebraud,. 


6, Art: Meyer'ſche W., S. Meyeriana. Blätter läng— 
lich-lancettförmig, zugefpigtz Blatifiiele oben drüfig; Blüthen 
gleicyzeitigz drei oder vier Staubfäden; Fruchtknoten lancettförmig, 
fahl. Nur in einigen Gegenden Deutfdlands, am Wafler, als 
ein bis über 20 5. hoch erwachſender Baum, wovon bie Zweige zu 
Flechtwerk benügbar find, 


7. Art: Bruch⸗W., S. fragilis. Blätter lancettförmig, 
zugefpigt, gleihfarbig, etwas hellgrün, brüfig-fägig, mit drüfigen 
Blattftielen; Blüthen gleichzeitig; zwei Staubfäden; Fruchtkno—⸗ 
ten figend, lancettförmig, glatt, In ganz Deutfchland faft allent- 
halben an Wegen, auf Biehweiden u, f. mw. angebaut. Ein bis 
weit über 60 Jahre ausdauernder Baum, der etwas über 40 Fuß 
Höhe und über 3 Fuß Dide erreicht. Alte Rinde borkig, mit Rifs 
fen und Schuppen, roths oder braungrau, junge olivengrünlich; 
Holz etwas ſpröde; Blüthen- und Blätterausbruh im April oder 
Mai; Samenreife im Juni; VBlätterabfall im Oftober, grün mit 
Noftfleden oder gelb gebleicht. Als Kopfholz häufig benügtz; bie 
Blätterzweige geben gutes Schaffutter, eine andere Berwendung aber 
verftatten die Zweige wegen ihrer Brüchigfeit nicht; das Holz verars 
beiten Tifhler und Drechsler; die Heigfraft verhält fih zu der des 
Buchenholzes wie 533 zu 1000; der — der Kohlen iſt zu den 
buchenen wie 584 zu 1000. 

22* 
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8, Art: Frühe W,, S. praecox. Blätter lanceitförmig; 
zugefpist, brüfigfägig, unten graugrün; Blüthen frühzeitig; Frucht» 
fnoten figend; Griffel verlängert. In Gebirgsgegenden Deutfch- 
lands an Waffern; ein über 50 Jahre ausdauernder, ziemlich 
hoher Baum mit brüchigen Aeſten. Alte Rinde glatt und grün, junge 
gelblichgrün; Blüthen im März; Samenreife im Juni. Einfluß 
wie bei der Bruchweide. | 

9, Art: Dotter-W., S. vitellina.. Blätter lancettförmig 
und zugefpigt, fägig, unten graulichgrün; Blattftiele behaart; Blü— 
then gleichzeitig; Fruchtknoten figend, Tancettförmig, glatt. Bors 
züglich auf fandigem Boden an Waffern u. f. w., fehr gemein, für 
gewöhnlich. nur ein niedriger Straud, obgleich übrigens ein Baum. 
Alte Rinde borfig, aufgeriffen, aſchgrau, junge grau oder brauns 
grau; Zweige biegfam, im Winter oranges oder bottergelb, im Soms 
mer goldgelb; Holz wie von der weißen Weide; Blüthen- und Blät— 
terausbrudh im April oder Mai; Samenreife im Juni; Blätterab« 
fall im DOftober oder November, ald rothgelb oder gelbgrün und 
roffledig. Zu Kopfholz anpflanzbarz; das Holz befonbers für Tiſch— 
ler braudbar; die Nuthen zu Flechtwerfen und Wieden dienlich. 

10. Art: Wulfen'ſche W., S. Wulfeniana. Blätter vers 
fehrt-eirund, etwas ftumpf, fägig, unten grünlichgrau; Blüthen 
frühzeitig; Fruchtknoten furzgeftielt, weihhaarig. Ein bi 5 Fuß 
hoher Strauch der Gebirgögegenden Deutfhlande, mit vielen am 
Grunde etwas niederliegenden Zweigen, an denen die Rinde glatt 
und rothbraun if. Blüthen im Mai, 

11. Art: Schleſiſche W., S. Silesiaca. Blätter oval, 
zugefpigt, fägig, gleihfarbig; Mittelrippe, junge Blätter und Blatt« 
ftiele weichhaarig; Fruchtknoten langgeftielt, Iancettförmig, glatt. 
Ein 3—4 Fuß hoher Straud auf den Gebirgen Schleſiens, der an 
15 Jahre ausdauert, Blüthen vor den Blättern, im April; Samen 
reife im Juni und Juli. 

12. Art: Aman’fhe W., S. Amaniana. Blätter länglich— 


oval, zugefpigt, an ber Baſis abgerundet, fägig, unten graugrüng - 


Blatiftiele lang, weichhaarig; Afterblätter bleibend, eiförmig und 
gezähnt; Blüthen frühzeitig; Fruchtfnoten lancettförmig, glatt. 
Ein A—8 Fuß hoher Strauch, öfters baumartig und an 30 Jahre 
ausdauernd. Rinde bells oder dunfelbraun; die jungen Zweige 
weichhaarig; Blüthen im April; Samenreife im Juni. 

13. Art: Purpur-W,, S. purpurea. Zweige liegend; Bläts 
ter verfehrt eirundslancettförmig, fägig; ein Staubfaden. Ein 
4—6 Fuß hoher Straub, an Ufern, Gräben u. f. w,, der an 20 
Jahre ausdauert, Zweige bünn, glatt und glänzend, dunkel pur⸗ 
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purs ober blutroth; Blätterabfall im Oftober, als gelblihgrün; Blü⸗ 
then fehr früh im Jahre; Samenwolle gelblih,. Verwendbarkeit wie 
bei ber. Bachweide, 

14. Art: Bach⸗W., S. helix. Zweige aufrecht; Blätter 
Iancettförmig, zugefpist, fägig; ein Staubfaben; Griffel fabenförs 
mig verlängert, Ein 8—12 Fuß hoher, buſchiger und ziemlich 
häufiger Strauß an Ufern, Gräben u. f. w., mit dünnen, rutbens 
förmigen und biegfamen Aeften und Zweigen. Alte Rinde olivens 
grün, mit roftfarbigen Flecken und Punkten, die junge gelblichgrün, 
grünröthlid oder glänzend dunkel purpurrotb; an ben Stämmen 
‚ aufgeriffen und grünlichgrau, mit aſchgrauen Fleden; Ausdauer bie 
20 Jahre; Blüthen» und Blätterausbrud im April; Blätterabfall 
im Oftober — als grüngelb —; Samenreife im Juni, Sehr oft mit 
Weidenrofen befegt. Verwendbarkeit zu Flechtwerken und Wieden, 

15. Art: Starfe’fhe W., S. Starkeana, Blätter rund 
lih:oval, in der Mitte etwas fägig; Btüthen fpätzeitig; Samen⸗ 
kapſeln geſtielt, eirund⸗lancettfoͤrmig, ſchwach behaart. Ein 5—6 
Fuß hoher Straud, der in Schlefien an fumpfigen Orten vorfommt 
und bis 20 Jahre ausdauert, Zweige gelbbraun; Blüthen im Mai; 
Samen im Zuni reif, 

16. Art: Weigel’ihe W., S. Weigeliana. Blätter oval, 
zugefpigt, an ber Spitze gefägt, aber an ber Bafis ganzrandig, 
unten graulihgrün; Blüthen frühzeitig; Fruchtknoten eiförmigs 
länglich, feidenhaarig-rauh; Griffel verlängert. Ein nur 3—4 5. 
hoher und an 15 Fahre ausdauernder Strauch auf den ſchleſiſchen Ber- 
gen mit feuchtem Boden. Zweige braun; Blůthe im Mai; Samen 
im Juni reif, 

17, Art: Myrtbenblätterige W., S. myrsinites. Zweige 
borfig; Blätter oval, gefägt, gleichfarbig und glänzend; Samen= 
kapſeln Tancettförmig, feidenhaarig. in auf Deutſchlands Alpen 
vorfommender, 2—4 Fuß hoher, fparriger Straud, Rinde ber 
Zweige rothbraun oder ſchwärzlich. 

18 Urt: Schöne ®., S. formosa.. Blätter Längfid und 
furz zugefpigt, in ber Mitte gefägt und außerdem der Rand wim— 
perig, unten ſchimmelgrün; Blüthen gleichzeitig; Kapfeln Tanceits 
förmig, feidenfiljig. - Ein 3—5. Fuß hoher Straud der Gebirge 
Deutſchlands. Rinde etwas aufgefprungen, graubraun, an ben Zweis 
gen uneben, braunroth u. ſ. w.; Blüthe im Mai; Samenreife im 
Juni; die Blätter beim Abfallen hellgelb. Zu Flechtwerf verwend«- 
bar; in Parks zur Zierde unter Geſträuch angepflanzt. 

19, Art: Spontonförmige W., S. hastata. Blätter 
von abweichender Geftalt, meiftens eiförmig, gefägt, unten graus 
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grün; Blattftiele kurz; Afterblätter groß, halb-herzförmig, gefägt; 
ein in mehreren Gegenden Deutfchlande vorfommender, nur 2—3 
Buß hoher Straud. An alten Zweigen die Rinde gelb und roth- 
braun, glatt, an jungen grün und weichhaarig; Blüthen Ansgangs 
April. | 

20, Artı Glänzende ®., S. ooruscans. Blätter eiförs 
mig, zugefpist, an der Baſis verfhmälert, fägig, oben glänzend, 
unten graulichgrün; Samenfapfeln eislanzettförmig, glatt; ein nur 
2—3 Fuß hoher, auf den Gebirgen Deutſchlands vorfommender 
Strauch, mit gelben und rothbraunen Zweigen, 

2%. Art: KRrautartige W., S. herbacea. Blätter rund, 
etwas zugeftumpft, fägig, auf beiden Flächen glänzend; Kapfeln eis 
lanzettförmig, glatt; eine bis höchſtens »23 Fuß hohe Staude an der 
Schneegränze von Deutſchlands Gebirgen, die an fünf Jahre aus- 
dauert, Dient dem Boden zum Schuge und ift ale Pferdes und 
Schaf-Futter verwendbar, 

22, Art; Gefpaltene W., S. fissa. Zwei Staubfäden hans 
gen an der Baſis zufammen und gehen oben auseinander; Blätter 
. gleichhreit Tanzettförmig, verlängert und zugefpigt, ſchwach fägig, 
gleichfarbig; ein bis 10 Fuß hoher und an 20 Jahre ausdauernder 
Strauch, der an fandigen Ufern wählt; Ninde afhgrau, glatt; 
Aeſte ruthenförmig, glatt, glänzend und zähe; Blüthen und Blätter 
Anfangs Mai; Verwendbarkeit wie bei der Bachweide. 

23. Art: Forbp'ſche W., S. Forbyana. Zweige aufrecht; 
Blätter lanzettförmig und zugefpist, fägig, unten bläulichgrün; 
Blüthen einmännig; Griffel verlängert; ein 6—8 Fuß hoher und 
bis 20 Jahre ausdauernder Strauh, mit röthlihgelber Rinde; 
Blüthe im April, mit den Blättern ziemlich zugleich; — 
im Juni. 

Blätter glatt, ganzrandig. 

24. Art: Stutzblätterige W., S. retusa. Blätter vers 
fehrt:eiförmig, ganzrandig, zugeſpitzt oder ausgeſchnitten, unten glän⸗ 
zend; weibliche Kätzchen länglich, wenigblüthig, die Schuppen ſo 
lang als die Fruchtknoten und dieſe länglich; ein nur 1 Fuß hoher 
Straub, der auf den Gebirgen Deutſchlands wächſt, mit 8— 10 
Fuß langen, wurzelnden Zweigen, die braunroth, glänzend und 
fnotig find; Ausdauer bis 15 Jahre; Blüthen im Juni an den 
Spigen der Triebe, zwifchen Blätterbüfcheln. 

25. Art: QDuendelblätterige ®., S. sepyllifolia. Blät⸗ 
ter eiförmig ober eislanzettförmig und zugeſpitzt, oben glänzend; 
Samenfapfeln oval, glatt; ein auf den Alpen wacfender Straud, 
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mit niedrigem, äftig und Inorrigem braunem Etamm, der in Felfen- 
ritzen umberfriecht. 

26. Art: Nepgblätterige W., S. reticulata. Blätter 
oval, ſtumpf, glatt oder ſchwach zottig, unten graugrün und neß- 
aderig; Blüthen fpätzeitig; Samenfapfeln länglich, zottig; auf den 
Gebirgen Deutſchlands faum "a Fuß fid) über die Erde erhebend, 
Rinde braunroth oder afhgrau und höckerig; Zweige weit umber« 
kriechend; Wurzel knotig, Iangfaferig, braunsfchwärzlid, 

27. Art: Heidelbeerblätterige W., S. myrtilloides. 
Blätter oval, ſcharf zugefpigtz Kapfeln eiförmig, zottig; ein 5 
bie 6 Fuß bober, fehr äftiger Straud an fandigen Bächen höherer 
Gebirge und Alpen, Alte Rinde did, braunfhwarz, junge grüngelb. 

Blätter zottig. | 

28. Art: Meergrüne W., S. glauca. Blätter länglich— 
lanzettförmig, etwas zugefpigt, ganzrandig, oben grün und weich— 
baarig, unten weißzottig; ein auf Alpen vorfommender, 5 Fuß 
hoher Straub; Rinde der alten Zweige dunfelbraun, an den juns 
gen glatt, röthlih. | 

29, Art: Wollige W., S. lanata. Blätter rundlich-ei— 
förmig, zugefpigt, ganzrandig, auf beiden Flächen dicht weißwollig; 
ein 3—5 Fuß hoher Straub, der an Gräben, in Sümpfen oder 
an fandigen Hügeln vorfommt; Rinde braungrau, weißlichfilgig; 
Zweige edig, dichtbelaubt. 

30. Art: Sand-W,, S. arenaria. Blätter länglich, fpigig, 
faft ganzrandig und oben faft glatt, unten weißfilzig; Fruchtknoten 
eirund, filzig; Griffel verlängert; ein auf Deutſchlands Gebirgen 
wacdfender, 3— 4 Fuß hoher Straud, der ſich weit ausbreitet und 
wovon die Zweige fih auf den Boden hinlegen, knotig, braunroth 
und glänzend, die jungen aber afchgrau und weichhaarig find; bie 
Rinde verftattet den Gebrauch ald Gerbemittel. 

31. Art: Zweifarbige W., S. bicolor. Blätter oval, 
fpig, zurüdgefrümmt, ganzrandig, oben glänzend glatt, unten grau— 
grün und weichhaarigz; Dlattftiele an der Baſis erweitert; auf Ge— 
birgen; ein 5—6 Fuß hoher Strauch mit runden braunen Zweigen, 
bie jungen weichhaarig. 

32. Art: Schrader’ihe W., S. Schraderi. Blätter oval— 
länglich, zugefpigt, an der Spige undeutlich gefägt, unten grau: 
grün⸗zottig; fehr Ähnlich der vorigen Art. 

33. Art: Jaquin'ſche W., S. Jacquiniana. Blätter oval 
oder verfehrtseiförmig, ganzrandig, an beiden Enden verfihmälert, 
unten auf den Adern und oben am Rande behaart; Fruchtknoten 
weichhaarig; Griffel verlängert; ein Heiner Strauch auf den Alpen 
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von Deutfchlands Gebirgenz die älteren Zweige legen fih auf bie 
Erde hin, und find rund, fnotig, braun und riffig, bie füngeren 
weichhaarig. Er dauert 10—15 Sabre aus, 

34. Art: Silber-®,, S. argentea. Blätter oval, zus 
rüdgefrümmt:zugefpigt, ganzrandig, auf der obern Fläche weichhaa— 
rig, unten weiß-feidenhaarig; Fruchtknoten eiförmigslanzettlich, zot⸗ 
tig; ein 2—3 Fuß hoher Strauch an fandigen Triften; Rinde ber 
alten Zweige braunroth oder rothgrau, an den jungen aſchgrau oder 
filberweiß; Blüthen frühzeitig, im März oder April; Samenreife 
im Juni; Ausdauer bis 15 Jahre; Berwendbarfeit wie bei der 
Werftweide. 

35. Art: Kriechende W., S. repens. Blätter oval-lans 
zettförmig, ſpitz und ganzrandig, unten ſeidenhaarig; Kapſeln zuerſt 
weichhaarig, dann glatt; Zweige niederliegend; ein kleiner Strauch 
mit liegenden Zweigen, die ſich nur zwei Fuß hoch erheben; er 
findet ſich an feuchten und ſandigen oder auch moorigen Orten und 
dauert an 15 Jahre aus; Zweige knotig, an alten die Rinde glatt, 
bräunlich oder olivengrün, an jungen grau und weiß behaart; Blü— 
then frühzeitig, im April oder Mai; die Ruthen zu Flechtwerken 
verwendbar. 

36. Ari: Braune W., S. ſusca. Blaͤtter oval⸗lanzett⸗ 
förmig, zugeſpitzt, faſt ganzrandig, oben glatt und unten feidenfils 
zig; Afterblättchen lanzett-pfriemenförmig; Kapſeln geſtielt, lanzett⸗ 
förmig, ſeidenhaarig; ein 3— 4 Fuß hoher Strauch, der in Wäls 
bern, ſowie auf Triften u. ſ. w. vorkommt; Rinde der Zweige glatt, 
gelb- oder braunröthlih, an den Trieben fein weißlich behaart; 
Blüthen frühzeitig, Ende Aprild; wird unter die Gerbemittel gezählt. 

37, Art: Liegende W,, S. prostrata. Blätter ovalslan- 
jettförmig , zugefpist, etwas fägig, unten graugrün und feidenhags 
rig; Zweige Tiegend; auf fumpfigen Waldftellen, befonders in Schles 
fien; Stämmen nieberliegend, Zweige aber in die Höhe gehend. 

38. Art: Matten⸗W., S. incubacea.. Blätter lanzeit— 
förmig, an beiden Enden verfchmälert, ganzrandig, oben glatt, 
unten graumweißsfeidenhaarigz; Fruchtknoten geftielt, Tanzettförmig, 
feidenbaarig; ein der folgenden Art ſehr ähnlicher Straud, der auf 
feuchten, fandigen Stellen vorfommt, etwa 3 Fuß hoch wird und 
an 10 Jahre ausdauert; Aefte unten graubraun oder olivengrau, 
glatt, etwas liegend, die jüngern hellbraun, die Triebe gelb und 
an einer Seite braunroth; Blüther im April oder Mai; Samen im 
uni reifz Zweige zu Wieden und Flechtwerk verwendbar, 

39, Art: Rosmarinblätterige W., S. rosmarinifolia. 
Blätter gleichbreits-langettförmig, faft ganzrandig, oben weichhaas 
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rig, unten weiß⸗-ſeidenhaarig; Fruchtknoten Tanzettförmig; Griffel 
verlängert; ein häufig vorfommender und nicht an ein beflimmtes 
Bodenverhältniß fi bindender Straub, der bis 3 Fuß hoch wird, 
mit dunfelbraunen Heften und dunfelgelben und olivenfarbigen Zweis 
gen, bie gerade, zähe und jung feidenhaarig find; Ausdauer bis 
10 Jahre; Blüthen zu Anfangs Mai. 

40, Art: Baftard-W., S. ambigua. Blätter oval, an 
beiden Enden zugerundet, mit zurüdgefrümmter Spige, oben glatt 
und unten weißgrausfiljig, runzelig geadert und die Spige undeuts 
lich gezähnt; ein 2-3 Fuß hoher Straud, der auf trodenen Trif- 
ten vorfommt; Zweige bunfelbraun, junge Triebe weißlich behaart, 

4, Art: Salbei⸗-W., S. aurita. Blätter verfehrt:eiförs 
mig, mit zurüdgefrümmter Spige und an biefer wellig gezähnelt, 
oben grün und weichhaarig, unten mweißgrauszottig, runzeligsaberig; 
Afterblätthen halb⸗herzförmig, gezähnelt; Kapfeln geftielt, Tanzett« 
förmig; ein 6—8 Fuß hoher Straud, der in Wäldern, Sümpfen, 
an Rainen u.f.w. vorkommt und bis 20 Jahre ausdauert: Stamm: 
rinde afhgrau, an ben Trieben bräunlich oder röthlih und filzig; 
Blüthen frühzeitig, Anfangs April; Blätterabfall im Oktober, ala 
gelbgrün. 

42, Art: Spatelblätterige W., S. spathulata. Blätter 
verfehrtzeirundslangettförmig, Spige zurüdgefrümmt und gegen dieſe 
zu fägig, oben weichhaarig, unten runzeligsaderig und filzig; Afters 
blätthen Tanzettförmig; ein in feuchten Gegenden vorfommenber, 
A—5 Fuß hoher, aber an 20 Fahre ausdauernder Straub, mit 
braunen, weihhaarigen Zweigen, ber vor dem Blätterausbruce im 
März oder April blüht und im Mai reife Kapfeln hat, 

43. Art: Moraf-W,, S. uliginosa. Blätter verfehrtsei« 
fürmig, mit zurüdgefrümmter Spige und unter biefer wellig ges 
zähnt, oben grün und weihhaarig, unten vunzelig-aberig und graus 
zottig; Afterblätthen halb⸗herzförmig, gezähnt; Kapfeln geftielt, 
länglid; ein A—6 Fuß hoher Straud, der in Sümpfen vorfommt 
und an 20 Jahre ausdauert; Zweige rothbraun, ale jung weißlich 
behaart; Blüthe gleichzeitig, Ausgangs März; zu lebendigen Zäunen 
und zu Flechtwerf verwendbar, 

44, Art: Waffer-W,, S. aquatica Blätter verfehrt:eis 
förmig oder oval, kurz zugefpist, ſchwach fägig, oben grün und 
weihhaarig, unten grau behaart, fat ganz flach und weich; After 
blätter rund, gezähnt; Fruchtknoten geftielt, Tanzettförmig, zottig; 
ein 6— 10 Fuß hoher Straud, der faft allenthalben an naffen und 
feuchten Orten, befonders aber an Ufern vorfommt; Rinde alter Stämme 
und Zweige graugrün oder aſchgrau, an ben Trieben aſchgrau und 
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glatt; Blüthen frühzeitig, im März oder April; verwendbar zu 
Heden und zur Befeftigung der Ufer, bie Zweige zu Flechtwerk 
und Wieden, 

45, Art: Brandige W., S. sphacelata. Blätter oval, 
zugefpist, ganzrandig, oben weichhaarig, unten graulid-filjig, an 
ber Spige vertrodnet; Kapſeln geftielt, lanzettförmig, weichhaarig; 
ein bis 6 Fuß hoher Straud fandiger Gegenden, mit bräunlichen, 
purpurrothen, weichhaarigen Aeften und Zweigen. Nugen für Wels 
lenholz und die Zweige zu Wieden, 

. 46. Art: Sapl-W., S. caprea. Blätter eiförmig, zuge» 

fpist, fägig-wellig, unten filzig; Afterblätthen faft halbmondförmig; 
Kapfeln baudig. Ein unter die Forftholzarten gezählter Baum, der 
an 30 Fuß hoch und etwa ein Fuß Did wird, häufig aber verftraudt 
oder nur niedrig vorfommt, und, ganz mit Blüthenfägchen beſetzt, 
eine Zierde gibt. Wurzeln flach liegend, aber weit ftreichend; Holz 
ziemlich feft, zähe und fhwer, weiß, am Kern braun mit röthlich 
geflammt und gemafert;-alte Stammrinde borfig und gegittert aufs 
geriffen und bloß ber Länge nad, aſchgrau; junge Rinde hell-olivens 
grün oder graugrün, an den Trieben gelblihgrün und an den Stods 
ausfhlägen dunfel:rothbrann, mit filbergrauen Haaren; Blüthen 
zu Anfang Aprils; Samen im Mai abfliegend; Abfall der Blätter 
im Dftober, dann hoc grüngelb; Anbaubarfeit ald Buſchholz, in 
etwa 12 — 20jährigem Umtriebe, ald Schlagholz mit 30— 40 Jah⸗ 
ren; zu Kopfholz auf A oder 5 Jahre. Das Holz zu Spalt» und 
Schnitzarbeiten bienlid ; junge Zweige zu Faßreifen und Flechtwerf, 
Heigfraft zum Buchenholze wie 694 zu 1000, und der Kohlen wie 
755 zu 1000. Kohlen dienen zu Schießpulver und zum Zeichnen. 
Gewicht des Holzes als frifh 47; halb troden AO und bürr 35 Pfde. 
Die Rinde ift ein Gerbemittel und dient zum Färben; Samenwolle 
zu ähnlihem Gebraude wie Baumwolle, (Frevel an den Gahls 
weiden entfteht in Fatholifhen Ländern durch Abfchneiden ber Blüs 
tbenzweige für die, Palmbefen am Palmjonntage.) 

47, Art: Werft-W., S. acuminata. Blätter länglich-eis 
förmig, zugefpigt, ftumpf welligefägig, unten filzig; Afterblättchen 
nierenförmig; Samenfapfeln eiförmig, ſcharf zugefpiet; ein 8—12 
Fuß hoher, Öfterd baumartiger Straud, der in Bufhhölzern, fowie 
an Zäunen, auf Wiefen und an naffen Orten im frifhen Boden 
vorfommt; Rinde alter Stämme grünlich-afhgrau und warzig, an 
alten Zweigen glatt und bräunlid, an den Trieben olivengrün und 
weißlich⸗filzig. Holz weiß, zähe, weih; Blüthen frühzeitig, im 
April oder März; Blätterabfall im DOftober, als orange mit grün 
lih; die Geftalt der Blätter fehr veränderlich. Das Holz ift ein 
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Feuerungsbehelf; die Ruthen dienen zu Flechtwerf und der Straud 
zu Heden. 

48. Art: HügelsW,, S. stipularis. Blätter lanzettförmig, 
zugefpigt, undeutlich ferbig, unten filzig; Afterblättchen groß, halb⸗ 
berzförmig. Ein bie 16 Fuß hoher Strauh, der in Wäldern auf 
fohattigen Hügeln vorfommt. Rinde der Stämmen afhgrau, an 
ben Zweigen glatt und graugrün, an den Trieben gelblih und fil« 
zig; Blüthen frühzeitig, im April; die etwas brüdigen Zweige find 
wenig verwendbar. 

49. Art: Korb⸗W., S. viminalis. Blätter gleichbreit-Ian- 
zettförmig, am Rande ſchwach bogig ausgefchnitten oder gezähnelt, 
oben glänzend grün, unten weiß:-feidenhaarig; Blüthen im April; 
die Haare an den Schuppen der mweiblihen Käschen länger, als der 
Fruchtknoten. Eine an Ufern und Waffern fehr gemeine Art, ale 
ein etwa 12 Fuß hoher Straud, der an 20 Jahre ausdauert; alte 
Rinde grob und aufgefprungen, an den Zweigen grüngelb, mit 
braunen Drüfen, an den Trieben grünlich⸗grau, behaart; Zweige 
gerade, zähe und biegſam; Wurzeln zahlreih und verworren; bag 
weiße, zähe und gutfpaltige Hol; fommt wenig in Betracht. Diefe 
MWeidenart ift übrigens geeignet, dur ihren Anbau die Dämme 
u. f. w. zu befeftigen; außerdem geben die Ruthen das befte Mate— 
rial zu Körben und andern Flechtwerfen, fowie fie auch au Wie⸗ 
den u. ſ. w. dienen. 

50, Art: Weihblätterige W., S. mollissima.. Blät— 
ter gleichbreit-Tancettförmig, fehr ſchwach gezähnt, ſchwach und uns 
ten mehr mit angebrüdten Haaren befegt. Ein an Ufern vorfommens 
der Straud, mit olivengrünen und als jung glänzgendgrünen Zweis 
gen; Blüthen frühzeitig, im April oder Mai; Blätter als gelblich 
abfallend; Verwendbarkeit zur Befeftigung der Dämme und zu Flechts 
werfen. 

51. Art: Ufer-W., S. riparia. Blätter gleichbreitslancetts 
förmig, brüfiggezähnt, an ber Baſis glattrandig, oben weidhhaarig 
und unten filzig, runzelig geadert; Fruchtknoten Iänglichseiförmig, 
glatt; ein 6—12 Fuß hoher Straud, der auf Deutſchlands Gebir- 
gen wählt, an 30 Jahre ausdauert und mit der Korbweide viele 
Aehnlichkeit hat; Blüthen frühzeitig, im April. Einfluß wie bei ber 
Korbmweide. | 

52, Art: Sammet-®., S. holosericea. Blätter lancett- 
fürmig, zugefpigt und an der Spige gezähnelt, oben faft glatt, un« 
ten rungelig-aderig und fehr weichfilzig; Kapfeln Tancettförmig, file 
zig. Ein 12 Fuß hoher, öfters baumartiger und der Korbweide ähn« 
liher Straub an den Ufern ber Donau, welcher an 20 Jahre aus⸗ 
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bauert, mit braunen und als jung weichhaarigen Zweigen, welcher 
gleichfalls zur Befeftigung der Ufer und zu Flechtwerken dient, 

53. Art: Weiße W., S. alba. Blätter fchmalslancettförs 
mig, lang zugefpigt, auf beiden Flächen, befonders unten, feiden- 
haarig, der Rand drüfigsfägig und eben folhe Drüschen an der 
röthlichbraunen Mittelrippe; Afterblätthen fehr Hein, edig zugefpigt. 
Eine fehr befannte und gemeine Baumart, welde fowohl zu den 
forftlihen Holzgewächſen ald zur landwirthſchaftlichen Holzzucht ges 
bört, an 60-80 Fuß hoch und big 3 Fuß did wird, ein Alter von 
80 Jahren erreicht und ftarfe Aefte bei fhönem Wuchſe hat; Wur—⸗ 
zeln ebenfowohl tief gehend als weit ſich ausbreitend, ohne in ges 
wöhnlichen Fällen eine Pfahlwürzel zu haben, ſchon weil die Forts 
- pflanzung in der Regel nit durch Saat geſchieht; Holz ſchwammig, 
leicht und weiß; alte Rinde borfig, in die Länge geriffen, afchgrau, 
jüngere graugrün, mit roſtbraunen Fleden, an den Trieben bunfels 
purpurrotd mit graufilzigen Spigen; Blüthen im Mai; Samen 
Fapfeln im Juni reifz Blätterabfall im Novomber, ald grüngelb, 
mit Noftfleden. Man findet biefe Weide häufig an Wegen u. ſ. w. 
angepflanzt; fie ift mit 30— 40 Jahren zunugen, wo dad Holz zu Bauten 
als Werkholz u. f. w. gebraucht werden kann; Kopfholz ift die ges 
wöhnlichfte Nugung, von 4—5 Jahren; die Zweige dienen zu trods 
nen Zäunen u. d., jung aud zu Fafßreifen, Wieden und ähnlichen 
Zwecken. Die Heigfraft des Holzes verhält fih zum Buchenholze 
wie 507 zu 1000. Der Kubiffuß Holz wiegt frifh 66.46, halb⸗ 
troden 46 und dürr 32"5 Pfund, Die Rinde gehört zu den Gerbes 
und Färbemitteln; die im Auguft gehauenen jungen Zweige mit ben 
Blättern geben getrodnet ein gutes Winterfutter für Schafe. 

54, Art: Perl-W,, S. margaritata. Blätter lancettförs 
mig, zugefpigt und die Spige ftarf zurüdgefrümmt, auf beiden Flächen 
feidenhaarigsperlfarbig, fein fägig, die Adern an der Unterfläche vors 
ſtehend; Afterblättchen lancettförmig, zugefpist. Bon der vorigen 
Art vorzüglich durch geringere Größe relativ verſchieden; Zweigrinde 
dunfel rothbraun. An Ufern. Das Uebrige verhält fih wie bei der 
weißen Weide. 

Das Holz aller Weidenarten, mit wenigen Ausnahmen, ift Ioder 
und ſchlecht; ihr Anbau gehört daher mehr der landwirthſchaftlichen 
als forftlihen Holzzucht anz fie find äußerſt ſchnellwüchſig, werben 
am leichteften durch Setzſtangen und Stedlinge fortgepflanzt und 
meiftens auf Kopfholz bewirthſchaftet, auch zur Befeftigung von 
Dämmen u; ſ. w. angepflanzt. Ihre Hauptnutzung befteht in 
Flechtwerk und Faſchinen. Sie enthalten in der Rinde Benzoeharz, 
dadurch beim Verbrennen einen Wohlgeruch verbreitend. Eben fo 
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enthält bie Rinde der Sahl⸗, Gerber», Sand» und Lorbeerweide 
u. a, viel Gerbeftoff, fo wie aud Rinde und Blätter der Weiden 
gelben Farbeſtoff. Die Weidenarten unterliegen vielen Krankhei— 
ten, merben bald fernfaul und es erzeugt fih an ihnen viel 
Schwammwuchs, obgleich ſie noch fortwachſen, wenn auch nur von 
der Hälfte des Stammes eine Wand beſteht, bis der Wind ſie um— 
wirft. Von Inſekten werden die Weiden ſehr beſucht und ſind 
die Brutneſter derſelben. Bork⸗ und Holzkäfer u, a. durchlöchern 
und durchfreſſen fie, bis fie ganz vermorſchen; Blattkäfer, Hüpfzirs 
pen, Blattfauger, Blattläufe ꝛc. finden fih in Unzahl darauf ein 
und verbreiten fih von ihnen weiter. Die befannteren Weidenarz | 
ten haben fehr viele deutſche vulgäre und provinzielle Namen, des 
ren Anführung den Raum zur Ungebühr einnehmen würbe, (Holz⸗ 
gewächſe.) 

Weideloch wird beim Wildprete die Afteröffnung genannt. 
(Weidmannsfprade) 


Weidenblatt, Weidenblättchen, |. v. w. Fitisfänger. 


Weiden-Dämmerungsfalter, Sphinx ocellata. Beſonders 
bie Borderflügel ausgefhmweift, vorne eine und hinten zwei Edenz 
hintere Flügel bei dem Auge in eine Ede auslaufend; im Lebrigen 
fohatten= und ſchwarzbraune wellige und nebelige Duerftreifen und 
Fleden auf den Flügeln; die hinteren rofenroth und am obern Rande, 
fo wie aud die Borberflügel grau wollig, am hintern Rande ein, 
violettes Auge, in der Mitte ein dunkles und am Rande ein ſchwarz 
eingefaßtes, die Einfaffung davon nah dem edigen Rande hin in 
einen Stiel auslaufend; Hauptfarbe der Vorderflügel, fo wie dee 
Leibes röthlihgrau; auf dem Bruftrüden ein fammetartiger und 
fhwarzbrauner vierediger Fleck; Länge bie 1 Zoll 7 Linien und 3a 
Zoll Flügelbreite. Am Männden ber Hinterleib dünner: und die 
Fühler ftärfer gefägt oder geferbt; zumweilen die Grundfarbe der Vor— 
derflügel fleifchrotd. Raupe 2" Zoll lang; Schwanzfpige-gefrümmt, 
bläulih oder grün; außerdem bläulihgrün und an den Seiten weiß 
liche. oder gelblichweipe Schrägftreifen, welde auf dem erfien Ringe 
fehlen; zuweilen bie Farbe, gelblichgrün und eine doppelte Reihe 
rotber Fleden in den Seiten. Puppe braun, mit fchwärzlichen 
Sleden, Der. Schmetterling im Mai und Juni auf Wiefen und an 
‚miebrigen Bäumen; des Abends auf Geisblatt. Die Raupen vom 
Juli bis September auf Weiden, Pappeln, Linden, Apfelbäumen 
und Schlehenſträuchen. Die Weibchen legen ihre Eier an die uns 
tere Seite der Blätter; die Puppe liegt fieben bis neun Monate 
lang in ber Erbe, i Ä 
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VBerfhiedene Namen: Weidenfhwärmer, Abend», Nacht⸗ 
und halbes Pfauenaug, Olanzaug, Schnerrbod. (Entomologie,) 

Weidenguder, Weidenmüde, ſ. v. w. Teichſänger. 

Weidenhol;fpinner, Phalaena Bombyx cossus. Ein zu ben 
merklich ſchädlichen gezählter Nachtſchmetterling. Länge 1'a 
bis 1% Zoll und 374 bis 3% Zoll breit; Hauptfarbe büfter grau; 
Fühler an beiden Geſchlechtern, aber am Männchen flärfer ges 
fammt; Kopf Fein, braun; die Augen groß, fhwarz; Bruftrüden 
dunfelgrau, hinten etwas heller, mit ſchwarzer Querlinie und heller 
Saumeinfaffung; Hinterleib dunfelgrau und auf den Einfhnitten 
gelblihweige Haare; Flügel fteif, mit feiner Beſtäudung; Vorder» 
flügel rörhlichedunfelgrau, die Mitte und der Hinterrand etwas hels 
ler, die Fläche mit dunfelbraunen und ſchwärzlichen welligen Quer— 
und Schräglinien, nur zwei Querlinien des Außenrandes deutlicher; 
Hinterflügel heller, ebenſo geftreift und gegittert; an allen Flügeln 
die Unterfeite blaffer und die Zeichnungen undeutlicher. Raupe 
3 bis 3'Ya Zoll lang und 5 Linien did, walgenförmig, gegen dad 
hintere Ende zu verjhmälert; von Farbe blafgelb oder heil fleiſch— 
roth, Tegtere auf dem Rüden und zur Zeit der Häutung und Bers 
wandlung dunkler; Kopf Faftanienbraun oder ſchwärzlich; Freßzan⸗ 
gen ſtark; auf dem erften Ringe hinter dem Kopfe ein doppelter, 
winfeliger und gleidhfarbiger Fled; zuweilen findet man Raupen von 
abweichender Farbe, als: auf dem Rücken längs citronens» oder ocher⸗ 
gelb oder Faftanienbraun, die Seiten aber jederzeit heller und meis 
ſtens firopgelb. Puppen länglid, Faftanienbraun oder ſchwärzlich, 
die Einfchnitte gelblich; der Hinterleib zumweilen ganz gelb, die End- 
fpiße doppelt und auf dem Rüden dornartige ſcharfe Abfäge; das 
Geſpinnſt ein feftes, mit Holzſpänen und Erde verwebtes Gehäus; 
Eier geftreift, hellbraun; ein weiblicher Schmetterling legt deren 
bis 1000 Stück an die Rinde alter Bäume; Koth in walzigen, 
röthlihbraunen Stückchen, ohne Sterneindrüde und ziemlich glän— 
zend. Der Schmetterling zu Ende Juni und im Juli, die Raupen 
auf Weiden, Pappeln, Birn» und Aepfelbäumen, Linden, Ulmen, 
Pflaumen⸗, Wallnuß⸗, Elze und Mehlbeerbäumen und felbft Eichen. 
Die Schmetterlinge am Tage ruhig und meiſtens unten an ben Stäms 
men. Die ausgefommenen Raupen freffen anfänglich in und unter 
die Rinde, fpäter aber auch weite Kanäle ind Holz, worin fie über 
zwei Zabre lang in den Bäumen bleiben; befannt unter dem Nas 
men: große Holzraupenz zumeilen aber gehen fie aus den Bäus 
men heraus und in die Erde. Im an den Bäumen auf und ab zu 
friechen verfertigen fie eigene Fäden... Die Gänge find zulegt fin- 
gersdid; die Raupen geben eine eigenthbümliche, nah Bifam rie⸗ 
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chende Feuchligkeit von ſich. Die Verpuppung erfolgt im Holze 
oder in der Erde und meiſtens im Februar des dritten Jahres, wozu 
die Gänge erweitert werden und ber Ausgang mit Wurmmehl ver⸗ 
ſtopft wird. Die Schmetterlinge kommen nach der vierten Woche 
aus, wozu die Puppe ſich mit Hülfe der Rückendornen nach und 
nach bis vor die Oeffnung wälzt; gleich nach dem Auskommen ſind 
die Schmetterlinge fettig. Die Raupen zernagen nicht bloß anbrü= 
chiges und morſches Holz, fondern auch geſundes, und verderben bie 
Bäume fehr bedeutend, zumal: ihrer oft eine fehr große Zahl in 
einem Baume fich befindet. Bei ſchon befallenen Bäumen ift das 
Umhauen am rätrhlihften, fo lange das Holz nod verwendbar ift, 
fie müffen aber vorſichtig alsbald hinweggefhaft werden, damit nicht 
Raupen daraus entfommen und auf der Erde an andere Bäume 
geben. Die anderweiten Mittel beftehen darin, daß die Schmetter« 
linge verhindert werben, ihre Eier an Bäume abzulegen, weßhalb 
die Stämme unten mit Lehm und Kuhmift zu beicgen, wozu noch 
etwas Holzaſche oder Kalt gemifcht und bi8 5 5. hoch am Stamme 
hinauf aufgetragen werben san, nachdem vorher Moos und Flechs 
ten abgefragt find. 

Berfhiedene Namen: MWeidenbohrer, Kopfweidenfpinner, 
Coftusphaläne, Holznadptfalter, Holgbohrer, Weidenholzbohrer, Holzs 
dieb, Brummvogel, 

Abbildung: Rageburg’s Forfinf. Th. IL. Taf. II. Fig. 1. 
(Inſektologie.) 

Weidenſänger, ſ. Sänger. 

Weiden, ſich, bei Haſen, Kaninchen ꝛe. J v. mw. ſich aͤſen. 

Weidenſperling, ſ. v. w. Feldſperling ſ. Fink. 

Weidenſpinner, Phalaena Bombyx salicis. Ein zu ben 
merklich fhädlihen gezählter Nadtfihmetterling. An 
10— 12 Linien lang und 2300 3 Linien Flügelweite; Leib ſchwarz, 
bit mit weißer Wolle befegt; Füße ſchwarz und weiß geringelt; 
Flügel rein weiß, feideglängend; Fühler fein, an den Männden 
ſtark gefammt und die Kämme fehwarzbraun. Bei den Weibhen _ 
ber Hinterleib ausgezeichnet did. Raupe bis 1 Zoll lang und - 
3’ Linien Did, mit fuchsrothen Borftenhaaren beſetzt; der Rüden 
von zwei weißen Linien begrenzt, und zwifchen zwei Reihen ziegel« 
rother, punktähnlicher Knöpfchen eine Reihe großer, weiß» oder 
blaßgelber runder und fhildformiger Fleden; Kopf braungrau und 
dahinter vier ziegelrothe Punkte in einer Querreihe; Bruftfüße 
ſchwaͤrzlich; Bauchfüße braungrau. Puppe ſchwarz, mit weißen 
Sleden und büſchelig mit gelblihen oder weißen Haaren befegt. 
Das Gefpinnft dünn, zwiſchen einigen zufammengezogenen Blät- 
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tern. Eier zufammengeflebt, von fhwammiger, filberglängender 
Maffe überzogen; an beiden Seiten etwas eingedrüdt, glatt, zuerft 
grün, dann grünlihgrau, mit Perlmutterglanz. Koth groß, rund« 
lich, edig oder walzig, und öfters mit Sterneindrüden. Borfom- 
men auf Pappeln und Weiden; oft außerordentlich. zahlreich; bie 
Raupen fehr gefräßig, fo daß fie ganze Bäume kahl freffen. Die 
Schmetterlinge Ausgangs Juni und Eingangs Juli — aud 
im September —; bie Raupen im Mai, Sie fommen nad vierzehn 
Tagen aus, verfriehen fich bei herannahendem Froft in Baumrigen 
und Löcher oder unter Moos und Gefträuh auf dem Boden, und 
fpinnen fih mit einigen Fäden ein, 'fommen aber beim Laubaus— 
bruche wieder. hervor und freffen bis zur Berpuppung. Die Pups 
penruhe dauert drei Wochen lange; mehrere Eiernefter überwin- 
tern, aus denen im Frübjahre die Raupen ausfommen. Ed verhält 
fih im Wefentlihen damit ähnlich, wie mit früh- und fpätzeitig« 
blühenden Bäumen einer und derfelben Art, und von einer fo ge= 
meinen, befonders in manden Gegenden und Yahren fo fehr zahl« 
reihen Inſektenart läßt fi ſchon vorausfegen, daß nicht die größte 
Regelmäßigfeit beftehe, es ift daher nicht fehr ſchwer, die Erfahrung 
zu machen, daß fie in manden Jahren in allen ihren Zuftänden 
zu gleicher Zeit an einem und demfelben Baume zu finden if. Die 
Schmetterlinge find fehr träge, figen meiftend den Tag über ganz 
flille an den Baumſtämmen und bängen in der Begattung fehr lange 
zufammen; die Weibchen Tegen ihre Eier an die Unterfeite der 
Blätter, felten an Zweige oder Stämme, in Klümpden von 150 
bis 200 Stüd. Natürlide Feinde find, außer den Vögeln, bie 
Zehrwespen. Bertilgungsmittel: das Abfegen und Abfragen 
der Eiernefter von Stämmen im Auguftz das Ablefen der mit Ne- 
ftern befegten Blätter; Anprallen an die Bäume und Tobttreten ber 
‚herabfallenden Raupen; Sammeln und Tödten der Schmetterlinge. 
Synonym: Liparis salicis. 

Verſchiedene Namen: Arfasfpinner, Arlasvogel, Weidens 
oder Pappelmotte, Ringelfuß, ft Iherweißer Zwiefalter, Weiden- 
“ fihmetterling, Here, 

Abbildung: Rageburg’s Forftinf. = I. Taf. V. Fig. 3. 
(Entomologie.) 

Weidenzeiſig, Weidenfänger, 1) ſ. v. w. ſchwarzſtirniger 
Sänger; 2) ſ. v. w. Laubſänger. 
Weidenzünsler, Phalaena Pyralis sulicalia. Einer der we⸗ 
nig beachtbaren Nacdtfchmetterlinge, welche die große Zahl des 
Geſchmeißes der Weiden vermehrt; Borberleib mit den VBorberflüs 
geln und Hinterleib mit den Hinterflügeln gleichfarbig; Fühler der 
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Männchen bärtigz Vorberflügel- etwas zugeſpitzt, fchiefergrau, mit 
drei bunten, fchiefen Strichen, wopon der äußerſte an der gefchärfs 
ten Flügeljpise feinen Anfang nimmt, und nah Außen eine Aus— 
höhlung macht; Franfenfaum gelblih; Hinterflägel blaß afchgrau, 
. am Hinterrande eine fohattige Binde mit weißlichen Franfen; Unter» 
feite der Flügel ohne alle Zeihnung; Länge bis 5 Linien und 11 
bis 12 Linien Flügelweite,. Raupe fpindelförmig, ſchlank, blaß— 
grün; Kopf und Füße heller, Puppe fchlanf, glaͤnzendſchwarz; 
das Gehäuſe weich. Der Schmetterling im Juni in Wäldern, 
Gebüfhen und am Waſſer; die — im Mai, auf Weidenblaͤt⸗ 
tern. (Entomologie,) 

Weidewund iſt ein Thier alas, wenn ihm der Schuf 
durch den Wanft geht und das Geäfe oder die Weide aus der Wunde 
dringt. (Waidmanndfprade.) 

Weihe, 1) fr 9. w. gemeiner Buffard; Beſ. v. w. Milan, 
ſ. Falke. 
Weihrauchskiefer, Pinus taeda. Eine nordamerikaniſche 
Baumart, welche mit der gemeinen Kiefer in Wuchs, Höhe und 
Dicke übereinkommt. Rinde grau und an alten Stämmen aufge— 
fprungen, an den Zweigen glatt und gelblich. Nadeln aus läng— 
lichen und geringelten, am. Rande zerriffenen, ſchwärzlichen Scheiben 
entfpringend, zu dreien ftehend, 5—630H lang und fehr zugeſpigt, 
an der Oberfläche glänzend und mit tiefer Längsfurche, unten eine 
erhabene Rippe, der Rand ſcharf ſägig. Blüthen größer als an 
der gemeinen Kiefer, die weiblichen geſtielt, und einzeln oder zu 
zweien, auch dreien an den Zweigſpitzen. Zapfen 3—4 Zoll 
Yang, fegelförmig, bis 2 Zoll did, etwas niedergebogen um einjähe 
rige Zweige herumftehend, die Schuppen an ber Spite rautenför- 
mig abgeftugt, mit einem flarfen, einwärtsgefrümmten Dorne, übri« 
gend ftarf und holzig, unter jeder zwei jchmalflügelige, ſchwärzliche 
Nüßchen. Holz weißlih, lang- und grobfaferig, leicht, aber harz⸗ 
reich, Blüht im Mai und Juni. Fortpflanzung wie bei an- 
dern Kiefern. Das Holz hat fehr wenig Dauerhaftigfeitz; der Haupts 
nusen befteht in dem fehr guten und angenehm riehenden Harze, 
Zum forfilihen Anbau empfiehlt fih die Baumart nur wenig. 
(Dendrologie.) 

Weinartige Getränke laſſen fih aus mehreren Forftprodufs 
ten bereiten, und zwar aus benjenigen, welche Zuder oder Stärk— 
mehl in ihren Beftandtheilen enthalten und in geiſtige Gährung 
verſetzt werden können. Süße Baumfäfte und Früchte, welche nebft 
Zuderfioff auch noch Säure enthalten, verftatten die befte Verwen— 


dung zu diefem Zwecke. Die Früchte werden zerquetfcht und. zerries 
Behlen’s Forſtl. Real⸗Lex. Bd. VI. 23 
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rieben und der ausgepreßte Saft- in Gährung gefest. Haben Obſt⸗ 
früchte zu ärmliche Antheile an Zuder oder zu viele Säure, fo wird 
ihnen vorher Zuder oder Honig zugefest, und um ben Gefhmad 
zu erhöhen, werden auch noch angenehm fhmedende Früchte oder 
Gewürz beigefügt. Diejenigen Früdte, welche Wein-, Weinfteins 
oder Gitronenfäure enthalten, geben beffere Getränfe, als foldhe mit 
Apfelfäure, Ahorn» und Birfenfaft. find am meiften zuderhaltig, 
und geben fein fehr geiftiged Getränf, das aber durch Zuſatz vers 
beffert werben fann, und Birken-Champagnermwein genannt wird, 
Auf einen Anfer frifh von den Birfen abgezapften Saftes werden 
6—7 Pfund Zuder und ebenfoviel Honig genommen, und alles zur 
ſammen bis auf ein Viertel eingekocht, unter gutem Abſchäumen. 
Nah diefem werden 6—8 Stüd abgefihälte Citronen in ein reines 
Anferfaß gethan; 6— 7 Flaſchen weißer, guter Franzwein, und alds 
dann das no warıne Birfenwaffer zugegoffen, Nachdem die Flüjfigs 
feit bis 25° R. abgekühlt ift, werben zwei Löffel voll gute Bierhefe 
beigefügt, um die Gährung einzuleiten, und nach etwa vier Wochen 
wird die Weinflüffigfeit in Flafchen oder Krüge abgezogen, die nad 
6 Wochen trinfbar ift und mehrere Jahre fih hält, auch durchs Kies 
gen fich verbeſſert. 

Apfel- und Birnwein wird bereitet, indem man dieſe Früchte 
einige Tage lange der Sonne augjegt, die unreifen und faulen ents 
fernt, die guten dann zermalmt oder zu Brei zerftampft und vor 
dem Auspreifen 24— 72 Stunden in einem Gefäße binftellt, bie 
die Farbe kirjhrorh wird. Der ausgeprefte' Mof kommt in Tons 
nen zur Gährung. Soll der Apfelwein füß werden, fo muß bie 
Gährung durd mehrmaliges Abziehen auf gefchwefelte Fäffer unter- 
brocdhen werden, wobei er fih auch fehneller abflärt, läßt man aber 
die Flüffigfeit vollftändig ausgähren, fo wird der Wein berberz 
der Geſchmack kann durch Zufag von Gewürznelfen erhöht und 
das Abklären kann befchleunigt werden, wenn ein Pfund Klatſch⸗ 
rofen in 20 Pfund Apfelmof gekocht, die Flüffigfeit in ein gefchwes 
feltes Gefäß gebracht und noch 100 Pfund ungekochter Moft zuge- 
fegt wird. Die völlige Klärung erfolgt nah 4—8 Wochen, wo 
der Apfelwein in Flaſchen gefüllt und gut gepfropft wird. 

Noch beffer wird auf obige Bereitungsart ein Wein aus Duit« 
ten erhalten, welcher zugleich zur Verbefferung anderer ſchlechterer 
Sorten dient, wobei jedoch Zuder zugefegt wird, Ferner läßt fi 
mweinartiged Getränk bereiten, mit Zufag von Zuder, aus Stachel⸗ 
und Yohannisbeeren, welche nebft Zuderftoff auch Gummi, Citro⸗ 
nen» und Apfelfäure enthalten; ferner aus Erdbeeren und teigig 
geworbenen Hanebutten, fowie aus Speierlingen, bie noch flärferen 
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Apfelwein geben, ald die Aepfel ſelbſt. Rothe weinartige Getränfe 
fönnen bereitet werden aus Himbeeren, bie nebft viel füßem Stoff 
auch einen angenehm riehenden enthalten, ber aber durch die Gäh— 
rung verloren gebt. Kirfchen, von. denen der Saft ähnlich wie von 
Aepfeln ift, geben durch Zufag von Zuder einen beffern Wein von 
den fauren Kirfhen, als von fügen; Schlehen geben reif und 
mit Zuder verfegt ebenfalld einen Wein. Schwarze Fohannisbeeren 
fönnen zur Bereitung eines fehr guten Weines verwendet werden, 
wenn man die Beeren mit reinem Weingeift übergießt, fie dann 
ſechs Wochen lange in einem verfähloffenen Gefäße weichen läßt, 
hernach den Weingeift abzieht und die Beeren auspreßt. Weber den 
ausgepreßten Rüdftand wird weißer Wein gegoffen, der nad) einiger 
Zeit ebenfalls abgezogen wird; man preßt dann nochmals aus, vers 
fegt den Weingeift-Abzug mit Zuder und bringt ihn auf ein Faß, 
von welhem der Wein nad der Abklärung auf Flaſchen abgezogen 
wird, welcher dunkelroth und geiftreih if. Ein rother, fehr guter 
und musfatellerartiger Wein fann aud aus den Johannisbeeren bes 
reitet werden, wenn man fie zerquetfcht, mit Zuder und Waffer 
verfegt und gähren läßt. Heidelbeeren, die nebft Schleimzuder, 
Apfel» und Citronenfäure, fowie dunfelrothen Farbeftoff enthalten, 
fönnen durch Zufag von Zuder einen erträglichen Wein geben: die 
Beeren werden zerqueticht, die Maſſe 24 Stunden lange in einem 
Keller ftehen gelaffen und hernach ausgepreßt. Zu dieſem Safte 
fommt auf 2 Pfunde % — a Pfund Zuder, und man überläßt ihn 
dann in einem Faſſe der Gährung. 

Bielen rothen Farbeftoff haben die fhwarzen Hollunderbeeren, 
dabei aber wenig Zuder und nody weniger Säure. Man nimmt 
100 Theile Beeren, 50 Theile Zuder, 2 Theile Weinftein und 
200 Theile Waffer, um nad obigem Berfahren einen dem Bur- 
gunder ähnlichen Wein zu bereiten, wobei aber die Stengel nicht 
unter die Beeren fommen bürfen. Ebenfo fönnen Maul-, Brom: 
und Preußelbeeren unter Zufegung von Zuder. zur Weinbereitung 
benugt werden, und fogar die Wachhplderbeeren, |. d. U, (Forſt⸗ 
nebennußung.) | 

Weinberg, vinetum, den natürlihen Etandort der Pflanzen 
in Weinbergen anzeigend. (Botanifhe Terminologie.) 

Weindrofjel, Weinzirpe, 1) f.v. w. Singbroffel; 2) ſ. v. w. 
Rothdroſſel. 

Weiupfähle werden theils aus ganzen Stangen, theils aus 
gefpaltenen Hölzern gemacht, 4ÿ 492 oder auch 6—7 Fuß lang 
und 17 Zoll did, Holzarten, welche dazu verwendet werben, ſind: 

23 * 
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Eichen, Ulmen, Lärden, Ellern, » Maylen, Raßanien und Be 
fern. (Holzſortimente.) J 

Weinſteinartig, tartereus, bei Pflangen eine rufe au 
harten Körnchen, aͤbnlich — fg ber en abjest. (Botan. 
Terminologie) 

Weinfteinfänre, eine bet ſchwachen oder Pflanzenfäuren 
(Sauerſtoffſäure mit zuſammengeſetzter Grundlage) kommt ſehr häu— 
fig in der Natur vor, beſonders in Weinſtein, reichlich an Kali ge 
bunden, Außerdent fommt dieſe Säure: im Safte mehrerer Obſt— 
arten und Beerenfrüdte vor; ausgeſchieden wird’fie aus dem Wein— 
ftein mittelft Kalk, der -fich mit der Weinſteinſäure zu fhwerauflög- 
lihem, weinfteinfaurem Kalfe verbindet, wobei aber das Kali aufgelöft 
bfeibt, Den weinfteinfauren Kalk zerſetzt die Schwefelfäure, indem 
fih damit der Kalf zu Gyps verbindet, die Weinfteinfäure aufgelöft 
bleibt, und durch Kryſtalliſation erhalten werden fann. Dieſe Säure 
ift, kryſtalliſirt und im reinen Zuftand, farblos, auflöelich in Waſ— 
fer, angenehm fauer, zerftörbar durd) Feuer, wodurch brandige 
Weinfteinfäure fih bildet. Die Beftandtheife der Säure find: 24,1 
Kohlenſtoff, 6,6 Wafferftoff, 69,3 Sauerſtoff. Schwefelläure vers 
wandelt die Weinfteinfäure in der Hitze größtentheild in Effig, und 
Salpeterfäure verwandelt fie in Sauerfleefäure. Mit Alfalien bils 
dei die Weinfteinfäure überfaure Salze. (Ehemie.) 

Weisthimer — Weistbum. — In der älteren Forft- und 
Jagd-Legislatur fpielen aud die Weistbümer eine wichtige Rolle, — 
Noch jetzt bedienen wir und in unferer Sprade der beiden fehr 
alten Ausdrüde: „Gemanden zurecdhtweifen,” und „Semanden etwas 
weismachen,“ ohne an den eigentlichen und urfprünglidyen Sinn ‚ders 
felben zu denfen. Beide hängen mit den fogenannten Weisthümern 
des älteren deutfhen Rechts und defjen eigenthümlicher Gerichtsver— 
faffung zufammen. Hier finden. ſich Weisthümer in verfaiedener 
Bedeutung vor: wern die Schöffen eines Gerichts in einem vorlie- 
genden Falle, es jei aus welchem Grunde es wolle, ſich nicht zu 
einem Urtbeile vereinigen konnten, alfo nicht das Bien feitzuftellen 
vermodten, fo war es üblich, daß fie ih um Velehrung an ein 
anderes Gericht wendeten. Dieſes wies dann das Andere zu Recht, 
ed wies daſſelbe darauf hin, was Rechtens fei, und die Antwort 
felbft, die es eriheilte, hieß dann Weisthum. Außerdem. war eg 
eine durch ganz Deutſchland verbreitete Sitte, daß die fogenannten 
ungebotenen Gerichte, zu welchen alle Dingpflichtigen ohne vorher— 
gegangene Aufforderung zufammenzufommen hatten, dazu benußt 
wurden, um durch Frage und Antwort das geltende Recht, die Ges 
wohnheit, m ———— zu Re Auch diefes waren Weis 
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fungen oder: Weisthümer; fie Fommen baneben auch unter manchen 
andern Ausdrüden, 3. B. Hofipraden, in Bayern Ehehaften und 
Tädingen vor. So Tange das Recht lebendig in dem Volke Tebte, 
war dieſes unftreitig eine den Bebürfniffen vollfommen entſprechende 
Tradition deffelben. Sehr ſchön fagen. daher die Schöffen am Schluſſe 
bes Weisthums zu Rhaunen: „Also ist es aufl uns gewisen und 
wir weisen es auch also forth.* Erft in fpäterer Zeit fing man 
an, dergleichen Weisthümer fohriftlich aufzuzeichnen; fo heißt es z. B. 
zu Anfang eines folhen Weisthumg, des zu Hirzenau: „Hiebei ist: 
zu wissen, dass man kein. beschrieben weisthnmb hat, sondern 
das mündlich weisen uf fragen eines schultheisen und vogts, wie 
das von: unsern vorfharn schoeffen gehort und auch ban helfen 
weisen und von einem uf dem andern kommen ist, alles sonder 
arglist und geflierde, ist geschrieben aus der schoeflen mund. * — 
Auch in Jagd- und Forftfachen erſchienen ſolche ſchriftlich abgefaßten 
Weisthümer, welche die Sayungen, ‚Normen, Rechtſame u. f. w. 
des Forfte und Jagdweſens enthielten, Die wigtigften Weisthümer. 
aber in genannten Gegenftänden find: Kaiſer Ludwigs des Bayern 
Weisthum über den Drei:Cidhen-Wild-Bahn , und des Kaifers Sis 
gismund Beftätigung des Büdinger Förfter-Gedinges vom Jahre 1425: 
Die Sagungen des Weisthums bed Kaiſers Ludwig des Bayern verboten. 
das Ausroden (auch fol er weren alles roden); orbneten den Rod— 
Zehend (Bis das Jener fein Zehenden dreywerbe Davon gegiebt, 
alfo mag er den Ader’geren mit dem Pfluge, und die Wiefen mit, 
ber Senſe); die Triften in Walde an (Auch ſoll ein gemeiner Hirt 
nicht verren fahren mit:feinen Schafen: und Ziegen in den Walde, 
den. er mit. feinem. Stab: gewerfen mag, und foll allezeit da— 
»or fliehen und. werenbe feines Hernf)z verfügten: über das Holz» 
foblen (Auch foll er weren Kolen bornen: an ein Dorffchmidt, 
ber foll. fie bornen In feiner Marck und:under Erden, und ohne 
Schaden, und nit mehr, denn daß er feinen Rachbauern damit ges 
ſchmiede, und fol dazu bornen Stuck und Zagle, und DOrbülte, und 
die bornen an einer unfhäblichen Statt, die Ime fein Nadbaurn 
mweifjen) ; festen dem Borfereifen gewiße Grenzen (Auch foll er we— 
ren. Rinden ſchließen an einen Schuchart, der in der Marck ſitzet, 
der ſoll fie fliegen yon. Stüden unten feinem Kuche, oder von 
Zimmerholz, daß: er oder: feine Nachbaurn gebawen Bätten zu Rüwe, 
davon foll er ſein Leder lowen, daß: er davon feinen Nachbaurn 
Schuh make); hoben das fhädlihe Meihern unter harter Beftras 
fung auf, Au fol er weren Efchenboruen, wer das thäte und bes 
griffen, würde, dem ſollzein Forfimeifter binden ſeine Hendt auf feis 
nen: Rück, und.fein Bein zu, Haufzimund einen Prohlizwilhen fein 
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Bein fchlagen, und ein Fewer vor fein Fuß machen und bag foll 
alfo lang brennen, bis Im fein Solen verbrennen von feine Füßen, 
und nit von feinen Schuen); geboten das Anfeilen der Hunde (Und 
fein Hund an ein Seil führen; wer ed aber, daß er einen Wolf 
begen würde, bad mag er wohl thun, und wann fein Hund ber» 
wieder fommt, fo foll er ne an fein Seil nehmen); ordneten bie 
Pfändungen (Und wer hierumb gepfändt würd, das Pfand foll man 
füren In den Hoff zu Langen u. f.w.), die Eihelmaft (Auch theils 
ten fie jeglicher Hube zu jeglihen Jahr als voller Edern ift 2c.);5 
den Genuß vom Wild-Haber an (Auch theilten fie um den Habern, 
ber dem Kayfer und dem Fauth von Müntenberg gefellig 2c.); ver- 
fügten über das Atzungsrecht (Aber ein Kapſer feme in ber vorges 
nandten Hoff einen, und wolle darin ruwen und effen, fo fol man 
Ihn geben ein Wiß Strohe, und wann der Kayſer von dannen 
febrt, fo foll er den Hubner alfo viel lafien an Goften, daß er und 
fein Gefind acht Tag wolfaren 10.); fegen dem Holten der Mörfer 
oder Hübner Zeit, Ziel und Maffe (Auch theilten fie den Sadel— 
hoff ıc. Auch theilten fie jeder Hube in der Marf 20.); geboten die 
Entrihtung der Wolfsangeln (Auch theilten Sie, daß die Zwölfs 
Hübner, die do Wolfsangel geben ꝛc.); Iegte dem Walde die Jura 
asyli bei (Wo einer den andern erfchlagen hätte, flöhe er uff der 
Huben eine, ober uff der Eder einen, ber in die Hub geböret, den 
fol niemand angreiffen ꝛc.); uw. f.f. Auch enthielt dieſes Weisthum 
K. Ludwig's die Ordnung der Fifchereieu. Nach. den Gefegen dies 
fed genannten Weisſsthums verlor derjenige, welder in dem Dreis 
Eichen-Walde, unbefugt, jagte, die rechte Hand; wer ein Wild heim⸗ 
lich fing, und ertappt wurde, verlor, unter anderem, den rechten 
Daumen; wegen Verdachtes der Wilddieberei wurde die Waffers 
probe verfügt; ſolche, weldhe angefhoffenes Wild fanden und ſolches 
nicht an die Forftbedienten ablieferten, wurden an Geld, mit Vieh— 
ftüden u. f. w. geftraftz diejenigen aber, weldhe Waldungen anzüns 
beten, wurden, gebunden an Händen und Füßen, drei Male an dag 
Teuer gelegt, wo es am allergrößten war u. ſ. w. — Kaiſer Si⸗ 
gismund's Sagungen aber verordneten vieled über die Eichelmaft, 
wie ſolche beſichtigt, gefhäst und ald ganze Fall» und Sprengmaft 
betrieben werden- follte; fie: beftätigten den Forftmeifter, machten des 
Holzhauens wegen verfchiedene Verfügungen; befohlen bei nachdrück— 
liher Strafe das Pfänden; verordneten die Nccidentien der Forſtleute; 
bie Agung; und verftatteten Huth und Triften. In Jagd⸗Sachen 
fhrieben fie eine gewiffe Zeit vor (die Herren follen nit anders 
jagen, denn über Land an in dem May vierzeben Tage vor und 
na, fo follen fie nit jagen, und in ber Brunft follen fie nit jagen); 
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und wenn ber Kaiſer jagen wollte, mußte ber Forftmeifter fammt 
den ZwölfsFörftern dazu bereit fein, und zu Verdienung feines Lehns 
oder Forftmeifter- Amts dem Kaifer Roß, Hund und Armbruft zum 
Dienft halten. Die Strafen Sigiemundes waren entweder gelinder, 
als die des MWeisthums von K, Ludwig. Nicht immer verlor der 
heimlihe Hafendieb den rechten Daumen in Betretungsfalle; er 
fonnte ſchon mit 3 Pfund Pfennig Strafegeld und mit 20 Pfennigen 
Gebühr an jeden Förfter fein Verbrechen fühnen; aud ein Hirfchs 
dieb Fonnte nach Dargebung eines Ochſens und 10 Pfunden Pfen— 
nige Strafgeldes und 20 Pfennige an jeden Förfter freifommen u, dgl. 
(Forfredt.) 

| Weiß, albus, eine unbeflimmte Farbenbezeichnung für alle 
Stufen und Nuancen von Weiß. (Botanische Terminologie,) 

Weiß (das), Weißes, die mweidmännifche Benennung des 
Talges bei Edel-, Dam-, Elen⸗, Schwarz und Rehwild. (Weid⸗ 
mannsſprache.) 

Weißäugige Ente, f. v. w. weißköpfige, rothköpfige Ente, 

Weißbacken mit langem Schwanz, ſ. v. m, Winterente. 

Weißbäckchen: 1) f. v. m. Baumfalfe; 2) f.v. w. Schmielente, 

Weißbäuchige Mauerfchwalbe, f. v. w. Alpenfchwalbe. 

Weißbirke, f. Birfe, 

Weißbirfenfpanner, Phalaena Geometra pusaria. Einer 
ber Nahtfhmetterlinge von gewöhnlih nicht erheblicher 
Bedeutfamfeit. Leib fchlanf; Flügel zugerundet, fchneeweiß, dur 
die vordern drei und burd die hintern zwei graue oder ſchatten— 
braune Querlinien; die Oberfeite meiftens mit grauer Betäubung, 
auf der untern nur der Rand etwas beftäubt; in der Mitte jedes 
Flügels ein ſchwärzlicher Punkt; Fühler der Männchen fein ge- 
fammt und die Kämme grau; Fühler ber Weibchen borftenförmig. 
Vorderfüße an den Schenfeln grau; Fußblätter alle gelblich; Länge 
6—7 Linien und 13—15 Linien Flügelweite, Als Abweichungen 
find die Flügel ohne Beftäubung; auf den Borderflügeln der Mit- 
telftreif feblend und an den hintern fein Vorderſtreif; nur ein Strei— 
fen auf jedem Flügel; die Streifen faft unbemerfbar. Raupe bis 
1’ Zoll lang und 1" Linie breit, oliven- oder heilgrün, mit vos 
fenrothen Rüdenftrichen,, die auf den drei vordern Ringen zu einem 
einfahen werden; Einfchnitte weißlich oder gelblih; Bruſtfüße ros 
ſenroth; Bauchfüße dunkelroth; Bauch grün; Kopf eiförmig, flach; 
an den Mundtheilen zu jeder Seite ein rofenrother Streifz ald Ab— 
mweichungen gelbgrün, bräunlich oder. rothbraun. Puppe rotbraun; 
Verwandlung an der Oberfläche der Erde in einem Gefpinnftez 
überwinternd, bie zum Mai, 
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Der Schmetterling im Mai, Juni und Auguft auf Walb- 
wiefen und in Wäldern; die Raupen im Auguft (nad Andern 
freffen fie im ‚Juni und Juli) auf Weißbirfen, Erlen, Espen, 
Eichen, Buben, Hainbuden und Weiden. Das Weibchen legt bie 
Eier an die Blätter; die Raupen laſſen fich zur Verpuppung an 
Fäden herunter, Das beite Bertilgungsmittel — ber Puppen — 
befteht im Eintreiben der Schweine im Auguft. (Entomologie,) 

Weißbläſſe, ſ. v. w. gemeines Wafferhuhn. 

Weißbuche, f. gemeine Hainbuce. 

Weigbuchenfpinner, f. Ringelfpinner, Phalaena Bombyx 
neustra. 

Weigbunter Meiher, f. v. w. gemeiner Reiher. 

Weißbürzel, f. v. w. großer Gteinfhmäßer. 

f Weißdornbeeren, Crataegus monogyna, fünnen zur Berei- 
tung eines bierartigen Getränfes verwendet werben. (Forſtneben— 
nußgungen.) 

Weißdorneule, Phalaena Noctua rhizolitha. Einer der Nacht⸗ 
fhmetterlinge von unmerflidem Einfluffe. Xeib weißgrauz 
Flügel ſchwach gezähnt, weißgrau, mit brauner Schattirung und 
faum merfliden feinen Wellenlinien, an der Wurzel ein dreiäftiger, 
furzer ſchwarzer Längsftrih, in der Mitte die Narben und in ber 
Nähe diefer ein ſchwarzer gabeliger Strich; an 18 Linien Flügel» 
weite. Raupe 18 Linien lang, nadt, hell- oder bläulihgrün, eine 
weiße Punkftlinie über den Rüden und eine gelbe Längslinie zu je- 
ber Seite, über diefer aber ftehen zwei gelbliche Punkte und unterhalb 
zwei oder Drei eben folche. Puppe faftanienbraun,. Der Schmetterling im 
September und Oftober in Gärten und Wäldern; die Raupen im Früh— 
jahre ausfommend, im Juni ausgewacjen, auf Pflaumenbäumen, 
Eichen und Weiden; dieBerwandlung in der Erbe, (Entomologie.) 

Weißdornfalter, Papilio Crataegi. Ein zu den fehr ſchäd— 
lichen Forftinfeften gezählter Tagfalter. Der Schmetterling big 
14 Linien lang und 2 Zoll 7 Linien Flügelbreitez Fühler 7 Linien 
lang, fabenförmig, mit folbiger Spige, ſchwarz oder dunfelbraun, 
zuweilen fhmußig roftbraun, ſchwarz geringelt, mit roftgrauer Spitze; 
Leib und Bruft erhaben, hinten Tänglichseirund, ſchwarz und mit 
langen weißen Haaren filzgartig beſetzt; Augen eiförmig, groß, buns 
kelbraun; Rollzunge ſchwarz; alle Flügel abgerundet, weiß, zuweilen 
etwas gelblich oder grünlich, mit fehr feinem abfallendem Schüpps 
henftaube; an den Rändern wer Flügel ein fehwärzlicher oder dun= 
felbrauner Saum, nebft vielen ebenſolchen Adern; gegen den Nand 
zu in der Mitte ber Vorderflügel öfters. ein ſchwarzer Fleck, oder an 
den Hinterflügeln die Unterfeite mit ſchwärzlichem Schatten ngbft 
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vielen ſchwarzen Punkten; Beine fhwarz, dünn, Schenkel weiß be= 
haart; Schienen bedornt. Raupe bis 17% Zoll lang und 3 Linien 
die, walzenfärmig und dicht mit kurzen Haaren befeßt; nach jeder 
Seite hin auf rothgelbem Grunde drei fehwarze Streifen über Kopf 
und Rüden ; die Seiten unten bläulihgrauz junge Raupen ſchwarz 
und unter den Yuftfpalten zu beiden Seiten lange, gefrümmte weiße 
Haare. Puppe an der Shwanzipige und mit einem Faden um 
den Leib wagerecht aufgehängt, weiß, gelb oder grünlichgelb, ſchwarz 
geftrichelt und punktirt; Kopfipige Flein, eine erhabene Rüdenlinie 
am Bordertbeil und am Hintertheile über den ganzen Rüden, fowie 
vorne an ben Seiten ber erften Ringe eine erhabene gelbe und 
fhwarz punftirte Linie; Koth in unregelmäßigen, etwas walzigen 
Stückchen mit Fleinen Eindrüden, fhwärzlidgrün. Die Schmet— 
terlinge find in manden Jahren fehr zahlreich auf Blumen, in 
Gärten, Wäldern und an Wegen, jowie aud an Pfügen und fo» 
gar auf todten Schmetterlingen. Sehr oft ift an Obfibäumen ber . 
rothe Schmug fichtlich, welchen die Schmetterlinge beim Ausſchlüpfen 
aus der Puppenhülle mitnehmen. Die Raupen auf Zwetſchgen-, 
Apfel» und Birnbäumen, Eberefchen, Vogelkirſchen, Weißdorn: und 
Schlehenfträuchen, fowie auh an Eichen, Die Puppen hängen an 
Baumflämmen und Zweigen, Wänden, Zäunen und Mauern, Die 
Raupen find fehr gefräßig, verzehren die jungen Blätter und ent— 
lauben, wenn zablreih, ganze Bäume, im, Herbfte aber benagen 
fie die Blätter nur fledenmeife, ohne fie zu durchfreſſen; am ſchäd— 
lichſten find fie allerdings für Gärten. Die. weiblihen Schmetters 
linge legen länglich-kegelförmige gelblihe Eier in fleinen Partien 
an die Dber« und Unterfläche der Blätter. Die Anfangs ſchwarzen 
Räupchen von der Größe einer Ameife fommen Mitte Juli oder im 
Auguft aus, fpinnen Fäden um fih, durdfreffen die Dberhaut des 
Blattes und gehen dann an, das Marf, Beim Laubabfalle ziehen 
fie fih in ein Spigenblatt. weldes fie an einen Zweig anbeften, 
mit Gefpinnft zufammenwideln und überwintern. Sie fommen bei 
warmem Frühlingswetter hervor, leben in gemeinſchaftlichem Nefte 
und zerfireuen fih nad der leuten Häutung. Berpuppung im 
Mai und Juni. Außer den Vögeln find der Naupen natürliche 
Feinde befonders die Zehrwespen. Die Vertilgungs- und Vor— 
bauungsmittel beftehen im Abrampen der Bäume während des Win- 
ters. oder im Frühjahre, bis zum April, was dadurch erleichtert wird, 
dag nur die mit Raupenneftern-befegten Blätter am Baume ſich bes 
finden, woron man fie abſchneidet oder mit; Hülfe einen Doppelleis 
ter abpflückt — befonders für Anlagen zu beachten; — des Mor— 
gens und, bei Negen befinden fi bie, Naupen,in den Neftern,, Die 
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andern Mittel beftehen im Kangen und Tödten der Schmetterlinge, 
welde man — am beften — an Pfüsen mit Ruthen todtiſchlägt und 
zu diefem Behufe fogar dur Ausfchütten von Waffer Pfügen anlegt. 
Auch ift vorgefchlagen worden, im Mai und Yunius die Raupen und 
Puppen aufzufuhen und zu tödten und fie mit ledernen Keulen an 
einer Stange an den Stämmen und Xeften todtfchlagen. 

Synonym: Pontia crataegi. 

Berfhiedene Namen: Baummeißling, Aderweißling, Hefs 
fenweißling, deutfher Weißling, Weißdornfalter, Weißdornvogel, 
Lilienvogel. 

Abbildung: Raseburg’s Forfinf. Th. IL. Taf, I. Fig. 1. 
(Entomologie.) 

Weißdoruſpinner, Phalaena Bombyx chrysorrhoea. Ein 
zu den fehr ſchädlichen gezählter Nachtfhmetterling. Länge 9 
bis 11 Linien und 1 300 8—10 Linien Blügelweite; die Männchen 
im Fleineren Maafverhältniffe; an beiden Geſchlechtern die Farbe 
rein weiß und auf den Flügeln glänzend. Männchen faſt am 
ganzen Hinterleibe rofl» oder braungelb; zuweilen in der Mitte der 
BVorderflügel zwei fhwarze Punkte und auf der Unterfeite des Vor— 
derrandes ein ſchwarzer Anflug; Fühler gefammt und die Kämme 
gelbbraun., Weibchen mit einem Feinern orangefarbigen (beim 
Männchen roſtrothen) Wollbüfchel ald Dedhaare des After; Füh— 
ler faum merflih gefammt. Raupe an 1% Zoll lang; die vier 
mittelften Ringe am dickſten; von Farbe ſchwarzgrau und mit Furzen 
ungleihen Haarbüfcheln beſetzt; auf dem Rüden fuchsrothe lange 
und an den Geiten graue Haare; vom dritten Ninge an auf dem 
Rüden zwei nahe beifammenftehende rothe Linien, welde am viers 
ten, fünften und ſechſten Ringe durch einen ſchwarzen Höfer unters 
broden find; zwei rothe beweglidhe Knöpfe auf dem neunten und 
zehnten Ringe und eben fo viel unbeweglide auf dem legten; eine 
unterbrodhene weiße Linie in furzen weißen Haarbüfcheln längs den 
Eeiten; Kopf und die erften zwei Ringe rotbbraun; Füße röthlich. 
Puppe fhwarzbraun, vorne Did und hinten feharf zugefpist. Ges 
ſpinnſt gemeinfhaftlih und Ioder, eigene Hülle mit Raupenhaas 
ren durdwebt; Eier faſt Fugelig, etwas zufammengedrüdt, glatt, 
bräunlicgelb, mit ſchwachem Metallglanze und mit dider Schicht 
Afterwolle des Weibchens bededt; Koth Hein, ganz walzig, öfters 
gefrümmt, ftelenweijegerungelt, fein geförnelt. Ziemlid verbreitet 
und zahlreich, Die Schmetterlinge nad Flimatifhen Verſchiedenhei— 
ten im Juni und Juli in Orten, Wäldern und Heden. Die Raus 
pen kommen ſchon vor dem Laubausbrudhe, im April, hervor und 
befinden fi auf Zwetfchgen- und allen andern Obftbäumen, fowie 
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auf Eichen, Weiden, Ulmen, Hornbäumen, Weißdorn» und Schles 
benfträuden; fie freffen Knospen, Blüthen und Blätter ab, Die 
Berpuppung tritt in der-Mitte des Juni ein und die Puppenrubhe 
foll drei bis vier Wochen dauern, Die weiblichen Schmetterlinge 
find am Tage ruhig, ſchwärmen des Abende, und legen an die Unters 
feite der Blätter, an Stämme oder Aefte 200 — 300 Eier, welche fie 
mit Afterwolle bededen. Nach 15—20 Tagen fommen ſchon die 
Räupchen aus, freffen je nachdem die Jahreszeit ihnen günftig ift, 
fpinnen dann bei faltem Winde Blätter zufammen und überwintern 
in diefen, welche am Baume hängen bleiben. Nach der legten Häus 
tung zerftreuen fi die Raupen, und zur Berpuppung verfammeln 
fih wieder threr mehrere in ein gemeinfhaftlihes Gefpinnft, und 
zwar befonders gerne auf Pflaumenbäumen, Die größte Schädlich» 
feit diefer Raupen betrifft die Gärten und Obftanlagen, in Wäl- 
dern aber befonders junge Orte. Ald Bertilgungsmittel dient 
das Ablefen und Abjchreiden ber Nefter vom November bis zum 
Monat März; Raupen, Puppen und Schmetterlinge können eben» 
falls, aber mit weniger Erfolg gefammelt werden, 

Synonym: Liparis chrysorrhoea. 

Berfhiedene Namen: Goldafter, gabelafteriger Nacht: 
falter, Schwan, Goldafterfhwan, Brandeule, Brandreitel, Gartens 
fpinner, Rofenvögelden, fhwarze Winterraupe, Fledraupe, Kleine 
Shwammraupe, große Nefterraupe, 

Abbildung in Rageburg’s Forſtinſ. Th. IT. Taf. V. Fig. A. 
(Entomologie.) 

Weißdroſſel, 1) ſ. v. w. Singdroffel; 2) f.v.w. Rothdroſſel. 

Weiße Eule, ſ. v. w. Sumpfohreule, 

Weiße Fichte, Pinus alba. Eine nordamerifanifde 
Baumart, der Weymoutbsfiefer nahe fommend, die zum Anbau in 
Deutfchland vorgefchlagen ift, jedoch bis jegt noch eben Feine Auf: 
nahme gefunden hat. Rinde faft wie an der einheimifchen Fichte, 
jedoch heller, unter allen anderen amerifanifchen Holzarten am hell— 
ften; an jungen Stämmen und Zweigen body roftfarbig und geftreift; 
Zweige aufwärisftehbend; Pfahlwurzefn felten und Hein; Seitenwur- 
zeln flad laufend; Nadeln einzeln, fehr kurz geftielt, big %« Zoll 
lang und ftarf, ftumpf zugefpist, die Mittelrippe auf beiden Flächen 
erhaben und dadurch vierfeitig, grasgrün, auf jeder Fläche eine 
bellgrüne Längslinie, die mit bläulich weißen Punkten befegt ift, 
übrigens fteif, etwas krumm gebogen und dicht um den Zweig herum 
ftebend; vom Blattftielhen aus zieht fi eine Rinne herab, wodurd 
der Zweig flreifig wird. Männliche Blüthen in 1 Zoll langen, 
aufgerichteten gelblihen Kätzchen; weibliche klein, grünlich, Ahn- 
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lich wie an den Lärchen; Zapfen eiförmig, 2—3 Zoll lang und 
1 Zoll did, an beiden Enden zugeſpitzt, gelbbraun und Tadkevz die 
Schuppen verfehrt-eiförmig, glatt, ganzrandig; unter jeder Schuppe 
zwei ovale, Fleine fchwarze Nüßchen, mit a eiförmigen gelb» 
lihen Flügeln. | 

Diefe Baumart wädhft in der. Heimath iu falten Klima auf 
bohen Bergen, in fleinigem und‘ magerem Boden, fie wird an 80 
big 120 Fuß hoch und über 3 Fuß did; die Blüthe erfcheint “im 
Mai und die Zapfen reifen im September; zur Zeit der Neife müfs 
fen fie abgenommen und auf ein Tuch ausgebreitet werden, wo bann 
an der Sonne alsbald der Samen ausfällt, Zur Fortpflanzung 
fann der Samen im Frübjahre in leichtem Boden auf Samenbeete 
gefäet werben, wo er dann ganz flach mit leichter Erde befiebt wird. 
Befonders gut fohlagen Pflanzen von a —1:% Höhe an und treis 
ben in magerem trodenem Boden 2 Fuß hobe Chüfe Das gelbe 
lichweiße, lang: und feinfaferige, zähe und harzige Holz wird zu 
Schiffes und Civilbauten, forwie zu Sägewaaren, zur Feuerung und 
zum Verkohlen verwendet; die Rinde zur Lohe; das Harz zu Pech: 
und Kienruß; bei warmer Witterung fließt feiner Terpentin aus; 
aus den jungen Sproſſen kann Bier bereitet werden. - Dieſe Holzart 
laßt fi unter den ganz dafür. geeigneten Umftänden noch am u. 
fien zur Anzucht empfehlen. 

Abbildung in y, — Beiträgen tab. I. Fig. 2, 
(Forftdendrologie.) 

Weiße Meve, f. v. w, breigehige Meve. zZ 

Weiße nordijche Meve, ſ. v. w. weißſchwänzige Meve. 

Weiße Nonne, weiße Tauchente, ſ. v. w. weißer Säger. 

Weiße Pappel, ſ. Pappel. 

Weiße Ningeltaube, ſ. Ringeltaube unter Taube. 

Weiße Schnepfe, ſ. v. w. Meerelſter. 

Weiße Tannenmeiſe, ſ. Tannenmeiſe. 

Weiße Ulme, Ulmus alba oder excelsa. Eine von Bork— 
hauſen beſonders unterſchiedene Art. Wurzeln ſtark, weit ſich 
ausbreitend und tief in den Boden gehend; alte Rinde borkig, der 
Länge und Quere nach unregelmäßig geriſſen, ſchuppig und aſch— 
grau, an jungen Stämmen und Aeſten glatt, braungrau oder oli— 
venbraun, mit weißlichen Punkftwarzen, an jungen Zweigen dunfel 
olivengrau oder gelbräunlich und. weiß punftirt, an den Trieben 
noch etwas weißhaarig. Holz weiß, am Kerne graubraun, hart 
und zähe; Knospen eiförmig, etwasızugefpist, bunfel Faftanienbraun, 
mit jehs am Rande behaarten: Schuppen. Blätter kurz geftielt, 
aber groß, verfehrtreiförmig, die Spitze lang vorgezogen, an ber 
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Baſis keilförmig verfehmälert, der Rand tief und doppelt ſcharfſägig, 
an ber Spitze durch große Sägezähne faſt lappig, an ber Obers 
fläche rauhhaarig, auf-der unternweichhaarig, auf.der Mittels und 
ben Seitenrippen ‚mit langen weigen Haaren beſetzt; die größten an 
6 Zoll Hang und A Zoll breit, aber nur 194 Yinien lang geftieltz 
beim Abfalle im Dftober ſchwefel- oder grüngelb verfärbt. Blüthen 
frühzeitig, büfchelweife an den Zweigfpigen, mit furzen Stielden; 
Kelch vier-, fünf- oder fehszähnig, und die Zähne rothbraun; 
Staubfäden fo viele als; Kelcheinſchnitte; Flügelfrühte groß und 
rund, gelbgrau mit brammem Kern. Höhe 80 — 100 Fuß, bei 3 
bis. 4 Fuß Durchmeſſer, und der Schaftian 40 — 50 Fuß Höhe aft« 
rein; Vollwuchs um bag :fiebzigfte Jahr, wo dann die Aſtaus— 
breitung eine halbfugelige Krone bildet; nah dem Alter von 100 
Jahren beginnt die Abnahme;. Blüthe zu Anfangs April; Frucht⸗ 
reife im Zuli. Alles Uebrige wie bei ber Felbulme, Der 
Hauptunterfhied. ift ein botaniſcher, welder ſich auch im Habitus 
nicht ausſpricht, und weiter keinen Unterſchied macht. (Forſt⸗Den⸗ 
drologie.) J 

Weiße Waldung, f. v. w. Laubwald. 

Weine Weihe, ſ. Kornweihe. 

Weißer Ahorn, Acer pseudo-platanus. Im Habitus ein 
hoher, ausgebreiteter und dunkellaubiger Baum. Wurzeln ſtarkäſtig, 
einzeln, ſowohl tief» als auch weitgehend; die Pfahlwurzel bis 45. 
tief und die Seitenwurzeln bis 6 Fuß weil. Stamm gerade und 
walzenförmig; Belaubung. dunkel; Krone breit und ausgebreitet, 
Aftvertheilung gabelig und .die Beräftung weitläufig; Rinde des 
Stammes borfig, glatt, rothgrau, im Alter weißgrau und weiß ges 
fledt, zuweilen mit roſenrothem Anfluge, etwas aufgefprungen und 
abblätternd, an jungen Stämmen und Zweigen roftgrau, aud) mit 
braun gemifcht, mit: weißlihen Flecken verfehen und glänzend, an 
den jüngſten Trieben hellroth ober hell-faftanienbraun mit weiß 
lihen Punkten; Knospen eiförmig, vierfhuppig, mit gelb» oder oli— 
vengrünen Schuppen, die weiß gerandet find und eine braune Spige 
haben. Blätter groß, mit fünf großen, ftumpfen Lappen, bie. 
unterften am Heinften, der Rand unregelmäßig ftumpf gezähnt, an 
ber Baſis berzförmig, oben dunkler und unten hell- oder weißlich— 
grün; in der Jugend unten weichhaarig, ‚Später nur in den Achfeln der 
Nerven behaart; Blattſtiele röthlichgrün, dann bräunlichroth, rund, 
an ber Baſis dider und etwas ausgehöhlt, an 5 Zoll. lang, bie 
Blätter felbft ebenfalls fo Tange, aber an. 6 Zoll breit, Blüthen 
in hangenden Trauben und ziemlich lang geftielt, oft viele unent⸗ 
widelt. Srücte.zu zweien beifammen, d. h. an ber Bafis vers 
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wachſen, die Flügel fchief in bie Höhe flehend, pergamentartig, 
mefjerförmig; das Nüßchen etwas gedrüdt, faffeebraun, 

Baterland diefer Baumart Europa — auch außer demfels 
ben — in ganz Deutfhland vorfommend. Dad Alter gebt bis an 
200 Jahre; der Vollwuchs ik in 80— 100 Jahren erreicht; in 
einer Höhe von 80 Fuß und bei einem Durchmeffer von 2—3 Fuß; 
die Blätter breden Ende Aprils oder Anfangs Mai aus, und fals 
len in der erften Hälfte des Dftoberd ab, dann hochgelb oder duns 
fel roftfarbig und einwärtd gefrümmt; die Blüthe erfheint im 
Mai; der Samen ift Anfangs Dftober reif, fliegt im Winter ab — 
50 Schritte weit vom Baume —; bie Fruchtbarkeit tritt zwi— 
fhen dem 40— 50 Jahre ein, bie Keimung im nächſten Frühjahre, 
mit zwei langen, fhmalen Samenlappen. Für das Gedeihen find 
mäßig warme, wenn auch kurze, Sommer erforderlih; vorzüglich 
zeigt fich dad Gebirgeflima, nachtheilig Dagegen fehr fonnige und trodne 
Witterung, fowie aud junges Laub und Pflänzchen von Frühlings- 
fröften leiden. Kommt meiftend nur gemifcht unter Rothbuchen 
nder andern Holzarten vor. Horizontal verbreitet nördlich bis 63° 
Polhöhe, nicht foweit öftlih und in meeresgleicher Rage füdlich etwa 
bis zu 54° Polhöhe. Auf den Alpen big 5200 Fuß hinauf, übers 
haupt auf Gebirgen etwas höher als die Buche, jedoch öfters ver- 
ſtraucht. Vorzüglich auf Gebirgsrüden und an Einhängen, und 
zwar in bie Thäler hinab der fühlen und fchattigen Weft- und 
Nordfeiten, an trodenen und fonnigen Abhängen ift der Wuchs am 
ſchlechteſten. Die zuträglichften Gebirgsarten find etwas tiefgrüns 
diger Kalf und Trapp, aud noch Granit, Porphyr, alter Sanpdftein 
und bunte Thonlager, nicht aber Thon» oder Sandboben, 

Als Barietäten werben angeführt: frühe oder fpäte, wo 
der Unterfhied von Laubausbruh und Abfall, Blüthe und Frudts 
reife einige Wochen beträgt. Schädige, deren Blätter weiß ges 
fledt find. Weiße, mit faft ganz weißen Blättern. Steifblät— 
terige, mit fehr großen und fteifen Blättern, an benen bie untern 
Lappen faum bemerflich find und der Rand rundlich ferbig ift; fie gehören 
eigentlih den Gärten an. Die Fortpflanzung aus dem Samen 
erfordert einen nadten, frifchen und gefhügten Boden, Als Baums 
wald ift das Wachsthum in Bermifhung mit Buchen am beftenz 
noch befjer jedoch der Anbau im Mittelmalde, wo aud die Gtod- 
ausfchläge lebhaft und dauernd find; zu Kopfholz eignet ſich diefe 
Ahornart wenig, verträgt aber bei gutem Schuge das Berpflans 
zen in jedem Alter; liefert in 25— 30 Jahren flarfe Stangen; bie 
Stöde ſchlagen bis 200 Jahre lang aus; für Bäume ift der Späts 
berbft oder Borwinter die befte Hauzeit, für Stangen ber April. 
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Das dichte — mit wenig vorftehenden Markſtrahlen — feins 
faferige, weiße Holz, von mittlerer Härte und Schwere, taugt zum 
Bauen nicht, aber zu Werk», Nugs, Brenns und Kohlholz. Die 
Heigfraft verhält fich zu der ded Buchenholzes wie 1040 zu 1000, 
und ift daher noch flärfer, ebenfo wie auch die Kohlenhitze zu Buchen— 
Kohlen fi verhält wie 1029 zu 1000, Das Gewicht eines Kubifs 
fußes Stammholz ift frifh 59%, halb troden 50 und dürr 43% 
Pfund. Bon 31 Pfund Aſche Fönnen 5 Pfund Pottafhe erhalten 
werben. Den Schnitt verträgt der Baum nit, ift aber fehr em— 
pfehlenswerth zur Anpflanzung in Allen. Das gedörrte Holz, 
wenn es in Mehl gelegt wird, fol die Würmer von dieſem abs 
halten. Die vorzügligften Feinde find Wildpret, Weidevieh 
und Waldmäuſe; Inſekten fhaden nicht erheblich. Kranfheiten: 
Kernfäule, Mepltpau und Roſt. Provinzielle Namen viele, 
meiftend verfchollene, Abbildungen in Reitter und Abel 
Taf. 13. und Guimpel und Hayne Taf.210. (Forſtdendrologie.) 

Weißer Falke, f. v. w. isländifcher Falke. 

Weißer Geier, f. v. w. Kornweihe. 

Weißer Gelbfchnabel, f. v. w. weißer Reiher. 

einer Dafe, weißer Steinhafe, |. Haje 2. 

Weißer Hirſch, f. unter Hirſch. 

Weißer Hühneraar, ſ. v. m. weißköpfiger Geier. 

Weißer Leithund, eine früher nicht gebräuchliche und in der 
That poetiſche Benennung des Schnees, weil darauf der Jäger 
feibft ohne Hülfe eines Hundes abfpüren fann. (Waidmannsfpr.) 

Weißer Manlbeerbaum, ſ. Maulbeere, 

Weißer Weiher, |. Reiber, 

Weißer Säger, f. Säger. 

Weißer Seerabe, ſ. v. w. Baffanifher Pelifan, 

Weißer Storh, ſ. Stord. 

Weißer Taucher, f. v. w. dunfelbrauner Steisfuß. 

Weißes (Ein), f, v. w. Neues oder Neue, 

Weißes Birfhuhn, f. v. w. hafenfüßiges Waldhuhn. 

Weißes Moraſthuhn, f. v. w. bafenfüßiges Waldhuhn. 

Weines Rehwild, |. Reh. 

Weißes Waldhuhn (Moraſthuhn), Tetrao albus, |, Wald» 
huhn. 

Weißes Waldwieſel, |. v. w. Frettchen, 

Weißes Wiefel, f. Wiefel. 

Weißfiſch, f. Karpfen. 

Weißfleckiger Ammer, f. v. w. Zaunammer, 

MWeipflügelige Waldfchnepfe, f. Schnepfe. 
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Weißgefprenfelter Baumbader, ſ, v. w. Grasſpecht., 

Weißgran, canescens, ein Grau mit vielem Weiß. (Bota— 
nifhe Terminologie.) - 

Weißgraue Fifchmewe, f. v. w. rothföpfige Mewe. 

Weißhänfling, f. 9. w. Hanffink. 

Weißhuhn, f. v. w. haſenfüßiges Waldhuhn, 

Weißie, Weissia.. Mütze Fappigz; Zähne des Mündungsrans 
des derb, (Mündungerand mit fechszehn Zähnen, in einfacher Ber 
feßung.) F 

Art; Gelockte W., W. eirrhata. Stengel und Aeſtchen an 
der Spitze büfcheligeverzweigtz; Blätter aufrechtsabftehend, gebogen, 
lanzettförmig, lang zugefpigt, gefielt, ganzrandig; Kapfel länglich- 
walzenförmig, gerade, viel fürzer ald der Frudıftiel; Zähne ber 
Mündung pfriemenförmig, an der Spiße ie ie An Baumftäms 
men. (CBotanif,) ER 

Weißkopf, 1) f. v. w. Kornweihe; 2) f v. w. Rohrweihe. 

Weißköpfige Ente, ſ. v. w. Weißbadenente, 

Weißköpfige kleine Gans, ſ. v. w. Bernackelgans. 

Weißköpfiger Adler und Weißkopf, ſ. v. w. Fiſchadler. 

Weißköpfiger Blaufuſz, ſ. v. w. Flußadler. 

Weißliches Taucherhuhn, ſ. Taucherhuhn. 

Weißlichgrau, incanus, ein Grau mit ziemlich verſchwin⸗ 
dendem Weiß. (Botaniſche Terminologie.) 

Weißſchwanz, ſ. v. w. großer Steinſchmätzer. 

—————— Krummſchnuabel, ſ. v. w. gemeiner Waſeer⸗ 
ſäbler. 

Weißſchwänzige Mewe, ſ. v. w. gemeine Mewe. 

Weißſchwänziger Adler, —— 1) r v. w. ren 
adler; 2) f. v. w. Fiſchadler. 

Weißſchwänziger Falke, ſ. v. m. nornweihe. 
Weißſpecht, ſ. Specht. 
Weißſpiegel, ſ. v. w. Säriasterente, Ä 
MWeipftirnige Ente, ſ. Ente, 
Weißtanne, Pinus picea-Lin.. Ein dem Anjehen nad ein« 

drudvoller und erhebender Baum, dunfel, hochſtämmig und weits 
läufig; Pfahl: und Seitenwurzeln bis über 4 Fuß in den Boden 
dringend, dadurch den Baum befeftigend gegen Stürme; Stamm 
fhön walzenförmig,' hoch hinauf rein ausgeholzt; Krone faft wal» 
zen-Fegelförmig, oben flumpf zugeſpitzt; Rinde dbunfelsafchgrau, 
mit weißgrauem Anfluge, an alten Stämmen unten blätterig aufgefpruns 
gen, aber bis zu 0—50 Jahren glatt und nur mit Heinen rauben 
Blättern und Warzen befegt, an ben Trieben grünlidgrau und mit 
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furzen roſtfarbigen Haaren befegt; innere Rinde bünn, ſpröde, roth⸗ 
braun und ſtark von Harz durchdrungen; Holz gleichförmig dicht, 
feins und zäbfaferig, biegfam,. aber leicht und weich, dabei fchön 
weiß; Knospen ber Zweige und Blüthen ftumpf-eiförmig, röthlich 
oder roftbraun, mit 16—20 gefielten flumpfen Schuppen; Bläts 
ter — mit Unrecht Nadeln genannt — einzeln, zweizeilig (kamm⸗ 
förmig), gleicybreit, Tederartig-fleifhig und wintergrün, bis etwa 
1 300 lang, an der Baſſs verfhmälert und an der Spige ausge— 
randet (das DBlattftielhen fehr furz), oben glatt, dunfelgrün und 
glänzend, mit tiefer Längsfurde, am Rande umgebogen, unten fils 
berweiß und mit erhabner Mittelrippe. Männlihe Blüthe in 
Y, 300 langen, eiförmigen Kägchen unten und vorn an den Zweis 
gen, mit Kleinen, rothen, zurüdgebogenen Schuppen, an denen innen 
zwei zweibörnige Fammartige Staubbeutel mit grüngelbem Blüthen- 
ftaube figen. Diefe Käschen find fhon im vorhergehenden Herbfte 
vorgebildet und als bichtftehende, traubenartige, eiförmige und run« 
zelig gefchunpte Knospen ſichtlich Weibliche Blüthen gleichfalls 
fhon im Herbfte vorgebildet als Länglihe, baudige, braune Knos⸗ 
pen, die an den Spigen zwei= bis vierjähriger Gipfelgweige figen; 
fie geftalten fi zu 1 3. langen, eiförmigen, braunrothen Zäpfchen, 
mit berzförmigen Schuppen und bahinterflehenden zugefpisten Deds 
biätthen. Zapfen 6—8 Zoll groß, aufrechtſtehend, faft walzen- 
förmig, nad ber Spige zu verbünnt; Ausgangs September oder 
Eingangs Oktober auf der Sommerfeite brain und auf der Winters 
feite olivengrün; Zapfenſchuppen breiedig, oben abgerundet; bie Sa- 
menförner — Nüßchen — groß, Feilförmig und zufammengedrüdt, 
glänzendlaffebraun, die Flügel breit, oben ſchief abgefchnitten, unten 
ganz die Nüßchen umfaffend, roftgelb und fpröbe; unter jeber Zapfen 
fhuppe zwei Nüßchen. 

+ Baterland und Verbreitung: Die Weißtanne ift eine im 
mittlern Europa und Deutſchland angeftammte Baumart, ſowohl in 
ausgedehnten reinen Beftänden ald unter der Tannenfichte und Rothe 
buche gemifcht vorfommend. Ihre horizontale Verbreitung von uns 
gefähr 47— 51° Polhöhe; in vertikaler Richtung geht fie ſchon im 
Erzgebirge und Thüringerwalde nicht hoch hinauf, fühlicher erhebt 
fie fih im Schwarzwalbe, bei 48° Polhöhe, zu 2400 bis A000 Fuß 
Meereshöhe; in den Alpen, bei 46° Polhöhe; zu 4500 bis 5000 
Fuß. Unter 800 Fuß Meereshöhe erfcheint fie in Deutfchland nicht, 
und geht in den Fußgebirgen vorzugsweife den Fühlen und ſchatti—⸗ 
gen Weft- und Rorbfeiten der Thäler nad. Sie bedarf etwas lang⸗ 
dauernder, aber fehr mäßig warmer Sommer und verträgt in Ge» 


birgen fehr gut den Wechſel feuchter Sommerwitterung, heißes ober 
Behlen's Forſtl. Realsder; Wd; VI. ; 24 
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trodenfaltes Sommermwetter aber iſt ihr zumiber, und von Späffröften 
und ſtarkem Sonnenlidhte leidet fie befonders in der Jugend, Am 
zuträglichften ift ihr Ioderer, frifher und. nahrungsreicher Boden, 
und das befte Wachsthum zeigt fie auf Urgebirgsarten: Altern Sands 
ftein und buntem Thonlager,, in fehr Fühler Lage oder auf höheren 
Gebirgstheilen auch auf Flötzkalkſtein; jüngfter Flötzkalkſtein if ihr 
felbft in günftiger guter Lage nicht zuträglich und trodener, fowie . 
nafler Boden oder fehr fonnige Lage find ihr ganz zuwider. Die 
Weißtanne erreicht ein Alter von 400 Jahren, in 120 bis 150 
Jahren aber ihren Vollwuchs; fie wird bis über 180 Fuß hoch, bei 
einer größten Dide bid 8 Fuß; die Belaubung. wird erfi in höhe 
rem Alter dunkler, ift früher etwas. lichter, der Blattfhirm aber 
nimmt einen großen Umfang ein; die Fruchtbarkeit tritt im 70, 
Sabre vollfommen ein; bie Blüthe erſcheint im Mai; der Samen 
reift — und fliegt aud ab — im Dtober, indem die Zapfenfchup- 
pen mit abfallen und die Spindeln am Baume bleiben; das Laub 
fällt nad dem dritten Jahre ab; die Keimung des Samend er- 
folgt im nächſten $rühjahre, der Same aber hält ſich nicht Lange 
und muß. entweder im Herbfie oder hoͤchſtens im naächſten Frühe 
jahre ausgefäet werden, 

Zur Fortpflanzung if nadter oder wenigftene nicht vers 
wilderter, humöfer und frifcher Boden erforderlich und ein gegen 
Sonnenlicht fehr gefhüster Stand; zur Berpflanzung eignet fie 
fih nur in der Jugend, auf fehr gefhügtem Standorte und bei Bors 
fiht. Die Saat glüdt im Freien nur felten; der Samenſchlag if 
fo dunfel wie bei der Rothbuche zu flellen; der auffeimeinde Samen 
erfcheint mit einem an 18 Linien hohen Stämmchen und 5 oder 6 
fternförmig audgebreiteten Samennabeln ,. zwiſchen denen 5 Fleinere 
Nadeln. Die Zeit zur Einfammlung ded Samens iſt, wenn fi 
die Schuppen auseinandergeben, und weil bie Zapfen weit gegen 
den Gipfel zu und an ben Zweigſpitzen find, muß man fie durd 
Klettern zu erreichen ſuchen, wonah man fie auf einem Tuftigen 
Boden zum Abtrodnen augeinanderbreitet, den. Samen aber dann 
durch ein großes Drathfeil abfondert. (Ein Scheffel Samen gibt 
2% Pfund geflügelt und 2 Pfund abgeflügelt; 1 Pfand frifcher ges 
flügelter Samen enthält 10,000 — 11,000 Körner; ber berliner Schefs 
fel geflügelten Samens wiegt 25 und entflügelt 32 Pfunde) Um 
ben Samen auf dem Transporte gut zu erhalten, wo er für ges 
wöhnlich verdirbt, foll fih bewährt haben, ihn an der Dede bes 
Wagens aufzuhängen, und auch eine Untermengung mit Hädfel wird 
für gut gehalten. Drei bis vier Wochen nad der Frühjahrsfaat 
fommen bie jungen Pflanzen hervor und werben meiſtens im erften 
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Jahre nur einen, im zweiten zwei Zoll hoch. Im Schatten beginnt 
der Höhenwuchs erſt vom ſechſten bis achten Jahre, und nm das 
fünfzehnte Jahr beträgt die Höhe 5—6 Fuß. Im geſchloſſenen Bes 
fländen und in fehr gutem Standorte beträgt der Holzzuwachs im 
40 — 50jährigen Alter Causfhlieglih des unterbrüdten und Durdr 
forftungsholzes) als mittlere Zahl 540 Stämme und der mittlere 
Durchſchnittszuwachs 62 Cubikfuß; im 90 — 100. Beftandsalter 269 
Stämme und der Zuwachs 87 Eubiffuß; im 180. Jahre 85 Stämme 
und 60 Cubikfuß Zuwachs. Nah dem Maaße eines fchlechteren 
Standortes nehmen aud diefe Berhältniffe mehr ober weniger ab. 
Der Holzzuwachs einzelner Stämme geſchloſſener Beſtände läßt fi 
nah Hauptanhaltpunften nachſtehend bezeichnen: in AO jährigen Bes 
fänden die größte Länge 58 Fuß, bie Dide in der Bruſthöhe 9 3. 
und der Eubifinhalt 9 Cubikfuß; in 6Ojährigen Beftänden die größte 
Länge 68 Fuß, die Dide in der Bruſthöhe 11 Zoll und der Tubik— 
inhalt 18 Cubikfuß; in SOjährigen Beſtänden die größte Länge 86 
Fuß,’ die Dide in der Bruſthöhe 20 Zoll und der Eubifinhalt 75 
Cubikfuß; in 100 jährigen Beftänden die größte Länge 95 Fuß, die 
Dide in der Bruſthöhe 24 Zoll und der Eubifinpalt 13,5 Cubiffuß; 
in 120 jährigen Beftänden die größte Länge 100 Fuß, die Dide in 
der Bruſthöhe 26 3. und der Eubifinhalt 170 Eubiffuß; in 150 jäh⸗ 
rigen Beftänden bie größte Länge 100 Fuß, die Dide in der Bruft- 
höhe 29 Zoll. und der Gubifinhalt 218 Gubiffuß, jedoch fprecdhen 
alle diefe Berhältniffe fi Feinedweged an einem und demfelben 
Stamme, Sondern nur überhaupt aus. 

Das Claffenverhältniß hat fih in einem gefchloffenen 150 jäh- 
rigen Weißtannen-Beftande auf fehr humudreihem 1% Fuß tiefem 
Lehmboden mit buntem Sandftein an einem ſüdweſtlichen Einhange 
zwifchen 2000 und 2300 Fuß über dem Deere folgendermaßen feſt⸗ 
gefellt: ein Stamm erfter Größe, zu 163% Cubikfuß oberirdiſch, 
dicht über der Erde abgehauen, an Scheitholz bis zu 6 3. herab 
82,50 Procentz Knüppelholz bis zu 2 Zoll herab 0,80 Procent; 
Stodholz 15,45 Procent; Wurzeläfle von 2— 43011 1,10 Procent ; 
Burzeläfte von 1—2 Zoll 0,15 Procent. 

Das Reisholz verhält fi zur Maffe des Scheit⸗ und Prügels 
bolzes nachſtehend: im 40 —60 jährigen Beſtandsalter: Scheitholz 
78, Prügelpolz 15, Reisholz 7 Procent; im 80 — 100 jährigen Als 
ter: Scheitholz 92, Prügelholz 5, Reisholz 3 Procentz im 120 big 
140 jährigen Beſtandsalter: Scheitholz 94, Prügelholz 4, Reisholz 
2 Procentz- im 140 — 160 jährigen Beftandsalter: Scheitholz 95, 
Prügelholz 2, Neisholz 3 Procentz; im 160 — 180jährigem Beſtands⸗ 
alter: Scheitholz 95, Prügelholz 1, Reisholz A auf fehr 
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gutem Standorte, Im nörblihen Deutſchlande ſteht nad Ergebnif- 
fen die Weißtanne der Tannenfichte in gleichen Bodenverhältniffen 
auch glei, und im ſüdlichen Deutfchlande wird auf fehr gutem 
Boden der Ertrag der Weißtanne für den Magdeburger Morgen in 
der Art angegeben: im 40. Jahre 2480 Eubiffuß; im 60. Jahre 
3720 Eubiffuß; im 80. Jahre 6800 Eubiffuß; im 100. Jahre 8700 
Cubitfuß; im 120 Jahre 10,800 Eubiffuß und im 150. Jahre 13,500. 
Cubikfuß. Nah Erfahrungen gaben Weißtannen von 160 — 180 
Fuß Höhe 12—16 Klafter Holz, und fogar 20—28Rlafter, lie 
ferte eine einzige. 

Die Weißtanne eignet fih nur für den Hochwaldbetrieb, 

und der Plänterbetrieb ift nicht durchweg dem ſchlagweiſen nachzu— 
fegen. Sie bedarf lange ftarfen Schuged von älterem Beftande, 
und fogar das Uebermaaß davon wird ihr weniger ſchädlich, als ande⸗ 
‘ren Holzarten. Bei der plänterweifen Berjüngung wird bie horft- 
weife Auslichtung empfohlen, in der Art, daß auf den langen und 
nur 50-60 Schritte breiten Berjüngungsftreifen zwifchen dem unane 
gehauenen Orte nur wenige Schugbäume übergehalten werben, was 
aber nur in einzelnen Fällen ausführbar fein kann. 
I Im Schwarzwalde [findet die Verjüngung der Weißtanne 
im fehlagweifen Hochmwalbbetriebe durch Dunkelſchläge flatt, nad 
Regeln, die von jenen für bie Stellung der Rothbuchen-Dunfel- 
ſchläge nur wenig verſchieden find. In Gebirgen hat bie Berjün- 
gung der Weißtannenbeftände in ber Hiebsleitung mit benfelben 
Schwierigkeiten zu Fämpfen, wie bie Tannenfihte, Kahlſchlaͤge 
aber find wegen dem fohweren Aufkommen bed Samend ohne Schuß 
gar nicht anwendbar. | 

Der 190 jährige Umtrieb if in Weißtannenwäldern ber vor⸗ 
berrfchende, und unter mißlichen Umftänden Fann eine Verlängerung 
bis 140 Jahre nothwendig fein. Durch künſtliche Saat wird bie 
Weißtanne in gefhügten Saatfämpen an nördlichen, norböftlichen 
oder nordweftlichen, wenig geneigten Einhängen, und in tiefgründigem, 
Ioderem, mäßig feuchtem und humusreichem Boden erzogen, der zu 
reinigen und auf * Fuß tief zu bearbeiten ifl; der Samen wird in 
9-10 Zoll von einander entfernte und "a — a Zoll tiefe Rinnen 
ausgefäet, und 4 — !a Zoll hoch mit Erde bebedt. Bor ber Aus 
faat muß mit dem Samen bie Probe gemacht werden, um nad ber 
Anzahl der Feimfähigen Körner die für die Ausfaat nöthige Duans 
tität des Samend pro Morgen zu bemeffen. Der untergebracdhte 
und gehörig mit Erbe bedeckte Samen wird noch mit Nabeholzreis 
fern überlegt, und der Saatfamp eingehegt. Junge Weißtannenbes 
ftände find allmählig an . den freien Stand zu gewöhnen, zu 
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welchem Behufe die umgebenden Schugbäume vom zweiten Jahre 
ab ausgeäftet werben; fpäter wird ber Beftand ausgelichtet. Mit 
Erfolg ift empfohlen, die Ausfaat im April oder Mai mit Hafer zu 
machen, unterzueggen und anzuwalzen. 

Nah v. Werned’s Berfuhen war beim Verbrennen des Hol« 
zes 9Ojähriger, in einem flach gelegenen Forfte im gefchloffenen Bes 
ftande aufgewachſener Weißtannen ein höchſter Thermometerftand 
von 129%° — die Hige dauerte 11 Stunden 29 Minuten —; von 
einem in der Ebene, aber zerfireut aufgewachſenen Baume war bie 
größte Hige 125%4° — die Hige dauerte 10 Stunden 51 Minus 
ten —; von einem auf einem 580 Fuß hohen Berge im Schluffe 
erwachfenen 100jährigen Baume entwidelte fih eine Hige von 
133 44°, welche 11 Stunden 414 Minuten dauerte; von einer 80jäh⸗ 
rigen Weißtanne, die auf einem 650 Fuß hoben Berge im lichten 
Stande aufwuchs, entftand eine Hige von 128%, welde 10 Stuns 
den 57 Minuten dauerte. Geflößtes Holz von einem auf der Ebene 
und im Schluffe erwachfenen Baume bewirkte einen höchſten Ther- 
mometerftand von 113° und die Hite bauerte 9 Stunden 43 Minus 
ten; von einem auf einem Berge und im Schluffe erwachſenen 
Baume entftand durch geflößtes Holz eine Hige von 113% °, bie 
9 Stunden 48 Minuten dauerte, —W 

Das Buchenholz zu 1000 angenommen, iſt bad Mittelverhält⸗ 
niß der Heisfraft des Weißtannen-Holzes zum Buchenholze aus 
allen feh8 obigen Fällen, wie 628 zu 1000, Das Holz brannte 
bei den bezeichneten Verſuchen mit Iebhafter Flamme, praffelte und 
fprühte aber in den meiften Fällen viele Funken. Bon den Weißs 
tannenfohlen bewirften 3469 Eubifzol in 68 Minuten den Fluß bed 
Metalles; 2866 Cubikzoll erzeugten eine Hige von 1127 Graben; 
bie Heigfraft der Buchenfohlen zu 1000 angenommen, verhalten fi 
die von Weißtannen wie 0,704 zu 1000, 

Das Gewicht des Waſſers als Einheit gleich 1000 geſetzt, ver- 
halt ſich das. fpezififhe Gewicht des Weißtannenholzes nachftehend: 
auf der Ebene im Schluſſe erwadhfen 0,493; ‚auf der Ebene zers 
fireut erwachſen 0,487;3 auf: Bergen im Schluffe erwachſen 0,5055 
auf Bergen zerfireut erwachſen 0,495. Das mittlere Berhältnig 
aller vier. Verſuchsfälle it daher glei 495. Ein Eubiffug Holz 
wiegt frifch 59, halb troden 48. und dürr 36° Pfund, 

Rah dem Flößen wog das auf Ebenen im Schluffe ermachfene 
Holz 0,464 und der Verluſt am eigentbümlihen Gewichte betrug 
0,029 ; auf der Ebene zerfireut erwachſen, Gewicht 0,452, Berluft 
0,0355 auf Bergen im Schluſſe erwachſen 0,481. Verluſt 0,0245 
auf Bergen iſolirt erwachſen, Gewicht 0,466. Verluſt 0,029. 
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Im Mittel obiger vier Fälle if das Gewicht des geflößten Weiß- 
tannenholges 0,465 und der. Berluft an eigenthümlihem Gemichte 
0,029. Ueber das Schwinden bed geflößten Holzes ermittelte 
v. Werned folgende Verhältniffe: Auf der Ebene im Schluſſe 
erwachſenes Weißtannenholz hatte vor dem Einwerfen ind Waffer 
eines Parifer Eubiffußes 144 Linien gemeffen; die Querfeiten maßen 
hernach 142 Linien; ber körperliche Verluſt betrug 82,368 Eubifs 
linien. Auf Bergen im Schluffe erwachſen maß das Holz vor dem 
Einwerfen ind Waffer 144 Linien; naher maßen die Duerfeiten 
143 Linien; der Förperliche Verluſt betrug 41,328 Eubiflinien, Auf 
der Ebene zerftreut erwachfenes Holz maß vorher 144 Yinien, und 
nach dem Einwerfen ind Waffer an den Duerfeiten 141 Linien; ber 
förperlihe Verluſt betrug 123,120 Eubiklinien. Auf den Bergen 
tfolirt erwachſenes Holz hatte vorher gemeffen 144 Linien, nachher 
142 Linien, und der Eörperliche Verluſt betrug: 82,368 Eubiflinien. 
Im Mittel obiger vier Verfuchsfälle beträgt der Eörperliche Berluft 
dur Einfhwinden 82,296 Cubiftinien vom Cubikfuße. 

Die Feſtigkeit des Weißtannenholzges verhält fi zu jenem 
ber Gteineihe wie 0,494, Es befigt eine Schallgefhwindigfeit von 
6120 Metres in einer Sefunde, und an Elafticität wirb es dem 
Kiefernholze gleich geſetzt. Rüdfihtlih der Dauer hat Hartig 
gefunden, bag von 3 Zoll biden, halb in der Erbe geftandenen 
Pfählen nah 10 Jahren blos der Splint mehr ober weniger von 
Fäulniß ergriffen war, die Pfähle felbft aber unter ber Erbe noch 
feft waren; fo waren auch nah 14 Zahren noch Bohlftüde volls 
fommen fe, weldhe 4 Zoll Dide hatten und ſenkrecht halb in ber 
Erde ftanden, Die Spaltbarkeit diefer Holzart ift fehr gut. 

Weißtannenholz von 140— 150 Jahren gab in der chemiſchen 
Zerlegung von 100 Pfunden: a) bei der Fällung im Auguft: 16,33 
Luftarten; 46,57 Holgeffigz 7,92 Theer; 20,49 Kohle; zufammen 
91,31. Gewichtsverluſt 8,69, b) Bei der Fällung im November: 
22,86 Ruftarten; 33,38 Holgeffig; 7,85 Theer; 26,88 Kohle; zuſam⸗ 
men 90,97 und 9,03 Gemichtsverluft:- Der Ertrag an Aſche und 
an Pottafche aus diefer ift etwas beffer als von ber Fichte, aber 
nicht fo gut ald von der Lärche und Kiefer, 

Bei der Fällung der Weißtannen im Alter von 120 Jahren 
if das Holz zum Bauen ind Trodene von fehr Tanger Dauer, und 
daraus erbaute Häufer ſtehen fogar ſchon bis 500 Jahre langz jung 
ſchwindet das Holz ftarf und fault leicht; ale Maftbäume gehören 
bie Tannenflämme zu den vorzüglihften Sortinienten des Holländer: 
Schiffbauholzes; außerdem ift das Tannenholz ein fehr gefihägtes 
Werkholz, befonders: für Tiſchter, Glaſer u. ſ. w.; es werben die 
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meiften Sägetwaaren aus Tannen bergeftellt, und ber guten Spalt« 
barfeit wegen auch das Tannenholz zu faſt allen Spaltarbeiten be> 
nugt. Nebenprobudte find ber gemeine Terpentin, welder 
durch Deffnen von Beulen in der Rinde gewonnen wird, und Ter⸗ 
pentinöl, welches aus den jungen, fehr harzreihen, um Johanni 
gebrochenen Zapfen gewonnen werben. - 

Bon Kranfheiten leidet bie Weißtanne an Froſtſchaden, 
Kernfäule, Wurmtrodniß, Schurf und Miſtelwuchs. 

Feinde dieſer Baumart find: Wildpret, Weidevieh und Ins 
feften. 

Bon Schmetterlingen:s Phalaena Bombyx abietis und 
lobulina; Geometra fasciariu; Noctua coenobita und Tirea ca- 
riosella. Bon Käfern: Bostrichus curvidens, laricis, lineatus, 
picene, pussilus. Ourculio piceae und pini. Aylesinus palliatus. 
Lymezylon dermestoides. 

Synonym ift Pinus abies, wie bu Rot biefen Baum, eigent- 
lich wohl nur aus Srrung, nannte, was Borfhaufen und viele. 
Andere nahahmten und was immer mehr zu einer beliebten Namen 
verwechfelung wird, Neueft: Abies pectinata, 

Bulgärnamen: Tanne; gemeine, weiße und Silbertanne; 
Tax-, Rauch-, Wald» und Mafttanne; tarblätterige Tanne; edle 
Tanne; Edeltanne; Kreuztanne; Tannenbaum; Danne; Fichte; edle 
Fichte; Maftbaum. 

Abbildungen: Reitter und Abel Taf. 98, Guimpel 
und Hayne Taf. 156. Hartig — Lehrbuch der Pflanzenfunde — 
Taf. 2,, und in ben meiften dendrologiſchen Bilderwerken. (Forſt⸗ 
Dendrologie.) 

Weißtaucher, 1) f. v. w. langfchnäbeliger Säger; ſ. v. w. 
dummes Taucherhuhn. 

Weißweiden-Spinner, Phalaena Bombyx palpina. Einer 
der unbedeutenderen Nachtſchmetterlinge. Vorderflügel an 
beiden Geſchlechtern am Hinterrande gezähnt und am Innenwinkel 
mit einem ſpitzigen Zahne; gelblichweiß, mit zwei gelblichen ver— 
wiſchten Querſtreifen, der hintere davon ſchwarz punktirt und mit 
ſchwärzlichen Adern und Saumpunkten beſetzt; Hinterflügel aſchgrau 
und fhwarz geadert; Unterſeite ber Flügel weißlich, auf den hintern 
ein ſchwärzlicher Mittelfleck; Leib ſchwärzlich. Am Männchen die 
Fühler ſtark gekammt, der After fiſchſchwanzförmig; am Weibchen 
die Fühler fein gefaſert; Hinterleib dick; After gerundet; Länge 
9 — 10 Linien und 19 — 22 Linien Flühelweite. Die Farben ſtufen 
in heller oder. dunkler ab, :Raupe bie t Z0U lang, glatt, meers 
grün; eine. goldgelbe Länglinie über. ben Füßen und vier weiße über 
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bem Rüden; auf jedem Einfcpnitte dunkle Schattirungen; vor ber 
erftien Häutung grau. Puppe rothbraun. Auf Linden, Pappeln 
und Weiden, befonderd der Pyramidenpappel, Der Schmetters 
ling-im April und Mai, Berpuppung im September, in der 
Erde, und die Puppe überwinternd. (Inſektologie.) 

Weil) werdend, albescens, was von Pflanzengebilden in ber 
Zeit die urfprünglide Farbe verliert und in Weiß übergeht. (Bo⸗ 
tanifche Terminologie.) 

Weilzabn, Leucodon. Mütze kahl; gefpaltene Kortfäge. 
(Mündungsrand häutig, mit 16 gefpaltenen, zahnförmigen Fort» 
fügen; Blüthen achfelftändig, fnospenförmig.) 

Art: Krummäfiger W. L.sciuroides. Stengel kriechend, 
Aeſtchen gipfelig, gleich hoch, gegen das Ende verdickt, trocken, ge⸗ 
krümmt; Blätter ei⸗lanzettförmig, ziegeldachartig, faſt einfeitig, aufs 
recht, trocken abſtehend, nervenlos, mit 3 Längsfalten; Fruchtſtiel 
gerade; Kapſel Tänglichseiförmig; Deckelchen kegelförmig, kurz. An 
Baumftämmen, (Botanik.) 

Weit ausfuchen, beim Hühnerhund ſ.v. w. Terrain nehmen, 
(Weidmannsfpracde.) 

Weiterftreichen, bei allem Wildgeflägel 2 v. w. überwech⸗ 
ſeln beim Haarwild. 

Welgerhölzer, eine Sorte der Landbauhölzer, ſind Bretter 
von 2— 3 Fuß Länge, — 1 Zoll Breite und einige Zoll Dide, 
welche zwifchen die Balken zum Winden der Deden eingelaffen wer⸗ 
den. (Holzfortimente,) 

Welkend, marcesoens, find Gebilde, welche abfterben und 
vertrodnen, aber auf den grünenden Pflanzen noch figen bleiben. 
(Botanifhe Terminologie.) 

Welkes Holz heißt im Frühjahre gefchlagenes. CForſtkunſt⸗ 
ſprache.) 

Wellen zu Räderwerk u. dgl. beim Mühlen- und Maſchinen⸗ 
bauholze, in der Dicke von einigen Zollen bis ’a Fuß, werben 
aus ganzem oder gefpaltenem Holze gemadt. CHolzfortimente.) 

Wellenteiche find Wafferbauten von. Hol — ohne foliden 
Roſt — zum Betriebe der Flößerei. Dei ihrer Aufführung werben 
die Rippen durch die ganze Länge des Teiches ein bis 2 Fuß tief 
in die Duere unter die Sohle des Flußbettes verfenft und mit Nas 
deln befeftigt, in Ioderem -Boden aber auf Pfähle geftellt, der Länge 
nah Teichbäume gelegt, im diefelbe die Eßel aufgeplattet und mit 
Nadeln befeftigt. Auf diefe kömmt ein zweiter Teihbaum, baffelbe 
Berfahren einhaltend, und in biefer Art wird bie ganze Wand bie 
zu ihrer Höhe hergeftellt und. zwifchen den Eßeln mit Moos vers 
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ſtopft; die demnächſt gelegten Faſchinen oder Reiswellen werben mit 
Lehm u. dgl. ausgeftampft. Das Floßholz wird vom Bauholz ers 
richtet und die Käften werben mit Steinen, Erde u, f. w. ausges 
füllt, und die Wandungen derfelben auf allen 4 Seiten von Balken 
geplattet und gut befeſtigt. Die Tiefe des Floßloches wird mit 
einem Dreiling verfchloffen, ber auf einer Seiten mit einer Winde 
befeftigt if, um vom anftrömenden Waffer nicht meggeftrömt zu 
werben, Bei der Geftörflößerei kann die Weite der Floßlöcher 
15 Fuß und die Tiefe 1% — 2 Fuß betragen, je nad dem Bers 
hältnig ber Flöße; die Hauptpfoften müffen mindeſtens 14— 20 30 
im Geviert haben. 

Dienen biefe Wellenteiche neben ber Flößerei auch zur Zuleitung 
des Waffers am Betriebswerfe, fo bürfen die Floßlöcher nur dann 
geöffnet werben, wenn gerade Flöße durchpaſſiren. Um allen weis 
teren Nachtheilen für die Flößung u. f. w., befonderd in trodenen 
Jahren, möglichft zu begegnen, muß man zur Durdfahrt der Flöße 
beftimmte Stunden feftfegen, wo dann bad Floßloch geöffnet und 
nachher alsbald wieder gejchloffen wird, (Flößerei.) 


Welcher Ahorn, Acer opalus. Ein bi8 20 Fuß hoher 
Straud, der im füblichen Deutfchlande, in Deftreich und in der Schweiz 
in Heden und Waldungen von felbit vorfommt, jedoch auch in ans 
bern Gegenden fortfommt. Rinde, als jung, grauröthli mit 
weißen Punkten, alt grau und aufgeriffen; Blätter 3 Zoll lang 
und 3": Zoll breit, Tanggeftielt, mit fünf flumpfipisigen Lappen, 
von denen bie unterften beiden faum merklich find; der mittlere aber 
jeberfeitd einen großen Ausſchnitt hat, übrigens find die Lappen, fo 
wie die einzelnen Zähne biefer, ſtumpfſpitzig; Oberfeite bunfels und 
und die untere hellgrün; Blüthen achfelftändig, in vielblüthigen 
Doldentrauben; die Stielhen fein, bis 2 Zoll lang, hangend und 
röthlich, die Blüthen ſelbſt weißlichgelb und unten bräunlich; mit 
ſchmalen, langen Kelcheinſchnitten und Kronenblätthen; die Staubs 
beutel weit hervorſtehend. Früchte fhmal; Holz gelblichweißz 
Wurzeln tief dringend und auch weit fi ausbreitend; Fortpflans 
zung wie beim Feldahorn. (Holzgewächſe.) | 

Welches Waſſerhuhn, f. v. w. braunes Waſſerhuhn. 

Wend’ dich darnach, Aufmunterung des Leit» und Schweiß- 
hundes, die Fährte feitwärts aufzufuchen Ober vorzugreifen, (Weids 
mannsfprade.) 

Wende, ein Flächenmaag im noidoeſlichen Deutſchland von 


» Morgen oder 60 Geviertruhen, bie — zu 256 Geviertfuß. 
—* 1% 
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Wendehals, Junx. Eine Gattung der ſperlingsartigen, nicht 
fingenden, oder nach andern Syſtemen ber ſpechtartigen Vögel; nad 
Bechſtein's Fagdeintheilung einer der minder wichtigen eßbaren 
Dögel. 

Gattungsmerfmale: Schnabel von ber Form eines an 
ben Seiten zufammengebrüdten Kegels, merklich fürzer als der Kopf, 
gerade und ziemlich fpig, aber nicht ſtark, hinten nicht fo hoch als 
breit und ohne Seitenfanten; Naſenlöcher nahe nebeneinander 
und oben am Schnabelrüden dicht neben der Stirne, fat rigenförs 
mig, in einer etwas weichen Haut und unbebedt; Zunge fehr lang 
und weit vorfehnellbar; Füße mäßig ftarf, die Zehen paarig, etwas 
lang; Krallen fehr mäßig, aber fcharf, an den Seiten der Ferfen 
rauhe Erhabenheiten; Flügel mäßig Yang, etwas flumpf und 
ſchwach wölbig; Schwanz etwas lang, mit zehn abgerundeten, breis 
ten Haupt= und zwei Fleinern Seitenfedern. Der Schwanz bient dies 
fen Bögeln nicht ald Stütze beim Klettern, fondern fie hüpfen nur 
an Aeften und Stämmen und flammern fih an. Sie baden fih in 
Waffer; leben von Inſekten, Larven u. f. w. und verzehren nur 
felten Eleine weiche Beeren. 

Art: Bunter ®., J. torquilla.. Naden, Hinterhald und 
Dberrüden mit einem fhwarzen Streif; am Schwanze fünf zidzads 
förmige fhwarze Binden; das Kinn weißlih; Wangen und Burgel 
heil roftgelb und fein braunſchwarz gewellt; durch die Augen ein 
langer, binterwärts brauner Streif; Oberleib hellgrau und ſchwärz—⸗ 
lich punktirt; große Schwungfedern dunkelbraun, mit bandartig roft« 
farbigen Flecken; Schnabel erbfarbig; Füße bräunlichgelb. Bis 84 
Zoll lang und 12% Zoll breit. Als Abarten: weiß; röthlich-⸗ und 
gelblihweiß u. f. w. Sehr weit in andern Welttheilen und auch 
in Europa verbreitet, jedoch in einigen Fändern, wie in Hols 
land, auch felten. In Deutfhland Wandervogel von Ausgang 
April oder Eingang Mai bis Auguft oder September an fehr vers 
ſchiedenen Aufenthaltsorten: in Baumpflanzungen, Obfigärs 
ten, Borhölgern, an Teich- und Wiefendämmen u, |. w., meibet 
alte Hohmwaldungen und reine Nabelholzbeftände; Flug für gewöhns- 
lich niedrig; im Herbfte fogar auf Krautfeldern. Bereinzelt, auf der 
Wanderung nur zu wenigen beifammenz zeichnet fih durch ein fehr 
ftarfes Ummenden des Halfed aus, dabei die Schwanzfedern aus—⸗ 
breitend und bie Scheitelfedern firäubend; Stimme ſtark und fleißig: 
wie weid oder gäth; brüthet in Baumlöcder und legt 6— 11 
seinweiße Eier. Das Fleifch ift zum Berfpeifen fehr gut, jedoch 
foll diefer Vogel feiner Nüglichfeit durch Inſektenverminderung we⸗ 
gen weder gefangen noch erlegt, fondern gejchont werben, 
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Synonym: Picus yynx. 

Berfhiedene Namen: Drebhals, Halsdreher, Natter- 
windel, Gtaufpecht, Erbfpecht. (Oxnithologie.) 
Wendehalsſchießen, wo es ftattfinden fol, mit Schrot No. 
5 und 6, im Auguft und September, auf Rrautädern — wenn bie 
Bögel aufi Bäumen figen, durch Nachahmung ihres Rufes. (Jagd.) 

Wenden oder Himmelszeichen, den Hirfhfährten beigezäplt, 
befteht darin, daß der Hirfch, wenn er burh Didichte geht, mit 
bem Gebörne Laub und Zweige umdreht. (Fährtezeichen.) 

Wenden, f. v. w. Gewende, Himmelsfpur. 

Wendering, ein Werkzeug zum Ummenden gefällter und auf 
ber Erbe liegender oder zu bearbeitender Holzftämme, f. Hebel. 

MWenigblüthige Linde. Mit wenig Zweifel blos eine Aus⸗ 
artung der gemeinen Linde, die ſich als ſolche fortpflanzt. Pfahls 
wurzel bis 5 Fuß tief und die Seitenwurzeln fehr weit gehend, fo» 
gar bis über 20 F.; Stamm walzensfegelförmig; der Schaft reinz 
Aeſte aufgerichtet und die Zweige ſchlank; Belaubung dit; Krone 
herz» oder fegelförmig; alte Rinde rothgrau, mit etwas ſchmalen 
Längsriſſen, junge dunkel⸗aſchgrau, warzig, die vorjährige glatt, 
olivengrün, mit roftbraun und feinen Fleden und Punkten, als ganz 
jung braunroth, mit weißen Punkten; Holz weiß, loder und leicht, 
am Kerne zuweilen etwas bunfler; Triebe und Knospen abwerhfelnd, 
legtere eiförmig, abwärts gefrümmt, außen glatt, rotbraun, innen 
grünlih, aus ſechs behaarten Schuppen beftehend, die noch von zwei 
ungleih großen umgeben find; Blattſtiele bis 1%« Zoll lang, 
hellgrün, zottig, am Blattanfage verbidt; Blätter bis 6 3, lang 
und bis 5 3. breit, an ber Baſis fchief berzförmig, faft kreisruud 
und durch ‘die Mittelrippe in zwei ungleihe Hälften getheilt, die 
Spige lang, der Rand mit weißlichen Sägezähnen befegt, Ober- 
flähe grasgrün, wenig ober flarf behaart, unten mattgrün, zottig, 
in den Achſeln der Nerven bärtig; beim Abfalle im Dftober ſtroh⸗ 
gelb; Blüthen groß, meiſtens nur zu breien ober noch eine vers 
fümmerte, Tanggeftieltz die Nebenblätter Iancettförmig, ftumpf zuges 
fpigt und den halben Stiel umfaffend; Kelch ftrobgelb, fünffpaltig, 
bie Honiggefäge Nektar enthaltend; Krone fünfblätterig, die Blätt- 
hen lancettförmig, zurüdgefhlagen, ſchwach fohwefelgelb; Frucht 
fapfeln wollig, Fugelig, fünfrippig , mit meiſtens nur einem keim⸗ 
fühigen Samen 

In Gärten, Parks u. f. w. gibt ed 5 Varietäten mit weißen 
Blüthen oder mit bunten Blättern. Der Baum erreidht im Alter 
son. etwa 100 Zahren feinen Vollwuchs, bei einer Höhe von 60 
bis 100. Fuß und: 2—3 Fuß Durchmeſſer, fpäter ftellt fi gewöhn- 
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li Kernfäule ein, wobei jedoch bie Bäume noch fehr lange aus 
dauern fönnen, und fowie andere Lindenarten überhaupt oft ein 
Alter vieler Jahrhunderte erreichen, bei außerorbentlihem Umfange, 
weil fie an Orten ſtehen, wo Nutzung nie beabfihtigt wird, Am 
beften befommt biefer Holzart frifcher, Ichmiger, mit Dammerbde vers 
mifchter Boden. Die Blüthen erjcheinen im Juni und Juli; der 
Samen ift im Dftober reif, die Kapfeln fliegen vor Winter auf 
50—60 Schritte vom Baume ab und fpringen erft beim Keimen 
auf. Am öfteften wird diefe Lindenart in Alleen gefunden, außer» 
bem auch in gemiſchten Laubholzbeftänden, Zur Vermehrung dur 
Saat ift der Samen im Oftober zu fammeln und alsbald auszufäen, 
er feimt dann bis zum nächſten Frühjahre, die jungen Pflanzen 
aber müffen drei Jahre lang auf dem Samenbeete bleiben und feucht 
gehalten werben, wonach fie im Herbfie auf 1 Fuß weit in ber 
Baumfchule auseinandergefegt werden und beim Einftugen ber Gipfel 
erhalten wird. Bei einer zweiten Berfegung fommen fic auf drei 
Fuß weit voneinander und verbleiben dann bi zur gehörigen Stärke, 
um fie an den bleibenden Ort zu bringen. Außerdem fann bie Bers 
mehrung durch Ableger von zweijährigen Stammloden gejchehen oder 
auch durch Stedlinge an befchatteten Orten; in Wäldern wird meis 
fiens die Fortpflanzung der Natur überlaffen. Mit dem Fortwuchſe 
der Linden verhält es fich faft wie bei Weiden, nämlih er bauert 
auch bei fernfaulen Stämmen noch fort, Gleich andern Lindenarten 
leidet auch diefe an einer Art Honigthau, ald Durdfchwigung eines 
fügen Saftes durd die obere Fläche der Blätter, auch finden fid 
Schildläuſe darauf ein. Die Anpflanzung dieſer Linde an Lufls 
und ähnlichen Orten ift wegen der guten Befchattung und dem ans 
genehmen Eindrude fehr zu empfehlen, fo wie auch die Bögel ſich 
fehr gerne darauf aufhalten. In Hoch- und Niederwaldungen — 
gemifht — richtet fi der Abtrieb nad) den andern Holzarten; zum 
Verkohlen ift das befte Haubarfeitsalter von 80 — 100 Zahren. Der 
Stockausſchlag erfolgt fehr Iebhaft; die Stämme, durch Büfcheln von 
Stammloden ſich felbft überlaffen, werben knorrig. Das Holz wirft 
ſich und fhwindet, fowie es auch bem Wurmfraße unterworfen if, 
nimmt aber doch eine Beize an; am beften eignet es ſich zu Schnitz⸗ 
‚arbeiten, und wird außerdem auch von Dredslern und Tiſchlern 
verarbeitet, Beim Berbrennen verhält fih die Heigfraft zum 
Buchenholze wie 682 zu 1000, und die Kohlen wie 680 zu 1000; 
- biefe find gut zur Bereitung bed Scießpulverd und zum Zeichnen. 
Noch weniger Werth hat das Knüppelholz und Reifig. Ein Eubik 
fuß Stammpolz wiegt frifh 54, halbtroden 40 und dürr 29 Pfunde, 
Aus der alten Rinde können verfchiedene Geräthe,, ala: Käſtchen, 
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Schachteln u. ſ. w. gefertigt werben, Die Safthaut gibt die befte 
Art des Baſtes, der vielfach verwendet wird; bie Blüthen find arz« 
neilih; aus den Früchten kann Del gepreßt und ber Saft kann wie 
von Birfen abgezapft und benugt werben. 

Abbildungen in Guimpel und Haine's Holzgewächſen 
Taf, 108. und Reiter und Abel Taf. 18. (Forſtdendrologie.) 

Werfen: 1) Beim Wolf, Fuchs und Hund f. v. w. Junge 
gebären; 2) beim Wolf ſ. v. w. von Hunden gepadt und gewürgt 
werben; 3) bei ber Falfnerei ſ. v. w. den Vogel von ber Hand flie⸗ 
gen laſſen. (Weidmannsfprade,) 

Werfen, f. v. w, Reigen. 

Werfen, Stülpen oder Boden des SGolzes, ein Mittel 
zur Fortſchaffung des Holzes zu Lande, auf der Ebene und befon- 
ders auf Bergabhängen, ift zwar nicht zeitraubend und Foftfpielig, 
aber fehr nachtheilig für die Beftände, fo wie aud das Holz ſelbſt 
ſehr befhädigt wird, zuläffig daher nur bei Brennholz, auf gefror- 
nem, fehneebebedtem Boden, oder wenn derſelbe mit-Reifig u. dgl. 
belegt wird. (Holztransport.) 

Werfen des Holzes ift ein Fehler, ber jbeim Verarbeiten 
fi zeigt, von Einfluß auf die Brauchbarfeit der daraus gefertigten 
Gegenftände, indem Bretter u. ſ. w. ihre Richtung verändern, Dies 
fer Fehler entfteht aus verfchiedtnen Urſachen: wenn grüne Stämme 
oder Holzſtücke an der obern Seite durch die Luft ſtark austrodnen 
und bie untere Geite noch ihre Feuchtigkeit behält, wo dann das 
Holz in einem Bogen fi krümmt; bei Stangen und Stämmen, wo 
bie Jahresringe an einer Geite viel dichter liegen; wenn dünne, 
gerade und nod grüne Holztämme ber Länge nad in zwei Hälften 
durchfchnitten werden, fo frümmen fie fih beim Austrodnen eben 
fall, und wenn ftarfe Holzflämme ber Länge nad in zwei Hälften 
getheilt werden, fo Frümmt fich beim Austrodnen das Brett jeder 
Schnittflaͤche. Die bei Sägeblöhen außerhalb des Kernes wegge- 
nommenen Bohlen nehmen beim Austrodnen eine muldenförmige Ges 
ftalt an. Bejonderer Wuchs der Bäume veranlaßt ebenfalls das 
Uebel. | 

Werfzähne, f. v. w. Gewehr, 

Werg, stupa, ein flodiges und verfilztes Gewebe im Innern 
von Flechtenlagern. (Votaniſche Terminologie.) 

Werk oder Iiegendes Werk heißt ein liegender Kohlenmeiler. 

Wespe (Zellmespe), Vespa. Gattung der Hautflügler — 
Hymeno-ptera, mit gezähnten, fpigigen Kinnladen — fein Rüffel—; 
vier Freßfpigen; fabenförmige Fühler; obere Flügel an beiden Ge- 
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ſchlechtern gefaltet; verborgener Wehrſtachel; mondförmige Augen; 
kahler Körper. Weibchen find viele verkümmert und werben ges 
fchlechtlos genannt, Lebensart theild einfam, theils geſellig; 
Nahrung in Pflanzen-Nektar oder weichen Juſekten beftehend, 
Niften in die Erde, an Bäume, Holz oder Wände, und maden 
aus zerbiffenem Holze, Baft- und Rinden ein graues Geſpinnſt zu 
den Zellen, wo in jede Zelle ein Ei gelegt wird. Viele folder 
Zellen beifammen befinden fi an. einem. gemeinſchaftlichen Stiele; 
fie werden gegen den Rand zu immer fürzer, uud das Ganze das 
durch faft fugelförmig. Die Geftalt ber Zellen iſt zuerſt walzen⸗ 
förmig, fie werden dann aber durch das Aneinanderliegen und ben 
Drud aller aufeinander achtſeitig. Die aus den Eiern, fommenden 
fuglofen und weißlihen Maden bleiben. bis zur Verpuppung unter 
einem Dedelhen und werden gefüttert, Nur die Weibchen übers 
leben den Winter, | EEE ae 
1. Art: Gemeine Zellwespe, Vespa vulgaris. Fühler 
ſchwarz; Kopf ebenfalld und am Grunde etwas gelb, nebit dem 
Bruftftüc zumeilen behaart, außerdem der Körper glatt; Grund— 
farbe des Bruſtſtückes gleichfalls ſchwarz, vorn mit einem Bogen 
aus zwei Geitenftreifen und hinten zwei gelbe Striche; vier gelbe 
Punfte oder Fleden am Schildchen; Hinterleib mit ſchwarzen und 
gelben Bändern und Punkten, der erfte Ring befonders ſchwarz, bie 
andern gleihmäßiger mit gelb, drei ſchwarze Punkte auf der gelben 
Binde, und der mittlere mit dem fhwarzen Bande zufammenfließend, 
der legte Ning vorwaltend gelb, mit zwei ſchwarzen Punkten; Schens 
tel, ſchwarz und nach dem Ende bin gelb, die Schienen außen gelb, 
tunen braun; Fußblätter ochergelb; Flügel durchfichtig, mit braunem 
Geäder. Bei den Geſchlechtloſen einige ſchwarze Punfte auf 
den Mittelringen, die mit den fhwarzen Bändern zufammenhängen, 
Männchen ohne einen dreiedigen ſchwarzen Fleck unter den Taftern; 
die Ringe des Hinterleibes gleichbreit und ſchwarz mit gelb; Hinter, 
leib nicht ſtark zugefpigt und ohne Wehrſtachel; ein Segment am 
Hinterleibe und ein Glied an den Taftern mehr. Männden bie 
40 Linien, Weibchen bis 1 Zoll und Geſchlechtloſe bis I Linien 
Yang. Larven bis 7 Linien lang und an 3 Linien did, mit 13 
Ringen; Kopf braun; Hinterleib milhweiß und tief gefurdt. Nyms 
phen gelbiih und alle Körpertheile des vollflommenen Inſektes 
daran fenntlih. Beim Hervorfommen im Frühlinge bauen bie 
Weibchen die Nefter, worin fie bie Eier ablegen; die zuerft hervor: 
fommenden Zungen find geſchlechtlos, nad dem halbem Auguft aber 
entwideln fi) die Weibchen; zur Verwandlung verſchließt Die Larve 
ihre Zelle mit einem erhabenen Deckelchen. e 
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Man ſucht dieſe Wespen durch nächtliches Anzünden der Neſter 
mit Schwefel zu vertilgen, was aber nur in Obſtanlagen angebracht 
ift, weil fie fi befonders gerne in Birnen einfreffen, außerdem 
ftellen fie Inſekten, Raupen und Puppen nad. 

2. Art: Horniß⸗Wespe, Vespa crabro. Borberfopf gelb; 
Augen groß, oval, ein ſchwarzer Fled und drei Nebenaugen zwi⸗ 
ſchen ihnen; Hinterkopf braunröthlich; Taſter fhwarz, die Wurzel 
nebft den beiden erſten Gelenfen braun und nur bie Spige öfters 
ſchwärzlich; Bruftrüden ſchwarz, an jeder Seite vorne ein erhabener 
braunröthlicher Fleck; Hinterleib gelb, am erften [Ringe eine ges 
wölbte braunröthlie und eine breitere ſchwarze Binde; ber zweite 
Ring halb fhwarz und halb gelb geftreift; ein ſchwarzer Streif am 
Hinterfeibe bildet’ drei vorftehende Falten, wovon die mittelfte drei» 
eig und die andern rundlid find; an ben übrigen Ringen find 
zwei fchwarze, durch eine ebenſolche Linie verbundene Fleden; der 
erfie Ring fledenlod. Weibchen bis 16 Linien, Männchen und 
Geſchlechthoſe bis 12 Tinien lang. Bei den beiden Legtern auf 
dem dritten Ringe ein dreiediger led, der zwifchen zweien rund⸗ 
lihen liegt; die Männchen ein Segment mehr am Hinterleibe und 
‚ein Gelenf mehr am Taſter. Neft an alten Bäumen, hohlen Wur⸗ 
jeiköden oder Gebäuden; Gefpinnft etwas brüchig und mürbe, Gie 
verurfachen an jungem Epheu Schaden, indem fie die Rinde rins 
gelförmig abnagen. (Entomologie.) 

—— Wespeunfalter, ſ. Pappelbaum⸗Daͤmmerungofalter Sphinx 
apiformis. 

Weſtliche Lagen, die Weſtſeiten ſind für den Pflanzenwuchs 
günſtig, indem fie von der Sonne des Nachmittags beſchienen wers 
den und der Boden feucht bleibt, auch felten fih Früh» oder Spät⸗ 
fröfte einftellen; da jedoch öfters Stürme einbreden, fo muß man 
‚gegen Windfchaden auf der Hut fein. 

Wetterlaunig, wettertwendifch nennt man jeden Hund, der 
nur halb gezwungen und ohne Freude feine Jagbpflichten übt, auch 
zu Haufe nicht mit Appetit frißt und ſich immer trübfelig zeigt. 
(Weidmanndfprade.) . 

Wettervogel, f. v. w. mittlerer Brachvogel. 

Wettftangen gehören zum fFlößereibetriebe, um bei Lang» 
bolsflößen fie in die Duere einzuziehen und mehr Steifpeit zu bes 
wirfen. Sie werden 5—10 Fuß lang und 1—1's Zoll did und 
von harten Holzarten genommen. (Holzfortimente.) 

Wegen: 1) beim Auergeflügel ſ. v. w. fihleifen. 2) Beim 
Shwarzwilde das eigenthümlich weithin tönende Aneinanderfchlagen 
bes Gewaffes, aus Grimm, wenn es verbellt wird, und immer nad 
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jedem fohmerzlichen Anſchuß. Iſt die Treibwehre nicht zu laut, ober geht 
ein Schwein vor ben Hunden durch, fo dient das Wegen dem Schügen 
fhon von ferne als ein willlommenes Zeichen. (Weidmanngfpr.) 
Wesfchiefer, eine Unterart bed Thonſchiefers, hart, fteinfan- 
dig, mit viel Quarz, meiftes bidjchieferig. Mineralogie.) 
Weymouthskiefer, Pinus strobus. Eine nordamerifas 
nifhe Baumart, weldhe in Deutſchland an verfchiedenen Orten 
forftlich angebaut, jedoch nicht zu wirklicher Einführung gelangt if, 
indem fie wohl eine große Schnellwüdfigfeit und einige gute Eigen». 
ſchaften hat, aber in der Hauptſache doch nicht einmal die einheimi« 
fhen Nabelholzarten zu erfegen vermag, baber ihre Anzucht nur auf 
befondere Umftände, namentlich in Parks befhränft fein fann, wo 
fie dann ihren eigentlichen Plag zu behaupten vermag, und deßhalb 
nicht, wie mehrere ber überfiedelten Holzarten, ganz der Bergeffe 
heit zu übergeben if. (Den Namen erhielt biefe Baumart ns 
Lord Weymouth, auf deffen Gütern man fie zuerft fennen lernte.) 
Wurzeln weit nad) den Seiten gehend und die Pfahlwurzel ſtark; 
Schaft ganz gerade; Aeſte und Zweige in regelmäßigen Quirlen 
und erftere bogenförmig in die Höhe gehend; Krone zugefpigt-fegel- 
förmig; Belaubung dunfel; Rinde der Stämme und Xefte glatt, 
slivenbraun, an vernarbten Stellen riffig und warzig, an ben Tries 
ben glänzend) gelbbraun und bie Narben der abgefallenen Nadeln 
roſtfarbig; Holz weißgelblih, lang= und feinfaferig, auch zähe, 
glänzend und glatt, aber loder; Knospen eiförmig und zugefpigt, 
heil roftfarbig, mit lang zugefpigten, an der Spige violetten Schups 
ven; Nadeln zu fünf aus einer geringelten, Fieinen und braunen 
Scheide, fein, an 3 Zoll lang, faft fhlaff biegfam, dreiedig und 
ftumpffpisig, oben etwas flielrund, unten eben, an den Kanten weits 
läufig fein gezähnt, auf dem Rüdenrande ſchwach ferbig und dadurch 
etwas rauh, vorzüglih an den Zweigfpisen bicht ſtehend — der mit 
Nadeln beſetzte Gipfel eines Triebed bildet einen lodern Büſchelz — 
hellgrün und bläulich bereiftz Blüthen der männlihen Kätzchen 
in der Mitte oder unter der Spige neuer Triebe, dicht beifammen 
und fehr zahlreih, fo daß eine Baumfrone faft wie eine blühende 
Palmweide ausfieht, befteben aus 10—20 eiförmigen Partien, des 
ren jede vor dem Aufblühen in fünf oder ſechs roftgelbe Hüllen eins 
geihloffen wird; die Farbe der Blüthen ift hell= fchwefelgelb oder 
weißlichgelb, fie find %«— 124 Zoll lang und die Staubbeutel Fein 
und fammförmig; weibliche Blüthen einzeln oder auch zu zweien 
und dreien auf den Spigen der obern jungen Triebe, 4 3. lang, 
länglichseiförmig, rundfhuppig, der Grund hellgrün, die Schuppens 
ränder weißlich, nach ber Spige zu fleiſchröthlichz nad der Befruch⸗ 
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tung geneigt wie an der gemeinen Kiefer, bis zum Herbſte zu wachſen 
fie an 6 3. lang heran und werden hellgrün, woraus ſich die Zapfen 
bilden, im folgenden Jahre reifend, an ’a Zoll bis 1 Zoll Iangen, 
etwas bieten Stielen abwärts hangend, 5—6 Zoll lang und 1 Zoll 
bit, etwas frumm, oben und unten verfohmälert, am Gtiele zwei 
Reipen kleinerer, abftehender und unfruchtbarer Schuppen; die Schups 
pen felbft mittelmäßig ftarf und Bart, lang, feilförmig, oben. abge» 
rundet, der Rand fein zugefhärft und etwas zurüdgebogen, jung 
»hell⸗ ober grasgrün, mit heil voftfarbiger, verſchoben vierediger 
Spige, beim Reifen gelbbraun; nad dem Abfliegen des Samen 
hängen die Zapfen, welde ein etwas loderes Anfehen haben, mit 
ausgefperrten Schuppen am Baume, Bor der, Reife find fie mit 
wohlriechendem Harze überzogen; unter jeder Schuppe liegen zwei 
etwas große, eiförmige, kaſtanienbraune Nüßchen, mit fchmalen, an. 
einer Seite fpigen, braunen Flügeln. Eingeſchloſſen im Zapfen, 
behalten die Samen mehrere Jahre lang ihre Keimfraft, verlieren 
fie aber außerdem ſchon nad dem erflen jahre, Eine befondere Abs 
art diefes Baumes ift mit hangenden Zweigen. 

Die Weymouthäfiefer wird an 200 Fuß hoch und an 5 Fuß 
dick; fie reinigt fich im achtzehnten Jahre, wo aud die Fruchts 
barfeit eintritt; die Blüthezeit ift im Mai und Zuniz die Sas 
menreife im Herbfte des folgenden Jahres; an fonnigen Tagen 
um die Mitte Dftobers fliegt der Samen binnen acht Tagen aus, 
Diefe Baumart gedeiht wenigftend in einem falten Klima gut und 
liebt frifhen, mehr feuchten ald trodnen Boben, auch mehr feiten 
als magern und Iehmigen, mit andern Erdarten oder mit Sand vers 
mengten. Am raſcheſten ift das Wachsthum in der Nähe von Wald— 
bächen; eine Eigenthümlichkeit ift, daß bei abgebrochenem oder ſonſt 
verloren gegangenem Wipfel fi ein Aft des oberften Quirls in die 
Höhe biegt und den Schaft in gerader Richtung fortfegtz nah Mehs 
rerer Behauptung foll diefe Holzart au von feinem Wilde anger 
gangen werben, wenigftend Hafen verfehonen bie Rinde, Sie kömmt 
gut fort, wo die Weißtanne gebeiht,. ift dauerhaft und leidet nicht 
fo von Spätfröften als diefe. Die Fortpflanzung wie bei ber 
gemeinen Kiefer; der Samen fann auf Saatbeete im April in Rins 
nen gefäet werben, und geht, wenn er vorher eingeweiht oder bes 
goffen wird, in A—6 Wochen mit ſechs bis zwölf pfriemenförmigen, 
» dreifantigen Nadeln auf; einige Körner keimen aud noch im zwei⸗ 
ten Frühlinge; Berfegen der Pflänzlinge findet am beften ftatt im 
April, bei einer Höhe von 1—1"s Fußz in gutem Boden treiben 
fie fhon im zweiten Jahre ftarfe Höhenfhüffe, und die zähen und 


biegfamen Zweige widerftehen dem Schneebruche. (Die allgemeine 
Behlen's Forſtl. Real⸗Lex. 8d, VI. 25 
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Korft» und Jagd⸗Zeitung enthält in mehrern Jahrgängen günſtige 
Nachrichten über das Fortfommen biefer Holzart an verſchiedenen 
Orten.) Bon Krankheiten befältt die Weymouthskiefer auf zu 
gutem Boden Kernfäule; von ſchaͤdlichen Schmetterlingen 
findet fi darauf ein: Sphinz pinastri und von ſchädlichen Käfer- 
arten Curculio abietis, notatus und violaceus, ſowie Bostrichus 
abietis und bidens, Im Vaterlande wird vom Holze dieſer Baum⸗ 
art zu jenen Theilen des Schiffbaues Gebrauch gemadt, die nicht 
im Waffer find, und fogar zu Maften, jedoch: mehr im Nothfalle. 
Ueber der Erde ſoll fih die Feſtigkeit des Holzes zum Bauen, wie 
das der gemeinen Kiefer verhalten, in der Erde oder im Waffer aber 
bald faulen. Demohngeachtet zählt Hartig in feinen Verſuchen über 
die Dauer der Hölzer, die Weymouthsfiefer zu den ausgezeichnet guten, 
Nach folhen Berhältniffen ift auch Die Verwendbarkeit als Werkholz 
zu bemeffen; zur Feuerung werden Holz und Kohlen den fidhtenen 
gleichgefegt; der Stamm enthält: viel und wohlriechendes Harz. 

Abbildungen in v. Wangenheim's Beiträgen tab, 1. 
ig. 1. Hartig's Lehrb. der Pflangenfunde Taf, 8. (äorftden- 
drologie, 

Wichtel, Wichtelpfeife, ſes v. w. Eufenzuf, d. h. ein Wert⸗ 
zeug zu künſtlicher Nachahmung der Rufe verſchiedener Eulenarten. 
(Jagdtechnologie.) | 

Wicke, Vicia. Kelch fünfzähnig, die zwei oberen Zäpne fürs 
zer; Griffel linienförmig, unter der Narbe bärtig; Hülfe länglich, 
vielfamig, die Scheidewand bäutig. (Lin. KVU. 4, Nat.⸗Ord. 
Leguminosae.) | = 

1. Art: Schmalblätterige ®., V. augustifolia. Faſt kahl; 
Blätthen länglich ſtachelſpitzig, an den unteren ‚Blättern verkehrt 
eiförmig, ausgerandet, an den mittleren abgeſtutzt, an den oberen 
finienförmig, abgeſtumpft; Afterblättshen halbpfeilförmig; Hülſen 
weichhaarig, achſelſtaͤndig; Sommergewächs; Blüthezeit Juni bie 
Auguſt. An Rainen und in Geftwäucden. 

2, Art: Schlinglofe W., V. cassubica. Blüthenftiele viel 
bfüthig, kürzer als die Blätter; Bläschen Tänglich, faft weichhaarig ; 
Afterblättchen lamzettförmig, halbpfeilförmis, ganzrandig; Staude. 
In Wäldern. 

3. Art: Vogel⸗W., V. cracca. Blätter gefiedert, turzer 
als die Trauben; Blättchen lanzettförmig, abgeftumpft, ſtachelſpitzig, 
etwas ſeidenhaarig; die untern Kelchzähne lanzettförmig, zugeſpitzt, 
halb ſo lang als die Roͤhre; Stengel bis 3 Fuß lang, äftig oder 
einfach, mit den. Ranken anſchlingend; Ranke dreitheilig; Dlüthens 
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fliele achſelſtändig; Kronen himmelblau; Staude; Bluthezeit Juni 
bis Auguſt. An Rainen und im Geſträuche. 


4. Art: Platterbſen-W., V. lathyroides. Weichhaarig, 
Blättchen ſtachelſpitzig, an den unterſten Blättern verkehrt-herzför— 
mig, an ben obern lanzettförmig, abgeſtumpft; Afterblättchen eiför— 
mig, halbpfeilförmig ganzrandig; Hülſen achſelſtändig, einzeln, 
ſitzend; Stengel bis Ya F. hoch, vierkantig, ſtruppig, unten etwas 
aͤſtig; Ranke einfach; Kelche ſtruppig; Kronen purpurhimmelblau; 
Staude; Blüthezeit April bis Juni. In grafigen Wäldern und 
Gebüfchen, 


5. Art: Gelbe ®., V. lutea. Hülfe figend, einzeln, zurüd- 
gebogen, behaart; Stengel ausgebreitet; Afterblättcyen gefärbt; Fahne 
kahl; Vlätter ovalslanzettförmig; Kronen fhwefelgelb; Sommerges 
wächs. In Wäldern, Zierpflanze. 


6. Art: Erbſen-W., V. pisiformis. Blätter gefiedert, läns 
ger ald die Traube; Blättchen breitseiförmig, ſtachelſpitzig, kahl; 
bie drei untern Kelchzipfel pfriemenförmig, zweifach fürzer als bie 
Röhre; Stengel bis 6 F. hoch, winfelig, äſtig; Ranke vieltheilig; 
Afterblättchen Hein, eiförmig, an der Baſis gezähnelt; Blüthenftiele 
achſelſtändig, vielblüthig; Kronen Hein, blaßgelb; Staude; Blüthes 
zeit Zuni und Juli. In Laubwäldern und Gebüfchen, 


7. Art: Zaun-W., V. sepium. Etwas ſcharf; Blätter etwas 
ſtachelſpitzig, an den unteren Blättern faft rundlid oder eiförmig, 
an den oberen eislanzettförmig, abgeftumpft; Afterblättchen ei:, halb» 
pfeilförmig; Hülfen adhjeiftändig, glatt; Stengel bis 2 Fuß hoc, 
vierfeitig, einfah, durch die Ranken anſchlingend; Kelche behaart; 
Kronen purpurvioleitz Staude; Blürhezeit April. bis Juni, An Rats 
nen und im Gefträuce. 


8. Art: Wald- We, V. sylvatica. Blüthenſtiele vielblüthig, 
länger als die Blätter; Slauchn elliptiſch; Afterblätter mondförs 
mig, borſtenzähnig; Stengel bis 2 Fuß hoch, äſtig, anſchlingend; 
Ranke vieltheilig; Blütben in einſeitiger Traube; Kelchzähne bor— 
ſtenförmig; Kronen weißlich, mit blauen Linien und Punkten. In 
Wäldern und Gebüſchen. 


9. Art: Zartblätterige W., V. tenuifolia. Blätter ge— 
fiedert, kuͤrzer als die Traube; Blättchen linien-lanzettförmig, zuge— 
ſpitzt, ſtachelſpitzig, unten faſt ſeidenhaarig; unterſter Kelchzahn faſt 
borſtenförmig, die ſeitlichen eiförmig, pfriemenförmig zugeſpitzt, der 
oberſte rundlich, etwas ſtachelſpitzig; Staude; Blüthezeit Juli und 
Auguſt. An Rainen und im Geſträuche. (Botanik.) 
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Wickelpils, Ilosporium. (Bon der Ordnung der Haarhäu— 
ter, Trichodermaceae.) Ueberzug faft gallertartig, welfend; Keime 
fugelig, durchſcheinend, von, befonderem burchfichtigem Leberzuge 
umgeben. 

Art: Holz-W., I. persicinum. Gefellig, Fein, angewadfen, 
vergänglih. An nadtem Holze der gemeinen Föhre. (Kryptogame.) 

Wicfelranfe, Cirrhus, die flielartigen Gebilde an Pflanzen 
ftengeln, welde fih um andere Gegenftände fpiralartig herummins 
den. (Botaniſche Terminologie.) 

Wickler, Tortrix, eine Horde der Nachtfchmetterlinge. Flügel 
in der Ruhe abhängend oder flach dachförmig, der vordere Rand 
etwas bogig, am Nüdenmwinfel erhaben, Hinterrand gerade abge- 
ſchnitten; Leib Hein und ſchlank; Kopf mäßig groß, nicht ſtark bes 
haart; Augen feitlich und vorragend, beim Männchen befonders groß; 
Fühler fadenförmig oder borftenförmig, zuweilen unten gezähnt oder 
feinbärtig, nicht fo lang als der Leib, das Wurzelglied. meiftend - 
groß und did; Raupen 16 füßig, Fein, ſchlank und mit zerfireuten 
Haaren befegtz fie wideln Blätter zufammen, in denen fie fih näh— 
ren und verwandeln, wenn aud nicht ausschließlich. (Entomologie,) 

Widerhaken, Glochis, bilden Pflanzenhaare oder auch Sta— 
deln, welde an der Spige einen oder auch fogar mehrere Hafen 
bilden. (Botanifhe Terminologie.) 

Widhopf, Widhbof, Wiedeheppe, f. v. w. Wiedehopf. 

Widerfinnig ift ein Hirſchgeweih, welches in der Stellung der 
Enden u. in deren Krümmung ꝛc. Unregelmäßigfeiten hat. (Wpdmefpr.) 

Widerſpröſſiges Gebörn, einjpröffiges Gehörn. Bes 
nennung der höchſt felten vorfommenden Gattung fehr ftarfer Ges 
hörne, weldhe gar feine Ende haben, mithin nur einen Spieß bilden, 

Widerfprung: 1) f. v. w. Abfprung; 2) bei dem Leithunde 
ſ. v. w. der Gang, wenn man ihn auf der Wiederfährte arbeitet 
und zum Rüdwärtsfuchen anhält. (Weidmannsfprade.) 

Widerborftiges® Holz iſt ein wimmeriges oder maſeriges 
Holz. (Forſtkunſtſprache.) * 

Wiedehopf, Upupa. Eine der nicht ſingenden ſperlingsarti— 
gen, nad andern Spftemen aber ſpechtartigen Vogelgattungen. 

Gattungsmerfmale: Auf dem Scheitel eine doppelte 
Reihe verlängerter, aufrichtbarer Federn; Schnabel länger als der 
Kopf, dünn, etwas gebogen und ſchwach zufammengedrüdt, ftumpf 
zugeſpitzt; Nafenlüder nahe an der Stirne, offen, Fein, oval; 
Zunge furz, glatt; Füße kurz, ziemlich ſtark; Hinterzehe am ſtärk⸗ 
fien, der Nagel daran lang und faft gerade, an ben Vorderzehen 

nur wenig gefrümmt; Flügel groß, bis zur Hälfte des Schwanzes 
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veihend, an der Spige abgerundet; Schwanz zehnfieberig, am Ende 
gerabe abgeſchnitten. 

Art: Europäifher Wiedehopf, Upupa epops, Unter-⸗ 
förper hoch Ichmfarbig; am Bauche weiß; an den Seiten ſchwärz⸗ 
liche Längsftreifen; der Federfamm bis 2". Zoll hoch, von bunfel 
roſtgelber Grundfarbe, an der Spige ſchwarz und unten weiß bes 
gränzt; Bürzel rein weiß; Unterrüden, Flügel und Schwanz ſchwarz 
und gebändert ; worderſte Schwingen vor der Spige mit weißem Flede, 
an ben hinterften eine roftgelbe breite Einfaffung; bie 13 3. lang und 
20% 3. breit; Schnabel 23.68, lang; Schwanz 43. lang. Farbens 
fpiele fommen vielerlei vor. Ziemlich in ganz Europa und aud in 
Aſien; in Deutfchland nicht zahlreiher Zugvogel, faft überall vom 
Anfange April bis Ausgang Septemberd an Waldfäumen, die an Ges 
büfche, Acker, Wiefen oder Huthungen flogen. Sehr fheu und 
vorſichtig. In Gefahr vor Raubvögeln wirft er fich plötzlich breit 
auf die Erde, breitet den Schwanz und bie Flügel aus, biegt ben 
Kopf zurüd und hält den Schnabel nah oben. Die Stimme ein 
wieberholtes hup, bup! Die Nahrung befteht in Ameifen und 
Inſekten, welde er aus dem Mift und Koth der Thiere hervorſucht. 
Niſtet niedrig in Uferböhlen, Löcher, hohle Bäume u, ſ. w., ſo⸗ 
wie an Feldrainez; das Weibchen legt auf fchlechted Genift oder fo- 
gar in Kuhmift 3—6 veränderlich dunfelfarbig bunte Eier. Erlegt 
fol diefer Bogel nicht werden. 

Synonym: Upupa vulgaris. 

‚ Berfdiedene Namen: Kothhahn; Stinfhahnz Kothfrä- 
mer; Baumfchnepfe (und weil er gewöhnlich kurz vor dem Kufuf 
anfommt) Kufufslafai, Kukuksküſter. (Drnithologie.) 

Wiedfchneiden, Abfchneiden der Reifer, Zweige und Knoten 
von Baum= und Straudarten, um fie zum Zufammenbinden ver- 
fehiedener Gegenftände zu gebrauden. Da biefe Wieden oder Bind— 
wieden leicht frevelhafter Weife aus dem Walde genommen werden, 
fo ift Aufficht darauf nöthig. Nah dem verfcdiedenartigen Ges 
braude verfelben ift die Stärke der Wieden verfchieden; immerhin 
aber find biefelben von zähen Holzarten zu nehmen, die ſich biegen 
und nicht brechen; daher von Eichen, Birken, Ulmen, Hafeln, Wei— 
den, Rainweiden, Hainbuchen und Hartriegel. Zu vielem Ges 
braude find die Wieden unentbehrlich, und fie können zwar oft durch 
Strohfeile erfegt werben, jedoch keineswegs durchgehends, nicht durch 
Stride — wenn aud die Koften nicht in Anfchlag kämen — bie 
Floßwieden nicht einmal durch Ketten. Die Wieden zum Zufammens 
binden der Reisbündel oder Fafıhinen fallen bei Holzfällungen von 
felbft, von jenen zum Anbinden von Baum⸗ und andern Pfählen 
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und zum Zufammenbinben kleinerer Gegenftände ift ber Bedarf fel- 
ten groß, und der Landmann findet fie meiftend in zureichender 
Quantität an den von felbft hervorfommenden, herrenlofen und uns 
Frautartig wachfenden Weiden an Ufern, Gräben, Wegen u. ſ. w. 
Die Berabfolgung der Floßwieden hat angemeffene Regeln. Sn 
manden Gegenden war gebräuchlich, zur Erndtezeit die Getreibes 
garben damit zufammenzubinden, anftatt mit Strohbändern, was aber 
gewiß nur noh an wenigen Orten, und vielleicht jest gar nicht 
mehr der Fall, wogegen dann auch Iofal zu wirfen ift, und was 
eigentlich nicht fein fol. Die allgemeinen Regeln des Wiedfchneis 
dens beftehen darin: baf zu Aſtwieden nur zähe, ſchlanke Aeſte aus 
Holzbeftänden genommen werden bürfen, welche zunächſt zum Hiebe 
fommen; die Floßwieden von unterbrüdten Reidelhölzern; 
Stammmieden nur aus Niederwalbfchlägen, die zur Nutzung 
gezogen find, und von Stämmen, welde nit zum Ueberhalten 
taugen. Uebrigens können die Wieden in jungen Niederwaldſchlä⸗ 
gen und Didichten ber Hochwaldungen an Orten genommen werben, 
wo dag junge Holz fehr dicht flieht, und zwar von Stämmden und 
Loden, welche ohnehin bald abfterben, oder von Holzarten, die man 
zu vertilgen wünſcht. CForfinebennugungen und Forſtſchutz.) 
| Wiederausfchlag und Wiederbelaubung find zwei gleich« 
bedeutende Ausbrüde, unter denen nur die Fähigfeit verftanden wer» 
ben fann, daß an Holzgewächſen außer dem normalen orttriebe 
durch die Knospen der Zweige fih außerordentlihe Triebe, und an 
diefen Blätter einftellen, Zunächſt Eönnte unter Wiederausfhlag 
bios die natürliche Verjüngung des Holzes in der Nieberwaldwirths 
fhaft verftanden werden, ed wird aber biefer dadurch zweideutige 
Ausdrud hier vorzugsweife bloß in phyfiologifche Beachtung gezogen. 
Bei feinem Gewächſe wird ein verloren gegangener oder verfüms 
melter Trieb, ober ein verlorenes Blatt wirklich wieder erjegt, fons 
bern es ift biefed Wieder nur ein Berfändigungswort, womit ein 
beitimnter Begriff zu verbinden ift, indem fein Zweig ober Trieb, 
fo wenig als ein abgehauener Stamm, etwa an der Schnitt ober 
Drudftelle fortwähft, fondern immer und überall nur unterhalb 
und feitlih ein Trieb entfteht, welder als ein Erfaß des verloren 
gegangenen betrachtet werden fann. Ebenſo fommt nie an der Stelle 
eined abgenommenen oder verloren gegangenen Blattes ein neues 
bervor, fo wenig bei Laub» ald bei Nadelholzarten. Wenn nun 
auch ganz entblätterte Bäume, wie oft dur Inſektenfraß geichieht, 
tas Vermögen befiten, in bemfelben Sabre nochmals neue Triebe 
bervorzubsingen, fo werben daran auch Blätter erfcheinen, und darin 
beſteht der Wiederausfhlag und bie Wiederbelaubung als zweite Er- 


s 


Wiederausſchlag. | 391 


fpeinung. in demfelben Jahre, und ganz in ‚berfelben Weife, wie 
fie als Regel jährlih ein Mal eintritt, Da nun bei Nadelholzarten 
die Kuospen quirlig an ber Zweigfpige entfichen, und jede fortwach« 
fende Knospe als neuer Trieb wieder nur an der Spige die Knos⸗ 
pen quirlig befommt, fo kann ed nah einem etwa abgefchnittenen 
Triebe nie mehr von unterhalb einen Erfag geben, fondern Wieder⸗ 
ausfhlag und Wiederbelaubung unterbleiben. Es handelt fih in 
folhen-Fällen nur darum, ob an den Spigen der jüngften Triebe 
fih neue Knospenquirle zu bilden vermögen, denn, würde man alle 
Knospenquirle eines Nadelholzbaumes abfchneiden, jo würden Forts 
trieb und Belaubung für immer unterbleiben, um foviel mehr, als 
bei Nadelholzarten weder Stammloden noch Wafferreifer an ben 
Aeſten entftehen. Bei Laubholzarten dagegen entfteht zwar auch eine 
Gipfelfnospe an den Trieben, außerdem aber bredden die Knospen 
aus den Blattachfeln, oder wie bei Platanen und Afazien, unter 
der Fapfelartigen Bafis des Blattfiieles hervor, und von oft faum 
bemerklicher Kleinheit find fie fchon beim Blattausbruhe ald Rudis 
mente vorgebildet. Wird ein Blatt abgenommen oder abgefreffen, 
ohne daß durch das Abreifen bes befchügenden Blattſtieles die junge 
Knospe ertöbtend verlegt wird, fo vermag eben dieſe Knospe ſich 
noch in bemfelben Jahre zu entwideln, was außerdem erft im fünf- 
‚ tigen Frübjahre geſchehen würde, und dadurch kann folglich bie 
Wiederbelaubung und ber Wiederausfchlag entftehen, wenn auch der 
Baum aller feiner Blätter follte beraubt worden fein. Eben biefer 
Fall des Forttriebes tritt ein bei einem abgeftugten Triebe, wo die 
“unterhalb befindlichen Knospen wieder herauswachſen und zu neuen 
Trieben werden; wären aber alle Knospen eines Triebes ertödtenb 
verlegt, oder würden fie alle abgenommen, fo müßte der Trieb zwar 
verborren, aber felbft wenn biefes bei allen Trieben eines ganzen 
Baumes eintreten würde, fo vermöchte er fih durch das Hervor- 
fommen von Waflerreifern aus den Aeften zu reproburiren und wie— 
der zu belauben, wenn aud nicht mehr in demfelben Jahre. (Gärt— 
‚ner bewirken dieſes öfters bei eingehenden alten Obftbäumen, welche 
fie gern noch erhalten möchten, indem fie die Triebe fammt den 
Zweigen abnehmen und auf die Wafferreifer aus den Aeften rech— 
nen.) An Laubholgarten, bei mehreren vorzüglih, treiben auch 
aus Wurzeln, fowie aus dem Zwifchenftode, dem Stamme und den 
Aeften, Reifer oder Triebe hervor (die fogenannten Wurzel», Stods- 
und Stammfproffen oder Loden und bie Wafferreifer). 
Diefe follen nun nah der Behauptung Einiger blos aus den foges 
nannten fchlafenden Augen (nach der Gärtnerfpradhe) hervorbrechen, 
d. h. aus urſprünglich ſchon vorgebildeten Knospen, welche aber mit 
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Holzlagen überwachen, und nun fpäter erft zur Entwidelung kom⸗ 
men. Diefe Meinung hat blos für fih, daß die Stammloden und 
Wafferreifer aus einer Art Knospen aus der Rinde hervorbrechen, 
obgleich fie von den andern Triebfnospen beffelben Baumes dennoch 
verfchieden find, und bei den Sproffen aus dem Zwifchenftode eines 
Baumes, fowie bei den Wurzelfproffen fällt auch das theories und 
erfahrungsgemäß ganz hinweg, denn es fann Feine primitive Knos⸗ 
penbildung an der Wurzel angenommen werden. Alle diefe Arten 
von Sproffen wuchern um foviel flärfer hervor, je mehr ber regel- 
mäßige Trieb eined Baumes unterbrüdt if. inigen Baumarten 
find die Stammloden ganz befonders eigen, z. B. an Feldulmen oft 
Büchel von einigen Hunderten beifammen, und in ber Zierbebaums 
zucht ift es eine befannte Sade, bag, wenn man einen Baumflamm 
nahe unter der Krone abfägt, fih der ganze Stamm, von unten big 
oben, dicht mit grünenden Reifern bewächſt. (Es gehört eine ftarfe 
Borausfegung dazu, um zu glauben, daß eine folche ungeheure Zahl 
von Knospen ſchon im Stamme vorgebildet gewefen und als Holz» 
augen in der Rinde zurüdgehalten wurden.) Wenn endlich einges 
räumt wird, daß die Wurzeln an Stedreifern auf eine ganz eigene 
MWeife hervorfommen, und wenn aus dem Holze der Bäume heraus, 
blos dur Umgeftaltung der Zellen, fi fehr verfchiedene Formen 
der Pilſe entwideln, fo Liegt ſchon darin eine Widerlegung ber Bes 
hauptung zurüdgehaltener Knospen. CPflanzenphyfiologie.) 


Wiederfährte, |. 9. w. Rüdfährte, 


Wiedergang, 1) beim Hirſch ſ. v. mw. Abſprung. 2) Als 
Unterſcheidungszeichen der Hirſchfaͤhrte, ſ. v. w. Kirchgang. (Waid⸗ 
mannsſprache.) 


Wiederriß nennt man bei Pferden die Gegend zwiſchen den 
Schultern. Die Pferde werben daran ſehr leicht am Sattel gedrückt, 
was oft fehr langwierig und ſchwer heilt, daher fireng zu vermeis 
ben iſt. 

Wiederfprung. Auf den Wiederfprung wirb der Leithund 
gearbeitet, wenn er lernen fol, fidh oft und furz wenden und bie 
Fährte wieder anzunehmen. (Waidmanndfprade.) 

MWiederftrich, Wiederzug. Der Frühlingszug aller Zug 
und Strichvögel von Süden nach Norden, (Waidmannsfpradhe.) 

Wiederwuchs des Molzes heißt der junge Anflug und Aufs 
ſchlag. (Forſtkunſtſprache.) 

Wiederzug, ſ. Wiederſtrich. 

Wiedewall, Wiedewalch, Wittewald, Wittewalch, 
Wittewall, ſ. v. w. gemeiner Pirol. | 
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Wieſel, Mustela. Eine Gattung der in Beziehung auf Jagd 
einflußreihern Raubthiere, Nah Rinne zur Orbnung III. Ferae, 
nah Cuvier zur Ordnung IH. Carnivora, nah Pennant zur 
Ordnung I. Thiere mit Fingern oder Zehen, b. Raubthiere, nad 
Blumenbadh zur Drbnung VI Thiere mit vielen Zehen, und 
nah Bechſtein's Jagdeintheilung zur Ordnung II. uneßbare 
wilde Säugethiere gehörend, Nah einer allgemeinen Charakter 
riftif der Säugethiere gehört die Gattung Wiefel zur Abtheilung 
der Raubthiere und zur Unterabtheilung jener mit langgeftredtem 
Körper, fowie ferner zur Ordnung ber Zehenthiere und zur 
Familie der Reißer: fie haben Zehen, an denen das äußerfte 
Glied mit Hornmaffe überzogen iftz ein verlängerted Ferſenbein; 
Ianggeftredten Körper; kurze Füße; Vorberjähne 85 Edzähne 435 
Badenzähnez. Bon den Vorderzähnen find die mittlern fürzer, von 
den untern ftehen die vorlegten eimas weiter in den Mund hinein; 
die Edzähne find innen edig, Die Schnauze ift. fürzer als ber 
Schädel; Nafe vorgezogen; Maul ſtumpf; Zunge glatt; Obren Fein 
und rundlich; Körper fchlanf, zwifchen den langen Haaren mit Wolls 
haar bedeckt; Füße fünfzehig; Soblen meiſtens behaartz Zehen frei; 
Nägel unbeweglih; Schwanz furz; in der Gegend des Afters Drüs 
ſenz Bauchzizen; Schleihfüße; Lebensart räuberifd. 

Ueber die betreffenden Arten: Steinmarder, M. foina; 
Baummarder, M. martes; Ihtis, M. putorius; Frett-Wie⸗ 
fel, M. furo; großes Wiefel, M. erminea; kleines Wiefel, 
M. vulgaris, enthalten die einzelnen Artikel das Nähere, (Zoologie.) 

Wiefelfallen: f. Iltisfallen. 

MWiefelfang und Wiefeljagd. Ein eigenthümlicher Jagdbe— 
trieb auf die größere und Fleinere Art des Wiefels findet nicht ftatt, 
der Yäger fchießt fie mit Schrot Nro.O, wo fih ihm dazu Gelegens 
beit bietet — vor dem Baum oder der Höhle nah ausgemachter 
Spur, wenn man das Wiefel, wie einen Steinmarder, durch Lärm 
beraustreibt, dur Reizen oder Kluttern, durch Nahahmung des. 
Geſchreies einer Maus und Geflirreg, das Wiefel befonders zur Zeit, 
werin fie Zunge haben, hberbeilodend —, und läßt ke ebenfo von 
den Hunden würgen. 

Man fängt fie, wie bie Marder und Iltiſſe, im Tellereifen, 
fleinen Schwanenhälfen, Klappfallen, Mordfallen, mit ähnlichen 
Berwittrungen und Stelbroden; an manden Orten auch fehr uns 
waidmännifh in eigenen Wiefelfhlingen, obgleich Altmeifter 
Döbel diefe Fangart fehr anpreißt, Die Einrichtung folder Wies 
felfchleifen ift folgende: 

Man ſchlage im Freien auf einem Wieſelpfade zwei 16—18 3. 
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lange Pfähle in gerader Linie und in Entfernung von 10 Zoll fo 
hintereinander in die Erde, daß beide noch ohngefähr 9 Zoll hoch 
über ben Boden bervorragen. Ohngefähr 3 Fuß weit hinter dem 
zweiten Pfahl, in geraber Linie mit diefem und dem vorderen, treibt 
man einen fehr elaftifchen, 17. — 2 300 im Durchmeffer haltenden, 
42 —5’% Ruß langen. Stod fo in die Erde, daß er frumm ges 
fpannt, mit feinem Ende gerade über dem Mittelpunft zwifchen beis 
den Pfählen ſteht. An diefem Stodende befindet fi ein Leinen, 
angebunden in der Mitte eines 24 Zoll langen, an beiden Enden 
meifelartig abgeſtumpften Stellholzes. Man bereite eine 6 Zoll 
lange, 13. dide Stellgunge und fchneide an der Seite des Kopfendes 
eine Kimme ein, wodurd fie an den vorberften Pfahl angehängt wer- 
den fann. Auf dem Mittelpunfte der Oberfläche der Stellzunge 
ſchneidet man eine Kerbe nad vorne zu aus, und gang vorn ein 
Kuöpfhen daran, Nun bringe man an der inneren Seite des 
vordern Pfahles, ohngefähr 2": — 3 Zoll von oben herab, eine 
Kerbe an, mit der fharfen Ede nad) oben gerichtet, und bohre durch 
den zweiten Pfahl, obngefähr 1": Zoll unter feiner Spite, ein Lod. 
Nun ſtelle man 3 gut geglühte Meflingbrathfchleifen fo auf, daß 
ihre Zugenden durch dieſes Loch nad dem vorderen Pfahl hin gezogen, 
und hinter dem zweiten Pfahl an einem Leinen befeftigt werben. 

Zur Fängifchftellung hänge man ein Vögelchen an das vordere 
Ende der Stellzunge, biege dann den Schnellftab vorwärts, ziehe 
das an den Drathſchleifen befeftigte Leinden, doch ohne alle Ver— 
rückung der dicht über ber Erde hängenden Scieifen, etwas fchräg 
hinter dem zweiten Pfahl hinaus und binde ed an eine Kerbe des 
dritten Stabes fehr fett an. Dann flemmt man bad Stellholz in 
die am erften Pfahl befindliche Kerbe, fhiebt die Stellzunge mit der 
Kimme von hinten herein und an ben erftien Pfahl an und flemmt 
die auf derjelben befindliche Kerbe an das Stellholz an, indem zu« 
gleich dem dritten Stod behutfam Luft gelaffen wird, damit bie 
Stellung feft eingreift, Endlich richtet man die Schleifen fo, daß 
eine zwiſchen dem erjten und zweiten Pfahle vor der Stellzunge, die 
andern beiden, nad der Stellzunge gerichtet, bamit ein Dreied bil- 
den, Damit die Schleifen diefe Richtung nicht verlaffen Fönnen, 
fiede man außen und innen an ihren Rändern glatte Rüthchen in 
die Erde, welde fie fefthalten, 

Unwaidmännifch ift diefer Rang zu nennen, weil oft Hafen und 
Hühner fi zufällig darin fangen, und wo Wiefel vertilgt werden 
müſſen, andere Mittel dafür fih finden, - 

Für die Wiefelvertilgung in Häufern räth Döbel zur Vers 
giftung, und zwar auf folgende Weile; man ſteche mit einer Na- 
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del in ein frifches Ei ein Loch, bringe durch diefes etwas Duedfil- 
- berfublimat hinein, und lege das Ei dahin, wo Wiefel gern paffi- 
ren und verweilen. Diefe Bertilgungsart ift jeboh nur dann an— 
wenbbar, wenn man bie Eier an einen Drt legen fann, wohin 
weder Kinder noch Hausthiere auf irgend eine Weife gelangen Fön» 
nen. (Fang.) 

Wiefenammer, Wiefenammerig, f. v. w. Ziepammer, 

Wiefen:Blattivespe, Lyda pratensis. Diefes Infekt hat 
als forſtlich ſchädlich eine Wichtigkeit erlangt durch Beobachtungen, 
welche Nevierförfter Hopf zuerft in den Jahren 1820 und 1821 in 
bem Forftreviere Mulfwig der Standes» Herrihaft Musfau in der 
Dberlaufig machte, nach deffen Bericht es dort in den Fahren 1819 
bis 1827 ftarfe Verwüſtungen angerichtet hat, 

Länge des Männchens 6 Linienz. Fühler vielgliederig (nad 
Prof. Shwäherihen in Leipig 33 Glieder), borftenförmig, 
hellbraun, die Spige fhwärzlih und an der obern Seite der Wurs 
zel ein länglicher ſchwarzer Fleck; Obertheil des Kopfes ſchwarz, 
glänzend, mit zwei eirunden orangegelben Punkten; Kinnladen und 
Borderfopf von einem Auge zum andern hochgelb; Brufitheil am 
Obertheile glänzend ſchwarz, dicht am Naden zwei gelbe, in’d Grüns 
lich ziehende längliche Flecken, welche dicht aneinander liegen und 
ein Herz darftellen; ein ebenfo gefärbter Streif geht am Naden von, 
einem Ende zum andern, und ift nad dem Kopfe zu von einem 
johähnlihen ſchwarzen Flede begrenzt; Hinterleib platt, oben glän= 
zend ſchwarz; die Seiten nebft den acht Einfchnitten etwas bräunlich; 
Unterleib, Hals, Bruſtſchild und Bauch gelb, die Einfchnitte grüns 
lih und die Seiten des Unterleibes bräunlih; Schenkel gelb, an 
ber obern Geite mit. einem länglichen fhwarzen Fled; Scienbeine 
bräunlich. — 

Weibchen 7—8 Linien lang; Fühler und Kopf wie beim 
Männchen, Iegterer mit zwei gelben Punkten und ebenfoldher Eins 
faffung; hinter den Taftern in der Mitte ganz nahe bei einander 
neun orangegelbe Punkte und ein ähnlicher, aber größerer gelber . 
Fled nahe am Auge; überdem noch das Bruſtſtück an jeder Seite 
nach dem Hinterleibe zu drei längliche gelbe Fleden, wovon einer 
quer und auf jeder Seite einer ſchief ſteht; Hinterleib und Füße 
ähnlich wie am Männchen; endlich ift noh am Hinterleib anftatt 
des Bohrſtachels ein Heiner hornartiger Kegel. 

Die Eier find 1 Linie lang, blaßgrün, an beiden Enden zus 
gefpigt, gebogen und einem Kümmelforne ähnlich. Mit der gebo- 
genen Seite ift das Ei fo an die Nadeln angeflebt, daß beide Spigen 
in die Höhe ſtehen; immer findet man viele vertrodnete Eier, 
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Larve —1 Zoll lang und 1—1"s Linien dick; Kopf gläns 
zend, gelbbraun, vorne platt; Freßzangen ſcharf, ſchwarzbraun; 
Fühler 1 Linie lang, ſchwarz, gelblich geringelt, pfriemenförmig, 
ſiebengliederig; am Körper die Grundfarbe blaßgrün oder orange⸗ 
farbig; walzenförmig, nach dem Schwanzende zu flach und am Hins 
terende abgerundet, mit 13 Hauptringen, deren jeder mit brei klei— 
nen Einfchnitten; an ben erſten drei Ringen fehs und am Schwanz- 
ende zwei fpige, ſchwarze und gelb geringelte Küße, außerdem find 
feine Füße fihtlih; auf dem erften Ringe, hinter dem Kopfe, ein 
dunfelbrauner, glänzender, bornartiger Fleck, ber bis an die Seis 
ten beruntergehtz ein bräunlicher Streif längs des Rückens und zwei 
bergleihen an den Seiten, unter den braunen GSeitenftreifen aber zu 
beiden Seiten ein franfenförmiger bellgelber Streif, der flarf wuls 
ftig ift und auf jedem Gliede wie eine fchiefherabfteigende Falte her- 
vorragt; längs des Bauches ein bräunlicher Streifen hinlaufend, 
welcher auf jedem Ringe drei Male kreuzförmig durchfchnitten iſt; 
das Schwanzende von Geftalt hechtskopfförmig (der Ausdruck ift 
wenigftensnicht gebräuchlich), glänzend und die Seitenlinien dahin aus— 
laufend. Zunge Larven blaßgrün, ohne Streifen, von fhädigem 
Anfehen. Puppe blos dur Farbe von ber Larve verfchieben. 

Das weibliche Inſekt legt einzeln 30—40 Eier auf dem obern 
Theile an das Borderende der Nadeln, woraus in 8—14 Tagen 
bie Larven ausfommen. Flugzeit von Anfang April bis Ende 
Mai; das Männchen ftirbt bald nach der Begattung. Die aus dem 
Eie gekrochene Larve überzieht den Zweig, wovon fie fih nährt, 
mit einem Fadengefpinnft und frißt die Nadeln bis auf die Scheide 
ab, zum fihern Aufenthalte aber dient ein dichtes Gewebe zwifchen 
ben Aeften der Zweige, wovon jede Larve ein befonderes hat, Viele 
Larven entnabeln einen ganzen Baum. Uebrigens gehen die Larven 
während ihrer ganzen Fraßzeit nicht auf den Boben, wo fie fih nur 
unbeholfen fortbewegen, bie Verbreitung gefchieht daher nur durch 
die entwidelten Inſekten. Der Koth bleibt im Gefpinnfte bangen 
und vertrodnet, wodurch die befallenen Bäume in der Ferne ganz 
roth ausfehen, 

Ungefähr in der Mitte Augufl’s, wo ber Fraß zu Ende ift, 

fällt die Larve gerade vom Baume herab und geht an berjelben 
"Stelle in die Erde, wo fie fih einen 2—8 Zoll tiefen länglichrun— 
den Keffel auggräbt, der beifäufig die Geftalt und Größe einer klei— 
nen Bohne hat. Hierin bleibt fie bis in den Mai liegen, und bei 
der Verwandlung fhrumpft fie ein und ändert die Farbe. 

Die Bertilgungsmittel müflen gegen den Larven- und 
Puppenzuftand des Inſektes gerichtet fein, und zwar find die befals 
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Ienen Bäume in Mitte Juli zu fällen und bie befreffenen ober bes 
fponnenen Aefte abzubauen, oder ed können auch blog die einzelnen 
befallenen Aefte abgenommen und verbrannt werden; die Larven fals 
len au bei ftarfen Erfhütterungen nicht ab, fondern halten ſich in 
ihrem Gefpinnfte verftedt. Nebitvem können dann noch, nad Bes 
wandtniß der Umſtände, Schweine in bie angegriffene Diftrifte eingetries 
ben werben, von Anfang Septembers bis Ende Aprils, Witterungs⸗ 
Einflüffe, wie fie andern Inſekten nachtheilig find, zeigen fich einflußlos 
- aufdiefe. Von natürlichen Keinden ift nur bemerkt worden, daß die 
Musca lavarum fi in Larven einniftete. Die angegriffenen Bäume 
erholen fih nah gemachten. Beobachtungen” wieder, wenn fie ftarf 
entnabdelt find, (Eine ausführliche Abhandlung mit Abbildungen in 
der Zeitfchrift für das Forſt- und Jagdweſen mit bejonderer Rück— 
fiht auf Bayern, Neue Folge Band II. Heft 4.) 

Synonym: Tenthredo pratensis. (Entomologie.) 

Wiefengras, Nispengras, Poa. Balg zweifpelzig, vielblüs 
thig, eislanzettförmig, den Blüthen nicht gleihlang; Krone zwei— 
flappig, untere Klappe dem Balge ähnlich, abgeftumpft, obere faft 
gedoppelt; Samen frei, von ber Krone bebedt, 

(Namenabfteammung von moa,n. Lin UI. 2. Nats 
Drd, Gramineen.) 

1. Art: Jähriges W,, P. annua. Rispe faft einfeitig, aus⸗ 
einanderftebend; Aehrchen länglich-eiförmig, 5— Tblüthig; Blüth- 
chen 5nervig; Halm faft zufammengedbrüdt; Wurzel friehend; Som: 
mergewächs; Blüthezeit vom Frühling bis Herbſt. Borzüglih an 
Rainen, 

2. Art: Knolliges W., P. bulbosa. Risſspe gleih, ausges 
breitet; Aehrchen eiförmig, mit unentwidelt fünfter Blüthe; Blüthen 
an ber Bafis in Wolle gehüllt, einnervig; Wurzel faferig; Halm 
bis 1 Fuß hoch; Blätter an Kiel und. Rändern fharf, an den Hal- 
men die Sceiden länger als die Blätter; Staude; Blütpegeit Mai 
und Juni, In Wäldern und anı Rainen, 

3, Art: Zufammengedruiftes W., P. compressa. Rispe 
faſt einſeitig, auseinanderſtehend, im Samen gedrängt; Aehrchen 
länglich-eiſörmig, 5—Tblüthig; Blüthen an der Baſis in Wolle ges 
hüllt; Wurzel friehend, lang; Halm bie 1! Fuß bob, an den 
untern Knoten eingebogen, wurzelnd; Blattſcheiden zufammengedrüdt; 
Staude; Dlüthezeit Juni und Zuli. An trodnen Orten, in Waͤl⸗ 
dern und an Rainen. 

4. Art: Entferntblüthiges W., P. distans, Rispe gleich, 
auseinanderftehend; Aehrchen Iinienförmig, mit unentwidelt fünfter 
Blüthe; Blüthchen abgeftumpft, frei, ſchwach fünfnervig; Wurzel 


398. Wiefengras. 


faferig; Halm bis 124 Fuß hoch, fehief auffteigend; Unterfläche der 
Blätter geftreiftz Ränder fharf; Staude; Blüthezeit Juni und Juli. 
An Ufern und feuchten Orten. 

5 At: Hartes W,, P. dura. Rispe einfeitig, gedrängt, 
ſteif; Aehrchen abwechfelnd, figend, ftumpf, 3—5blüthig; Blüthchen 
frei, fiebennervig; Halm mehrfach, Tiegend, niedrig, ganz mit Blatt 
ſcheiden bedeckt; Sommergewächs; Blüthezeit Mai und Juni. Auf 
Haiden, Sandboden u. a. O. 

6. Art: Schönſtes W., P.eragrostis. Untere Aeſte am Grunde 
und an der Theilung haarig; Aehrchen lanzettförmig, 9 — 15 blü⸗ 
thig; Blüthchen ſtumpf, frei; Sommergewächs. Im Sandboden. 

7. Art: Großähriges W., P. megastycha. Rispe gleich, 
hangend, die untern Aeſtchen an der Verzweigung haarig; Aehrchen 
lanzettförmig, zuſammengedrückt, 16—20blüthig; Blüthchen zuge— 
ſtumpft; Halm mehrfach, an der Spitze ſchief aufſteigend, mit drei 
oder vier Knoten, an der Baſis äſtig; Blätter flach, geſtreift, am 
Kiel und Rändern ſcharf; Sommergewächs; Blüthezeit Juni bis 
Auguſt. Auf ſandigem Boden und an Rainen. 

8. Art: Wald-W,, P. nemoralis. Rispe verſchmälert, aus— 
gebreitet, etwas überhangend, faſt einſeitig; Aehrchen lanzettförmig, 
zweiblüthig, mit unentwickelt dritter Blüthe; Blüthchen frei; Blatt—⸗ 
häutchen ſehr kurz, abgeſtutzt; Halm etwas zuſammengedrückt, und 
nebſt den Blattſcheiden kahl; Wurzel kriechend, ſproſſig; Halm bis 
3 Fuß hoch, unter der Rispe ſcharf; Blätter ſehr ſchmal, an der 
Spitze gekielt, unten kahl; Staude; Blüthezeit Mai bis Juli. In 
Laubwäldern und Geſträuchen. | 

9, Art: Rispen-W., P. pratensis; Riſspe glei, ausge: 
breitet; Aehrchen länglicheeiförmig; Blüthchen an der Baſis in Wolle 
gehüllt, fünfnervig; Halm und DBlattfcheiden kahl; Blatthäutchen 
kurzz Wurzel kriechend; Halm bie 3 Fuß hoch; Blätter am Kiele 
und Rande ſcharf; Staude; Blüthezeit Mai bis Juli. In Wäldern. 

10. Art: Spätes W., Peserdtina. Rispe ausgebreitet, gleich; 
Aehrchen ei⸗lanzettförmig, vierblüthrg, mit unentwickelt fünfter Blüthe; 
Blüthchen an der Baſis in Wolle, undeutlich; Halm und Blattfcheis 
den etwas ſcharf; Blatthäutchen kurz; Wurzel faſt kriechend; Halm 
bis 3 Fuß hoch, an den unterſten Knoten äſtig; Blätter an der 
Spitze gekielt und öfters ganz ſcharf; Staude; Blüthezeit Juni bis 
Oktober. In naſſen Wäldern und Geſträuchen. 

11. Art: Schleſiſches W., P. sudetica. NRispe gleich, aus« 
gebreitet; Aehrchen ei-lanzettförmig, mit unentwidelt dritter Blüthe; 
Blüthchen frei; Blatthäuschen kurz; Blattfcheide getheilt; Halm bis 
5 Zuß hoch, unter der Rispe ſcharf; Blätter: breit, ſtachelſpitzig, 
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unten glatt; Staude; Blüthezeit Juni und Juli. In Gebirgewäl- 
dern. | Ba — | 

12. Art: Gemeines W;, P. trivialis. Rispe ausgebreitet, 
gleich ; Aehrchen Känglich-eiförmig, mit unertwidelt dritter Blüthe; 
Blüthchen an der Bafıs wollig, verbunden, fünfnervig; Schaft und 
Dlattfheiden etwas ſcharf; Blatthäutchen länglich; Wurzel faferig; 
Halm bie A Fuß hoch, liegend, wurzelnd, an den Knoten etwas 
fharf, fo wie die Blätter am Kiele und den Rändern; Staudez 
Blüthezeit Mai bis Dftober. An Ufern und in feuchten Gebüfchen. 
(Botanif.) | KR b 

Wieſenknopf, Sanguisorba. Kelch unterftändig, einblätterig, 
am Rande viertheilig, fat rundlich; Samen. vom Kelche einges 
ſchloſſen. Yin. IV. 1. Nat,-Drd. Rosacene. - 434 

Art: ArzneisW;, S. officinulis. Aehre länglich oder faſt 
rundlich, gipfelſtandig; Blüthen fitzend, mit drei Nebenblättchen; 
Staubfäden kürzer als der Kelch; Blätter und Kelche kahl; Stengel 
bis 3 Fuß hoch, unten braun behaart, aufrecht, äſtig; Blätter ab» 
wecfelnd, unpaar gefiedert, braun; Staudez Blüthezeit Juni big 
Auguſt. Zwiſchen Gefträuden. Zier⸗ und Arzneipflanze. (Botanif.) 

- MWiefenfrefje, Cardamine. Schote Yang, faft rund, elaſtiſch 
aufſpringend; Die Klappen zurückgerollt; Narbe ganz, geknöpft; Kelch 
etwas ausgebreitet. Er er 

(Ramenabſtammung von xaodaumw,‘To, Kreffe. Lin. 
XV. 2, Nat.Ord. Cruciferae. | 

1. Art: Bittere W., C. amara. Blätter fiederfpaltig, ein 
geſchnitten; die Einfgnitte der Wurzelblätter rundlich, jene ber 
Stengelblätter gezähnt-winfelig; Griffel fadenförmig, etwas zuge» 
fpigtz; Stengel an der Bafid wurzelnd; Wurzel kriechend, meift 
fproffig; Stengel bis 1 Fuß hoch, einfach, nur wenig weichhaarig; 
Kronerblättchen den Keld an Größe viel übertreffend, weiß, ges 
adert; Staubbeutel braun; Staude; Blüthezeit April — Juni. Im 
feuchten und naffen Wäldern und Gebüfchen, fowie auf Wiefen und 
an Ufern, er Se | 

2, Art: Behaarte W., C. hirsuta. Blätter fiederfpaltig, 
bie Einſchnitte der Wurzelblätter rundlich-Tänglic), ftadelfpigig, 
ſcheinbar geftielt, die der obern länglich, faft ſitzend; Seronenblätt- 
hen länglich; Schoten aufrecht; Sommergewähs; Blüthezeit März 
und April. Im feuchten Gebüfchen, 

3. Art: Spring-W., C. impatiens. Blätter fieberfpaltig,, 
eingefohnitten, bie Einſchnitte eiförmig-länglich, etwas gezähnt, die 
unterften am Stengel genähert, zugefpist, afterblattförmigz Stengel 
bie 1 Fuß Ho, fpigwinfelig, kahl; Traube gipfelſtändig, ſchlaff; 
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Blüthen abwechfelnd, Fein, geftieltz Kelch etwas gefärbt; bie Blätt⸗ 
hen abgeftumpft, wölbig; Kronenblättchen Hein, weiß, leicht abfals 
Yend; Schoten zahlreih, lang, dünn, etwas aufgetrieben, kahl, bei 
der Reife mit Federkraft auffpringend und den Samen weit auss 
fireuend; Zw.; Blüthezeit Mai und Juni. In Wäldern und feuch— 
ten Gebüſchen. | F 

A. Art: Gemeine W., O. pratensis. Blätter fiederſpaltig, 


eingeſchnitten; die Einſchnitte der Wurzelblätter rundlich, jene der 


Stengelblätter linien- und lanzettförmig, ganz; Griffel kurz, wenig 
dünner als die Schote; Narbe geknöpft; Wurzel faſerig; Stengel 
über 1 Fuß hoch, einfach, hohl, Fahl, an der Bafis etwas röthlich; 
Traube gipfelftändig, ſchlaff; Blüthen groß, geſtielt; Kronenblätt« 
hen viel größer als der Kelch, verfehrtseiförmig, abgeftumpft, 
fleifchroth,, aderig; Schoten Iinienförmig, etwas zufammengedrüdt, 
Zahl, aufrecht-auggebreitet; Staude; Blüthezeit April — Juni. Auf 
Wieſen, in Geſträuch, Gebüfh und Wäldern, Arznei- und Dienens 
Gewächs. | 

5, Art: Wald⸗W., C. sylvatica. Blaͤttchen länglid-Tans 
gettförmig, gezähnt-eingeſchnitten, fheinbar geftielt. (Das Uebrige 
wie bei C: hirsuta.) (Botanik.) 

Wiefenlänfer, f. 9; w. Wachtelkönig. 

Wiefenlerche, |. v. w. Wiefenpieper, |. Pieper, 
Wieſeuraute, Thalictrum. Kelch fehlend; Krone vier» oder 
fünfblätterig, abfallend; viele ungeſchwänzte Samen auf dem Frucht⸗ 
boden. Lin. XUL 6. Nat.Ord. Ranunculaceen. 

1. Art: Shmalblätterige W,, Th. angustifolium. Bläts 
ter faft doppelt gefiedert; Blättchen linienförmig, ganzrandig; Stens 
gel gefurcht; Rispe äftig; Blüthen etwas abwärts gebogen, (Sten- 
gel bis 1’. Fuß hoch, furdig gewinfelt, oben etwas getheiltz Afters 
blätter Fein; Rispe gipfelftändig, klein, äftig, nackt; Kronenblättchen 
und Staubbeutel gelb). Staude; Blüthezeit Zuni — Auguſt. In 
Wäldern, Gebüfhen und an Rainen, 


2, Art: Agelei-W., Th. aquilegifolium. Blätter doppelt 


gefiedert; Blättchen abgeftumpft, breilappig; Nispe etwas gedrängt; 
Blüthen aufrecht; Stengel bis 2 Fuß hoch, ſchwach geftreift, oben 
getheilt; Afterblätter klein, ſtengelumfaſſend; Kronenblättchen weißs 
lich; Staubfäden gelblich oder röthlich; Staubbeutel blaßgelb; 
Staude; Blüthezeit Mai — Juli, In Gebirgsgebüſchen. 

3. Artı Gelbe W., Th. flavum. Stengel aufredt, äftig ges 
furcht; Rispe aufrecht, vielblüthig, faft doldentraubig; alle Blättchen 
dreifpaltig, Feilförmig, zugefpigt. (Stengel bis 4 Fuß hoch; Dläts 
ter abwechfelnd, faſt figend; Afterblätter kurz zerriſſen; Blüthen aufs 
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recht, gelb). Staude; Blüthezeit Juni — Auguſt. In feuchten 
Wäldern und Gebüſchen. 

4. Art: Kleine W., Th. minus. Stengel rund; Blüthen 
rispig, abwärts geneigt; Blatteinſchnitte kahl, an der Spitze ge— 
zaͤhnt, unten meergrün; Afterblätter ſehr kurz, weißlich; Blüthen 
klein, purpurgelblich; Staubbeutel gelb; Staude; Blüthezeit Juni 
und Juli. Auf Haiden und in Gebüſchen. (Botanik.) 

Wieſenſchnarcher, |. v. w. Wachtelkönig. 

Wieſenſchnarrer, ſ. v. w. Wachtelkönig. 

Wieſenſchwalbe, ſ. v. w. gemeines Sandhuhn. 

Wieſenſchwalbe mit dem Halsband, ſ. v. w. ſchwarz⸗ 
köpfiges Sandhuhn. 

Wild, Wildpret, 1) jedes zur Jagd gehörige Thier; 2) fpeziel 
das weibliche Rothwild. (Weidmannsſprache.) 

Wildader. 1) An manden Drten ſ. v. w. Brunftader, 
2) Jeder Ader, der im freien Wald oder in einem Wildpark ledig⸗ 
lich zur Aeſung des Wildes angelegt und beſtellt wird, auch in fols 
her Eigenschaft gewöhnlih von allem Hut- und Triftzug befreit ift, 


und fonft von Niemand auf irgend eine Weiſe benügt werden barf, ' 


(Weidmannsfprade.) 

Wildbahn Heißt 1) die Gefammtheit oder der Inbegriff alfer 
Wild ſtände eines Landes, einer Provinz oder eines einzelnen 
N evieres , fo daß man z. B. zu fagen pflegt: in dieſer oder jener 
Wildbahn ift der Schwarzwilbftand bedeutend, der Rothwilbftand 
ſehr gering, der Rehſtand fehr veih 20.5 2) ſ. v. w. Jagdberech— 
tigung, indem man fagt: er bat hier ober dort die Wildbahn, 
(Weidmannsfprade,) 

Wildbaum. „Jeder Baum, wie Aspe u. dgl., welcher im 
Winter gefällt wird, damit fih das Wild von feinen Knospen, zar⸗ 
ten Schoſſen und Rindentheilen, wenigſtens kümmerlich, nähren könne. 
(Weidmannsfprade.) 

Wildpretpürfchen, darunter wird im eigentlichen Sinne ver—⸗ 
fanden, Erfegung eines Stüdes Wild bei vorfichtigem und forgfäls 
tigem Umbergehen im Walde, daher eigentlich ein wirkliches Schlei- 
Hen und Auflauern, Diefe Jagdart — der Pürfhgang — fest 
genaue Revierfenntnig voraus. Die Pürfhzeit richtet ſich nach 
ber Jahreszeit, der pfleglihen Erhaltung des Wildes gemäß, daher 
nad der waidmännifhen Schußzeit einer jeden Witdart, aber auch 
nad dem veränderlihen Stande des Wildes, Die Tageszeiten 
find der Morgen und Abend, und der Pürfhgang unterfcheidet ſich 
vom Anſtande dadurch, daß bei letzterem der Jäger an Ort und 


Stelle bleibt, (Die günſtigſte Zeit zum Puͤrſchgang iſt immer Abende 
26 


Behlen’s Forſtl. Real-der. Bd VI. 


s; 
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vor Sonnenuntergang, wo das Wild nad der Aeſung wechſelt; am 
Tage aud, in freien Wildbahnen, nah flarfem Regen; in Wild—⸗ 
parfs zu jeder Stunde, da dad Pürfhen durh Pürfchpfäde und 
Pürfhwege jehr erleichtert if.) Auf beftätigte Hirfhe Fann man 
ſowohl Abende, ald auch Vormittags und Mittags pürfchen gehen. 

In Anfehung der Jahreszeit ift noch zu bemerken, daß Rehböcke, 
überhaupt Rehwild, das ganze Jahr hindurch gejchoffen werben füns 
nen; auch Dammild allenfalls in Thiergärten; Roth» und Elenwild 
dagegen nur im Nothfalle. Spießer, Schmalthiere und Kälber von 
Pfingften bid December, Die gute Zeit auf Hirſche ift von Juli 
bis Mitte Septembers; Altthiere können von Mitte Auguf, oder 
beffer, nad der Brunft bis ſpäteſtens Mitte December, geſchoſſen 
werben. 

Die zum Pürſchen geeigneten Waldgegenden werben beftimmt. 
von ber Lofalität und vom Wedel des Wildes nach Aeſung; daber 
Stangenhölzger, Waldblößen, Aeder, Wiejen u. f. w. Auf den 
Wind ift dabei genau Acht zu haben. Der Jäger muß immer unter 
dem Winde fein, vorzüglich beim Pürfchen auf Rothwild, welches 
am fohärfften windet. — Bezüglich des Dammildes ift zu beobadıten, 
daß ed aud nicht äuget. Um, wenn fein Luftzug zu bemerfen, den 
Wind zu beobadten, ift eine befannte Manipulation, den in bie 
Höhe gehobenen Finger zu benegen oder Werd in die Luft zu wer⸗ 
fen. (Jagd.) 

Wildbraune Ente, f. v. w. Tafelente. 

Wilddieb, Wilderer, f. v. w. Raubſchütz. 

Wilddiebſtahl, im ſtrengerem Verſtande in die Kategorie des 
Diebſtahls im Allgemeinen gehörend, beſteht darin, daß Jemand 
beweglichen fremden Eigenthumes, welches für den gegebenen Fall 
Wild iſt, auf eine geheime Weiſe ſich bemächtigt. Die Zurechnung 
des Diebſtahls erfordert freien Willen und den Zuſtand des Be— 
wußtſeins; der Dieb muß gewußt haben, daß das Entwendete eines 
Andern Eigenthum iſt; er muß die Abſicht gehabt haben, es zu ents 
wenden und baffelbe wirklich. heimlicher Weife entwendet haben, 
Eine mildere Anfiht des Wilddiebſtahls — Wildfrevels — will 
barin ihre Begründung finden, daß das Wild, als im Freien ſich 
aufbaltend, nicht in einer Perfon befonderes und ausſchließliches 
Beſitzthum fommen, nicht als ſolches fpeziell bezeichnet werden fünne, 
(Bezüglihe Strafdiftinftionen fanden in den älteften deutſchen Geſetzen 
ftatt, indem 3. B. die Tödtung gezeichneter Hirfche Höher beftraft wurde, 
was aber au in dem befonderem Werthe folher Thiere mit lag.) 
Der Wildfrevel in Wildgärten würde dem zu Folge immer einen 
firafbareren Charakter haben, als die Wildentwendung im Freien; 
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denn der Eigenthümer des Wildparkes ſpricht fein Eigenthum be, 
flimmter aus, auch treten dur die Einſchließung des Wildes in 
den Park erfchwerende Umftände der Entwendung ein. Der Auss 
druck freveln ift bier als allgemein unglüdlih gewählt; denn bie 
meiften fogenannten SJagdfrevel find ihrer Natur nah Diebftähle 
unter erfchwerenden Umftänden, denn der Wilderer gebraucht zur 
Verübung der That Feuer: und Windgewehre, Fanggeräthe u.f.w.; 
er verübt die That meiftens nächtlicher Weile, lauert auf und wie- 
derholt feine Verfuche bis zum Erfolg. Der Wildfrevel hat neben 
der rechtlichen, noch eine moraliſche und flantspolizeilihe Seite, da 
er nicht immer nur aus Gewinnfucht, fondern auch mit aus Leidens 
fhaft verübt wird, zur Vernachläſſigung ber regelmäßigen Beſchäf— 
tigungen und zur Verwilderung der niederen Klaffen führt und der 
leichte Uebergang zu größeren Berbrechen if. Die Orundfäge fei- 
ner Beftrafung gehören in dad Gebiet ber Rechtskunde und die 
Abhaltung deffelben, fo wie die Conſtatirung verübter Wilddiebſtähle 
zum Jagdſchutz. (Jagdrecht und Jagdſchutz.) 

Wilde Blauente, f. v. w. gemeine wilde Ente. 

Wilde Elſter, ſ. v. w. gemeiner Neuntödter. 

Wilde Grauente, f. v. w. Tafelente. 

Wilde Holzarten find alle Waldbäume und Sträuche, über— 
haupt all jene Holzarten, welche von ſelbſt vorkommen oder ohne 
beſondere Pflege im Freien und ſich ſelbſt überlaſſen angezogen wer⸗ 
den. (Forſtkunſtſprache.) 

Wildentenfang, ſ. Entenfang. 

Wildentengehege, ſ. Entengehege. 

Wildentenjagd, ſ. Entenjagd. 

Wildengen: 1) Aeltere Benennung mancher Gegenden für 
feden Pürfhgang nur auf Thiere; 2) für jeden Gang auf Wild 
dieberei, alfo f. v. w. Wilddiebſtahl treiben, 

Wilderer, f. v. w. Wilddieb. 

Wilder Hahn, wilder Puter, f. Auerhahn. 

Wildern, Wilpern, provinziell und in alten Jagdſchriften 
fe v. m. Wilddiebftahl treiben. 

Wilder Nehbock, f. v. w. Damhirſch. 

Wilder Storch, f. v. mw. ſchwarzer Stord, 

Wildes Zitiswiefel, f. v. w. Frettchen. 

Wildes Obft ift der Inbegriff aller im Walde wachſender 
Früchte, mit Ausnahme der Eicheln und Budeln, daher Holzäpfel 
und Birnen, Beeren, Schlehen, Bogellirfhen, Elz- und Bogelbee- 
ren, Hafelnüffe u. f. w. 

Wildes Nephuhn, ſ. v. w. haſenfüßiges Waldhuhn. 

26 * 
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Wilde Taube, f. v. w. Holztaube, 

Wildfang: 1) Benennung eines herumftöbernden, Wild aufs 
regenden, aber nicht regelmäßig jagenden Jaghhundes. — 2) Bes 
nennung eines zu hitzig und unftät fuchenden, auch im Vorſtehen 
nicht lang aushaltenden Hühnerhundes, — 3) S. v. w. Fangjagd. — 
4) Neftling. (Weidmannsfprade.) 

Wildfänge werden in der Falfnerei die zur Beige eingefan- 
genen Raubvögel genannt, welche zwar mühfamer abzurichten find, 
als die aus dem Nefte genommenen Jungen, aber meiftens beffer 
anſchlagen. (Weidmannsſprache.) 

Wildfolge, ſ. Folge und Jagdfolge. 

Wildfuhr, 1) ſ. v. w. Wildbahn; 2) ſ. v. w. Schleppneue. 
(Weidmannsfprade.) 

Wildfuhren. Wo ein bedeutender Wildftand war und bie 
hohe Jagd auf großen Fuß häufig geübt, wurde, machte man in ben 
vom Wilde am bäufigften befuchten Walddiftriften hin und wieder 
mehrere, ganz von Holz entblößte, 6—8 Fuß breite Durdhaue, reis 
nigte fie von allem Geſtrippe und Gras, jo daß der Boden ganz 
nadt vorlag, ebnete diefen möglichſt, aderte ihn oberflählih um, 
beegte ihn oder reinigte ihn mit eifernen Neben, damit alles darüber 
wecfelnde Wild feine Fährten darauf möglichft rein abdrüdte, mit— 
hin der Jäger ziemlich genau ſich überzeugen Fonnte, wieviel Wild 
und von welcher Art ein« und ausgewechfelt war, In manden Revie— 
ren waren diefe Wildfuhren von jehr großer Bedeutung und erleich— 
terten das Beftätigen fo fehr, dag man flets für deren Auffrifhung 
und Reinhaltung Eorge trug. Wo fie beftehen, gewähren fie aller— 
dings auch jest noch dem Jäger zur Ausübung der Hochjagd man— 
hen Borfhub, aber forftöfonomifhe Nüdfichten geboten an ben 
meiften Drten eine einträglichere Verwendung bes Waldbodend und 
daher verfchwinden die Wildfuhren beinahe überall mehr und mehr, 
der Jäger muß ſich ohne diefelben zu behelfen wiffen, und die Walde 
wege, Brabnen, Schläge, Lichtungen ꝛc. um fo fleiffiger im Auge 
halten. (Jagd.) 

Wildgansfang. 1) Im Berliner- und Tellereifen: 
Wo zahlreihe Flüge von Wildgänfen auf Saaten fallen, lege man 
mehrere folder Eifen, fauber geputzt, jeboch ohne alle Verwittrung, 
fängifch geftellt, umher, ftreue um diefelben einzelne Stüdchen von 
geſchnittenen Möhren und nehme ein größeres Stück von einer 
Möhre zum Stellbroden. Es bedarf hiezu keineswegs großer 
Eifen, fondern nur folcher mit ftarfen Schlagfedern. Dan bes 
fefigt fie mit einer Schnur an einem Pflöckchen. — 2) Mit 
Schlingen und Schleifen: Noch reichlicher fält der Bang 
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aus, wenn man eine ſolche Saatſtrecke an mehreren Punkten ſehr 
dicht mit Trittſchlingen von feinem Draht oder ſtarken Saiten be— 
legt und fie entweder einzeln anpflöckt, oder noch beſſer, an Schnüs 
ren befeftigt und etwas Körnung umberftreut, Dabei fünnen immer 
bin auch ftebende Schlingen angebradht werben. Da in diefer Jah— 
regzeit die Hühner gewöhnlich nicht in den weiten offenen Feldern lie— 
gen, fo mag dieſe Fangart da, wo von Hafen nicht fehr die Rede if, 
immerhin paffiren, fie muß aber bei einem reichen Hafenftande vers 
pönt bleiben, — 3) Aufdem Heerde: Eine in Seegegenden, 
mit vielen feihten Waffern befesten Ebenen ꝛc. fehr übliche und eins 
träglihe Zagdart, wozu man den Schhlagbeerb und Lodgänfe vers 
wendet, Fangapparat und Fangmethode find denen auf dem Enten 
heerde gleih. — 4) Mit Sarnen: Auf Seen oder Teichen, wo 
Gänſe ihr Geheck gemacht haben, ftellt der Jäger in der Zeit, be= 
vor die Alten ganz ausgemaufert haben, und die Jungen vollfom« 
men flugbar find, entweder ein Waffergarn oder fehr bufenreide 
Hafennege fo, daß er zuerft quer durch das dichtſtehende Schilf hin 
Yänglicy Yange, oben in Gabeln ausgehende Forfeln fo tief in den 
Boden des abzutreibenden Gerbäffers ftößt, daß, wenn die Garne 
an den Gabeln mit der Oberleine angehängt und Tegtere an ben 
Seiten ftraff angezogen und an flarfen Pfählen oder Bäumen ange» 
bunden worden, eine Mafche der Spiegelgarnen unter, bie übri— 
gen brei über dem Waſſer ftehen. Gegen diefe Garne treibt man 
nun fehr Tangfaın, ohne Hunde, Tediglich ‚mit einer Treibwehre hin 
und fängt nit nur alte und junge Gänfe, fondern in der Regel 
viele andere Arten von Waffergeflügel, (Federwildfang.) 
Wildgansjagd. 1) Anftand: Kennt man die Stellen, wo 
Wildgänfe auf Flüffe, Seen oder Teihe oder auch auf die Felder 
fallen, fo macht man in Shußmäßiger Entfernung davon eine fleine 
Hütte in den Boden, völlig unterirdifh, bedeckt ſolche am Waffer 
mit altem Rohr und Schilfzeug, auf dem Felde mit langem Miſt, 
damit das ganze Hüttendach einem gewöhnlichen Mifthaufen auf dem 
Felde ähnlich fehe. Hier wird man zur Einfallzeit bei gehöriger Ruhe 
mit grobem Schrote öfters mehrere auf einen Schuß erlegen können, 
Iſt der Auffall der Gänfe auf das Waffer vom Lande zu ent- 
fernt, um fie von da mit einem Schuß bequem erreichen zu Fönnen, 
fo bleibt nichts anderes übrig, als eine Schieghütte im Waſſer felbft 
zu errichten. Dies gefchieht am einfachften und leichteſten auf fol— 
gende Weife: man verſenkt ein großes Faß, welches oben offen ger 
laffen wird, mittelft eingelegter Steine aufrecht ftehend in das Wafs 
fer, fo daß deffen oberer Theil 1—2 Fuß hoch über die Dberflähe 
des Waſſers hervorragt, Damit biefes Faß von dem Wind und Bellen 
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fptel nicht umgeworfen werben könne, rammt man A flarfe Pfähle 
rings um baffelbe feſt ein, läßt fie einige Fuß hoch über den obern 
Rand des Faſſes emporragen und befeftigt darüber ein flaches, kunſt⸗ 
108 zufammengeworfenes Dach von Reifig, Schilf u. dgl., von 
dem man einzelne Theile auf allen 4 Seiten herabhängen läßt, 
während eine Hälfte davon bequem aufgeflappt werden faın, um 
beim Ein» und Augfteigen des Jägers die gehörige Bequemlichkeit 
zu bieten. Die Steingewidhte auf dem Faßboden müffen fo gelegt 
werden, daß fie den Fuß bes Jägers nirgends hindern und bei feis 
ner feiner Bewegungen irgend ein Geräufh verurfahen. In dem 
Faffe felbft errichtet man einen bequemen Sig. ine Biertelftunde 
vor der Zeit läßt man ſich auf einem Nacden in die Hütte fahren 
und diefen fich fogleich wieder entfernen. Man wird in einem fols 
den Faß fowohl auf eingefallene,- ald auf vorüberftreihende Gänſe 
manden guten Schuß anbringen. — 2) Anftanb mit Gelode: 
Noch Iebhafter und einträgliher wird biefe Jagdart, wenn man fi) 
eine oder mehrere junge Wildgänfe zu verfhaffen wußte und fie ges 
hörig zähmte. Man feffele diefelben mittelft eines um Flügelwurzeln 
und Leib befefligten Niemend an einen auf dem Felde oder auf dem 
Wafferfpiegel, in fhußmäßiger Entfernung eingerammten Pfahl und 
beftreue die Fläche ringsumbher mit Kohl, Salat, Stückchen von Möh- 
ren u, dgl. Kann man zu diefem Zwede eine Wildgans nicht aufs 
treiben, fo werden eine oder mehrere ganz graue zahme Gänfe auf 
gleiche Weife als Lodvögel mit Erfolg benügt. Die geeignetefte Zeit 
für folhen Anfig ift von 6 bie 10 Uhr Morgens. Hört die Lods 
gand das Gefchrei der ziehenden Wildgänfe, fo beginnt fie darauf 
zu antworten und lodt dann immer eifriger und eifriger, wenn fie 
ſich nicht gehört glaubt, Bald werden bie Gänſeflüge Befanntfchaft 
mit diefen Kameraden machen wollen, und fallen entweder fogleich 
bei ihnen auf, oder ſchwenken fi) einige Male in Kreifen um fie 
ber (ſchlagen Räder), wobei gute Schüffe wiederholt anzubringen 
find. — 3) Sude: Wo Wildgänfe in Seen und Teichen heden, 
fhießt man die Jungen vor dem Hühnerhunde fehr leicht. Zu dies 
ſem Zwede laßt man fhon gegen Ende Mai oder Anfangs Juni 
vom Lande aus bis an den Waflerfpiegel mehrere Pfade oder Schneußen 
von 1"2 bie 3 Fuß Breite ausbauen. Gegen Ende des Yuni bes 
ginnt nun die Suhjagd, und zwar mit erheblihem Erfolge, nur 
in größerer Geſellſchaft. Dan ftellt an jede Schneuße einen Schügen 
fo an, daß er felbf die ganze Schneuße leicht überfehen und beſchie— 
Gen Fann und doch den heranrinnenden Gänfen möglichſt verborgen 
bleibe. Sobald bie Schügen angeftellt find, beginnen die Jäger mit ben 
Hunden die Suche der Länge nach durch das Schilf. Die jungen, 
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noch nicht beflogenen Gänſe werben dadurch aufgeregt, fliehen vor 
den Hunden ber durch das Schilf und werden dann geſchoſſen, fo 
oft fie über eine Schneuße rinnen, Sind bie Teiche und Seen ſchmal, 
d. h. nicht wenigſtens 3 bis 400 Schritte breit, fo gebietet die Bors 
fiht, eine ſolche Suche niemals gleichzeitig an beiden Ufern anzus 
ftellen, indem die groben Schrote, vom Wafferfpiegel abpralfend, 
leicht den gegenüberfiehenden Schügen verwunden können. Lebers 
haupt ift der fuchenden Jäger und Hunde wegen bie äußerſte Bors 
fiht im Schießen nothwendig. Auch Ruhe und Stille der Schützen 
erheifcht diefe Jagd, indem bie einmal beſchoſſenen Gänfe, vorzügs 
lich wenn die Alten bei ihnen find, fo oft fie wieder an eine Schneuße 
fommen, erft forgfältig Taufchend den Kopf bervorfireden, und bei 
der geringften Ahnung von Gefahr pfeilfhnell umdrehen oder unters 
tauchen. — 4) Treiben: Diefelbe Jagd wird flatt mit Hunden, 
bei gutem Wetter und nicht tiefem Waffer noch erfolgreicher mit einer 
Treibwehre geübt, mobei indeffen immer einige tüchtige Waſſer⸗ 
apporteurs unentbehrlich bleiben, wenn man nicht viele Gänſe ver- 
lieren will. — 5) Pürfhgang ober Anſchleichen. a) Mit der 
Karrenbüchſe: Diefe, in Gegenden großen Gänfereihthums 
vormals fehr üblihe Jagdart, wurde ihrer Unbequemlichfeit wegen 
in.neuern Zeiten ganz aufgegeben. b) Mit der Rugelbüdfe 
oder Doppelflinte: Die außerordentlihe Scheue und Borficht, 
fo wie die Sinnenfchärfe dieſes Federwildes macht dad Anfchleichen fehr 
fhwierig und auf gewöhnlichem Wege beinahe fletd erfolgloe, mögen 
die Gänſe in der Aefung auf dem Felde begriffen fein, oder auf 
dem Waffer liegen. Selbft der Schuß von Erderhöhungen, Grä— 
ben, didem Nebel ꝛc. führen in der Regel zu feinem. andern Re— 
fultat, ald daß man einen magern Schuß mit. der Büchſe anbringen 
kann, felbft wenn man zu Pferd oder zu Wagen das Anfchleichen 
übt. Hr. v. Train gibt in feiner neuen Waidmannspraftifa ein 
leicht ausführbares Mittel für diefen Jagdbetrieb an, er fagt: „Und 
doc) ift diefes fo fcheue und mit den fchärfften Sinnesorganen begabte 
Thier fehr leicht. zu berüden, wenn der Jäger in Kleidung und Bes 
nehmen die Rolle eines Viehhirten recht natürlich ſpielt. — Nicht 
in gerader Richtung auf das Feld oder Waffer zu, wo die Saat⸗ 
gänſe find, fondern an der Seite vorbei, aber ganz fhußmäßig, mit 
dem beſten Wind, treibt der Jäger eine Heerde Vieh Außerft lang— 
fam vorwärts, Es wird ihm ein Leichtes fein, in der Mitte der 
Heerde gegen die Saatgänfe hin fo nieder zu fnien, daß er von ben 
Nindern verbedt, aber, durch die Rüden zielend, in dem Augenblid 
abdrüden fann, wo das legte Stüd Vieh an ihm vorüberſchreitet. — 
Nur darf nicht überfehen werben, dag auch Fein Theil der Flinte 
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glänzt; daß biefe während des Vorübertreibend dicht am Leib here 
auf getragen wird, und daß der Zäger gar nichts von der Nähe 
der Gänſe zu wiffen ſcheint.“ (Jagd.) 

Wildgarn, Wildneg, f. v. w. Jagdgarn, Jagdnetz. 

Wildgarten, ſ. v. w. Wildpark. 

Wildgehege: 1) ſ. v. w. Wildſtand; 2) ſ. v. w. Wildhege; 
3) jeder freie oder eingeſchloſſene Raum, wo Wild nur nad weid⸗ 
männifhen Grundfägen gefhoffen und gefangen, d. h. in allen ges 
ſchloſſenen Zeiten gejhont wird. (Weidmannsſprache.) 

Wildgruben, große Vertiefungen oder Gruben im Walde, 
worin man entweder Salzlecken oder eigene Kirrungen für bie vers 
fhiedenen Wildarten anlegt, weil dadurch Beobadtung und Pürfchs 
gang wejentlich erleichtert werden. 

Wildhafer: 1) Benennung eines in mehreren Getreibearten 
häufig vorfommenden Unfrautes; 2) Benennung der Abgabe in 
Hafer, welche jegt noch in manden Gegenden für das Recht, das 
eigentbümliche Feld umzäunen oder befriedigen zu dürfen, an den 
Jagdherrn, ober auch von Forſtrechtlern an den Waldeigenthümer 
für Gegenrechniffe geliefert werden muß. (Forſt- und Jagdrecht.) 

Wildhagen, f. v. w. Hagenwild, 

Wildbagen, überhaupt hagen, ift ein veralteted Wort, das 
mit MWildhegen oder Jagdgerechtigkeit gleichbedeutend war, (Weid⸗ 
mannsſprache.) 

Wildhege, ſ. Hege. 

Wildhuhn, f. v. w. Feldhuhn. 

Wildjagd mit Hunden. Nicht ſowohl als gewöhnliche Jagd⸗ 
art auf Edel-, Dam-, Elen- und Rehwild in regelmäßig behandelten 
Nevieren zu empfehlen, ald vielmehr in bergigen und brüchigen Wald» 
gegenden, wo da durd) Terrain die Treibjagen erfchwert find; aud in 
Örenzrevieren und auf Koppeljagden. Es fünnen aber au Fälle 
fih ergeben, wo bei der firengft gründlichen Behandlung wildreicher 
Sagdreviere ausnahmsmweife man der Hunde fich bedient, um 5.2. 
wenn nur einzelne Stücke Wild zu erlegen find, aus Didungen, 
welche den Treibern ſchwer zugänglich find, bei Regenwetter und 
unter ähnlichen Umftänden das Wild zum Schuffe zu bringen. Man 
gebraucht dazu gewöhnlich Feine Dachshunde, die. nicht viel Lärm 
machen; — aud fann der Dachshund bei der Jagd mit Hunden im 
Allgemeinen gebraudt werden, darf aber dann nicht von ganz Flei= 
ner Art fein, weil folde Hunde zu leicht ermüden. — Zur Jagd mit 
Hunden werben die größeren und Fleineren Braden in der Regel 
gebraucht, um den auf dan Wechfein angeftellten Schügen das Wild 
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zuzutreiben. Die Zeit zur Ausübung dieſer Jagd iſt bie weidmän⸗ 
niſche Jagd» und Schießzeit im Allgemeinen. Gute Witterung iſt 
nothwendig. Die Hunde werden bort in den Diftrift gelaffen, wo 
fie guten Wind haben, und erft dann, wenn die Schügen angeftellt 
find. Diefe Jagdart ift angenehm, allein jagbverberblich; daher nur 
unter den angegebenen Umftänden weidmännifh platzgreiflich, in 
vielen Gegenden indeffen allgemein üblid. (Jagd.) 

Wildkalb heißt das weibliche Junge des Edelwildes. (Weid⸗ 
mannsfprad.) De | | 
Wildkaſten find Hölgerne Käften zum Transport Iebend ein- 
gefangenen Wildes, aus Brettern zufammengefügt, mit Schubthüren 
und Luftlöchern ; verfehieden an Größe, nach ber zu transportirenden 
Wildart. Die Hirfhfäften find 6 Fuß hoch, 6—7 Fuß lang, unten 
1" und oben 27% Fuß breit, wenn das Gehörn unter. den Augen 
fproffen abgefägt wird; foll aber das Gehörn nicht abgejägt wer— 
ben, fo wird die Höhe nad Verhältniß diefes beträchtlicher. In— 
wendig werden folhe Käften auch gefüttert, außen herum mit eifer- 
nen Bändern befhlagen, vor die Thüren Borhängfhlöffer gehängt, 
und dann an den Seiten noch eiferne Ringe angebradt, um Stans 
gen zum Tragen durchzuſtecken. Die Käften für Damhirſche find 
5 Fuß lang und — mit abgefägtem Gehörne — Aa Fuß hoch; 
Nehfäfen 4 Fuß lang, 2” hoch, unten 1"2 und oben 2 Fuß 
breit; die für Elenhirfche 8 Fuß lang und 7 Fuß hoch und bejons 
ders ſtark; ebenfo müſſen Saufäften ſehr ftarf fein, 6 Fuß lang, 
A Fuß hoch, unten 1" und oben 3 Fuß breit; Hafenfaften find 
im Ganzen 12 Fuß lang und 1’ Fuß breit, innen durch Sceides 
wände in 12 gleihgroße Fächer getheilt, wovon jedes Fach einen 
befondern Schieber hat, fo daß 12 Hafen untergebracht werben füns 
nen. Außerdem hat man zum Transport des Wildes Strohfäften, 
gefertigt von einem hölzernen Gerüfle und die Wände aus feitzus 
fammengedrehten Stropwürftem (Jagdtechnologie.) 

Wildfater, Namen des Männcdens der Wildfage, 

Wildkage, ſ. Katze. 

Wildklapper, von der Jagdklapper weſentlich verſchieden; 
beſteht aus einem länglich viereckigen Rahmen, und. iſt überhaupt 
ganz von Holz. In dbiefem Rahmen wird durch außerhalb befind» 
liche gefreuzte Flügel, wie an einer Windmühle, durch den Wind 
ein gezahntes Rab getrieben, in weldes angemeffen dide quer ane 
gebrachte Holzfpäne eingreifen, bei der Bewegung bes Rades daran 
anſchlagen und fo fat fortwährend, aud bei leifem Winde, ein fehr 
lautes Geklapper verurfahen. Das Ganze wird auf eine‘ Stange 
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geftedt und bamit aufgeftellt. Solche Wilbflappern (die auch zur 
Berfheuhung der Vögel dienen) follen gefeglih an allen Fluren, 
Baumpflanzungen u. |. w., wo Wildſchaden zu befürdten ift, ans 
georbnet werden, weil jeder Landmann bdiefelben felbft fertigen kann, 
und das Wild dadurch beffer zurüdgehalten wird als durch den Lärm, 
den Hüter doch nur theilmeife machen. (Jagdtechnologie.) 

Wildlinge find von felbt im Walde gewachſene Obfibäume, 
(Forſtkunſtſprache.) 

Wildnutzung bedeutet die Verwendung und Verwerthung bes 
erlegten und gefangenen Wildes, ſowohl im Ganzen als einzelner 
Koͤrpertheile, z. B. der Häute und Bälge, Gehörne u. ſ. w. auf 
die für den Eigenthümer des Wildes möglichſt vortheilhafteſte Weiſe. 
Es gehört zugleich hieher die Anweiſung über das dabei einzuhal— 
tende Verfahren und die einſchlägigen Verrichtungen, daher das 
Aufbrechen, Auswerfen und Ausziehen, Aufkluppen oder Anfiedern, 
Zerwirken, Streifen und Schärfen, Zerlegen, die Behandlung der 
Häute und Bälge und der Verkauf des Wildes, worüber in den bes 
treffenden Artifeln gehandelt if. (Jagd.) 

Wildparf, Wildgarten, Wildgebege, Thiergarten, 
eingefriedigte oder eingegatterte Wildbahn. Mit diefem Na- 
men bezeichnet man die, bei der jegigen Wichtigfeit der Land» und 
Forſtwirthſchaft und den beinahe überall beftehenden Wildſchadenge— 
fegen fehr bedeutfame Einrichtung der Befriedigung eined geeigneten 
Walddiſtriktes zur Hege einer beſtimmten Zahl einer oder mehrerer 
Wildgattungen. Zu folder Hege eignen fih Edel-, Dams, Reh», 
Schwarzwild, Hafen, Kaninchen und Fafanen. 

Wo eine diefer Gattungen allein gehegt wird, erhält die Ans 
ftalt den ihr eigenthümlichen Namen von Hirfch, Dam⸗, Reh⸗, Saus 
garten, Fafanengarten oder Fafanerie. 

Die erfte Frage bei einer folhen Anlage muß wohl immer bie 
fein: wer ift dazu berechtigt? Zunächſt der Landesherr und zwar 
nur in eigner Waldung und ohne Miteinichluß der Gehölze anderer 
Eigenthümer, fowie ohne auf denfelben haftenden Gervituten; und 
dann, der mit dem Recht auch auf hohe Jagd begabte Gutsbefiger, 
unter gleichen Borausfegungen, oder nach legal getroffener Webers 
einfunft mit den Betheiligten. Aus dem Anlageredte folgt unmits 
telbar das zweite Recht ber unbefhränften Benügung eines folden 
Parkes, ohne Rüdfiht auf irgend eine ſonſt für die Jagd geſchloſſene 
Zeit, und der Aufhebung der Parkanſtalt zu jeder beliebigen Zeit, 
oder ihrer Verpachtung. 

Da ſolche Wildgattungen in dem Thiergarten nicht nur behag⸗ 
lich leben, fondern auch naturgemäß fich vermehren, und nit nur 
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das Vergnügen der Jagd gewähren, ſondern auch einen gewiſſen 
Ertrag liefern, gegen Raubthiere und die ſchlimmeren menſchlichen 
Räuber aber müſſen geſchützt werden, ſo entſtehen die ferneren Fragen: 
Wie iſt ein ſolcher Park im Allgemeinen anzulegen? Wie muß er 
im Verhäaltniß zu einer beſtimmten Zahl der verſchiedenen Wildarten 
in Betreff der Größe und der innern natürlihen und künſtlichen 
Einrichtungen; wie für Bewadhung, Jagd und Wildbenugung her⸗ 
geftellt werben ? 


Die Anlage im Allgemeinen betreffend, gibt die Natur ber 


Dinge folgende einfache Regeln an die Hand: 


a) Der Parf werde lieber zu groß als zu flein angelegt, weil in 
jenem Falle für Erhaltung des Wildes aus eigenen Mitteln 
und zugleih für wahres ZJagdvergnügen mehr geforgt, und 
weil die Anlegung eines großen Parkes im Verhältniß mwohls 
feiler. als die eines kleinen ift. 

b) Seine Form nähere ſich bei Fleinen Parfe moͤglichſt der des 
Quadrates, indem keine andere Form einen gleich großen Raum 
mit gleich kleiner Umfangslinie bilden läßt; auch feine die 
Ueberſicht und Bewachung ſo ſehr erleichtern kann. 

Beide Sätze bedürfen eines augenfälligen Beweiſes, welchen wir 
mathematiſch aufſtellen zu müſſen erachten. Hauptausgabe bei Ans 
legung eines Parkes bleibt immer deſſen vollkommene Befriedigung 
durch Mauer, Zaun, Graben ꝛc. Mithin beſteht die Hauptaufgabe 
darin: die möglichſt kleine Umfangslinie für einen möglihft großen 
Raum aufzufinden, 


Berechnen wir die Koften der Taufenden Ruthe einer Umzäunug 
zu A Rthlr. Wir wollen einen Heinen Thiergarten von nur 62" 
Ader (den Ader zu 160 O Ruthen Inhalt anlegen) oder 10,000 
DRuthen anlegen. Wir wählen dazu ein Stüd Wald von 200 Rus 
then Länge und 50 Ruthen Breite, erhalten hiernach eine Umfanges 
linie von 500 Ruthen Umzäunung mit 2000 Rthlr. Koften, wobei 
alfo jeder Ader auf 32 Rthlr. zu ftehen kömmt. 


Wählen wir dagen ein Stück Waldes im Duadrat von 100 
Ruthen Länge und 100 Ruthen Breite, welder ebenfalls 10,000 
DRuthen umfaßt, fo erhalten wir damit eine Umzäunungslinie 
von nur 400 Rängenrutben, haben mithin nur 1600 Rthlr. Auds 
gaben dafür, alfo für jeden Ader nur 25 Rthlr. 18 Sgr. 


Wählen wir einen Wald von 250 Ruthen Länge und 40 Ruthen 
Dreite, was gleichfalls 10,000 TRuthen bildet, fo erhalten wir 
eine Umzäunungslinie von 580 Längeruthen mit; 2320 Rthir, Koften, 
wonach alfo der Ader auf 37’as Rthlr. ſich beläuft. 


412 Wildpark. 


Hieraus erhellt, daß die Duadratform unfehlbar die vortheil- 
baftefte ift, und daß eine ſolche Anlage theurer und theurer werden 
mäffe, je weiter fih ihre Form vom Quadrat entfernt, Aber, lie⸗ 
fern wir nun auch den zweiten Beweis, 

Alfo für einen Wildpark von 10,000 DI Ruthen oder 62’ Ader 
in Duadratformen beträgt die Umzäunungsausgabe 1600. Rihlr. oder 
25 Rthlr. 18 Sgr. für den Ader, 

Nehmen wir ein Quadrat, beffen Seite 150 Ruthen enthält, 
fo haben wir einen Flächenraum von 22,500 DRuthen oder 140% 
Ader, eine Umzäunungslinie von 600: £ängeruthen, alſo eine Aus 
gabe von 2400 Rthlr., mithin für den Ader von nur 17455 Rthlr. 

Nehmen wir ein Quadrat, deffen Seiten 200 Ruthen enthält, 
fo haben wir einen Flächenraum von 40,000 T’Ruthen oder 250 
Adern, eine Umzäunungslinie von 800 Längeruthen, aljo eine Auss 
gabe von 3,200 Rihlr., mithin für den Ader von nur 12 Rihlr. 
24 Sgr. 

Nehmen wir ein Quadrat, deſſen Seite 1000 Ruthen enthält, 
“fo haben wir einen Flächenraum von 1,000,000. O Ruthen oder 
6,250 Adern, eine Umzäunungslinie von A000 Längeruthen, alfo 
eine Ausgabe von 16,000 Rthlr., mithin für den Ader von nur 
2,7, Rthlr. 

Damit bat fih wohl auch zur Genüge bewiefen, daß ein größes 
rer Wildpark verhältnifmäßig weit geringere Anlagefoften verurs 
facht als ein Fleinerer, befonderd wenn man die Duadratform dazu 
wählt oder ihr mögliit nahe fommt. Aber die Duadratform ges 
währt auch den nahhaltigen Vortheil einer leichteren, mithin wohls 
feileren Beauffihtigung, eines minderen Aufwandes für alle folgen« 
den Umzäunungsreparaturen und für die inneren Schußzäune, und 
erleichtert zugleich die ganze innere Eintheilung für den Jagdgenuß, 
ohne für alle Wege ꝛc. gleihviel Waldboden, wie bei allen andern 
Umfangegeftalten, zu vergeuden. Im Allgemeinen ſpricht in unfrer 
Zeit wohl aud der unbeftreitbare Sag: „daß in einem großen Wilds 
garten die Holzung von dem Wilde ſelbſt weniger ald in einem 
fleinen leidet, fhlagend für die Wahl eines großen, während übers 
dies in einem Fleinen Wildgarten von eigentliher Jagd gar nicht 
die Rede fein, fondern nur eine faft unwaidmännifche ———— 
geübt werden kann. 

Wo ein allgemeiner Wildpark anzulegen ſei? Dieſe — be⸗ 
antwortet ſich beinahe von ſelbſt bei Erwägung der Natur der vers 
fhiedenen Wildarten und ihrer Bedürfuiffe: wo der Wald außer 
den verfchiedenen Hochhölzern zur Ernährung durch ihre Samen, 
die gehörigen Didichte zum Schutz, Lichtungen und Blößen für 
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Gras und Krauterwuchs, binlänglihes Waffer zu Tränfe und Bab 
das ganze Jahr hindurh, wo möglih aud einzelne Bruchtheile zu 
Suhlen enthält, von Wiefen begrenzt oder durchſchnitten ift, und 
bequem damit einfchließbare Felder in feiner Umgebung hat, 


Unftreitig am beften befindet fih das Wild in einer Walbung, 
wo bei einem Hauptbeftande von Eichen und Buchen, Oberholz und 
Stangenholz zugleich erzogen werden, namentlih wenn Nabdelholzs 
biftrifte und dergleichen junge Schläge damit verbunden find, 


So gewiß große Seen und Ströme innerhalb eines Wildparks 
nichts taugen, weil fie nicht wohl ſicher zu umfriedigen find, und 
durch Eis wie durch Ueberſchwemmung dem Wilde nachtheilig wers 
ben fünnen, eben fo gewiß bedarf es einiger reicher, nie gefrierens 
den Quellen, oder eines lebendigen Baches, Außerfien Nothfalles 
eines guten Kanals oder Teiches, welche außer reinem Getränfe 
auch natürlihe Suhlungen oder Gelegenheit zur Anlegung folder 
bieten, indem Bruch und Suhle dem Roth, Reh⸗ und Schwarzwilde 
unentbehrlih find, und Sumpfdiftrifte mit Weiden, Erlen, Bufchs 
werf, Schilf ꝛc. durdwadhfen, auch zu den Lieblingsaufenthalten 
der Fafanen gehören. Anlage und Erhaltung von Salzleden ift 
jedenfalls unerlaͤßlich. 


Wiefen find unerläßlich, weil hierauf das Wild im erften Frühe 
jahre von der ärmeren Winteräfung am ſicherſten und ſchnellſten 
fi wieder erholt und bis zur neuen völligen Cinmwinterung die 
fhönfte Aefung findet, in der heißeften Zeit im langen Grafe der 
fo wohlthätigen Kühlung genießt, während fie, auch völlig frei dem 
Wilde überlaffen, immer noch im Herbfte eine Ernte zur Aufbewah— 
rung als Winterfutter liefern, Wo daher Wiefen anzulegen unmöglid 
iſt, muß durch größere Breite von Alleen und Wegen ſorgfältige Her— 
ſtellung und Erhaltung eines möglich reihen Graswuchſes auf den 
gelben und auf allen Holzblögen ‚ einiger Erfag gegeben werben, 


Zu möglichfter Schonung des Holzed, zur Erzielung bes in ber 
Natur. begründeten Aeſungswechſels für alle Wildarten und wohls . 
feilfter Herftellung. der Winterfütterung, bedarf ein Wildpark auch 
einer verhältnigmäßigen Aderflähez; daher thut man am beiten eine 
eigentliche Heine Landwirthſchaft damit in der Befriedigung felbft zu 
verbinden. Diefe Aeder find entweder Wildäder, d. b, deren _ 
Ertrag unreif oder reif dem Wilde frei zur Aeſung überlaffen bleibt, 
oder Ernteäder, d, h. deren Ertrag regelmäßig geerntet und für 
die Winterfütterung, wie zum. Beſten der Wildparföwirthfchaft aufs 
bewahrt werben foll,. Wo die Berhältniffe eine Sechsfelderwirth⸗ 
ſchaft dafür geflatten, wird Niemand mehr an Dreifelderwirthichaft 
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denken. Wo die Wiefen nicht zahlreih find, können jährlich bei 
ſolchem Fruchtwechſel Fünftlihe Wiefen manden Erfag bieten. 

Faffen wir bie oben erwähnten vernunftgemäßen Zwecke eines 
Wildparfed ind Auge, fo gelangen wir nun natürlich zu den Fra—⸗ 
gen: wie groß und wie muß ein Wildparf angelegt, wie muß er 
gepflegt und erhalten, wie ausgebeutet oder benugt 
werden? 

Die Größe eined Wildparks richtet fih nah der Quantität 
Wildes von jeder obengenannten Wildart, welde darin haufen und 
nach der Art, welche darin hauptſächlich berüdfihtigt werden foll; 
wobei noh im Allgemeinen die Bemerfung gilt, daß der Parf 
jedenfalls fehr groß fein muß, wenn Schwarzwild mit berüdfictigt 
werben foll, indem für foldes im Parf eine eigens umzäunte Abs 
theilung, ein fogenannter Saugarten, eingefriedigt werden muß, 
weil es an Aedern, Wiefen und Wald zu viel verwüftet, auch allem 
jungen Wilde großen Abbruch thun würde. Folgt man hiernach 
Bechſtein's Berehnungen, mit der für die jegige Holzſchonung 
wünſchenswerthen Modififation, fo ergibt fih für einen Wildparf 
oon 3000 Adern folgender Beftand, wonad für alle übrigen Größen 
der jededmalige Stand leicht ermefjen — kann. Die 3000 Acker 
ſollen enthalten: Edelwild. 

300 Acker Bruch, auf 10 ader ıStid . .. . 180 
500 „ Feld und Wiefen, wovon Ys freie Weide 

zu 10 Ader 1 Stüd emnähtt . ... 17 
2200 „ auf 18 Ader 1 Stüd gerehnet . . . . 122 


Edelwild 259 


Angenommen zu Hirfhen über 10 Enden . .» . .» 6 
öy we TO ee °7 

„ [4 4 „ 8 ” + + + + + 8 

7} ” ” 72 6 Dt tr 2 0» 9 

" 7 Gabelhirſchen . 644 10 

— „Altthieren . . » — 0. 19 

r‚ „ jährigen Schmaltpieren 0 0.1. MD 

„ „ Spießernnn.40 
Obige 259 


Dazu rechne man 2 Stück Damwild auf je 10 Stück Edel⸗ 
wild, mithin im Ganzen 52 Stück, nämlih:. 

Bierjähriger Shaufler 2 2 2 2 2 0 2. 1 

Dreijährige Pr EEE 





3 
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| Transp. 3 
Zweifährige Shaufler » 2 2.0 0 000.093 
Alte Thiere und zweijährige Schmalthiere „. x» . . 24 
Spiefer » + 2 0 0 re 410 
Schmalthiere . 2 2 2 02 0 0 0 0 0... ı 2 


Obige 52 


Dazu Schwarzwild auf je 30 After Brud 1 Stüd . 10 
auf je 60 Ader Wald 1 Stüd. . 2 2 37 


+ + 





AT 
nämlich: 
Hanpifhwene oo 0 0 0 ee rn. Ad 
Ungebende Schweine . » 2 ee ee 5 
Dreifjährige Keuler -. » 2 2 0 0 2 2 2 0202. 6 
Zweifährige Keule » eo 2 2 2 02 0 7 
Uebergegangene Keulerfrifhlinge » » 2 22... 8 
Dreijährige Baden [RT Tr ee oe 4 
Zweifährige Bachennn.. 4 
Uebergegangene Bachenfriſchlinge... 9 
Obige 47 
Dazu Rehwild auf je TO Acker 1 Stück.... 408 
nämlich: 
Blarfe 464 
Gabelböcke + + — * + ‘ + + + + + 2 + 4 
Alte Rielen - - oo 01 0 0 1 0 1 01 0. + RB 
Zunge tragende Rifen . 2 2 2 200.2. 93 
Soyefbüde » oo 0 0 64 4 10 


Schmalrieen - o 2 2 2 0 2 2 810 
Dbige 43 


Dazu Hafen, ohne alle Beſorgniß 300, namlich: 
Rammler * * + + * + + . ® + + + + + + 100 
Häfinnen ¶ö2 200 


Obige 300 


Dazu Kaninchen 40 Rammler, 60 Häſinnen, und Faſanen 
ohne Beſtimmung einer Zahl, welche überall beſondere Verhaͤltniſſe 
und Wuͤnſche regeln müſſen. 


Will man dagegen das Damwild zum Hauptſtamm eines ſol⸗ 
hen Parks mahen, fo berechne man nad folgenden Verhältniſſen: 
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Auf 500 Afer Feld und Wiefen, von % auf 12 Ader 
2 Stüd + % 0 + + + * + + + * + ’ 
Auf 2000 Ader Wald, zu 2 Stüd auf 15 Aber > 266 


— Zufammen 294 
weil auf den Srud gar nichts gerechnet werden darf. Dieſer Wild⸗ 
ſtand zerfiele in: 


Sechsjährige Schauffe. 4 
Fünfjaͤhrige 123 hr 6 
Dierjährige H * + + + + + + + + 7 
Dreijährige 72 De Bee Be ee 4 8 
Angehende mn ee Bea at 9 
Alte Thiere + + + + + ° + + + + + + * + 132 
Zweijährige Schmalthiere age 8 
BBiEBer: 3, 3 0 ee 
Schmalthiere ee PB er Te ee ee 60 

Dbige 294 


Dabei würde fi, namentlich wegen völliger Freiheit der 300 
Ader Bruchwaldes, ohne wefentlihen Schaden für die Holzung immers 
hin halten laffen ein Rothwildfiand von 110 Stüd, mithin yon 2300 
Ader auf je 20 Ader 1; nämlich: 


Hirſche über 10 Enden.. 0 0 0 0° 3 
n yon 10 7) ee Te 3 
non 8 " .. ee 3 

Gabelhirſchee. 5 

Alte Thieree 4 MM 

Zweijährige Sqmaithiere are DB 

» Spießer ee Er Tr Te er Te Br Te — 18 

Schmaltbire > 0 0 .2188 

| | DER Dbige 110 


und daneben alle übrigen Wilbarten in den angegebenen Verhältniſſen. 

Wie ein Wildparf angelegt werben müffe? Bor Allem fo ab» 
gefehloffen, daß weder das darin befindliche Wild heraus, noch außen 
befindliches Naubzeug ‚hinein fommen fünne: Der ganze Raum muß 
diefen Zwecken gemäß befriedigt werden, Cine folde Befriedigung 
kann befiehen aus Mauern, aus Planfen, aus Palifaden, 
aus Ziefelwerfz fie muß, wo alle diefe Wildarten eingeſchloſſen 
leben follen, eine Höhe von 8 Fuß haben , darf nirgends unmittel- 
bar am Fuße einer Böfchung, an einer großen Blöße binlaufen, 
damit fein Wild, einen Anlaufpunkt gewinnend, darüber fegen könne; 
fie mug am Boden fer anſchließen, und geſchloſſen 5 8. hoch empor⸗ 
gehen, um dem Fuchs den Eingang, den Hafen den Ausgang zu 
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verwehren; fie muß durch Sturmpfähle, Streben ober Steupen: von 
beiden Seiten fo befeftigt fein, daß au ber wüthendefte Sturm ihr 
nicht⸗ anhaben kann. 

Eine Befriedigungsmauer tann aufgerichtet werden, ent⸗ 
weder: 

a) Aus Feld» und Bruchſteinen mit Kalk oder Lehm ge⸗ 
mauert, oben wenigſtens 2 Fuß, am 1 Fuß- tiefen Fundamente 3 
Fuß did, 8 Fuß hoch über dem Boden, oben mit einem Wetter« 
dache von Steinplatten, Ziegeln, ober äußerſten Falls mit einer 
wenigſtens "= Fuß dicken Lage von Lehm, Leiten 2c, gegen das Eins 
dringen von Schnee und Regenwaſſer gefchüst. Die ſolideſte, dauer— 
baftefte, aber auch theuerfte Anlage. Die Ruthe Foftet 12—16 a9, 

b) Aus Badfteinen oder Ziegeln mit Kalk oder Rehm vers 
bunden, auf einer Grundmauer von Bruchfleinen 1 Fuß in und 1 
Fuß über der Erde, mit gemauerten Verfarlungopfeilern von Ruthe 
zu Ruthe. Die Ruthe koſtet 10 — 14 458. 

€) Aus ungebrannten Lehmſteinen mit Flachsannen durch—⸗ 
ser 15 Zoll did, durch Lehm verbunden, 1 Fuß tief in der Erbe 

124 Fuß hoch über der Erde mit einer 122 Fuß diden Steinmauer 
fandamentirt, mit fehr ſchiefem, auf Seiben Seiten 1—1'a F. vors 
ftebenden Wetterba von Holz oder Stroh gefchüst, welches auf den 
a Ruthe von einander entfernten hölzernen Surchen befeſtigt iſt. 
Die Ruthe koſtet 2—A aßg. 
qh Aus Piſé oder geſtampftem Lehm mit demſelben Stein— 
fundamente, auf dieſelbe Weiſe durch Dach und Streben geſchützt. 
Die Ruthe koſtet 193 — 3 af, 

Der hölzernen Befriedbigungen oder Zaunmwerfe hat 
man mehrerlei: 

a) Palifaden oder Stidelwerf, am beftlen von Eichen- 
holz: von Ruthe zu Ruthe wird ein 12 Fuß hoher, an beiden Sei- 
ten befchlagener,, von unten A Fuß hoch gebrannter und getheerter 
eichener Pfoften 3 Fuß fenfrecht in den Boden eingerammt, ein bergleis 
chen ſchwächerer ftets zwifchen zwei große, alle duch Streben abs 
wechfelnd nad Innen und Außen gefihert. Bon Pfoften zu Pfoften 
gräbt man aus dem Boden eine 1’ Fuß tiefe Rinne, worein bie 
3—4 300 ftarfen, unten 2 Fuß gebrannten und betheerten Palifas 
den dicht neben einander gefegt und mit Erbe verrammt, oben, 1 
Fuß unter der Spige, durch ftarfe Querlatten (Springlatten) ans 
einander feftgenagelt find, Erreichen fie nicht Die Höhe von 8 Fuß, fo 
zieht man darüber noch eine Querwehre von einigen 5—630ll yon 


einander entfernten ftarfen Latten und ſchließt mit einer Bühne, 
Behlen's Forſtl. Real · Lex. Bd. VI. 27 
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Muß Nabelholz zu dem Zaun verwendet werben, fo wähle man 
färfere Stüde und brenne: und betheere fie mit der Schale. Im erften 
Fall: Foftet die Nuthe 212—4 aß, im andern 1a —3 aß, Alles 
dauert aber auch fürzer und erheijcht von 6 zu 6 Jahren oft fehr 
bedeutende Reparaturen. 

b) Bahlenzauns von. 16 — 16 Fuß eingerammte, am beiten 
eihene Pfoten, am den gegenüberfiehenden, Geiten mit 3 Zoll tier 
fen, 1" Zoll breiten. Falzen bis fnapp auf den Boden herab; 
durch Streben verftärft: . Hierauf Täßt-man 1'2 Zoll ſtarke Bohlen 
oben in beide Falzen einfegen und treibt fie bis an den Boden hinab, 
fo dag 4 Bohlen über und dicht aneinander vom Boden an leben; 
die oberften 3 Bohlen können dann auf gleihe Weiſe eingelaſſen 
werben, aber 6, 9 und 12: Zoll poneinauber entfernt-bfeiben, wenn 
man nicht, der Erjparniß. wegen, ftatt derjelben ſehr ftarfe Satten 
oder andere Hölzer verwenden will. Zwiſchen 2 Hauptpfoften in 
die Mitte müffen jedenfalls ſchwächere Pfoſten angebradt und daran 
die Bohlen genagelt werden. Die Ruthe foftet 4 —6 aß. 

c) Bretter oder Dielengaun: von 8 zu 8 Fuß eichene, 
2 Fuß unter und 11 Fuß über dem Boden ftehende, unten gebrannte 
und getbeerte Pfoften; verbunden dur eine Mauer 1Fuß unter 
und 2'2 Fuß über der Erde, an deren Außenfeite binauf % zöllige 
Bretter oder Dielen,. die mit geraden. Kanten ‚glatt. übereinander 
genagelt werden, wenn man nicht, der Erfparniß wegen; bie oberſten 
4 Fuß Raumes durd Ratten oder Rundhölger —— — Die 
Ruthe koſtet 4—T ap. 

d) Auf andere Weiſe fo, daß ohne omas; bie Dicen 
abwechſelnd an die Außen- und Innenſeite der Pfoten genagelt, vom 
Boden an 5 Fuß hoch dicht aneinander. paffen. Darüber fann ent- 
weder in Zwifchenräumen mit Latten und Rundhölzern quer gefhügt, 
oder ein Zinfelzaun geflodten und mit den untern Enden an 
Dielen und Pfoften gut befeftigt, muß aber jedenfalls durch ftarfe 
Latten gegen Sturm gefchügt werden. Immer wird die Ruthe von 
234 bis 5 ag often. | 

e) Nach der Meiningifchen Weiſe: Eichene oder Fieferne, unten 
gebrannte und betheerte Pfoften 16 Fuß weit von einander; hinter 
denfelben ftarfe Ratten in der Entfernung der Dielen Dide; in den 
Zwifhenraum fhiebt man die Dielen, fo daß die untern 5 dicht ans 
einander fteben, die oberften 3 mit Zwifchenräumen, oder durch Latten 
und runde Hölzer erfegt werden. Mitten zwifchen bie Pfoften, deren 
ſchwächere, woran die Dielen abwechfelnd aus⸗ und inwendig genagelt 
werben; ebenfalls mit Streben verftärkt, Die Ruthe koſtet 34 — 69. 
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Andere Befriedigungen, wie: Lebenbige Zäune, Fledt- 
zäune vom Boden auf, Gräben, hat die Praris längft als uns 
ftatthaft verworfen; fogar das fehr theuere Haha gewährt nicht 
volle Sicherheit und iſt überdies um einen großen ii rg eine 
bedeutende Bodenverſchwendung. 


Jede dieſer Befriedigungen bedarf einer Anzahl von Thoren 
und Thüren zur Paffage für die Auffeher, Yutterleute, Ein» und 
Ausfahrt der Herrfhaften, Fütterungs-, Holzfuhren und gehöriger 
Dffenhaltung der allenfalls dürch“ den Park führenden Wege. Bei 
Bretter: und Boplenzäunen, ſowie bei Mauern macht man die Thore 
und Tpüren dicht ven Bohlen bei’ glinz oder halb durchſichtiger Ein⸗ 
zäunung von Lattenwetk. "Das Thor iſt 12 Fuß breit, bat ’eine 
Mauerunterlage mit eingelaffenen eifernen Riegeln zur Feſthaltung 
der Flügel, und einem Schwengel an einem Flügel, der in den Hälg 
am andern Pfoften eingreifend, das ganze Thor feit heſchloſſen Hält. 
Alle Tyore und Thüren öffnen fi) nach Innen. Neben jedem Thor 
ift eine AFuß breite Pforte für Reiter und Fußgänger, fo eingeritiel 
daß die Tpüre, ohne Leicht ſteblbare Schnüre und Gewichte, ſohleich 
wieder von ſelbſt ſich ſchließe. | e 


Iſt der Wüdpark in einer Gegend, wo ein, Wildſtand, außer⸗ 
halb deſſelhen boffen läßt, daß davon von Zeit zu Zeit Wild in den 
Park gelange ohne wieder entfliehen zu können, ſo bringe man in 
der — auch einige Einſprünge an. S. d. A. 


Die Befriedigung allein kann einem Wildpatf den gehörigen Schuß 
nicht sertheilen, noch weniger für feine Erhaltung im Innern forgen, 
dazu bedarf es ferner einer unabläffigen, ſyſtematiſchen, beinahe alls 
gegenwärtigen: Beauffihtigung durch Menschen, und baulidder Vor— 
rihtungen im Parfe felbft zu bequemer Pflege und Kütterung der 
verfchiedenen Wildarten. Wo Menfchen ; unabläffig beauffichtigen 
follen, müffen ſie auch wohnen fönnen. Solde Wohnungen für 
die Wildparfjäger und Gehilfen legt man am liebflen in der 
Nähe der Hauptthore an, damit fie flets eine Ueberſicht alles Pafs 
firenden haben. Neben der unerläßlichen Sorge für alle Haushal— 
tungsbedürfniffe dabei, gilt eg auch, diefe Häufer dem Charafter 
ber Gegend gemäß möglihft fhön und gefhmadvoll nah Außen 
herzuftellen, worüber fpezielle. Regeln fih nicht wohl angeben Taffen, 
und im Allgemeinen die Baufunft ihre Regeln hat. 

Da die verfhiedenen Wildarten im Winter mit Fütterung un— 
terflügt werden müffen, fo erfordert ein Wildpark unerläßlih auch 
eigene Räume für Aufbewahrung des Futters Scheunen, Heu— 
fheunen) und eigene Vorrichtungen für bie unmittelbare Füttes 
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zung, bie verſchieden find, ie nach der Natur ber a ai 
Wildarten, 

Die Heufheunen müffen neben bem gehörigen Raume für, 
‚Aufbewahrung des gefammsen Wintervorrathes von Heu, Körnern 
und Laub (Schaflaub), Ederig, Kaftanien ꝛc., auch Raum zur Ber: 
wahrung des Heinern Jagdzeuges und einen Raum für den mit der 
Fütterung Beauftragten haben, worin er die Hauptfutterpläge bes 
quem überfehen und das Wild dabei beobachten und zählen Fann, 

In die Nähe dieſer Scheunen gehören alfo die Hauptfütter 


zungen, nämlih die Fütterungsfchoppen, beftehend aus Dops 


pelraufen und befefigten Krippen unter einem Bretter 
ober Ziegelbade, nebft fogenannten Kriehfhoppen, eben: 
falls unter Dad mit Raufen und Krippen, und mit fo engem Eins 
gange, daß flarfe Hirfhe und Altthiere nicht hindurch kommen. Die 
Säulen der Heuraufen enthalten zugleich große hölzerne Haken zum 
Aufhängen der Laubbündel, und zum Aufhängen beſonderer Heu— 
büſchel, wie auch der Hafergarben für die Rehe, befinden ſich 
hin und wieder einzelne Pfähle mit dreieckigen Spitzen. Alle Krip⸗ 
pen und Raufen ſind wie die der Hausthiere, jedoch niedriger. Kann 
man für Sauen nicht ſteinerne Tröge in den Boden eingraben, und 
will man ihnen nicht auf den freien Boden vorſchütten, ſo muß man 
deren Krippen ſtark am Boden befeſtigen, damit ſie nicht umgewor⸗ 
fen werden. 

Die Nebenfütterungen, in Thälern und neben Dickichten ange— 
bracht, erhalten auf Pfählen ſtehende Heuboden mit Vorräthen für 
nur 8—14 Tage; unter und neben benfelben aber bie Doppelrau⸗ 
fen und Krippen. 

Zur Erhaltung des etatsmäßigen Wildſtandes genügen natürlich 
die Futteranſtalten an ſich nicht, ſondern Ordnung und gehö— 
riges Maaß im Füttern ſind nothwendig, und daß nie mehr 
a in einem Jahre geſchoſſen werde als zugewach— 

en ift, 

Nah allen gemachten Erfahrungen hat fich ergeben, daß mal, 
einen Winter in den andern gerechnet, täglich vollfommen ausreicht: 

Im Dezember und März: 
für ein Stud Rothwild, mit Wiefens, Klee⸗ und Esparfettehen 2: % 

n Damwild, nm v 1% 

" Rehwild, „0 „ % % 

Im Januar und Februar: 
für ein Stück Rothwild, mit Wiefen-, Klee⸗ und Esparfetteheu 5% 

Pr Dammild, " n " 2% 

„Rehwild, u 18 
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Beim Schwarzwild reicht in dieſen Monaten, Stüd für Stüd bes 
rechnet, durchfchnittlidh eine Körnung von täglich 2 & Erbſen und 2% 
gemalzter. Gerfte,. oder ſtatt eines derfelben von 8° Kartoffeln; in 
jenen Monaten, wie überhaupt bei fchneelofem und glatteisfreiem 
Boden, die Hälfte aus, ' Für Hafen und Kaninchen bedarf ed höch⸗ 
fteng in ſehr fehneereihen Wintern hin und wieder auf niedrigem 
Gefträuche aufgeftreuten Heueg, wogegen dem Faſanen mit Körnern 
fehr zu Hülfe. gefommen. werden muß. 

Mithin erheifcht obiger: Rothwildſtand yon 

259 Städ für einen Winter 2. + + 105,255 © Heu. 

Mithin erheifcht obiger Damwildſtand von ! 

52 Stüd für einen Winter . +». . 1312 u » 

Mithin erheifcht obiger Rehwildſtand von 

43 Stüd für einen Winter . .'..» 3821 „u » 

Hafen und Kaninchen berehnet zu . . » 600 vu 


Winterlicher Heubedarf — 122,864 T. 
Der en von 47 Stüd — an Erbſen und 


Gerſte EL EEE Be * .» + * 16,732 % 
oder von- beiden die Hälfte. mit 18,366 ® und dazu 
Kartoffeln tt y 22, 309 Us , 


wonach ſich leicht berechnen [äßt, daß an eigentlihen Gewinn bei 
einem Wildparke nie zu denken iſt, wenngleich Erhaltung der Baus 
lichkeiten, der Parkjäger 2c. lediglich als Compenfation für das Jagd⸗ 
vergnügen -angefehen wird. 

Bei obigen Fütterungsverbältniffen ift jede Zugabe von Hafer» 
garben für die Rehe vom Leberfluß, dagegen muß man ihnen, mög—⸗ 
Kchft entfernt von den Fütterungen des Roth- und Damwildes, welche 
fie nur äußerſt ungern angehen, eigene Fütterungen anlegen, bes 
fonders in Vorhölzern, am Rande der Felder und Wieſen. Ueberall 
theilt man am beften den täglichen Futterbebarf für alle Wildarten 
in 2 gleiche Theile, wovon einer Morgens und der andere Mittags 
in bie Raufen, Krippen und Tröge gethan wird, damit immer frifcher 
Appetit vorhanden fei, und nicht zuviel verzerrt, zerftreut und ver- 
wüftet werde. Möglichfte Reinhaltung aller Hauptfutterpläge iſt 
eine Bedingung, auch ſoll nur Außerften Falles bei denfelben irgend 
ein Stück gefchoffen werben, 

Zu Erhaltung des Wildftandes nach feiner Normalzapl gehört 
ferner, neben unabläßlichem Krieg gegen alles Raubzeug und Raub: 
geflügel, ein nad dem Jahreszuwachs befhränfter Pirfhetat. Um 
in dieſem Betracht noch. fiherer zu gehen, hat der Wildparfoberaufs 
ſeher aus den täglichen Berichten der Wildparfjäger und Gehülfen 
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ein fortlaufendes Wildregifter zu führen, mit Bemerkung aller 
Parf- und Wildftandereigniffe, woraus ſich zur Pirfchzeit am zuver⸗ 
läffigften erfehen läßt, was man von Iebes Wildart ohne Beforgnig 
ſchießen Fönne. 
Bei unferm obigen Wildftande wird man durchſchnittlich in jedem 
Jahre ſchießen können, d. h. einen Pirſchetat aa von: 
„Rothwild: 


Hirfhe über 10 Enden. 6 

= aM u Es ee dl 

yırı „H „ 8 [23 + . m, 0 0 0 ,r, 0 1 

| „ n 6 u ... 2. 00T RT RT 1 

Gabelhirſche 0,0 * 1 

Bpiehen : 00 ee 
"Sihmaltbire oo 0 000000. BB 

RBHIRDIRE: a an 0 ee en 


Gleich dem Jahreszuwachs 80 Stüd, 


ai r 

Bierjährige Scaufler Sa er 

Dreijährige Pr ee ee te 

Zweijährige ". FETTE TE EIER | 

Spießer = 0 2... 0 49 

Gipmälbiere: 3 >. 3-5 55 wer 

Belubiere 0 0 0 0 a. une c, u 
Gleich d 22 Stück. 


em Zuwachs 

Sqwarzwilde * — 
Haupffhweine - 2 2 2 =». r 

‚= Angehende Schweine . 0... 
Dreijährige Keller . 2. 0 0% 

+ Mebergegangene Keulerfrifhlinge : 
lan Keuler⸗Friſchlinge — ee 
Dreijährige Bachen. 


. e 


Ziveifährige Baden  . 
Uebergegangene Badenfrifhlinge _ 
Bachenfriſchlinge ee er 


Gleich dem — 32 Stück. 


Berückſichtigt man beim Schwarzwild mehr den Ertrag als das 
Jagdvergnügen, fo ftelle man flatt der 8 dreijährigen und zweijäh- 
rigen Bachen deren 16 ein und vermindere die Zahl der. Keuler 


auf 14, und es aan der jäprlige ad er auf-t 64 Stüd ans 
wachſen. 


Pe Zu 
Snuvormm 


.» 4 00 Hr ht Hr Tr 4 
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Rehwild: 
Starte Böcke.4 
Spiefböde ea > ee ae 
Gelte Rilen- - - oe een. 2 
Schmalrebe Et er ee 
Gleich dem Jahreszuwachs 20 Stüd. 

Hafen: Bon. 200 Häfinnen ift unfehlbar eine Bermehrung von 
1000 — 1200 Stüd zu rechnen, mithin können 1100 gefchoffen werben, 

Raninden: Bon 60 Häfinnen it eine Vermehrung von 
7—800 Zuwachs feine fehr hohe, alfo kann man immerhin getroft 
800 ſchießen. z 

Schwieriger ift die Beflimmung bed Pirſchetats für Fafanen, 
Will man fih mit einer jährlihen Berechnung von 4A—6 Stüd 
für eine eingefegte Henne nicht beruhigen, fo gibt wohl eine ge> 
naue Beobachtung der Bruthennen im Frühjahre und ein Vergleich 
der Spätherbfiverfammlungen bei gutgewählten Futterplägen ben 
fiherfien Maapftab an die Hand, 

h Zur Sicherung, Erleichterung und Angenebmmadung bes Jagd⸗ 
betriebs in einem Wildparf, fo wie Erzielung des Ertrages und ber 
forfilihen Vorfommenheiten und Bedürfniffe, muß ein Park noch fols 
gende Vorrichtungen enthalten: 

a) Alleen, d. b. 12—20 Fuß breite, meift gerabe Fahrwege, 
mit eigens angepflanzten oder beim Abtrieb aus übergehaltenen hohen 
Bäumen begränzt, in verſchiedenen Richtungen zu den Heuſcheunen, 
dem Jagdſchloß, dem Schirm ıc. führend. Einfaffung mit Roß- 
faftanien, Birnen, Aepfeln ıc. ift zu empfehlen; ber Graswuchs 
zu ſchonen und, wo er nicht von ſelbſt reihlih wuchert, burd Düne 
gungsreizmittel ins Leben zu rufen. Ä 

b) Schneußen (Geftelle, Stellmege, Stallungen), zur Aufs 
ftellung des dunfeln und Blendzeugs bei eingerichteten Sagen und 
Anlegung der Schügen- und Treibwehren für offene Treibjagen. 
Wo eingerichtete Jagden beliebt werden, müffen folhe Wege 24 bie 
36 Fuß breit fein, und flets an ihrem Anfang eine Inſchrift haben, 
welche anzeigt, wie viele Tücher fie enthalten; die Heftel zu Ober: 
und Unterleinen bleiben darauf ſtehen; für gewöhnliche Jagden ger 
nügt eine Wegbreite von 10—12 Fuß. Auch bier wird nach Augs 
rottung aller Stöde der Graswuchs möglihft gepflegt, erhalten 
und befördert, h | | 

e) Pürſchwege, 8—10 Fuß breit, zum Befahren mit einer 
Zagdkaleſche — ſ. Pürfchwege — ; übrigens nur nothivendig, wo ber 
Jagdherr foldes will mat 3 


1 
"x 
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d) Pürfhpfade, nur 2% —3 Fuß breit. . Siehe darüber 
Pürſchpfad. 

e) Pürſchhäuschen, ſ. d. A., bei Suhlungen, Salzlecken, 
Brunftplätzen ꝛc., weniger vortheilhaft bei den Hauptfütterungen, 
vorzüglich weil dem Zwecke der Wildbeobachtung und Wildzählung 
für die Shoppen» und Wildregiſter, bei gehöriger Einrichtung 
der Heuböden, beffer entfprochen werben kann. 

f) Jagdbfanzeln, ſ. d. A., an den Walbrändern, an Blößen, 
Suhlungen, Leden, Lieblingswechfeln. Leichter zieht man gut vers 
deckte Schieß hütten oder Anfige auf dem Boden durch Bes 
ſchneidung, Verflechtung 2. dichter Büfche. 

Zu ben eigentlich überflüffigen oder Lurusbauten glaube 
ich zählen zu dürfen 

a) einen fetten JZagbfhirm, Gerippe von Hol; mit Fäders 
mauern von Bad- oder Mauerfteinen, außen mit Baumrinde ꝛe. 
zierlich verkleidet; Dad von Schindeln, Ziegeln, Schiefer. Ubri⸗ 
gens f. Hauptſchirm. 

b) ein Jagdſchloß. 

(Das umfaffendfte und vorzüglichfte Werk hierüber ift: Unters 
richt große Thiergärten anzulegen ꝛc, vom Grafen von Mellin.) 

Die angegebenen Regeln und Normen finden in ſehr großen 
und ausgedehnten Parks, bie nicht felten 20,000 — 30,000 rheinl. 
Morgen, oft nod mehr umfaffen, wie die älteren Mainziſchen und 
Würzburgiſchen, zum Theil noch dermalige kgl. Bayerifche und fürfs 
lich Löwenfteinifhe Wildpark im Speffart u. ſ. w., Mobififationen, 
da in ſolchen Parks die vielen betaillirten Einrichtungen nicht genau 
gemacht werben fünnen, eine größere Rückſicht auf die Waldfultur 
zu nehmen ift, daher aud der Wildſtand bejchränfter ausfällt und 
für feine Unterhaltung weniger durch abfihtlihe Fütterung und 
Aefung geforgt if. (Jagd.) 

Wildpark für Rothwild, |, Rothwildgarten, 

Wildpark für Dammwild, ſ. Dammildgarten, 

Wildpark für Nebwild, f. Rehwildgarten. v 

Wildpark für Schwarzwild, ſ. Schwarzwildgarten. 

Wildpark für Hafen, f. Hafengarten. 

Wildpark für Fafanen, f. Fafanengarten. | 

Wildpark für Kanindhen, ſ. Kanincdengarten, Kaninchen⸗ 
gehege. 

Wildparkjäger, Wildgartenjäger, Thiergartenwärter, 
dieſes Vertrauensamt ſoll nur einem anerkannt tüchtigen Jäger und 
zuverläſſigen Manne anvertraut werden, weil eine Ordnung und 
Pünktlichkeit von ihm verlangt werden müſſen, welche in ſo hohem 
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und ermüdendem Grade bei feinem andern Jagddienſte vorfommen, 
aber bier die Seele des Ganzen find. Seine Hauptobliegenheiten 
find: a)’ Unfehlbar tägliche Begehung der ganzen Befriedigung 
und augenblidlihe Vorbeugung, wenn an derfelben irgendwo eine 
Beſchädigung fich zeigen follte, mittelt Tuch- oder Negvorhängung, 
bis zu gänzlich vollendeter Reparatur. Diefe Runde ift vorzüglich im 
Winter, fo oft Schnee fällt, von höchſter Bedeutung, damit nit an 
ber Befriedigung entftandene Windwehen, diefe zufammendrüden oder 
dem Wilde einen Ausweg bilden. Solche Schneeanhäufungen müffen 
augenbiidlih und um jeden Preis befeitigt werden. Wo dies einige 
Zeit erfordert, flüge man die Befriedigung auf der andern Seite mit 
ftarfen Gegenftreben und verrichte die ganze Strede entweder innerhalb 
oder oberhalb mit Zeug. b) Wie frieblih auch die Gegend erfcheinen 
möge, fo unterlaffe der Parkjäger doc nicht, mit feinen Untergebenen 
Darf und Umzäunung öfterd genau zu befidhtigen, ob fih nicht etwa 
die ſcheußliche Schlingenftellerei, Plünderung der Zuttervorräthe ıc. 
einzuſchleichen ſuche. c) Er fehe genaueft darauf, daß nicht Unbes 
zufene im Park herumlaufen, noch Fahrende, Reiter und Fußgänger 
innerhalb der Befriedigung je einen Hund anders als an der Leine 
bei fi haben. d) Alle Gehaue müffen zu rechter Zeit angelegt, die 
Hölzer, fobald die Knospen der oberen Aefte abgeäft find, umgewens 
det und dann abgefahren werben, damit ber Schlag beim Heran- 
nahen des Frühlings für die gehörige Reihe von Jahren eingehegt 
werben fönne. e) Er forge mit feinen Leuten, ob Fang» und Schuß⸗ 
geld dafür ftipulirt ift oder nicht, für möglichſte Ausrottung alles 
Raubzeuges, find Fafanen im Park, auch der Krähen, Elſtern ıc., 
und führe einen beftändigen Bertilgungsfrieg gegen die Füchſe rings- 
‚umher, f) Er gewinne eine vollkommene Weberficht feines gefammten 
Wildftandes, und lerne jedes einzelne Stüd feines Edel-, Dam», 
Schwarz. und Rehwildes Fennen. Am ficherftien gelangt er dazu 
durch genauefte Einhaltung der Fütterungsftunden, wozu das Wild 
gerufen ober herbeigeblafen wird; ferner durch fleißigen, aber das 
Wild nie ſtörenden Beſuch der Suhlungen, Lecken ꝛe.; er trachte auch 
auf jede Weiſe, alles ihm anvertraute Wild allmaͤhlich möglichſt 
fromm zu machen, einzelne Stücke vollfommen zu zähmen. Ernſtlich 
fümmernde, franfe, lahme Stüde müſſen in möglichſter Stille fos 
glei eingefangen und befeitigt werben. 5) Vorzügliche Aufmerk- 
famfeit erheifcht die Brunftzeit, zur Verhinderung gefährlicher Kämpfe 
‚und Befeitigung ernfihaft Verwundeter. h) Außer den verorbneten 
Berichten, Wild» und Schoppenregiftern, führe er regelmäßig ein 
Tagebuch über alle Vorkommniſſe im Park und bei dem: gejammten 
Wildſtand, und fammle damit einen Schatz von Erfahrungen und 
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Beobachtungen, von großem Werth für ihn ſelbſt und oft aud für 
Naturgefhichte, Forſt-⸗, Wild- und Jagdkunde. i) Alle Wege zum 
Fahren müffen ſtets gleih Chauffeen rein erhalten werden, Pürfch- 
wege und Pfade aber nichts enthalten, was beim Pürfcpgang ftören 
sder hinderlich werden könnte. k) Jagden und Fang im Parf müfs 
fen möglichft geräuſchlos eingerichtet und im Großen niemals raſch 
hintereinander gehalten werden. Das Schießen bei den Hauptfüttes 
rungen werde möglichft vermieden. Die Suche nah Fafanen, Ha— 
fen, Kaninden übe man nur mit ganz fermen Vorftehhunden, welche 
"alles Stöberns und Jagens unfähig find. Andere Jagden mit Huns 
den werben am beften ganz vermieden, fo wie Treibjagden und 
Suden in großen Gefellihaften nah Schnepfen, oder Becaffinen 
und Enten in ben Brüchen. 

In fehr großen Wildparks fallen diefe Berrichtungen zum Theil 
mit denen bes Forftihuges zufammen, wenn die Forft- und Jagd⸗ 
verwaltung vereinigt find, oder es find dafür befondere Jagd— 
auffeber, Jagdgehülfen angeftellt, bei denen jebenfalld die anges 
gebenen Eigenfhaften vorausgefegt werden müffen. (Jagd.) 

Wildpret. Allgemeine TREE bed Fleiſches aller Wilde 
arten. (Weidmannefprade.) 

Wildpretötragen, womit bei großen Sagen dad erlegte Wild 
zufammengetragen wird, um es vor den Jagdſchirm hinzulegen, bes 
ftehen aus 6 Fuß langen und 8 Fuß bveiten, geftridten Neben, die 

‚doppelt zufammengelegt und an ber offenen Seite dur Leinen vers 
bunden werben, dann werben 10 Fuß lange, angeftridene Stangen 
durchgeſteckt, und vier Jagdleute trägen auf den Achſeln das Wild- 
pret damit fort. (Jagd-⸗Utenſilien.) nr ni 

Wildpretöwage, zum Abwiegen ‘des nad Pfunden verdauf- 
‚baren Wildes, ift in der Wefenheit eine ſtarke Wage, melde an 
‚einem Arme einen Hafen zum Aufhängen eines Hirfhes u. ſ. w. 
hat; ihre fonftige Einrihtung und Verzierung kann fehr verſchieden 
fein. (Jagd⸗Utenſilien.) 

“ MWildpret:Taren find bei der Verwerthung des Wildes nothr 
wendig, wenn daffelbe nicht zu Matkte gebracht, fondern aus der 
Hand verfauft wird, oder aud, zur Grundlegung bei Berfteigerung 
der Wildpretsausbeute, an den Meiftbietenden aus beftinnmten Jagd— 
repieren und für einen -beftimmmten Zeitraum. Allgemeiner Anhaltes 
punkte für diefe Taxen iſt der Preis des Fleiſches der zahmen Thiers 
gattungenz; je nadhdem dann dad Wild im Verbrauchswerth ſieht, 
können die Tarfäße höher und: niederer fein, welche Nüdfichten aber 
bei jenen Wildarten nicht beftehen,' vie blos Gegenſtand der eins 
ſchmeckerei und der Thjahlerde: find, "wobei-.die Taxe abhängt: von 
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dem mehr und minder zahlreichen Vorkommen dieſer Wildarten und 
der Nachfrage. 

Beim kleineren Haarwilde wird die Taxe nach Stücken, 
beim größeren nach dem Gewichte normirt, mit Ein- oder Ausſchluß 
der Häute und Bälge, je nah Herfommen und Berfaufsart, 
Beim Bogelmwilde nur nad Stüden, bei den kleineren Bögeln nady 
Paaren oder Spiegen. So wie auf die Wildpretöpreife Einfluß 
haben: die Wildart, das häufigere oder feltnere, Vorkommen derſel— 
ben, die Nachfrage, die ſich nach den Lokal-, Bevölkerungs- und ges 
ſellſchaftlichen Berhältniffen der Gegend oder des Ortes richtet, dann 
die Fleifchpreife im Allgemeinen, fo behauptet nicht minder Einfluß 
darauf: die Jahreszeit, in welcher das Wild gefangen. oder gefchof- 
fen wird, wovon bie Güte des Wildpretd und der Häute und Bälge 
abhängig if. Endlich ift die Tare bei den einzelnen Wildarten ver« 
fehieden nach den Körpertheilen; höher daher für das. Bratenwild- 
pret, niedriger für das Kochwildpret u. ſ. w. agbnupung. ) 

Wildraufe, f. v. w. Raufe, 

Wildruf. Jedes Werkzeug zum Herbeiloden des Wildes mitd 
telſt einer Nachahmung feiner eigenthamlichen Stimmlaute. (Jagd⸗ 
Utenſilien.) 

Wildrufdreher heißt eine Zunft zu Nürnberg, welche ſich 
hauptſächlich mit Verfertigung künſtlicher Wildrufe, Pfeifen, Lockenee. 
beſchäftigt und damit in frühern Zeiten durch die ganze Welt Han 
del trieb. (Jagd⸗Utenſilien.) 

Wildfchadenserfag, in unferer Zeit als Bolfsangelegenheit 
behandelt. Aus der Borzeit läßt fih allerdings Erfas für Wilds 
ſchaden nicht nachweifen, aus jener Zeit, wo Wald- und Feldfultur 
tief ftanden, die Iandesherrlihen Hoheitsrechte und Regalien eine 
ungebührlihe Ausdehnung erhielten und die Redjtebegriffe unflar 
waren, die, in Anſehung ber Wildfchadenserfagpflücht, iimmer noch 
nicht gehörig feftgeftellt find; darüber nur befteht praftifhe Einigung, 
daß für. Wildfchaden, in fo weit er nicht in der Natur der Sache liegt, 
Entihädigung geleiftet werden muß, wobei immer ſchwierig bleibt; 
die Gränzen der Erfagpflichtigfeit ſcharf zu ziehen. 

Schaden entſteht vom Wilde, ſowohl durch feine Aeſung, als 
durch feine natürliche Dekonomie und Sitten, indem es Lager wühlt, 
die den Boden bedeckenden Pflanzen zertritt u. ſ. w. Daß: bei 
einem Wildſtande aller. und jeder Schaden nicht vermeidlich fei, 
fpringt in die Augen, und es tritt daher als Grundfag hervor, daß 
nur für ben ſich befonderd bemerkbar machenden Schaden Vergütung 
fei, indem eine folhe Beſchädigung nur in dem Falle eintreten fann, 
wenn ber. Wildfiand eine normalmibrige Ausdehnung erhalten hat; 
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und die Vorkehrungen für ſeine Unterhaltung von dem Jagdeigen⸗ 
thümer vernachläſſigt worden find. Ein ſolcher Schaden, als Ber- 
luſt durch Aeſung oder Verderben der Gewächſe, muß in Geld ver» 
anfhlagbar fein, daher Nachmweisbarfeit und Veranſchlagbarkeit als 
Bedingungen der Erfagpflichtigfeit bervortreten. Die Gegner ber 
Wildfhadenderfaspflicht berufen fi auf die Natur des Wildes, 
darauf, daß ed außer der Willfür und Macht des Jagdeigenthümers 
liege, das flüchtige, unftetee Wild zw beauffichtigen und zu Ienfen, 
Sn foldem Falle erwirbt aber ein Jagdbeſitzer ein unficheres, ihn 
gefährbendes Eigenthum, und es ift feine Schuld, ein ſolches Eigen» 
thum erworben zu haben oder beizubehalten. Einem Andern können 
aber bie Nachtheile davon nicht aufgebürbet werden, fo wie. bei 
einer jeden Unternehmung Unglüd und Schaden berjenige zu tragen 
bat, dem der Nugen zufließt. Auch zu dem Vorwande, das Wild 
ſei berrenlog, wurde Zuflucht genommen; foll es ala wirklich ber 
renlos betrachtet werben, fo fann dann zwar bei dem durch Wilds 
frag befhädigten Wald» und Feldeigenthümer nur von einem Uns 
falle die. Rede fein und derfelbe feinen Anſpruch auf Schadenerſatz 
machen; allein, ed darf biebei nicht überfehen werben, bag das 
wirklich Herrenlofe zu fchonen, nirgends eine Berbindlichfeit beftehen, 
folglich der Grundeigenthümer ſich des berrenlofen Wildes auf feis 
nem Grund und Boden zu bemächtigen nicht gehindert werben kann. 
Will dies von Seite des Jagdeigenthümers verfucht werben, fo Fann 
ed nur auf ben Grund feines Eigenthumsrechtes gefchehen, und will 
er ben Bortheil davon ziehen, fo muß er auch den Nachtheil tragen, 
ein einfacher Rechtsgrundfag. In praxi ift aber das Wild nichts 
weniger als berrenlos, vielmehr dem Grundeigenthümer, auf deſſen 
Boden daſſelbe Schaden anrichtet, unterfagt, ſich daran zu vergreis 
fen, daher würbe bei wegfallender Schabenderfag- Verbindlichkeit nur 
ein einfeitiges Recht ſich Herausftellen, dem feine Pig zur Seite, 
dem fein Recht gegenüber fteht. 

In der Geltendmadung der Vergütungsanfprüde treten Schwie⸗ 
rigfeiten hervor. Man will zwifchen Hegen und Conſerviren diftin 
guiren, unter letztem nur bie nachhaltige Nugung verflehend, unter 
erfterem den Anwachs des Wildes. über die Normalzahl; allein es 
läuft bier auf Subtilitäten im Begriffs- und Wortfinn hinaus; 
darüber ganz alfgemein gültige Normen feftzufesen, ift ſchwer, was 
ber Würdigung des concreten Falles mehr überlaffen bleiben muß. 
Was fi als allgemeine Norm für die Beurtheilung des Wildfchas 
denerſatzes aufftellen läßt, Fann in. Folgendem zufammengefaßt wers 
ben: Ein jeder Wildftand fol fih in den Gränzen ber auf ber 
ihm angewiefenen Fläche ſich barbietenden unſchädlichen Ernährungs 
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mittel — fiehe Wildftand — halten, und vom Jagdeigenthümer 
für die Ernährung des Wildes Sorge getragen, daher entfernt ges 
halten werden, wodurd die Ernährung beſchränkt oder erfchwert 
wird, Im einzelnen Jahreszeiten muß für Bermebrung der Aeſungs⸗ 
mittel geforgt werden, im Winter durch Zählung weicher Holgarten, 
damit das Hochwild die Knospen äſe u. ſ. w. Wildarten, deren 
Lebensart mit unbedingter Zerftörung des Pflanzenwuchfes verbuns 
den ift, daher das Schwarzwild, dürfen nie in freien Waldungen, 
die fremdes Eigenthum find, gehalten, fondern müffen in Parks 
eingeſchloſſen werden, was ſelbſt in dem eigenthuͤmlichen Waldges 
biete aus forftpolizeilihen und wirtbichaftlichen Rüdfihten der Walds 
eonfervation zu gefhehen hat, wenn ein Schwarzwildftand in einer 
ſolchen Ausdehnung unterhalten wird, daß ‘der waidmännifche Bes 
Schuß nicht zureicht, denfelben auf einen unfhädlichen Stand zurück⸗ 
zuführen. Da die Jagd in ein flörendes Verhältniß zu der Wald» 
kultur nicht treten darf, berfelben vielmehr in der Art untergeordnet 
fein muß, daß die Waldfubftang ungefährdet, daher die Bedingung 
‚gegeben bleibt, die Waldungen zu verjüngen, jo fließt hieraus bie 
Verbindlichkeit des Zagdeigenthümers; die von dem Waldeigenthüs 
mer gemachten Schonungen ein» und auszuzäunen. Liegt aber dem 
Waldeigenthümer dieſe Verbindlichkeit nach gefrhriebenem Recht oder 
Herfommen ob, und es entſteht dennoch Wildfchaden, fo hat der⸗ 
jenige dafür zu haften, ber den. Wildfhug zu bejorgen hat, ‚weil 
nur durch Bernadläffigung deffelben Schaden ensftehen-fonnte. Iſt 
der Wildftand in den Wäldern :gut geregelt und eingehalten, ift das 
Wild nur auf die zuläfligen Orte befhränft, find die nothwendigen 
Vorkehrungen getroffen und bie polizeilichen Vorſchriften beobachtet 
worden, fo fallen die. Entſtehungsurſachen des Wildſchadens weg. 

Immer noch find Feldmarfungen von wildreihen Waldungen 
‚umfhloffen, bermalen zwar. minder häufig, als in früherer Zeit, 
In ſolchen Fällen muß das Wild von dem Lebertritte auf das Feld 
Durch geeignete Anftalten und Borkehrungen abgehalten werben, 
‚wohin zunächſt gehört, Umfriebigung der Felder mit todten Zäunen, 
trocknen Mauern u. f. w. Ob biefelben von ben Jagd» oder Felb- 
eigenthümern zu errichten find, richtet ſich nach den beftehenden Bes 
rechtigungen und Herfommen, fowie auch in foldhen Fällen nocd bie 
und da eine nächtlihe Wildhut Rattfinden kann, wobei nothiwendiger 
Weife dem Feldeigenthümer geftattet fein muß, das Wild durd Ge⸗ 
räuſch, Anzünden von Feuer u. f. w. ‚, ſelbſt durch Hunde, von ben 
Feldern abzuhalten. 

Haben fi Landleute in Waldungen angefiebelt — Was dermas 
Ien aus landes⸗ und forfipoligeilihen Rüdficpten faum wirb zugege⸗ 
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ben werben — fo’ müſſen fie auch den im ſolchen Lokalitäten un— 
vermeidlihen Wildfhaden tragen, und es fällt daher jeder Entſchä⸗ 
digungsanſpruch weg, inſoferne nicht beſondere ——— und 
Uebereinfünfte hierüber anders flatuiren. 


Was von dem Wildfehaden durch Hochwild gilt, hat aud auf 
das Haarwild der Niederjagd Bezug. Hafen können den Ge- 
treidefeldern,. befonderg ‚ben Gemüfegärten und Obfibäumen fehr 
großen Schaden zufügen, und bei ber ſtarken Vermehrung dieſer 
Wilbart darf, unweidmänniſche Hegung derſelben um ſo weniger 
ſtattfinden, oder wo fie, wie allenfalls in Leibgehegen, nicht zu. ums 
‚gehen. ift, Vergütung für den verübten Schaden night verweigert 
werden. Die Gartenbefi iser find indeſſen allerdings verbunden, die 
Gärten mit dichten Zäunen zu umgeben, daher nichts zu vernadläf- 
figen, wodurch die Veſchädigung derſelben erſchwert wird, welde 
Borfehrungen, ohnehin in der Gartenkultur und im Gartenrechte lie- 
gen. Die Dbfibäume mit Strop zu. umwinden U: ‚dgl., gehört wohl 
‚zu ben Borfigtg - aber, keineswegs zu den Zwangemaaßregeln der⸗ 
ſelben. Kaninchen, als die ärgſten Feinde der Bodenkuitur, duͤrfen 
in der ‚Nähe, des angehquten Feldes ‚nicht gedulber- werden. 


uUeber; dad Verfahren: bei Ermilteliing und Abſchätzung des Wild⸗ 
ſchadens iſt in den einzelnen Ländern verſchieden verordnet und hier⸗ 
nach die: einzuhaltende Procedurzur bemeſſen. Die Emſchädigungs— 
Meclamationen werden im Verwaltungs⸗ und Vermittelungs⸗ oder 
im civilrechtlichen Wege verhandelt ji wo’ dann immer, wenn der 
Staat als Zagdeigenthümer: in Anſpruch genommen- wird, die Jagd⸗ 
'pehörden das Intereſſe deſſelben zu vertreten: haben. Mit den Wild- 
fhadenfhägungen find- unparteiiiche vereidete Sachverſtändige zu bes 
‚auftragen, die entweder von den beiden Theilen oder vom Richter 
gewählt werben. Schwieriger ift und’ bfeibt immer bie genauere 
Feftitellung des Schadens, der nah dem fünftigen Verluſt der Ernte 
ıbeurtbeilt zu werden pflegt, wobei ein Würdigungspünft if, daß 
‚die vom Wilde zerſtörte, in Ausſicht geſtellte Ernte nit mehr 
oder in wie fern durch eine Nacfaat- erfegt werden fann, in wel⸗ 
chem Falle nur die Beftellungsfoften: dem beſchädigten Feld- oder 
Waldeigentbümer zu erfegen find, Schwieriger noch ift die Tara- 
tion in Waldungen, weil fi dort der fünftige Verluft ſchwerer aud« 
mitteln läßt. Die rechtlichen Beziehungen liegen übrigens außer 
der Sphäre der Jagdbehörden und find von den fiäfalifhen Anwäls 
ten wahrzunehmen. Bei den vielen Mißbräuchen init diefen Recla- 
mationen haben die Forft» und Jasdbehoͤrden RN und Bons 


ſicht zu beobachten. (Jagdrecht.) 
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Wildſchutz. Vielfach mit Jugdihug gleihbebeutend genom- 
men, davon aber ſinngerecht verfhieden, jene Regeln enthaltend, 
welche der. Zagbbefiger zu beobachten hat, um fi des Wildes, als 
feines Eigenthums, zu bemächtigen und bafjelbe zu erhalten. Vom 
Wild, als herrenlofes Gut, kann hier nicht bie Nede fein; denn 
obgleich das Wild in der Freiheit lebt, ſo reicht doch dieſes Naturs 
verhältnig in civilifirten Staaten, wo Grund und Boden feine Ören- 
zen hat, und. die Betriebszweige in, einander übergreifen, nicht zu, 
auch gegen Naturwirfungen, ſollen fie nicht verheerend werben, Vor⸗ 
fehrungen nothwendig find. ‚Alles diejes fegt daher einen Rechtszu⸗ 
ſtand voraus, in welden das Wild als Eigenthum eingefchloffen 
und felbft ald gemeinſames Eigenthum nicht herrenlog if, Indem 
daher der Sagdbefiger auf die. Erhaltung des Wildes Bedacht zu 
nehmen hat, ſo iſt die Sicherheit. der. Fortpflanzung erfter Gegen— 
ſtand feiner ‚Sorgfalt. Da jedes; weibliche Thier jährlich eine bes 
flimmte Zahl von Jungen bervorbringt, fo. muß demnach ein Ge— 
ſchlechtsverhältniß der Zahl nach beobachtet und aud darnach gere— 
gelt werden. Setzen und Brüten und auch Gedeihen der Jungen 
Rehen unter dem Einfluſſe gegebener günſtiger Umſtände. Aeſung 
und Waffer' find" für das Leben des Wildes unerläßlich; Mangel 
daran verurſacht Krankheiten. Witterungseinflüffe können dem’ Wilde 
nachtheilig werden. Das Wild bleibt nicht an feinem Aufenthalte: 
dite, fondern ändert denfelben zeitweis, gewöhnlicher im Freien als 
in eingefchloffenen Wildſtänden; felbft Standwild wechfelt mindefteng 
im Sommer und Winter'den Aufenthalt, Wird auf das Wild nicht 
geachtet, jo iſt auch das Eigenthum unſicher. Nebſtdem bedarf es 
einer gewiſſen Pflege durch Abhaltung und Beſeitigung ſchädlicher 
Natureinflüſſe, durch Ruhe, durch Abwehr und Vertilgung jener 
Thiere, die dem Wilde nachſtellen. Der Wildſchutz enthält demnach 
in der Hauptſache jene Regelhn, welche zur pfleglichen und nach— 
haltigen Erhaltung eines guten Wildſtandes zu befolgen ſind. Der 
Wildſchutz macht folglich nothwendig, daß mannliches Wild in zus 
reichender Anzahl zum weiblichen vorhanden fei, die Ueberzahl des 
Wildes aber über einen gewiffen Stand nad weidmänniſchen Regeln 
abgefchoffen oder gefangen werde, wonach nur in Nothfällen zu 
Paarungss, Brunft-, Brüts und Seßzeit Wild erlegt wird; daß an 
folhen Orten Wild gehegt wird, wo Fortpflanzung und Heranwoch⸗ 
fen der Zungen keine Hinderniffe finden; der Aufenthalt aud ver 
Lebensweife des Wildes entfpricht z Daher Lokalitaͤten vorausgeſetzt wer⸗ 
den, wo Nefter und Lager verborgen werden fünnen und Ruhe befteht ; 
das Wild Schug gegen Witterung finden fann, und die angemefjene 
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Nahrung zureihend vorhanden if, ebenfo Waffer zum’ Trinken und 
Baden. Die Suhlen und Saljleden, deren einige Wildarten bes 
dürfen, gehören ebenfalls hierher, und wenn im Winter bei hohem 
Schnee es der Aeſung ermangelt, ſo muß das Wild damit verſorgt 
werden; ebenſo ſind auch zu demſelben Behufe Remiſen anzulegen, 
welche zugleich dazu beitragen, dem Wilde der Niederjagd Schutz 
bei Schnee gegen Krankheiten zu gewähren. Die Vorkehrungen 
gegen Ueberſchwemmungen find nicht zu vernachläffigen; dem Raub⸗ 
geuge iſt durch Fangen und Abſchießen fleifig nachzuftelen. An den 
Grenzen der Jagbreviere ift Wachſamkeit erforderlich; nöthigen und 
thunlichen Falles find Zäune und Wände anzubringen; das Wild iſt 
durch Zurückſcheuchen vom Ueberwechſeln abzuhalten, und wo bei 
einzelnen Stüden biefes nicht zu verhindern if, muß es abgefchofe 
fen werben, um es nicht zu verlieren. Cine gute Jagdpolizei end» 
Lich, fih erfiredend über Wild» und Jagdſchutz, hat die angemeffes 
nen Vorſchriften zu erlaffen und die Auffiht anzuordnen, (Jagb.) 

Wildfchüge, |. v. w. Raubfchüge, 

Wildfchwein, ſ. Schwarzwild. zn 

Wildftand: 1) Nach eigentliher Bebeutung das Gehege von 
egbarem Hochwilde in einem Reviere, weßhalb man fagt: Cbdels 
wild», Dammilds, Schwarzwild», NRehwilds und Auerwildftand; 
2) im Allgemeinen die Bezeihnung der gefammten Jagdzuſtände in 
Betreff des Wildes der hohen und niedern Jagd, (Weidmannsfpr.) 

. Wildftandsanlegung, Wildbahn, Wildgebege, in ber 

betreffenden Beziehung ſpnonym, bedeutet die Hegung des Wildes 
nad Lofalität, Wildart, Zahl und den Eigenthumsverhältniffen, 
dann die Geſammtheit des Hochwildes in irgend einer Gegend, in 
Berbindung mit der Beſchaffenheit der Ortsverhältniffe, daher: ein 
guter, ein ſchlechter Wildftand, ein gutes Hafengebege u.f.w. Der 
Wildftand kann entweder im eingefriedigten Raume ſich befinden — 
Wildpark, Thiergarten, f. d. A. — oder im Freien. Vom 
freien Wildſtande ift hier die Rede, und zwar zunächſt vom 
Haarwilde, a, | 

Bei der Anlegung und pfleglihen Erhaltung eines Wildftandes 
it und bleibt erfter Grundfag, denfelben in einem ſolchen Zahlvers 
bältniffe zu halten, daß damit eine pfleglihe Feld- und Forſtwirth⸗ 
haft vereinbarlih if. Bon allen Anfchlägen hierüber dürfte der 
folgende von Hartig der Wahrheit am nächften kommen. 

1) „In einer Gegend, wo bie Walbungen zufammenhängend 
und fo groß find, daß das Wild niemals die Felder zu erreichen 
im Stande ift, können ohne fehr fühlbaren Nachtheil für die 
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Forſtwirtſchaft, auf jedes taufend Morgen Wald, im Durchſchnitt 
genommen, als Frühlingsftand gerechnet werben; 

a) in Laubholz-Revieren, bie mit Eichen und Buchen 
vermifcht und hinlänglih mit guten Waldwiefen verfehen, oder fonft 
grasreich find: 

8 Stüde Rothwild, 8 Rebe, 6 Sauen. 

b) Sn Nadelholz-Revieren aber nur: 

6 Stüde Rothwild, 6 Rebe, 3 Sauen, 

2) Wenn hingegen Walddiftrifte von mehreren tauſend Morgen 
an Felder grenzen, fo können, ohne zu großen Nachtheil für 
die Feldwirthſchaft, auf jedes taufend Morgen Wald, nur gerechnet 
werden: 

a) Wenn e8 Laubholz iſt: 

4 Stücke Rothwild, 8 Rehe und 2 Sauen. 2 

b) Wenn es Nabelholz ift: | 

3 Stüde Rothwild, 6 Rehe und 1 Sau. 

3) Liegen aber die Walddiftrifte von etlichen hundert und we⸗ 
niger Morgen in den Feldern, ſo wird es ohne großen Schaden 
kaum möglich ſein, auf 1000 Morgen Wald au dal serie 

a) Wenn es Laubholz if: 
2 Stüde Rothwild und 8 Rehe. 

b) Wenn es Nadelholz if: 

2 Stücke Rothwild und 6 Rebe. Sauen müffen in 
dieſem Falle ganz verbannt bleiben. 

Nimmt man nun an, daß ein Forftrevier gewöhnlich 6000 More 
gen Wald enthält, fo würde ber Frühlingsftand barin, ‚alfo der 
Wildſtand ohne den jährlihen Zuwachs, im erften Kalle 48 Stüd 
Nothwild, 48 Rehe und 36 Sauen betragen; im zweiten Falle 
aber würde. fich derſelbe auf: 24 Stüde Rothwild, 48 Rebe und 
12 Sauen belaufen, und im dritten Falle würde er aus 12Stück 
Rothwild und 48 Reben beftehen. Zu einem- färferen Wildſtande 
fann man in feinem der oben angeführten Fälle rathen, und aud 
ſchon bei der erwähnten Stärfe bes Wildftandes ift 
es nöthig, das Wild durch gut unterbaltene Waldwies 
fen im Sommer von ben Schlägen, fo viel als möglid, 
abzuziehen, und esaud durch hbinlänglide Winters 
fütterung vom Berbeizen bes jungen Holzes abzus 
balten, und wo ed im Frübjahre und Sommer bier 
und dba auf die Felder gebt, durch aufgeftellte Wild— 
wächter davon abtreiben zu laſſen. 

In dieſen Anſchlag iſt nun zwar das Schwarzwild wit 


aufgenommen, indeſſen ſoll daſſelbe, wo eine gute, nachhaltige Forſt⸗ 
Behlen's Forſtl. Real⸗Lex. Bd, VI, 28 
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wirtbfhaft in Abſicht Fiegt, in freien Waldungen in der Regel 
nicht geduldet; fondern nur in Parks — fiehe Sauparf — gehalten 
werden; es fei dann in weit ausgedehnten Waldungen mit vielen 
Dickungen und mafttragenden Bäumen. Bei ber ftarfen Bermeh« 
rung dieſer Wildart benöthigt faum ein genaues Zahlverhältniß des 
Beftandes angeben, und man kann in geeigneten Rofalitäten darauf 
rechnen, einen Schwarzwildſtand in gutem Zuftande zu erhalten, 
Indeſſen fönnen doch Umftände eintreten, 3. B. Seuden, melde 
einen Schwarzwildftand ſchnell von einer blühenden Höhe zur Unbe— 
beutenheit herabzubringen, ſelbſt das Ausgehen deſſelben zu veran⸗ 
Iaffer vermögen. 

Ueber die Herftellung eines herabgefommenen, oder bie Ans 
legung eines neuen Schwarzwildſtandes ſiehe Sauparf, 

Die Hafen, mehr aber no‘ die Kaninchen, wo fie zu ftarf 
gehegt werden, ftören leicht das Gleichgewicht zwifhen der Wildzudt 
und dem Feldbaue; das Nähere enthalten die Art.: Hafens und 
Kanindhengehege, über die — fowie über verkhiedene-Federmwilds 
arten bie bezüglichen Artifel — und werden weiter unten, bei der Er⸗ 
nährung des Wildes, noch darauf zurüdfommen. Für die Aufnahme 
eines Wildftandes ift erfie Bedingung: daß derfelbe in einer für die 
einzelnen Wildarten naturgemäßen Gegend beftehe. In der NRaturs 
gefchichte der einzelnen Wildarten find die natürlichen, daher ges 
eigneteften Aufenthaltes und Standorte angegeben, und es ift aud 
bei der Darftellung desjenigen, was fih auf-Wildparf bezieht, das 
Bezüglihe bemerkt worden, indeffen-doc bier, ded Zufammenhan- 
ges und der Ueberſicht — ‚eine ° tumge MEERE ber beiref- 
fenden Sätze nothwendig. - 

Das Rothwild — zu — Aufenthalt im Freien ge⸗ 
miſchte Laub⸗ und Nadelholz⸗Gehölze, beſonders aber Eichen⸗ und 
Buchen-Hochwaldungen, aber auch Mittel- und zum Theil Nieder: 
wäldungen verſchmäht es nicht. Nicht minder gebirgige Nadelbolzwals 
dungen find ihm angemefferi, wenn fie von Thälern durchſchnitten, Wiejen, 
Brühe, Quellen oder Bäche und Dickungen enthalten, fo wie Wals 
dungen mit etwas fumpfigen Wiefen, anflögenden Feldern, bebauten 
Aeckern und ruhigen Feldgebölzen. Ruhe ift unter allen Umftänden 
Erfordernig eines pfleglichen Rorhwildftandes. 

Das Dammild nimmt feinen Stand in trodenen Nadel» und 
Laubmwaldungen, reinen oder auch gemiſchten Beftänden mit Diduns 
gen, liebt Blößen, fonnige Pläge, trodene Waldwiefen und Brach— 
äder mit Bad» und Quellwaſſer und niedrige Bäume und Sträude, 
um die Knospen abäfen zu Fönnen. 
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Das Fortkommen des Elchwildes, weldes den Rulturftand 
im gleihen Grabe flieht, als damit unverträglich ift, fest wüſte, 
fumpfige Naturwälder voraus, 

Für das Rehwild find Ebenen, -oder etwas hügelige Bors 
‚waldungen mit Aeckern und Wiefen und Laubholz:Niederwaldungen 
die zuträglichſten Dertlichkeiten; ed kömmt aber auch in Laubholz⸗ 
Hochwaldungen und in Niederwaldungen fort. 

» . Dem Shwargmwilde find vorzugsweife Buchen» und Eichen 
Hochwaldungen zum Aufenthalte angewiefen und Didungen, Wafler, 
brüchige und fumpfige Stellen unerläßlid. 

Das Hafengehege erfordert mit kleineren Holzungen, Ge 
büfhen und Remiſen durchſtreute Gemarfungen, mit Getreide», 
Kohle, KleesAedern u.f.w. Der Waldhafe kommt nicht zahlreich vor. 

Das Kaninden, Feind der Feld» und Gartenkultur, kömmt 
am beſten fort in fandigem, hügeligem Boden mit etwas Geſträuch 
und Wachholdergebüſch. 

Ein guter Auerwildſtand kann nur beſtehen in Gebirgs— 
waldungen mit hohen, Bäumen und fließenden Waffern, wo biefes 
Federwild nit geftört wird, 

Mit dem Birfwilde verhält es fih Abnlih, wie mit dem 
Auerwilde, Indeſſen müffen die Waldungen lichter fein; Birfens 
waldungen begünftigen das Fortkommen dieſer Federwildart, 

Ein Feldhühnergehege bedarf angebauter Ebenen mit Ges 
büſchen, Heden, Remifen oder beftraugten Rainen. 

Ueber die Anzuht der Faſanen wirb auf bie betreffenden 
Artifel verwiefen, fowie über das Entengebege. 

- . Schwäne föünnen nur auf Seen und Weihern gehegt werden, 
bie flach auf einer Seite ablaufen und mit Schilf ummwachfen find, 
Eine weitere Hauptrüdficht für die Anlegung und Erhaltung 
eines guten Wildflandes ift die, dag ed dem Wilde nicht an Nah— 
tung fehle, und wo biefelbe mangelt, für die Ergänzung ber feh- 
fenden geforgt wird, die zwar näch den Wildarten verfchieden iſt, 
aber doch vorzüglich in Grad, Baumfrüdten und Waldobft, Kräu- 
tern, Flechten,  Pilfen, Infekteilarven, junger Saat, ©etreide, 
Keldfrüchten befteht, und Baumknospen, junge Triebe von Bäumen 
und Erdholzſtraͤuchen und Rinden nicht ausfhlieft. In äſungsarmen 
Wald⸗ und Feldgegendensiwirb ſich eine Wildart weder nachhaltig 
anſtedeln, noch darin angezogen werden wollen. Indeſſen tritt auch 
in äſungsreichen Wald» und Felddiſtrikten die Nothwendigkeit perios 
difcher Fütterung ein, durch Heu, Kartoffeln, Hafer u. f. w., je 
nach den Wildarten; bei den Felbhühnern durch Augftreuen von 
Getreide u. f. w. Zu den Erhaltungsmitteln blühender Wildſtaände 
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und Gehege gehört auch ine waidmänniſche Beſchießung, 
dadurch insbefondere ein“ richtiges. Verhältniß der. Gefchlechter bes 
zwedend. Indeſſen kann aud bei forgfamer Behandlung ein Wild- 
ftand und Wildgehege fehr herabfommen: durch Krankheiten, unges 
wöhnlich frenge Winter, andere auferorbentliche Unfälle, 3. B. 
durch Heereszüge genährte Wilderei u. f. w.; daber Normen für 
die Ergänzung herabgefommner oder ruinirter Wild» 
ftände nothwendig find, die fih zum Theil ſchon aus demjenigen 
‚entwideln, was über die natürlide Defonomie ber Wildarten vors 
gebracht iftz fie laffen fih, bei theilweiſe — Wieder⸗ 
holung, in folgendes zuſammenfaſſen. | 

Für jede Wildart, daher auch für das Rothwild, iſt, wie 
ſchon bemerkt, Ruhe Bedürfniß, namentlich in Nevieren, wo einem 
geſunkenen Rothwildſtande wieder aufgeholfen werden ſoll. Die be— 
züglichen Walddiſtrikte müſſen allen Waldbeſchäftigungen von Mitte 
Mai bis Ende Juni und Anfang September bis Ende Oktober ges 
ſchloſſen; Sulen, Suhlen und Futterplätze angelegt, und die mit 
Erbſen und Wicken zu beſäende Wildäcker, mit leichter Umzäunung 
umgeben, zuerft in der Brunftzeit geöffnet-werden. Nebſt der ges 
wöhnlichen Fütterung ift räthlich, in harten und ſchneereichen Wins 
tern, in folden Schlägen, welche im Frühjahre zur Hauung kom— 
men, weiche Laubholzbäume fällen zu laffen, damit das Wild die 
‚Knospen und Rinde abäfe. "Wenn die Eicheln und Bucheln gut ges 
rathen find, fo darf in dem Reviere weder gelefen und abgeſchlagen, 
noch ſollen Schweine eingetrieben werden. 


Einige Jahre hindurch ſoll entweder gar nicht, oder doch vom 
weiblichen Geſchlechte nichts geſchoſſen werden, ſo daß auf 6 bie 8 
Stück Wild ein Hirſch kommt; das Weidiwerfen muß, fill und ohne 
Löſung des, Birſchhundes hefwehen 


Beim Dammilde, welches nicht gerne weit wechfett, ift bes 
fonders nothwendig, daß im Herhfte Maft, Beeren, und, Obſtfrüchte 
zur Aeſung vorhanden ſind, der Knospen und Rinden wegen, im 
Winter Bäume niedergehauen, au Heuſchuppen errichtet werden. 


Das Rehwild, welches ſich ſtärler vermehrtt bedarf nur ein 
Paar’ Zahre lange ber Schonung: undniintenkleibenben Jagens mit 
Hunden, jo wie im Frühjahre der Satzledemundtu‘ fchneereichen 
Wintern ded Aufichüttens von: Eicheln, Bucheln, Roßfaftanien, uns 
gedrofchener Haferbündel, Schaflaub und Heusnuf Futterpläßen, das 
mit es fich nicht im Winter mit unverdaulichen Rinden und im Früh— 
linge mit Quell- und Wieſenlraͤutern a — die u vers 
urſachen. 
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Beim Sanftande benöthigt es vorzüglich der Ruhe und Hes: 
gung von einigen Jahren, wo die bedeutend ſtarke Vermehrung bies 
fer Wildart bald wieder einen guten. Sauſtand begründet, ſelbſt 
wenn entiweber Stäune ober fonftige Kranfpeiten: die Sauen befallen 
follten, 

Einem perabgefommenen Baf enßnitde ift dur Hegung von 
einigen Jahren, wo nicht geſchoſſen und das Raubzeug vertilgt wird, 
aufzubelfen; der Nachzucht wegen muß im Winter gefüttert werden, 
wenn feine Winterfaat vorhanden ift, und: oft Glatteis oder eine. 
ftarfe Eisdecke ſich einitellt.- ? 

Herabgefommene: Feldhühnergehege bedürfen einige — 
hindurch der Ruhe; wenn aber wieder geſchoſſen wird, muß von jeder 
Kettee in Drittheil übrig bleiben, und das Raubzeug vertilgt werden — 
beſonders die Zugraubvögel durch angelegte Krähenhütten; — in 
Wintern, wo die Hühner nicht zur grünen Saat gelangen können, 
find fie. unter Steigen oder Reifighütten zu füttern und einzufangen — 
in forgfam behandelten Feldhyühnergehegen eine gewöhnlihe Maaß— 
regel vor jedem: Winterd-Anfang — wenn im Sommer anhaltender 
und falter. Negen:und im Winter Froſt und Schnee ihnen fehr nadh> 
theilig waren.! (Die Hühner werben im Spätherbfte mit Stedgarnen 
und im Winter mit Hühnerförben und Steigen eingefangen, und 
nachdem: fie im! einer mit ſchlaffem Tuche überzogenen, mit Kiesfand 
befhütteten und:in den Eden mit Eichen» oder Buchenlaubbüfchen 
ober Kiefern und Tannen befesten Hühnerfammer, oder aber auch 
fettenweis in Hühnerfaften überwintert worden, fie mit Öerfte, 
Weizen, Kohl oder Krautföpfen fütternd, im Frühlinge paarweis 
in: Remifen und Feldgebüfchen ausgeſetzt. Wurden mehr Hähne als 
Hühner ausgefüttert, fo ift beffer, mehr von jenen abzufiedern, als 
mit auszufegen, wogegen es nicht fchadet, wenn: einige Hühner mehr 
find, da ſich diefe von einem .Hahne der anderm Paare treten laffen 
und ihre Bruten allein aufziehen. Manche Jäger fangen aus dem 
übrig gelaffenen: Drittheile, der jum Beſatz dienen fol, die Hälfte 
ein, um bas Gehege immer in; Stand zu erhalten. . Unter günftigen. 
... genügt. indeffen, nur: 15 — 20 einzufatigen.. 

Es ift nun noch zu handeln über das Recht, einen Wild- 
kand zu halten. Es ift ein reales, meiftend Servitut, indem 
es auf fremden; Gründen ausgeübt: wird, (Siehe Gefhichte des 

Forft- und Jagdweſens und Jagdrecht.) Jedoch darf der Wildſtand 
nie: ein unbefchtänfter, fondern muß den höhern Rückſichten der Feld— 
und Waldfultur untergeordnet. fein, daher die weidmännifchen Bes 
ſtandsverhältniſſe hiernach eine ‚Aenderung: erleiden können. Nach—⸗ 
dem nun der Werth des Wildes als ein ber: Bodenkultur nachſtehen⸗ 
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der ſich herausſtellt, ſo darf der Wildſtand bie andern Zweige 
der Urprobuftion nicht in einem Grabe benadtheiligen, daß die Des 
dingungen ihres Fortbeſtehens im möglidhften Umfange aufgehoben 
würden. Es fann fich übrigens hierorts nicht um beftebende Geſetze 
und Borfhriften handeln; denn diefe find nah Ländern, Gegenden 
und Zeiten verfehieden, fondern es treten nur die aus der Natur 
der Sade ſich entwicklenden, vernunftgemäßen Befimmungen von 
allgemeiner Gültigfeit hervor, und es ift nad) dem abfoluten Werthe 
des Wildes und nad dem Standpunkte der Jagd in dem Kreife der 
Givilifation und der focialen Verhältniffe das Relative ber Maaß—⸗ 
ftab der näheren Beftimmungen. So kann ein fogenannt mäßiger 
Wildftand eine relativ unrichtige Bezeichnung fein; denn mäßig fann 
ein bloß durch Zufälle herabgefommener, übrigens noch fehr unges 
mäßigter, im Berhältniffe zu einem noch weit ftärfern genannt wer⸗ 
den, weil mäßig blos ein Größenverhältmig für ſich anzeigt, aber 
nicht den Begriff der Beziehung damit verbindet, welder ganz uns 
erläßlih eingefchloffen werden muß. Die Nachtheile durch Wild 
find dagjenige, was bei einer Ermäßigung erwogen werben muß, 
biefe: find aber fehr verfchiedener Art, und zwar nad ber Wildart 
felbft; nach der Gefährdung durch diefe, daher nad Lebensart und 
Aefung, fo daß Verzehren und VBerderben vorzüglich hervortreten. 
.Es muß dabei von felbft in die Augen fallen, daß der Nach— 
theil nicht unter allen Umftänden derſelbe fein könne, fondern daß 
er größer und fleiner werde, je nah dem Kulturfiande und ber Er- 
giebigfeit des Bodens, den Bauföften u. f. w. Bei der Ermäßi- 
gung eines Wilbftandes ift daher nad den Wildarten zu veranfchla= 
gen, wie viel ein Stüd einer Wildart, welches bid dahin, wo es 
erlegt zu werden pflegt, das Fürzefte Lebensziel erreicht, vom gering 
ſten Bodenprodufte verzehren fann, und wie fih das Produkt im 
Preife zum Werthe des Wildes verhält. (Dur Berehnungen will 
nachgewiejen werben, daß ein Hafe fo viel Heu verzehrt, beffen 
Werth den bed Hafen weit überfteigt) ‚Dadurch ift ber Maaßſtab 
gegeben für andere Wildarten, deren Lebensdauer eine längere ift, 
mit Rüdficht auf Bodenerzeugniffe von höherem Werthe. Daraus 
folgt nun ald Grundfag für den Wildftand, daß: „er nur an fols 
hen Orten beftehen bürfe, wo an gewöhnlichen Bodenproduften fein 
fühlbarer Mangel ift, und nur in einer Zahl, wo nad einer Wahr⸗ 
fcheinlichfeitsberehnung auf einer beftimmten Bodenflähe im Ganzen 
fein merfliher Nachtheil — ohne alle gegenfeitige Beeinträchtigung 
vermag in der Natur nichts neben ‚einander zu beſtehen — an ben 
BDodenerzeugniffen entfteht, wobei zu erwägen ift, daß in einzelnen 
Fällen das Wild nicht nur durch Verzehren, fondern auch durch Bere 
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berben Schaden verübt. Kleinliche Berehnungen umgehend, muß 
dennod der Sat feſtſtehen, daß ein mäßiger Wilbftand ein folcher 
fei, dur welden auf einem beflimmten Flähenraume — nad) lan— 
besüblihen Maaßen — der Schaden, der durch Aeſung entiteht, das 
bemerflih gemachte Minimum nicht überfchpreitet.” Das Weitere 
hierüber gehört in das Jagdrecht und in den Artifel Wildfchaden, 
(Wildzucht.) 

Wildſteig, Wildpfad, ſ. v. w. Paß und Wechſel. | 

Wildftener hat die Bedeutung einer Abgabe für die Nugung 
eines Jagdſervituts. 

Wildtrage, |. Wildpretstrage, 

Wildwachjend, spontaneus, was von Pflanzen, ohne anges 
baut zu werben, von felbft bervorfommt, (Botan. Terminologie.) 

Wildwagen, f. Jagdwagen. 

Wildweg, f. v. w. Wildfähre, 

Wildzäune find Umfriedigungen eines Jagdreviers oder Par: 
fes, um dem Wilde das Heraustreten auf die Felder zu verwehren 
und ben Schaden von diefen abzuhalten, Sie müffen nad der Wild 
= eingerichtet werden, worüber unter Wildpark das Nähere zu ers 

eben ift. 

Wildzucht: 1) f. v. w. Wildhege; 2) die A .legung und Er— 
haltung eines beftimmten Wildftandes nach naturbiftorifchen und weid— 
männifhen Grundfägen. (Weidmannsfprache,) 

Wimbel nennt der Zäger, wenn der Hirfch mit Gehörn oder 
Läufen Ameifenhaufen auseinander ſcharrt, was bie Thiere nicht 
thun. (Weidmanngfprade.) 

MWimmern, bei Roth», Dam» und Elenwild die Rippen, 
(CWeidmannsſprache.) 

Wimpel, Vexillum, iſt bei Schmetterlingsblüthen die Fahne. 
(Botaniſche Terminologie.) 

Wimpelſchlagen, ein gerechtes Unterſcheidungszeichen des Hirs 
ſches; zieht er im Muthwillen daher, ſo ſpielt er gern mit dem Ge⸗ 
hörn im Boden und ſchleudert den Aufriß in die Luft, namentlich 
geſchieht dies mit Ameiſenhaufen. Das Thier, als Kahlwild, kann 
natürlich ſolchen Muthwillen nicht üben, (Weidmannsſprache.) 

Wimperig, ciliatus, find Pflanzengebilde, vorzüglich Blätter, 
welche am Rande mit feinen, kurzen Haaren beſetzt ſind. (Botan. 

Terminologie.) 

Wind werben die wahrnehmbaren Bewegungen der Luft ges 
nannt und find Gegenftand ber Pneumatif, Die atmoſphäriſche Luft 
befindet ſich nie in einem völligen Gleihgewichte, und ein Wind bes 
ſteht daher eigentlich ununterbrogpen, wobei Wärme und Verdunſtung 
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am wirkfamften find, Die Winde, nad ihrer verfchiedenen Art und 
ihrem Zuge, find fehr veränderlih und gehören zu den großen Na— 
turbegebenheiten, die Gefege der Luftbewegungen aber find noch am 
wenigften genau beftimmt, fo wichtig eine ſolche Lehre übrigens fein 
würde, abgeſehen von dem Einfluffe nah ebenſolchen Geſetzen ber» 
vorzubringender Fünftlicher Bewegungen der Luft in Gewerben und 
Küniten, wohin Schornfteine, Züge in Stuben, Blafebälge, Windges 
wehre u, |. w. gehören. Bei einer ausdehnſamen Flüffigfeit befins 
det fich ebenfo wie bei einer tropfbaren jeder Punft in einer Span= » 
nung, vermöge welder er mit einer gewiffen Kraft nad allen Sei— 
ten getrieben wird, nur ift nicht blos die Wärme daran Urſache, 
fondern auch die Ausdehnfamfeit, und ed Fann daher die Spannung 
in ber kleinſten gefperrten Quftmaffe eben fo groß fein, als in ber 
freien Luft. Diefe wiffenfhaftlihe Ermittelung der Sade kann nicht 
unmittelbar in der freien Luft gefchehen, fondern durch phyſikaliſche 
Berfuhe im Kleinen und mit eingefperrter Luft, es ift daher wich» 
tig, zu wiffen, wie groß die Gefchwindigfeit eined Punktes in einer 
Richtung ift, wenn er in voller Freiheit fich zu bewegen, vorzudrins 
gen vermag, und außer dem vorhandenen Drude gar feine Kraft 
biefe Bewegung hinderte. Diefer Umftand würde eintreten, wenn 
Luft von beliebiger Befchaffenheit, Dichtigfeit und Erpanfiofraft fi 
in einem Gefäße befände, welches ein luftleerer Raum umgibt, und 
das Gefäß eine Deffnung befömmt, wodurd die Luft ganz ungehin» 
dert auöftrömen kann; zu diefem Behufe gibt es viele phyſikaliſche 
Geräthſchaften, mit denen Verſuche angeftellt wurden, und berühmte 
Phyſiker haben ſich damit befchäftigt. Die Hauptrefultate beftchen 
darin, daf es fich ähnlich verhält, wie mit dem Ausfluffe tropfbas 
rer Slüffigfeiten, die große Compreffibilität und Erpanfivfraft der 
Luft aber erfchwert eine Theorie noch weit mehr, als in der Hy— 
draulif, Aus der Theorie des Sleichgewichtes ſelbſt gebt hervor, 
bag jede Kraft, die in einer Quftmaffe auf eine den Gefegen bes 
Gleichgewichtes widerftrebende Weife wirft, eine Bewegung hervorbrin⸗ 
gen muß. Eine der wirffamften Urfachen ift die Wärme, aber alle 
Bewegungen, welde fie in der Luft hervorbringt, beruhen auf der 
Ausdehnfamfeit derfelben. Wo im Luftfreife eine Maffe frärfer er— 
wärmt wird, als bie übrige, welde fie umgibt, da dehnt fidh die 
erwärmte Maffe aus, und bie Fältere Luft wird von allen Geiten 
färfer zurüdgedrängt, Das Gleichgewicht wird dadurch aufgehoben . 
und bie leichtere, erwärmte Luft muß zwifchen der Fältern und ſchwe— 
veren in die Höhe fteigen, dagegen die fältere von allen Seiten fid 
dahin drängt, wo die Wärme wirft. Ueber der erwärmten Stelle 
häuft fih Luft an, und oberwärts entſteht nach ‚allen Seiten ein 
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Hinwegftrömen, folglich unten ein Zus und oben ein Abſtrömen. 
Eine entgegengeſetzte Bewandtniß hat es mit der Kälte, ſie bewirkt 
unten ein b⸗ und oben ein Zuſtrömen. Ueberhaupt wirft jede Vers 
mehrung der Ausdehnfamfeit an einer Stelle wie die Wärme, und 
jede Verminderung wie die Kälte, da aber jede Flüfligfeit einen 
eigentbümlichen Grad fpezififher Ausdehnfamfeit hat, fo ift aud 
jede Beränderung in der chemiſchen Mifhung einer Luftmaffe in ihrer 
Wirkung ähnlih der Wärme, Nebſtdem theilen aud Körper auf 
blos medhanifhe Weife ihre Bewegungen der Luft mit, beſonders 
bas Waffer; bei ruhiger Luft ift längs des Laufes ſchnell fließender 
Ströme ein Ruftzug zu beobadhten, und die Meere bringen bedeus 
tende Bewegungen in der Atmofphäre hervor, welche wieder darauf 
zurüfwirfen. — Durch irgend eine Urſache bewegte Luft fest felbft 
wieber- fefte und flüffige Körper in Bewegung. 

Der Wind, oder alle Bewegungen der Luft, haben nicht nur 
eine verfchiedene Stärfe, fondern auch verfchiedene Richtungen, os 
wie fie auch feltner oder gewöhnlicher find, Man fann defhalb die 
Winde in beftändige und veränderliche, fowie in regels 
mäßige und unregelmäßige eintheilen. Der Zug, welden 
der Wind nimmt, wird der Windzug genannt, und in einer Gegend 
beftändig und regelmäßig ſich einftellende Winde heißen herr— 
fhende, auf welche bei allen Gelegenheiten zu achten ift. Die Ein- 
theilung und Benennung der Winde, nach deren Himmeldgegenden, 
wovon fie berfommen, gefchieht nach der Windrofe, und es gibt 
alfo in biefer Beziehung eben fo viele Winde ald auf jenen Him—⸗ 
melögegenden bezeichnet find, wonach man auch für Bezeichnung der 
Winde eben dieſelben Buchſtaben gebraudt, weldhe auf der Wind» 
roſe jelbft die Himmelggegenden bezeichnen. Es befteht zwar in 
Deutfchland nicht die größte Regelmäßigfeit, aber nad) Jahreszei— 
ten und Monaten läßt fih doch auf gewiffe Winde rechnen, abges 
fehen von jenen, in vielen Gegenden einheimifhen und von ber 
Lofalität bedingten, und außerdem find auch aus der Erfahrung ges 
wiffe Regeln ableitbar: bei heiterem Wetter weht des Morgeng der 
Dit: und des Abends bläft der Weftwind; an Küften der Meere 
und großer Seen geht des Nachts der Wind vom Lande nah dem 
Wafler, und am Tage vom Waffer her nah dem Lande; zu vers 
fchiedenen Tageszeiten geht der Wind von den Feldern nad dem 
Walde, oder von diefem nad den Feldern; der vorherrſchende Winds 
zug iſt der weftliche und häufiger, als der öftlihe, füplihe Winde 
aber herrſchen gegen die nörbliden vor, Der Wechſel der Jahres⸗ 
zeiten bringt hauptfächlich die färferen, temporären Winde mit ſich, 
die nicht nur Länder, ſondern Welttheile durchſtrömen. Die heftig⸗ 
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fien Winde, Orfane und Stürme genannt, find bie furdtbarften 
durch ihre mechanische Kraft, wodurch fie Gebäude und Bäume ums 
reißen; Winde, die blos in einer Gegend befländig oder nah Mo— 
naten und Tageszeiten wehen, find Lofalwinde; ftößt auf einen 
herrfhenden Wind ein anderer von entgegengefegter Richtung, fo 
iſt diefer ein Gegenwind; ftreifen beide aneinander und es ents 
fteht dadurd eine Freifende Drehung ber Luft an einer Stelle, fo 
ift ed ein Wirbelmwind; fommt in einem Hauptzuge ein Wind 
feitlih, fo heißt er Seitenwind; ein ganz leifer Luftzug, oder 
ein Luftwehen wird Zepbyr genannt; gebt der Wind vom Lande 
nad dem Meere oder einem großen See, fo ift ed Lanbwind, 
geht er nach dem Lande, fo ift er Meer- oder Wafferwind; bie 
Lofalwinde haben verfhiedene Benennungen, z. B. der Fön in der 
Schweiz u. f. w., und die Schiffer belegen die Winde mit verfdies 
denen Namen, Sowie im Allgemeinen fi die Entftehung des Wins 
des durch den Wechfel des Wärmegrades in ben Ländern und Gegen« 
den erflären läßt aus der vermehrten oder verminderten Denfität 
der Luft, wo immer fältere Quft der wärmeren nadftürzt, fo ift dies 
fes auch mit den Lofalwinden der Kal, welde fogar heftig werden 
fönnen, wenn fie in enge Thäler ‚einbreden. Sind gewöhnliche 
Winde während der Nacht und am Morgen fühl, fo rührt diefes vom 
Mangel der Sonnenftrablen her, weil die Luft noch nicht erwärmt 
ift, Folgt auf einen heißen Tag am Abende ein fehr Fühler Wind, 
fo ift eine ftarfe Verdunſtung während des Tages davon die Urs 
fahe, weburd viele Wärme gebunden wurde. Je nachdem die Luft 
überhaupt mehr oder weniger erwärmt ift, oder eine größere oder 
geringere Duantität Dämpfe in fih enthält, wird der Wind eine 
Eigenſchaft haben, und fo verfchieden überhaupt die Winde in ihrer 
Richtung und Eniftehung find, fo vielfach find auch ihre Eigenſchaf— 
ten, fo daß die Strömungen in der Atmofphäre fhon an und für 
ſich fehr verworren find, und eben fo verſchieden ift auch der Ein— 
flug der Winde auf die atmofphärifchen Erfcheinungen. Ein Wind 
fann feucht, troden, lau, warm, falt und fchneidend kalt fein; er 
fann den Himmel bewölft maden und die Wolfen zerfireuen; Ges 
witter herbei- und fortführen; Regen bringen ober verjagen; er 
verändert den Luftdrud; nimmt Nebel und Dämpfe mit fih fort 
und erniedrigt die Temperatur, Se nachdem der Wind leiſe ober 
ftarf und wüthend ift, wird das Hörbare davon (in der Bibel der 
Hauch ©ottes genannt) verfhieden benannt: fäufeln, raufhen, heus 
len, pfeifen, brüllen. Heftige Winde laffen immer wieder paufen- 
weife nad, und üben ihre größte Kraft durch wiederholte Stöße 
aus... Die rauhen Winde wirken übler als Kälte der Atos 
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fphäre von gleichem Grabe, ſchon durch die mechanisch dabei auıd- 
geübte Kraft. Diejenige Seite, auf welde im Wechſel der Jahrı:9- 
zeiten die rauhen und heftigen Winde einwirken, wird Sturin» 
feite genannt, und dorthin treibt auh der Wind Regen, Hagel, 
Schloßen und Schnee an; dagegen fann der berrfchende Lokalwiind 
einer Gegend von einer andern Seite herfommen, und wo bie fer 
etwa bei Gewittern Regen und Hagel antreift, das ift die Werts 
terfeite, welde von der Sturmfeite ganz verfhieben fein kanm. 
Wenn auch auf Ebenen -gar fein Wehen bemerflih ift, fo befbeht 
doch in den höheren Lufifhichten beftändig Windzug (Windfahrıen 
müffen daher immer erhöht aufgeftellt werden), und Anhöhen, Hü— 
gel u. f. w. find dem Winde mehr auögefegt, bei ihnen fommt aud 
die Form für Berehnung in Betracht, wodurd der Wind an ei ni— 
gen Stellen gemäßigter, an andern aber ſchneidender werden fann, 
Obgleich nun — durchſchnittlich wenigſtens — die Berbunftung in 
den Wäldern größer ift, als auf gleih großen Feldflähen, tınd 
biefe der Vorausſchickung gemäß eine Urſache des Windes ift, fo 
gewährt doch ber Wald Schuß gegen den Wind, und je mehr gegen 
die Tiefe zu, defto weniger wird er bemerkbar, dagegen bewirkt die 
fortwährende Auffteigung der Dünfte eine ununterbrocdhene Bewe⸗ 
gung der Luft, und dadurd Bewegung der Baumblätter, Wiſofel 
und Stämme; der Wind wirft. auf Wälder in feiner größten Kraft 
am Saume ein, oder im Innern auf Blößen und baumleere Stellen. 

Nebſt der Sonnenwärme hängen in forftliher Beziehung für 
den Anbau und dag Gedeihen der Holzarten die Verſchiedenheit der 

Lagen von den Winden ab: der Nordwind macht eine Lage befions 
ders raub; Südwinde find austrodnend; Weftwinde feucht; Oſtwinde 
dagegen wieder trocken, nicht ſelten ** rauh. 

Ein Wind, der weit herkommt, verliert oft von ſeiner Kraft 
und Heftigfeit; fommt er von nahen Meeren und großen Seen, fo 
ift er feuchter, auf dem weiten Wege fegt er davon allmählig ab; er 
wird in feiner Stärfe gebrochen durch Gebirgszüge und Waldııns 
gen, über welde er feinen Zug bat, und wird heftiger, wenn erige 
Thäler ihn einpreifen, vorzüglich ſchneidend aber an ſcharfen Fels— 
vorfprängen und in Schludten, fowie in den Gebirgen ſich Winde 
vielfach durchkreuzen. Es gehört ſchon zu den alten Wetterpropfres 
zeihungen, aus Winden Regen, trübes oder heiteres Wetteru. ſ. w. 
zu verfünden, und man hat auch die Witterung mit den Winden 
von mehreren Gegenden Deutſchlands auf ein Zahlenverbältniß ge— 
bradt, wovon nur im Allgemeinen anzuführen it, daß Weſt- und 
Südweſtwinde den meilten Regen bringen; Dfiwinde den mwenigiten. 
Ebenſo ift auch verzeichnet, wie .oft in ber.einen oder anbern Gegend 


444 Wind. 


nach Verſchiedenheit der Jahreszeit ein beftimmter Wind weht, bes 
vor fih ein Niederfchlag einftellt, was fi aber doch nod nicht 
zu allgemeinen Refultaten erheben läßt, befonders da bie Tofalitäten 
fo vielen Einflug auf Abweichungen haben, daß fi die Regel wies 
der darunter verliert. Abgeleiteten Schlüffen gemäß bringen Süd— 
und befonders die Südmeltwinde die meiften trüben Tage, Dagegen 
Oſtwinde heitere, Ein anbaltendes Wehen der Nord» und Oftwinde 
verurfaht Trodenheit und Dürre, vorzüglich der Nordoftwind, Der 
Einfluß der Winde ift, wie fhon aus Allem hervorgeht, eben ſo— 
wohl gut, ald auch nachtheilig für die lebende Natur, und in bies 
fen Beziehungen abbängig von häufigem und anhaltendem ober nur 
furzem und unterbrodhenem Wehen; von ber Stärfe, dem Zuge 
felbft und den Gegenden, über welde die Winde ihren Weg neh» 
men, fowie von Feuchtigkeit, Trodenpeit, Kälte oder Wärme, von 
der Jahreszeit felbft, und endlid von der Periode, in welcher inds 
befondere Gewächſe zur Zeit des Windes ſtehen. Blos mehanifh 
verurfacdhen die Stürme in den Wäldern Schaden und Bermüftuns 
gen durch Windfälle und Windbrüche; fie überfhütten ganze Bezirke 
mit Staub; treiben den Flugſand weiter und machen Etreden Landes 
dadurch unfruhtbar u. few. Die Winde treiben aber aud bie 
Baumfamen weiter und verbreiten die Vegetation; fie werfen im 
Herbfte die Blätter ab von den Bäumen, ebenfo aber auch die 
Blüthen und die noch unreifen Früchte, wodurch die Erndte vers 
Ioren geben Ffann. Durch den Wind wittern die Thiere ſowohl 
andere Thiere, als auch fonftige Gegenftände, und der Jäger muß 
ſowohl bei der Zagdausübung und beim Gebraude der Hunde ale 
bet der Witterung ftets den Wind genau beobachten, um ſich eines 
guten Erfolges feiner Unternehmung zu verfihern. Für die Holzs 
zucht find die gegen den Wind gefhüsten Lagen wichtig; beſonders 
empfindlich für den Wind find mehrere Gewächſe und einige Reihen 
der Pflanzengebilve, fowie überhaupt die Holspflanzen in ihrer Zus 
gend (die Windblume — Anemone — hat davon den Namen, daß 
fie ihre Blüthen fchließt, wenn der Wind weht; wenn Oft- ober 
Nordoftwind zur Zeit weht, wo ber rothe Klee in Blüthe ftebt, fo 
werden die Samen taub); Bäume fönnen verftrauden, unförmlich 
und windfchief werden. Die Thiere fuchen in ihren Lagern und 
Aufenthaltsorten fich gegen den Wind zu fchügen, und ertragen 
leichter die Strömung von vorne, als vom Rüden her. Um Forfts 
orte zu fohünen, werden fie gegen den Wind mit einem fogenannten 
Mantel umgeben, der forgfältig erhalten werben muß. (Phyſik.) 
Wind, in weidmännifher Bedeutung. Sowie dem 
Jäger Beobachtung der Natur überhaupt am Herzen liegen muß, fo 
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gehört zu feinem Hauptſtudium tägliche ſorgfältige Beobachtung 
des Windes, bevdr er ſeine Wohnung verläßt, damit er bei ges 
nauer Terrainfenntnig überall im Revier in jedem Augenblid wiffe, 
woher der Wind fomme, wie er fih suis Brechung, Gegenſtoß ꝛc. 
hier oder dort geſtalte. 

Voll oder gut iſt der Wind, wenn er dem Jäger ins Ger 
ſicht weht, d. h. von da her kommt, wo er das Wild erwartet. 

Schneidewind iſt, wenn er ſchräg von der Seite kommt, in 
berjenigen: Richtung, welde der Jäger nehmen muß. 

Seitenwind wird jener genannt, welder gerade von ber 
Seite her auf den Jäger zuweht, | 
Berfehrter oder Rückenwind, —— bläſt dem 
Jäger in den Nacken und dem Wilde eutgegen, ber alſo, ba das 
Wild ſcharf wittert, ſchlechten Erfolg verſpricht. 

— Keſſelwind ändert die Richtung. 

Windſtille, ſ. d. A. 

Windbruch, Windſchlag, Windfall, Windwurf, finns 
verwandte Ausdrüde, im gemeinen Leben auch gleichbedeutend ger 
nömmen, aber nicht finngleid. Windfall und Windwurf bes. 
zeichnen vom Winde mit der Wurzel umgeriffene. Bäume, Wind» 
bruc aber abgebrodene Stämme oder Aeſte, wofür man au 
Windſchlag gebraudt, aber auch, um dadurch ebenfalls umges 
worfene Bäume anzudeuten, Se nach der Lofalität, ber Befchaffen- 
beit der Holzbeftände u.,.f. iv, vermögen Sturmmwinde in den Wals 
dungen große Verwüftungen anzurichten, denen durch zweckmäßige 
Wahl der Holzarten und grundjäglice Hiebsführung begegnet wers 
den muß, befonders in Nadelholzwaldungen, wo bie meift feicht- 
wurzelnden: Holzarten vom Winde leichter umgemworfen werben, ‚der 
Wind auch dem Baumwuchſe gemäß verheerender eingreift und bie 
Folgen der Windbefhädigungen des geführbrobenden Inſektenfraßes 
wegen verwüſtender fein fönnen. Die Maafregeln, folhen Cala- 
mitäten Schranfen zu fegen, gehören nicht hieher, und find in den - 
betreffenden Artikeln abgehandelt; ebenfp auch, was fih auf: die 
Räumung der Waldungen vom Windfallholze, auf die Benugung 
beffelben, und auf die Wiederbeftellung der durch Sturmſchaden ents 
ftandenen Blößen bezieht. Wenn fhon an ſich jede- gute Forſtver— 
waltung den, unterbeffen nie ganz vermeidlihen, Windfällen vorzus 
beugen trachten muß, jo vereinigen fih damit dort noch finanzielle 
Nüdfihten, wo dag Windfallholz auf den Grund beftebender Bes 
rechtigungen nicht dem Waldeigenthümer, fondern Forſtrechtlern ge⸗ 
hört. In älterer Zeit war daſſelbe auch an vielen Orten ben Forft- 
beamten als Accibenz zugewieſen. (Forſtſchutz.) 
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Winde, Convolvulus. Kelch fünffpaltig; Kapſel zwei⸗ ober 
dreiffappig, zwei⸗ ober bdreifächerig; Krone glodenförmig, fünffach 
geflaltet, 

(Namenabftammung von convolvere; zufammenwinden, 
tin V. |. Nat.-Ord Convolvulaceen. 

1. Art: Feld-W., C. arvensis. Blätter pfeilförmig; Blü— 
thenftiele rund, adhfelftändig, einblüthig; Nebenblätter linienförmig, 
abgerückt; Kelchzipfel lanzetförmig, abgeftumpft; Stengel bie 3 Fuß 
lang, dünn, fahl, fantig, liegend, Friehend und windend; Kronen 
weiß; unten immer rofa- oder purpurroth, ſtreifig; Staude; Blüs 
thezeit Mai — Juli, "An Rainen, in bolzleeren BERNER und 
Geſträuch. 

2. Art: Zaun-⸗W., C. sepium. Blätter pergefpontonförmig, 
hinten abgeftugt; Blüthenſtiele far vierfeitig, achſelſtändig, einblü⸗ 
thig; Nebenblätter herzförmig, den Kelch einſchließend; Kelchzipfel 
etwas zugeſpitzt; Wurzel kriechend; Stengel ſehr lang, gekantet, 
fahl, windend; Kronen groß, weiß; Staude; Blüthezeit Juni big 
Dftober, In Wäldern, Gefträuh, Gebüfh und Gräben. Bienen 
gewädhs. (Botanif.) 

Winden wird vom Hunde gejagt, der mit ber Nafe in bie 
Höhe fährt und mehr der Wittrung als der Spur nachſucht. Er 
fudyt im Winde, indem er auf der Suche bie Nafe hochträgt. 
(Weidmannsfprade.) 

Winden heißt der Aft beim fi igenden oder ziebenden Wilde, 
wenn es von irgend einer Seite etwas Verdächtiges vermuthet, den 
Kopf hebt und wendet, und während des forgfältigften Blidens und 
Horchens auch den Gerudfinn zu Hülfe nimmt, um alles. Gefahr⸗ 
drohende zu erforfhen, Wer für die Zeit, wo dad Wild minder, 
nicht unbemweglih bleibt und nicht dieſe Ruhe noch eine Zeitlang 
beobachtet, nachdem das Wild den Kopf wieder gefenft hat, wird 
ſchwerlich gute Geichäfte bei einer Jagd machen. (Weidmannsfpr.) 

Windend, volubilis, find Pflanzenſtämmchen, Stengel und 
Wickelranfen, die fih um andere Pflanzen oder Gegenftände fpirals 
förmig berumdreben. (Botanifhe Terminologie.) 

Winder, an manden Orten bie ——— der Naſe des 
Wildes. (Weidmannsſprache.) 

Windfahne oder Wetterfahne (Anemometer), {ft ein phy⸗ 
fifafifhes Inftrument, dienend zur Beurtheilung der Stärke bes 
Windes. Entweder wird die Kraft des Windes aus ber Höhe durch 
ein vertifal herabhangendes Pendel gemeffen, welches dur den 
Wind gehoben wird, oder es befinden fh Windflügel daran, deren 
Umbrehung gezählt wird, um aus der Anzahl der Umläufe in einer 
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Minute auf die Schnelligkeit des Windes zu ſchließen. Zu eben dies 
fem Behufe beftehen auch barometerähnliche Vorrichtungen mit zwei 
offenen Schenfeln, deren Deffnung durch einen Schirm gefchieden 
iſt. Die eine wird dem Winde zugefehrt, die andere durch ben 
Schirm gefhügt, und der Unterfdied des Drudes der Flüffigfeit in 
beiden Schenfeln beſtimmt die Stärfe des Winde, 
Windfahnen ſind die zum Theil fehr befannten Borrichtuns 
gen zur Beurtheilung des Windzuges, und ed gibt deren zweierlet, 
Um den aus der Höhe herabfommenden Wind zu beurtheiten, ift 
die Windfahne faſt ähnlich dem Wafferrade einer Mühle, und bes 
wegt fih um eine wagerecht liegende Achſe. Für Beobadtung des 
feitlihen Windes (um zu wiffen, von welcher Himmeldgegend er 
fommt) beftehen die gewöhnlichen Windfahnen, welche um eine ver- 
tifal ſtehende Achfe fidy bewegen. Daß folhe Windfahnen hoch aufs 
geftellt werden müffen, verfteht ſich von felbft, fie müffen aber auch 
leicht beweglich fein, und follen aus einer ganzen Fläche beftehen, 
db. h. nicht durch Figuren oder Namenszüge u. ſ. w. durdbrocen 
werden, damit der Wind eine gute Berührungsfläde hat: Soll ends 
lich die Wetterfahne gute Dienfte thun, fo muß nad der Baſis hin 
ein Weifer gehen, welcher auf einer wageredt angebraditen Scheibe 
mit der Windroſe den Wind anzeigt. (PYPhyſik.) 

Windfang, an manden Drten die üblihe Benennung ber 
Nafe und der Nafenlöcher beim Rothwilde. (Weidmannsſprache.) 

Windflafche, Benennung des verfchieden geftalteten metalinen 
Gefäßes an der Windbüchſe, worin die zufammengepreßte Luft aufs 
bewahrt wird, um als Schießfraft zu dienen und mittelft Deffnung 
eines Fleinen Ventils auf den Schuß im Rohre zu wirken. (Jagd⸗ 
Technologie.) 

Windgewehr, f. Gewehr. 

Windhaben: 1) Saat man vom Wilde, wenn es fo fteht, 
daß es den Yäger oder Hund fhon von ferne mwittern kann; 2) vom 
Hunde, wenn er fhon in ziemlicher Entfernung ein Zeichen gibt, 
daß er Wild wittert, (Weidmaunsfprade.) 

Windhage, f. Hafenhage. 

Windhager: 1) Benennung der gewöhnlich mit Windhunden 
begender Jäger; 2) provinziell ein Spottnamen für leichtfinnig und 
weithin fchießende Jäger, weldye nie gefehlt zu haben glauben, und 
nach jedem Schuffe ihren Hund zur Apportirhage antreiben, (Weid— 
mannsfprade.) 

Windhatzhalsbänder für Hunde beſtehen aus einem ledernen 
Bande, das mit Sauborften garnirt und mit einer oder zwei Schnal⸗ 
Ien und einem Ringe verfehen ift, oder das Band hat ein eingenäh- 
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ted Auge, Ring und Gelenk, durch welches letztere e8 unter Anzie⸗ 
ben ober Nadlaffen weiter oder enger gemadt werden Tann, Ein 
anderes folhes Halsband befteht in —3 Zoll breiten Riemen, an 
deren Enden Ringe angenäht find, welde durd einen länglicen 
dritten zufammengehalten werden, der einen Wirbel mit einem klei— 
nen Ringe hat, mit einem beweglihen Kopfe. An ſolche Halsbäns 
ber wird dann der Hagriemen angebunden, der wie ein Birfchries 
men geformt it, aber am Ende feine Schnalle hat, fondern mit 
einer. Jagdichleife neben dem Karabinerhafen oder am Ringe ber 
Schulterjhleife: befeitigt wird, Für bejjer wird eine 8 Fuß lange 
Hatzleine von Hanf oder Pferdehaaren gehalten, welche dur bie 
Ninge gezogen wird. (Jagdutenſilien.) 

Windholen fagt man vom Hühnerhunde, wenn er mit bem 
Wind an einem Ader, einer Remife ꝛc. eiligft binablänft und dann 
in denfelben gegen den Wind forgfältig ſuchend zurückkehrt. (Weid⸗ 
mannsſprache.) 

Windhund, Canis grajus, ſ. Hund. Es wird zwar bie größere 
Art auch auf Sauen, Hirſche und Wölfe gebraucht, vom gewöhns 
lihen Schlage aber auf Rehe, Füchfe, Kaninchen und yorzüglic auf 
Hafen., ‚Die langhaarigen Windhunde werben mehr geliebt als bie 
furzbaarigen und für dauerhafter gehalten, weil fie mehr bie Kälte 
ertragen. Die Haupteigenfpaften ber Windhunde find: daß fie gut 
Augen, laufen und rahmen; eine gute Nafe und. ‚ähnliche. Vorzüge 
anderer Hunde zur Jagdausübung treten in den Hintergrund. 

Zur Erziehung eines guten Windhundes iſt, wie bei allen andern 
Hunden; auf eine.gute Race zu feben; Hündin und Hund find im 
Alter von vier Jahren am tauglihen zur Fortpflanzung, und bie 
im Fruͤhjahre gewölften Jungen am dauerhafteſten und geſchickteſten 
zum Einhetzen; eine tragende Hündin wird wenigſtens in der letzten 
Hälfte der Tragezeit nicht mehr zum Hetzen gebraucht, und mehr 
als zwei. oben drei Jungen läßt ‚man ihr nidt. ‚Die Windhunde 
werden nicht angefettet ‚ der erforderlichen Schnelligkeit im Laufen 
wegen, ſondern man läßt fie frei in einem großen Zwinger ober 
auf einem Hofe berumlaufen, wobei fie fogar mit zahmem Vieh zus 
fammengebragt. werden follen, um fih daran zu. gewöhnen und es 
fpäter nicht anzufallen. Zur Zeit des Frühlings und Sommers, wo 
nicht gehegt wird, müſſen ſie, zur Uebung im Laufen, wöchentlich 
auf einem Anger oder einer leeren Wieſe gelöſt werden. 

Die Abrichtung beſteht im Einhetzen, wozu vorzüglich neben 
Benutzung der natürlichen Anlagen ein fermer alter Hund erforbers 
lich ift, von welchem der junge lernt, Im Alter von einem Jahre 
wird ber Hund firidbändig und führig gemacht, nämlich gewöhnt, 
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ſich auf freundlichen Zuruf an den Strick nehmen und zuerſt zu Fuß, 
dann aber auch zu Pferd ſich zur Seite führen zu laſſen. Zu Fuß 
nimmt man mehrere Male zwei junge Hunde allein an den Strick 
und ſucht ſie ſtrickgerecht zu machen durch den Zuruf: hüte dich! 
ſchäme dich! oder durch Rucken mit dem Stricke. Alsdann wer⸗ 
den ſie mit zwei alten Hunden zu Pferd an den Strick genommen, 
und mitunter auch mit der Hetzpeitſche beſtraft, um ſie bügelfeſt zu 
machen, was A—6 Wochen vor der Jagdzeit geſchehen kann. Auf 
Haſen — vorzüglichſter Gebrauch derſelben — werden ſie, nachdem 
die Felder leer ſind, eingehetzt; zu dieſem Ende ein alter und einer 
oder zwei junge Hunde am Stricke geführt, und zwar zu Pferde an 
einen Ort, wo junge, übrigens aber wenig Haſen ſind, und der 
Boden weder zu ſchlüpfrig, noch zu tief oder uneben iſt. Das Ans 
begen gefhieht nur auf 50—60 Schritte weit, damit bie Hafen deſto 
leichter vom Hunde gefehen werden, und damit er nicht über den 
Hafen binwegfchießt, darf es nicht von vorne gefhehen. Rucken die 
Hunde auf junge Hafen leicht und ſchnell an, und nehmen fie frifch 
weg, fo werden fie aud an alte gebracht, geht aber auch diefes gut, 
fo werden zuerft junge und dann alte Hafen allein damit gehet, 
Sowie der Jund den Hafen rahmt, muß der Heer berbeieilen und 
ihm den Hafen hinwegnehmen. Um den gefangenen Hafen loszus 
laffen, wird dem Hunde zugerufen:s Aus, aus! und dadurch das . 
Anfchneiden verhütetz hat aber der Hund diefe Unart fchon an fi, 
fo muß er alebald an den Strid genommen und durch Rucken und 
Peitihenhiebe beftraft werden, Bei einem Hafen, ber unterdeſſen 
berausfährt, darf man nicht zugeben, daß ber Hund dieſem nach— 
jagt, ohne vorher vom Stride gelöft zu fein, weil er fonft leicht an 
Ungehorfam ſich gewöhnt und von felbft jagen lernt, Einige huns 
dert Schritte vom Fangplage wird dem Hunde Gefcheid zum Genuffe 
gegeben ; nad Einiger Behauptung jedoch follen fie dadurch Anfchneis 
den lernen. 

Die Hauptregeln für’ Einhegen find folgende: Die 
Hunde dürfen nie ind Zeud fahren und vor dem Zurufe des Jägers: 
Has, Has! laufen wollen, und wenn es gefchieht, find fie durch 
Zufprehen: fihone dich! oder ſchäme dich! abzuhalten, wobei 
man den Hund durch Rucken am Stride zurüdbringt; für biefes 
Mal darf dann nicht damit gehegt werben; ber Führer der Hunde 
muß den Hafen früher zu fehen fih bemühen, als dieſe ihn äugen; 
gewahren ihn aber die Hunde nicht ‚fogleih, fo muß der Führer fo 
weit anreiten, bis ſie ihn fehen, dann aber fie allein laufen laſſen; 
die Hunde dürfen ſich nicht gleich theilen, um dem Hafen feitwärte 


zuvorzufommen; daß die Hunde nicht überhetzt werden dürfen, und 
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befonders die jungen, gehört zu ben allgemeinen Regeln über ben 
Gebraud der Hunde. Wenn Hunde in der Art auf Hafen gut ein⸗ 
gehegt find, fo Fönnen fie auch auf Kaninchen gebraucht, aber auch 
vorher eingehegt werden, indem der Bau verftopft wird. Auf Füchſe 
gelingt das Einhegen nit bei allen Hunden, aus einem ganzen 
Wurfe greift oft einer gerne ben Fuchs und die andern alle berühren 
ihn nicht; das befte Mittel ift, einen alten Hund, welcher den Fuchs 
greift, mit zwei jungen zufammenzubringen, ed muß aber aud in 
der Folge immer ein alter Hund bei einem Stride Windhunde mit> 
geführt werben, Auf Wölfe wird man Windhunde in Deutfchland 
gegenwärtig am feltenften brauchen, foll aber dennoch dieſes irgend 
wo geſchehen, fo hält man dazu einen Strid Hunde raubhaariger 
Race, denen jung der Widerwille durch Zupfen an todten Wölfen 
benommen wird; man hetzt fie mit mehreren Striden alter auf der 
Jagd felbft ein. , Hegen die Hunde fhon Hafen und Füchſe, fo läßt 
man fie aud mit einem alten an einen Schmalbod oder ein Schmals» 
reb, und ſucht es zwiſchen den Waldungen durch Treiber auf einen 
freien Play zu bringen; angehegt werden fie von vorne. Sehr zu 
empfehlen ift bei Abrichtung der jungen Hunde, einen Schirmer 
mitzunehmen, welcher nicht ſelbſt anfchneidet und auch die andern 
davon abhält. Zu einem folhen Hunde wird — nad v. Mellin — 
aus einem Wurfe der ſtärkſte und gefräßigfte ausgeſucht, und ihm 
bei allen Gelegenheiten vor den andern der Vorzug gelaffen; man 
gibt ihm zuerft den Fraß, läßt ihn allein freſſen, ſchmeichelt ihm u. ſ. w. 
Dadurh wird er beigig auf die andern und man fleht ihm auch bei; 
eingebegt wird er dann wie gewöhnlich mit alten Hunden, immer 
aber mit Vorzug, dann mit einem oder zweien jungen Hunden mits 
genommen, wobei diefem die Hafen abgenommen und vor ihn allein 
hingelegt werden, indem man ihm aud fchmeichelt und die andern 
abwehren hilft, damit er auch dazu gebracht wird, fih nur von feis 
nem Heren den Hafen abnehmen zu laffen; noch mehr erhöht den 
Werth eines folhen Hundes, wenn er apportiren lernt, was ihm 
aber nur fpielend beigebradt werden darf. 

Die ſchätzbarſten Windhunde find die Solofänger, welde, 
wie der Namen befagt, den Hafen allein fangen. Wenn unter den 
andern Hunden fi einer durch Schnelligkeit im Laufen und Geſchick— 
Yichfeit im Fangen befonders auszeichnet, fo reitet man mit ihm allein 
in eine Gegend, wo ein guted Geläufte auf junge Hafen ift, und 
1öft den Hund in geringer Entfernung von einem Hafen. Nimmt 
er ihn nun, ſo wird der Berfuh auch auf eine Entfernung von etwa 
80 Schritten gemacht, und glüdt es auch babei, * wird auf ale 
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Berfchlagene und fteif gewordene Hunde, befonderd wenn fie 
erhitzt durch Waffer gelaufen find oder gefoffen haben, fol man mit 
zufammengefhlagenen Armen unter den Borberläufen in bie Höhe 
heben, fie fhütteln und ihnen einen Schuß Pulver einfhüttenz wenn 
diefes nicht ganz hilft, fo müffen fie in ein warmes Ameifenbab ges 
bracht und ihnen die Läufe mit einer Mifhung von warmem Eſſig, 
Kienrug und Salz gewafhen werden. Eine Stunde nad der Jagd 
gibt man ihnen ihre Suppe, vor und währen des Jagens aber nur 
etwas trockenes Brod und zuweilen Hafengefcheide ald Genuß. (Jagd.) 

Windklöge, ein Sortiment des Landbbauholzes zur Verwah⸗ 
rung ber Strohbäder gegen Sturmwinde, werden aus 6—8 Zoll 
ftarfen und mehrern Fuß langen Stämmen gefpalten. (Holzſortim.) 

Windkugel: 1) Fehlerhaft gegofiene Kugeln, welde Luft: 
blafen oder Löcher haben; 2) durchbohrte Kugeln, welche mande 
Yäger ehemals bei fi führten, um zur Zeit, wo Feldhühner ꝛe. 
fhon fehr weit zu flreihen pflegen, folde über ihnen hinwegzus 
ſchießen, daß fie, durch das Pfeifen derfelben erfchredt, fchnell ein 
fallen follten. (Jagdtechnologie.) 

Windleinen, an vier Klafter lange Leinen, bie bei hohem 
Jagdzeuge paarweife an bie Oberleinen angebunden werben, und 
wovon im Richten eine in das Jagen hinein und die andere hinaus 
gebunden wird. (Jagdzeuge.) 

Windmühlen, für diefelben find erforderliche Holzfortimente: 
das Mühlbaupolz vorzüglih: Windmühlenruthen, Mühlachfe, Müh— 
lenbock, Schwellen, Ständer, Streben, Zapfen und Windmühlbal⸗ 
ken. (Holzſortimente.) 

Windmühlruthen, ein Sortiment des Mühlenbauholzes, 40, 
ſogar bis 80 Fuß lang; die Stärke bei den längſten in der Mitte 
15—16 Zoll und an beiden Enden 5 Zoll ind Gevierte; werden 
meiftend aus Tannen⸗ oder anderm Nabelholze BAER (Holz⸗ 
ſortimente.) 

Wind nehmen, f. v. w. Wind holen. 

Windrofe, f. Windfahne und Himmeldgegend. 

Windfchauer if eine äußere Umgebung bed Kohlenmeilers, 
um Nachtheile durch farfen Windzug abzuhalten. (Köhlerei.) 

Windfchief heißen ſchiefgewachſene und etwas gedrehte Baum⸗ 
fämme, wo aud im Holze die Fafern unregelmäßig laufen, fiebe 
Sonnenwendig. (Forftlunftfprade.) 

MWindftille. Eine eigentlihe Windftile oder Unbeweglichkeit 
der Luft fommt zwar in unferm Himmelsftrihe nur äußerſt felten 
yor, aber dennoch ift der Luftzug mitunter fo unmerflih für unfere 

- Sinne, daß man ohne Anwendung äußerer Mittel nicht wohl wiffen 
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fann, in welcher Richtung der Luftſtrom der untern Region ſich bes 
wege, während das Wild mit feinen feinern Sinneswerfzeugen babei 
dennod in die Ferne wittert und vernimmt. Ein Finger, befeuchtet 
und emporgeftredt, eine Tabakswolke emporgeblafen, ein Federchen 
oder irgend eine Fafer in die Höhe geworfen, geben in ſolchen Fäl—⸗ 
fen die Luftfirömung an. (Phyſik.) 

Windvogel, f. v. w. mittlerer Brachvogel. 

Windwacel, Windwahl, f. v. w. Thurmfalfe, 

Wintelfchläge oder Winkelhaue beißen planlofe Hauungen 
in den Holzſchlägen. (Forſtkunſtſprache.) 

Winterdroffel: 1) f. v. w. Singdroffel; 2) f. v. w. Roth⸗ 
droffel; 3) ſ. v. w. gemeiner Seidenſchwanz. 

Wintereiche, Quercus robus. Befhreibung der Art. 
Die große, längliche, vegelmäßig gebuchtete, oben mit einer erhabes 
nen Mittelrippe verfehene Blätter figen an 1’ Zoll, aud noch 
längeren Stielen, auf der oberen Fläche glänzend, auf der untes 
ven mattgrün, erfcheinen im Anfange oder in der Mitte bed Mai 
und fallen am Ende des Dftobers, bleiben aber zum Theil bis zum 
nächften Frühlinge hängen. Blüthen im Mai, früher oder fpäter, 
mit den Blättern gleichzeitig und faft unter allen Holzarten am 
fpäteften; die männlichen haufenweife an fadenförmigen Kätzchen, 
am Ende der vorjährigen Triebe und am Grunde der Knospen mit 
5—8 Staubfäden in einem 7—9Itheiligen Kelche; die weibliden 
ungeftielt, roth, Inospenförmig in den Blattwinkeln junger Triebe; 
Narbe drei- oder fünftheilig; Frucht Heiner als die der Sommers 
eihe, faft eiförmig, an der Spige Heine, verhärtete und bornähns 
liche Stengel; der Fruchtbecher Iederartig, warzenförmig geihuppt; 
die Schuppen, als grün, mit einer häutigen, ‚roflfarbenen Spitze, 
welche bei der Neife grüngelb wird. Die Eicheln reifen im Oftos 
ber und November. Die Fruchtbarkeit tritt oft ſchon mit 100 
Sahren ein. Die in den Boden gefommene Frucht Feimt im näch⸗ 
ſten März; die Pflanze erſcheint mit vollen Zweigblättern unter Zus 
rüflaffung der Samenlappen im Boden; der Same fordert eine 
farfe Bedeckung, die junge Pflanze zeigt ſich dagegen nicht empfind« 
lich gegen die Kälte und will bald der freien Einwirfung der Amos 
ſphäre überlaffen fein, Die Wurzel dringt, findet fie feinen Wider 
fand, 6-8 Schub und noch tiefer in den Boden, ftreiht im wei⸗ 
ten Umkreiſe des Stammes, doch findet man auch ſtarke, Fraftvolle 
Stämme mit unbedeutenden Pfahlwurzeln; ſowohl lokale habituelle 
- Eigenthümlichfeit, als auch Wirkung gehinderten Eindringens ber 
Wurzel, daher Zopftrodnig häufige Folge davon, Obgleich mehr 
zur Afiverbreitung ſich neigend, ald.die Sommereiche, bei einer weit- 
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laͤufigeren Deräftung als jene, äftet fi doch der Stamm der Win 
tereiche in günftigen Lofalitäten weit aus, und bildet einen geraden, 
walzenförmigen, auf 60-70 Schuhe aftreinen Schaft, bei einem Durch⸗ 
meffer von 3—6 Schuh; dieſe Eihenart fann eine Stammhöhe von 120 
bis 140 Schuh erreichen und ein Alter von über 600 Jahre, das Wachs— 
thbum in 200—250 Jahren vollendend, Die Rinde des Stammes, 
-in der Jugend grün, grau und glatt, wird mit zunehmendem Alter 
grauer, brauner und aufgeriffener, als jene der Sommereiche. 


Die Wintereiche, weit verbreitet nah Norden bis. zu 61 Grab, 
wird noh auf Bergen nahe 5000 Fuß Höhe gefunden. (In vers 
ticaler Berbreitung geht fie am Harze bis 1000 Fuß Höhe, in 
Thüringen bis 1800 Buß; im Soonwalde big 1900 Buß; im Erz⸗ 
gebirge bis 2000 Fuß; in Schwaben bis 2400 Fuß; in den Alpen. 
bis 3300 Fuß, und in den Pyrenäen bis 4500 Fuß.) Sie zieht, 
bergige Lagen den Ebenen vor, und liebt vorzugsweife öftliche, weils 
lihe und nördliche Lagen; Mittagsfeiten find ihr weniger zuträglich. 
Sie verträgt gleich gut Kälte und Hige, felbft veränderliches Wet⸗ 
ter, im Allgemeinen ein rauheres Klima als die Stieleiche; eine 
Erhebung über beiläufig 2000 Fuß über den Meeresſpiegel wirkt 
verkürzend auf die Schafthöhe. Sie will zwar einen tiefgründigen, 
mäßig feuchten Boden, und gedeiht beſonders gut in, durch Damm— 
erde gebundenem Sande, kömmt aber auch in einem weniger grün— 
digen, ſelbſt ſteinigen Boden gut fortz wo die Pfahlwurzeln nicht 
tief einzudringen vermögen, zerrinnen fie in ben oberen Bodenſchich— 
ten, und die Stämme, wenn auch fpäter zopftroden werbend, ers 
reihen doch eine vorzüglihe Stärfe, und vegetiren, wenn fogar 
das Kernholz fhon ausgefault ift, doch noch fort. Im ebe- 
nen, fehr humusreichen Boden if ihr Fortkommen minder vorzüg— 
lich, und das in folden Standorten gewachſene Holz weniger gut, 
In Deutfchland wohl urfprünglih herrfhende Holzart, bildet fie 
nod große, ausgedehnte Wälder, fowohl im reinen Beftande, als 
in Bermifhung mit andern Holzarten, vorzüglic mit der Rothbuche 
und Kiefer. Pflanze fih durch Samen leicht fort, ijt in ber Jugend 
leicht verpflanzbar und eignet fi) gleich gut zu. Hoch-, Mittel» und 
Niederwaldbetrieb, im letzteren vorzüglich als Schälwald, auf Bes 
nugung ber Rinde zu Gerberlop im 1525 jährigen Umtrieb, 


Unter den Krankheiten, von denen die Wintereiche befallen 
wird, find befonders zu bemerken: Kernfäule und Eisklüfte; aud 
ift diefe Holzart unter allen Waldbäumen dem Einfchlagen des Blitzes 
am meiften ausgefegt. ine häufige, anomale Eigenfchaft derjelben 
if Die Windfhiefe — ſ. d. U, Sonnenwendig. — 
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Feinde ber Wintereiche find das Wild, vorzüglid Schwarz 
wild, beffen Aufenthalt in jungen Eichwaldungen mit dem Auffoms 
men derfelben, der Zerfiörung der jungen Pflanzen wegen, fi nidt 
verträgt, und das Weidefleh. Auch die Mäufe befhädigen die juns 
gen Pflanzen dur Annagen. Der Schaden, den Feine, vierfüßige 
Thiere und Vögel dur Bertragung der Eicheln anridten, ift zu 
unbeträchtli, um in Betracht zu fommen. Die Inſekten, welde 
auf den Eichen haufen, find bereits bei der Sommereihe angegeben, 
fo wie die an den Eichen vorkommenden kryptogamiſchen Gewächſe. 

Den Hauptnugen gewährt diefe Eichenart durch das Holz, 
welches weißröthlich, minder fhwer und hart, als jenes der Som— 
mereiche if. (Ein rheinländifcher Kubikfuß friſches Baumpolz wiegt 
71 Pfund, halbtrodnes 60 Pfund und ganz dürres 46% Pfund.) 
Wenn im Schluffe erwadhfen, wird ed zart und wei und zugleid 
fo leiht, daß es fogar ohne Tannenböden geflößt werben kann. 
Durch chemiſche Unterfuhung find die Beftandtheile des Holzes ers 
mittelt worden, und von einer 130 — 145jährigen Steineiche, im 
Auguſt gefällt, wurden erhalten von 100 Pfund: 13,74 Gasarten, 
44,09 Holzefiig, 24 Theer, 28,54 Kohle; Summe: 90,57; Gewichts⸗ 
verluft: 9,53. Bei einer im November gefällten Eihe: 17,60 Gas⸗ 
arten; 41,17 Holgeffig; 6,48 Theer; 25,51 Kohle; Summe: 91,76; 
Gemwidtsabgang: 8,24. 

Vielfach ift der Gebrauch des Holzes, ald flarfed Bauholz, bes 
fonders für den Marinenbedarf, zu Wellen der Wind» und Waſſer⸗ 
mübhlen und der großen Wafferräber von Hüttenwerfen u, f. w., uns 
zerfiörbar beinahe im Grundbau und unter Waffer; gleih braudbar 
und werthvoll für den ZTifchler, Wagner, Dreher, Glafer, Küfer, 
zu allen Sorten von Faßdauben, wenn das Holz gut reißt, daher 
nicht windfchief ift, und zu Weinpfählen. Zu Brandholz pflegt nur 
anbrüchiges Stamm«, Afts und Oberholz verwendet zu werben, von 
gefundem Holze verhält fih die Heigfraft im Vergleiche mit 
Buchenholz nah Werned wie 853 zu 1000, nah Hartig — 
nah dem Maafftab des Geldes — wie 5 fl. 30 fr, rheinl. zu 6fl. 
Die Kohlen, obgleich brüdig und feine Gluth haltend, find in ihrer 
Güte, verglichen mit dem Buchenholze, von Werned doch ange 
geben wie 912 zu 1000. 10 Pfund Aſche geben 26 Loth calcinirte 
Pottaſche; die Sägefpäne dienen zum Gerben, und ed fann daraus 
eine fhwarze Farbe, vom Eijen-Niederfhlag herfommend, ausges 
zogen werden. — Nebennugungen liefern die gerbfioffhaltige 
Rinde des jungen Holzes, weniger die des alten, durch Gerberloh —; 
wenn der Gerbeftoff aus der Rinde ausgezogen ift, fo dient ber 
Rüdftend zum Erhigen der Miftbeete und zur CEinheigung der Stus 
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benöfen —; die Eicheln geben Schweinefutter, aber erhigend, weßhalb 
in den Maftdiftriften Waffer fein muß, der Frucht der Stieleiche als 
Maft nachſtehend, weil die Eicheln Eleiner find, auch mehr Bitters 
ſtoff enthalten. (Bon der Berwendung der Eicheln als Kaffeefur- 
rogat u. f. w. war ſchon bei der GStieleihe die Rede.) Die durch 
den Sti der Gallwespe auf den Blättern und an den Frucdtnäpfe 
hen fi bildende, zum Färben und Gärben benupbare Galläpfel; 
der an alten Stämmen häufig wacfende Eihenfhwamm, Acharicus 
quercinus, und der rohrbraune Löcherſchwamm, Boletus ignarius, 
dienen zur Bereitung des Zunderd; das grüne Caub frißt zwar 
das Vieh, befümmt aber davon Blutharnen. 

Varietäten — wenn es wirklich folhe find —: bie frab⸗ 
blühende und ſpätblühende. | 

Krausblätterige: die Blätter Aomäler, länger, am Rande 
mit feinen, foharfen Einfchnitten. 

Hellblätterige: die Blätter hellgrün, faſt durchſi ätig, — 
dunkelgrünes Geäder wie geſchäckt oder gewäſſert. 

Lederartige oder täuſchende, worüber‘ bie senamigen 
Barietäten der Gtieleiche zu vergleihen find. -"" " 

Abbildungen: Neitter und Abel Taf. i. Guimpet 
und Wildenow Taf, 139, Hartig's Lehrbuch der Pflanzen⸗ 
kunde Taf. 11., und anderwärts. 

Verſchiedene Namen: Wintereiche (wegen des Hangen⸗ 
bleibens der Blätter den Winter über am Baume); Traubeneiche 
(vom Beiſammenſitzen der Früchte); Bergr, Kleb», Spät-, Truf-, 
Träufet-, Loh-, Grün, Dörr», Eis⸗, Eisholz-, Harz-, Rothe, 
Schwarz, Kohls, Heiden, Vier⸗, Knopper⸗, Klump⸗, Winterſchlag⸗ 
Wintertrauben- und gemeine Eiche. Das nebrige u ee wie 
bei der Stieleiche. Forſtdendrologie.) | 


Winterente, f. Ente. 


Winterfedern. Die Borften des Schwarzwildes im Winter, 
welche im Frühjabhre wieder ausfallen. (Weidmannoſpr.) 

Winterfink, ſ. v. w. Bergfink. 

Wintergrün, Pyrola. Eine Pflanzengattung, — mehrere 
nuglofe Staudenfträude enthält, und nach dem Linnéiſchen Pflan⸗ 
zenſyſteme zu Decandria monogynia (X. 1.), nad) den naturlichen 
Ordnungen aber zur Familie der Gricineen gehört. 

Die Sattungsmerfmale beftehen in fünftheiligem Kelche 
und fünfblätteriger Blumenfrone; Samenfapfel ebenfalls fünffäche⸗ 
rig, niedergedrückt und an den Ecken A Samen a. 
und von fpreuartiger Haut umgeben, = - ud eines. 5 
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1. Art: Doldiges W., P. umbellata. Nur — Fuß 
hoch; Wurzeln und Stämmchen unter dem Mooſe kriechend, mit 
6—8 Zoll hohen, runden und glatten, bräunlichen Aeſtchen; Blatts 
ftiele % Z0U lang; Blätter abwechſelnd, an 1% Zol lang und 
1 300 breit, verfehrtseiförmig mit zugerundeter Spige, nad dem 
Stiele bin Feilförmig, am Rande umgebogen, von oben herab bis 
zur Hälfte gezähnt; Subflanz lederartig, oben negartig, glänzend 
dunkelgrün; Blüthen in gipfelfländigen, einfachen und. wenigblus 
migen Dolden; gemeinf&haftlicher Blüthenfliel an. 3 Zoll lang, rund 
und fhwac behaart; Stielden " Zoll lang, jedes mit einem lan—⸗ 
zettförmigen Nebenblätthen; Blumen röthlichweiß. In nördlichen 
Nadel-, jedoch auch Laubwäldern oft fehr zahlreich und ganze Stref- 
fen bevedend, Blüht im Juli und Auguf; Frucht im Herbft reif, 

2. Art: Rundblätteriges W., Pyrola, rotundifolia. An 

—1% Fuß hoch; Stengel fadenförmig, unter dem Moofe lies 
gend, rund und gruͤnlichweiß; Blattftiele 192 Zoll lang; Blätter 
an den Zweigfpigen in einem Kreife ſtehend, ovalrund, an 1% 3, 
lang und; 193 3. breit, an ber Spite zugerunbet, ober, ſchwach aus; 
gefhnitten, der Rand weitläufig geferbt, übrigens glatt und gläns 
zendgründ; Blüthenftiel 6—12 Zoll lang, mit einzelnen, häutigen 
Nebenblästernz ‚Blüthen an der Spige, in einfadher Traube, 
grünlihweig. In fchattigen Wäldern und Vorhölzern gemein; blüht 
im Juni und Juli; Frucht im. September und Dftober reif, Die 
Früchte, fo wie die von P. uniflora, geben mit Alaun eine ſchöne 
gelbe und mit Eifenpitriol eine ſchwarze Farbe. 

3. Art: Kleines ®., P. minor. An — Ya Fuß hoch; 
vorzüglich durch. Kieinheit aller Theile ausgezeichnet; Blüthen— 
traube dichter, als bei der vorhergehenden Art, Blumen glodens 
förmig-rundlich; Stengel liegend; Blätter an deren Spige dicht— 
ſtehend, abwechfelnd, Tänglih und flumpf'zugefpigt, der Rand ges 
ferbt, übrigend glatt, oben glänzend dunkelgrün, an 1'% Zoll Tang 
und 1 300 breit; Blattſtiele %s Zoll lang; Blumenfronen weiß 
oder etwas röthlih. Mit der vorhergehenden Art zufammen und 
gar nicht felten; blüht im Juni und hat im Auguſt und September 
reife Frucht. . 

,.% Art: Einfeitiges W., P . secunda. Nur an — "a 
Buß hoch; das Stämmen meiftend fhief, die Aeſtchen aufgerichtet; 
Dlattitiele Zoll lang; Blätter entgegengefegt und abwechfelnd, 
gedrängt, eiförmig-länglich zugefpist, an 1 Zoll lang. und % Zoll 
breit, ſtumpf zugefpigt und mit furzem frautartigen Stachel, am 
Rande gefägt, oben -glänzendsbunfelgrün; Blüthen in einfeitiger 
Traube, grünlihweiß. In Waldungen des nörbligen Deutichlandes 
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nicht: felten; Blüthe im Juni un Juli; Frucht im September und 
Oktober reif; 

5. Art: Einblüthiges wW., P. uniflora. Eine Staude 
von % Fuß Höhez Blätter gegen die Zweigſpitze zu, abwechſelnd, 
furz gefielt; an "a Zoll. lang und fait ebenfo breit, rundlich-eiför— 
mig, am Rande ferbig, 'dunfelgrün; nur eine 1 Zoll lang geftielte 
Blüthe, aber groß, flach ‚ausgebreitet, grünlichweiß. In ſchattigen 
Laubgehölzen; blüht im Juni; — im Auguſt und EEE 
reif. (Holzgewächſe.) | 

Wintergrüner Wegedorn, — Miernu⸗. Ein b bis 
12 Fuß hoher Strauch des füdlichen Deutſchlands, mit wechſelſtän— 
digen, fteifen, eiförmigen, fägigen und glänzend grünen Blätterny 
Blüthen adjelftändig, fünffpaltig, gelblihgrün, in einer: Art Feiner: 
Traube und oft viele unentwidelt; Kronenblättdyen fehlend; Früchte 
rundlich, fhwärzlich, weich und. fäftig; im. Herbfte reifz Blüthezeit 
im Mai. Als angezogen in Gärten, gibt.'ed; mehrere, hier nicht 
in Rüdfiht fommende. Spielarten, davon. Golzgewaͤchſe.) 

Winterhaare, ſ. Wolle2 end 

Winterhatbente, f. v. w. Knäckente. Ä 

Winterfönig, f. v. w. Zaunfönig. 

Winterfrähe, ſ. v. w. Nebelfrähe, 

Winterkrinitz, f. v. w. Kreuzſchnabel. 

Winterlerche, 1) ſ.v. w. Baumpieper; 2) ſ. v. w. Berglerche. 

Wintermöwe, ſ. v. w. dreizehige Möwe. 

Winterortolan, ſ. v. w. Grauammer. 
Winterſpauner, ſ. Frühbirnſpanner, Phalaena Geometra 
brumata. 

Winterfperling, 1) ſ. v. w. Schneeammer; 2) [.v.w, Berg⸗ 
ammer. 

Winterſtand heißen Orte, in welche ſich das Wild bei heran⸗ 
nahendem Winter hineinzieht, um geborgen zu fein gegen rauhe 
Witterung und um Aefung zu finden; meiltens find es Dickichte mit 
Duellen oder warme Brühe u. f. w. (Weidmannsfprade.) | 

Winter: oder Schneetwege, zum Behufe des Holziransportes 
auf ſchneebedecktem Boden; ein vortheilhaftes und unkoſtſpieliges 
Transportmittel, wodurd in einzelnen Lofalitäten, wie ar Bergwänz' 
den, der Holztransport nicht nur fehr erleichtert, fondern oft fogar 
nur dadurch ermöglicht wird, Liegt auf der Bahnſtrecke nicht Schnee- 
genug, aber in der Nähe, ſo muß derſelbe beigefahren und damit 
die Bahn 1% —2 3. hoch ausgefchlagen, und wenn tieferer Schrieei 
liegt, was zu viel iſt, weggefhafft werben. Der Scienenweg bei 

kömmt feine Streihrippen und wird, wo’ Abhänge: find, der Länge‘ 


} 
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nad mit Wegbahnen eingefaßt und verwahrt, Der Holjtransport 
auf den Schneebahnen wird meiftend durch Menfchen, weniger durch 
Zugvieh bewirkt.: Sommerbahnen laffen fih in Winterbahnen ums 
wandeln, wenn die Streihrippen weggenommen werden und ber 
Weg mit Schnee ausgefchlagen und geebnet wird, Wenn bei Thaus 
wetter der Schnee ſchmilzt, fo benöthigt nur, um den Sommermweg 
berzuftellen, die Streihrippen einzuziehen. Die Schmierbahnen — 
Sommerwege — lafen ih aud zu Winterfhlittwegen ummwans 
bein, wenn bie in die Quere gelegten Sceiter weggenommen wers 
den und ber Weg zu beiden Seiten eingeftängt wird, Die Weg- 
ftangen werden durch Zufammenplatten. verbunden und an mehreren 
Stellen mit Pflöden befefigt, naffe und fumpfige Stellen aber ges 
brüdt. Die Breite der Winterſchlittwege richtet fi nach jener des 
Schlittengeleiſes. Neben dem Winterwege muß an einzelnen Stels 
len behufs bed Zurüdfehrens der Arbeiter ein Weichweg angelegt 
werden. (Holztransport.) 

Winzig, pusillus, was an —* und ihren Gebilden ſehr 
klein und undeutlich für das Erkennen iſt. (Botan. Terminologie.) 

Wipfel, Cacumen, der ganz nach der Spitze hingehende oberſte 
Theil eines fih dur alle Hefte hindurch fortfegenden Schaftes; mit 
Zopf ziemlich gleichbedeutend. (Botanifche Terminologie.) 

Wipfelreich iſt ein ſehr verzweigter und aſtreicher Baum. 
(Forſtkunſtſprache.) 

Wirbelborfte, Clinopodium. Vielborſtige Hülle unter den 
Quirlen; Kelch zweilippig, oberer Einſchnitt dreiſpaltig, unterer zwei- 
ſpaltig; Krone röhrig, zweilippig, nach oben erweitert; Oberlippe 
flach, ausgerandet, untere dreitheilig, der mittlere Lappen ausge⸗ 
randet, 

(Namenabfiammung von xAdvn, Bett und modıor, Fuß. 
Lin. XIV. 1. Nat.Ord. Labiatae. 

Art: Gemeine W,, Cl. vulgare. Blüthenquirl Eöpfchenförs 
mig; Nebenblätter borftenartig; Blätter herablaufend, gezähnt, bes 
haart; Wurzel kriechend; Stengel bie 1 Fuß hoch, undeutlich vier- 
fantig, behaart, zumeilen faft äſtig; Kelche firuppig, an der Baſis 
etwas aufgeblafen; Krone blaß purpurroth,. ſo lang als die Kelche; 
Staubfäden bogenförmig gefrümmt; Staude; Blüthezeit Juni bie 
Auguf. In Wäldern, Gebüfhen und an Rainen. (Botanik.) 

Wirrpils, Daedalea. (Bon ber Ordnung ber Hutpilfe, Pi- 
leati.) Schleier buchtig, die. Buchten mit der forfartigen Maffe des 
Hutes gleichartig und zufammenhängend, fe, etwas tief, verfchies 
den — bald blätterig, bald als kurze Röhrchen ſich geſtaltend; — 
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Schläuche dünn; Hut kork⸗ ober lederartig, zart, felten geſtielt; Sub⸗ 
ſtanz flockig; Wulſt fehlend; Keime weiß. 

1. Art: Blättchenartiger Eichen-W., D. quercina. 
Sitzend, holzfarbig, blaß; Hut korkartig, runzelig, kahl; Blättchen 
gedreht, eingebogen, buchtig. Vorzüglich an Eichen. 

2. Art: Birken-W., D. betulina. Sitzend, blaß; Hut les 
derartig, gegürtelt, filzig; Blüthen gerade, faſt äſtig. An Birken, 
Ellern u. a. B. 

3. Art: Striegelfilziger W., D. spiaria. Sitzend; Hut 
lederartig, gegürtelt, ſtriegelig-filzig, am Rande gelblich; Blättchen 
äſtig, aneinandergewachſen, gelblich. An faulem Fichtenholze. 

4. Art: Fichten-W., D. abietina. Sitzend; Hut forfartigs 
lederartig, faſt gegürtelt, etwas kahl, umbrafarbig; Blättchen ges 
rade, faſt äftig, graugrün, An Fichten u.a. B. 

— 5. Art: Rorfartiger W., D. confragosa. Sitzend; Hut 
forfartigsleberartig, gürteligsfchief, ziegelsrothbraun; die Blättchen 
labyrinthartig, grau. An Sorbus torminalis u. a. B. 

6. Art: Afhgrauer W,, D. cinerea. Sitzend; Hut forks 
artig, gürtelig, filzig, aſchgrau; Buchten ſchmal, einige Löcherförs 
mig, andere lang, gebogen. An Bucenftämmen. 

7. Art: Einfarbiger W., D. unicolor. Sitend, aſchgrau; 
Hut leberartig, wollig, gürtelig. An mehreren Holzarten. 

8. Art: Schediger W., D. variegata. Sitzend; Hut leder- 
artig, gürtelig, kahl oder wollig, ungleichfarbig; die Buchten ver⸗ 
längert, gebogen, weiß. An Buchenſtämmen. 

9. Art: Weiden-®., D. saligna. Sitzend, weißlich; Hut 
leder⸗korkartig, weihhaarig, hurtello⸗ Buchten verlängert, ſchmal, 
ſehr gebogen. An alten Weidenſtämmen. 

Buchten löcherig, einförmig. 

10. Art: Buckeliger W., D. gibbosa. Sitzend, weißlich; 
Hut korkartig, wollig, am Grunde vorragend, buckelig; Löcher in 
Linien, faſt aufrecht. An Buchen, Birken, Weiden u. a. B. 

11. Art: Weißlicher W., D. albida. Sitzend, weiß; Hut 
korkartig, dünn, faſt kahl; Löcher etwas verlängert, winkelig. An 
Birken. 

12. Art: Goldgelber W., D. aurea. Sitzend; Hut kork— 
artig, fammetartig, goldgelb; bie Löcher fhlaudartig, fang, gebo= 
gen, gelb. An Eichen. 

13. Art: Röthelnder W,, D. rubescens. Gigend; jünger 
bereift; Hut faft forfartig, glatt, blaßroͤthlich; — lang, gerade, 
ſchmal. An der Palmweide. 
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14, Art: Sehr breiter W., D. latissima. Ausgebreitet, 
korkartig, dick, wollig, blaß holzfarbig; Löcher faſt rundlich, ſehr 
lang, gebogen. An mooſigen Buchen. 

15. Art: Großlöcheriger W., D. serpens. Ausgebreitet, 
korkartig⸗-dünn, holzfarbig-blaß, am Rande wollig; Löcher groß, 
ungleich. An abgeſtorbenen Eichen. 

16. Art: Umgeſtalteter W., D. heteromorpha. Ausge—⸗ 
breitet, faſt häutig, ſchmutzig-gelblich, am Rande mit feinem Gewebe; 
Löcher unregelmäßig, gebogen. An Fichtenſtämmen. 

17. Art: Korffleifhiger W,, D. suberrosa. Ganz wöls 
big; Hut rau, am Rande ftumpf, blaßgelblih; Löcher weißlich. 
An Stämmen der Laubholzarten. (Kryptogame.) 

Wirtel, Verticillus, f. Quirl. 

Wirthichaftscompfer, Wirthſchaftsganzes, Saupttoirth: 
fchaftstheil werden Einem Eigenthümer zuftehende, von Einem 
Berwalter abminiftrirte und in Bezug auf Betriebsart gleiche Walds 
flägen genannt, fo daß alfo ein Wirthfhaftscompler zwar aus meh⸗ 
rern Walddiftriften (Jagen) befteben fann, in der Negel auch bes 
fteht, von denen jeder einzelne jedoch nur. im Zufammenhange mit 
der Sefammtfläche betrachtet werden fann — indem fih in. dem 
Wirthſchaftsganzen alle Einzeltheile in einem Focus vereinigen, und: 
eben fo unter fi wie zum Ganzen in einer wirtbfchaftlichen Wedhs 
felbeziehdung fteben. Liegen innerhalb eines Berwaltungsbezirfes 
Staates, Iandeeherrlihe (Domänen), Gemeinds-, Stiftunge-, Cors 
porationd-Waldungen, fo umfaßt derfelbe auch eben fo viele Wirth» 
fchaftsganze, fo zwar, daß die einer jeden Gemeinde, Corporation, 
dem Staate ober dem Landesheren zugehörigen Waldflächen einen 
befondern Wirthichaftscompler für fi formiren, infoweit fie ein und 
berjelben Betriebsart angehören. Ein Berwaltungsbezirf fann mits 
hin mehrere Wirthſchaftsganze umfaffen, nicht aber darf umgefehrt 
ein Wirthfhaftscompler in verfchiedene VBermwaltungsbezirfe fallen . 
oder von verfchiedenen Beamten abminiftrirt werben, 

Der DOrganifation der Dienftbezirfe fol daher wo möglich bie 
Bildung der Wirthichaftscomplere vorangeben und durch dieſe bes 
dingt werden, denn in jedem, nad der Stufenfolge der Altersflafs 
fen, nad Holzart, Standort, Betriebsart ꝛe. abgerundeten Wirths 
ſchaftsganzen erheifcht die technifche Bewirtbfhaftung befondere Rück— 
fihten. Das wichtigſte Moment für ein zweckmäßig gebildetes Wirih⸗ 
ſchaftsganze iſt ein richtiges, mit der Nachhaltigkeit des Abgabeſatzes 
im Einklange ſtehendes Altersklaſſenverhältniß der Beſtände, 
worauf denn auch bei der Bildung der Wirthſchaftscomplexe und 
Verwaltungsbezirke vorzugsweiſe geſehen werden muß, inſofern Letz⸗ 
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tere dadurch nicht zu fehr zerriffen ober bedarrondirt werben, — Sn 
‚Preußen verbindet man mit der Benennung „Block“ den Begriff 
von Wirtbfchaftscompler und Ein Berwaltungsbezirf (Dberförfterei) 
befteht oft aus mehreren Blöden aud bei gleihem Eigenthums— 
verband. 

Wirtbichafts: und Nechnungsjahr, die periodifche Abfchliefe 
fung des Forfthaushaltes und der Gefhäfts-Redhnungen über Eins 
nahmen und Ausgaben in dem Zeitraume von 12 Monaten; mit 
dem Kalenderjabre felten in Lebereinftimmung, fondern wird nad 
den forftlichen Gefchäften beftimmt, verfchieden in den deutfchen Staa— 
ten; Anfang deffelben der 1. Fuli, weil dann bie Holzfällungen ge— 
endet, die Berfäufe bethätigt, die fonfligen Gefchäfte und Angeles 
genheiten erledigt find und die Wirthſchaft von Neuem beginnt, oder 
auch, wiein Bayern, in Lebereinftimmung mit allen übrigen Zweigen 
der Finanzverwaltung ber 1. Dftober, 

Wirthſchaftsplan. Inbegriff der für die fünftige Bewirth- 
‚wirtbfchaftung eines Waldeomplered gegebenen Vorſchriften. Man 
unterfcheidet, je nad der Länge der Zeitabfehnitte, für welche ber» 
jelbe entworfen wird, 

I. Den Hauptwirtbfhaftsplan, welder die Bewirthſchaf⸗ 
tung für eine ganze Umtriebszeit feftftellen fol, 

I. Den periodifhen Wirtbfhaftsplan, für die Dauer einer 
Wirtbihaftsperiode, die (beim Hochmalde) in der Regel 
10 — 20 Jahre umfaßt, und 

II. den jährlichen Wirthſchaftsplan. 

Der Hauptwirthfchaftsplan zerfällt wieder 

1) in den proviforifchen, und 
2) in den definitiven, 

Der erftere wird, nachdem die Vorarbeiten zur Taration, näms 
lich die Beſtandsausſcheidung, Vermeſſung und Kartirung beendigt 
find, zur vorläufigen Drientirung bed Taratord entworfen, indem 
alle Diftrifte und Abthejlungen mit ihren reſp. Erträgen in bie 
Periode eingereiht worden, in denen fie nad Alter und Beftande- 
verhältniffen mutbmaßlih zur Nugung kommen. Man findet auf 
diefe Weife, wie fih die Erträge auf die verfehiedene Perioden 
vertheilen, und welche DVertheilungen, zur Erlangung eines. gleichen 
periodifhen Ertrags, nöthig werden... Hierauf, nämlid auf bie 
periodifche Ertrags-Gleichſtellung gründet ſich die Aufftellung des 
definitiven Hauptwirtbfchaftsplanes, durch welchen nicht allein be— 
flimmt wird, wie viel Holz in jeder Periode zur Nutzung fommt, 
fondern aud in welden Beftänden und durd welche Hiebsarten der 
Etat zu vollziehen if, Ferner wird in dem Hauptwirthſchaftsplane 


462 Dirthſchaftsvlan. 


angegeben, welche Culturen im Laufe einer ganzen Umtriebszeit zur 
Ausführung kommen, oder welche Flächen wenigſtens innerhalb der⸗ 
ſelben cultivirt werden ſollen, indem bei der Ertragsberechnung auch 
die Blößen, mit den von ihnen demnächſt zu erwartenden Erträs 
gen, aufgenommen und den entſprechenden Perioden zugetheilt wors 
ben find. 

Es iſt nicht zu verfennen, daß die Einhaltung fo fpezieller 
Wirthſchaftsvorſchriften für einen ganzen Wirthſchaftsturnus, wie ed 
von den älteren Fachwerks-Taxatoren, namentlih von ©. L. Hars 
tig, verlangt wird, der Zufälle wegen, die einen Wald im Laufe 
fo vieler Zahre zu treffen pflegen und den als ibeal unterftellten 
Zuftand deffelben verändern, faft niemald möglich ift, oder nur auf 
Köften der Nachhaltigkeit und einer rationellen Wirthſchaft geicheben 
fann, — denn aud die wiſſenſchaftliche Fortbildung der forſtlichen 
Tehnif würde für einen folden, in das unverrüdbare Fachwerk 
eines für Jahrzehnte oder gar für Jahrhunderte vorgezeichneten Be- 
triebsplanes, ohne Einfluß bleiben. — Man fann mit Sicherheit 
weder voraus beftimmen, welche Haupt- und Zwiſchennutzungser⸗ 
träge die zur Zeit der Wirthihaftseinrihtung entweder noch nicht 
vorhandenen, oder noch fehr jungen Holzbeftände im Laufe der Um— 
triebszeit überhaupt geben werben, noch weniger aber, wie ſich das 
Berhältnig der verfchiedenen Holzſortimente (welches nah Hartig 
ebenfalls ermittelt werden foll) geftalten wird. 

Die Unzuläffigfeit der pänftlihen Einhaltung eines auf einen 
ganzen Wirthſchaftsturnus ausgedehnten Betriebeplaned ergibt fi 
daher aus der Natur der Sache von felbfi, weßhalb man fi in 
der neueren Zeit auch auf ganz allgemeine Grundlinien für die 
fünftige Wirtbfhaftsführung beihränft, indbefondere aber eine 
periodifche Revifion der Betriebsregulirung (Wirthſchaftseinrichtung) 
und die Bergleihung der berechneten Erträge mit den wirklichen 
Fällungsergebniffen für nöthig erachtet hat. Hieraus, nämlich aus 
der zeitweiligen Revifton der Maffenaufnahme und Ertrags-Bleid- 
ftellung ergibt fi zugleich die Aufftellung des fpeziellen oder perios 
difhen Wirthfhaftsplaneg, für jede einzelne Periode ber 
Umtriebgzeit, in der Regel alfo für einen Zeitraum von 20 Jahren, 
der von Cotta wieder in zwei 10 jährige Hälften getheilt und 
jedesmal, beim Eintritt in die entfprehende Periode, eine jede für 
ſich auegeglihen und der zu erwartende Ertrag nach Sortimenten 
angegeben wird. Der Zwed bed periodiihen Wirthfchaftsplanes ift 
mithin, die, nah dem Hauptwirtbfchaftsplane berechneten Diaterials 
erträge, auf die einzelnen Perioden zu vertheilen, und für den näch— 
ften Umtrieb ein normales Altersflaffenverhältnig, durch Vor⸗ und 
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Zurückſchieben derjenigen Altersſtufen vorzubereiten, die zur Ertrags— 
Gleichſtellung innerhalb der Wirtbfhaftsperioden zunähft geeignet 
find. Die Vergleihung des wirflihen Ergebniffes mit der Shägung 
bildet zugleih den Regulator für die Wirthſchaftseinrichtung der 
nächſten Periode und deren Ertrage-Gleichftelung mit den folgenden, 


Der, mit dem Hauptwirtbidaftsplane gleichzeitig aufgeftellt 
werdende Wirthfchaftsplan für die erſte Periode enthält in tabella- 
riſcher Form: 


a) Angabe der Flädhengröße ber zur Haupt» und Zwiſchennutzung 
(Durdforftung) fommenden Beftände, 
b) des Holzalterd für jeden einzelnen Wirthfchaftstheil, 
c) der Holzart, 
d) des Materialertrags nad Sortimenten 
©) mittelt Haupts 
2) mittel Zwifchen, | Nusung. 
e) den Eulturplan in allgemeinen Umriffen, nämlich die Verzeich- 
nung derjenigen Flächen, die im Laufe der Periode cultivirt 
werden follen. 


Da weder im periodifchen no im Hauptwirtbfchaftsplane fpeziell 
beſtimmt werden fann, welche Orte in jedem Jahre zur Durdfor- 
flung, zum Anhieb oder Abtrieb fommen, indem dieſes von einer 
Menge nicht vorher zu beftimmender Zufälle und Wechſelverhältniſſe, 
3. B. von dem Eintreten oder Ausfegen der Mafl- und Samen« 
jahre; dem Gerathen oder Mißrathen des Ausſchlags; der Dauer 
ber Berjüngungsgzeiträume ꝛc. abhängt; da ferner auch nicht beſtimmt 
werben fann, wann und in welder Art die Qulturen ausgeführt 
werden fönnen: alfo weder die für die ganze Periode berechneten 
Nusungen auf die einzelnen Jahre im Voraus zu repartiren, nod 
die Qulturen für jedes einzelne Wirtbfchaftsjahr zu beftimmen find: 
ſo bedarf es für dieſen legteren Zweck der Aufftellung eines jähr- 
lihen Wirthfchaftsplaned, und zwar dur die betreffenden Ver— 
waltungsbehörden, während die des periodijchen und Hauptwirth- 
fhaftsplanes Sache des Tarators if. 


Die Anordnung des jährlichen Wirthfchaftsplanes ift eine der 
wichtigften Aufgaben für die technifhe Verwaltung, indem nicht 
bloß der normale Zuftand des Wirtbfchaftsganzen, fondern auch die 
Revenuen des Waldeigenthümers davon und von feiner Einhaltung 
und Ausführung abhängen, auf welde lestere deßhalb auch von 
Seiten der controlirenden und der Direktivbehörden fireng zu 
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Als weſentliche Punkte ſind in denſelben aufzunehmen: 


A. In Bezug auf den Fällungsplan. 

1) Die Angabe des auf den Grund des periodiſchen Wirthfchafts- 
planes ermittelten Material:Etats für das nächſte Wirthſchafts— 
jahr. 

2) Größe und Bezeihnung der Wirtbfhaftstheife, in denen Fäl— 
lungen ftattfinden follen, mit Angabe der Hiebsart (z. B. erfle, 
zweite, dritte ꝛc. Durdforftung, Borhieb, Anhieb, Abtrieb ꝛc.) 
und der zu erwartenden Sortimente, 


B. In Bezug auf Nebennugungen, 
1) Nahweifung über deren Betrieb während des legten Wirth: 
fhaftsjahre. 
2) Borihläge und Anordnungen binfihtlih der Benugung von 
Pflänzlingen, Samen, Maft, Rinde, Köhlerei, Theer=, Harz 
und Kienrußbrennerei, Gras, Weide, Stein: und Erdgruben ꝛc. 


C. In Bezug auf Eulturen, 

1) Eine pragmatiſche Ueberficht über die Ausführung und ben 
Erfolg derfelben im abgelaufenen Sabre. 

2) Bezeihnung der zur Berjüngung und zur Einheegung beftimm- 
ten Schläge, jo wie der Fünftlih zu cultivirenden Flächen, und 
zwar 

a) mittelft vollen Anbaues: 
a) durh Saat, 
2) durch Pflanzung; 
b) mitteljt Nachbefferung: 
a) durdh Saat, 
2) durh Pflanzung — 
unter Angabe der Gulturart (ob Boll-, Rinnens oder P laggens 
faat; ob Ballen» oder Heifterpflanzung und nad welder Grund» 
form 20.) des Samens und Pflanzenbedarfs ꝛc. 

A) Angabe der zur Einfriedigung erforderlichen Heege- und Schos 

nungegräben, Spaliere zc. 


D. In Bezug auf Wegbau ıc. 
Anlage neuer, oder Regulirung und Herflellung bereits vors 
bandener Wege, Schneißen, Bäde ꝛc. 
Die Koftenvoranfhläge für B—D fönnen dem Wirthſchafis⸗ 
plane entweder als bejondere Anlagen beigefügt ober aber» bei den 
betreffenden Anfägen fogleih verzeichnet und ber Wirthſchaftsplan 
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fodann 3—A Monate vor dem Anfange des correfpondirenden 
Wirthfchaftsiahres der Revifionsbehörde. zur Prüfung und Geneh— 
migung vorgelegt werden, nad mwelder, ohne dringende Bewegs 
gründe und ohne vorherige Anfrage, Feine Abweichung von dems 
felben geftattet werben darf. 

Diefe Wirthfhaftspläne bilden zugleich die Grundlage und bie 
Hauptmaterialien zu den Betriebs-Nahmweifungen. 

Wirthſchaftsſyſtem. Der Ausdrud Wirthſchaftsſpſtem wird 
in forſtlicher Beziehung in mehrfacher Bedeutung gebraucht. Eins 
mal verſteht man darunter die allgemeinen Grundprinzipien, nach 
denen im Wald bewirthſchaftet wird; zweitens wird er als gleich— 
bedeutend mit Betriebs art gebraucht, und endlich bedeutet er ſo viel 
wie Wirthſchafts- oder Betriebsplan, woher denn auch provinziell, 
z. B. im Oeſterreichiſchen, die Forſtbetriebseinrichtung, Forſtſyſtemi⸗ 
ſirung genannt wird. 

Wirthſchaftsumwandlung, Betriebsumwandlung. Aen⸗ 
derung der Betriebsweiſe aus verſchiedenen Gründen, namentlich 
der Oertlichkeit, eintretender Bebürfniffe ober finanzieller Verhält⸗ 
niffe wegen, befajfend: 

1) Aenderung der Betriebsart; 2) Wechſel der Holz— 
arten; 3) Aenderung der Umtriebgzeit. 

Sf bei Nenderung der Betriebsart die Umwandlung, 
mit einer Vergrößerung der Beftandemaffen, verbunden, fo barf 
dur Beſchränkung der bisherigen Nugungsgröße die Befriedigung 
der dringendflen Bedürfniffe nicht gefährdet werden, wogegen, wenn 
die Ummandlung eine Berminderung bes Holz-Kapitald zur Folge 
hat, die überfhüflige Maffe auf fo viele Jahre zu vertheilen ift, 
daß der erhöhte Hauungsfag während der Ummwandlungsperiode nicht 
größer wird, ald der möglihe Abſatz. Durch den für bie Dauer 
der Ummwandlungsperiode zu entwerfenden Wirthſchaftsplan müffen 
für das Ende diefer Periode jene Verhältniſſe der Altersflaffen, 
welde für die neue Betriebsart erforderlich find, in Ausſicht ges 
ftelit, und es muß das Beftandsverhältnig, rüdfihtlih der Zuſam— 
menlegung oder Bertheilung ber Alteröffaffen, Schlagitellung, Hiebs⸗ 
führung u. ſ. w., je nad ber Oertlichteit, hergeſtellt, ſo wie auf - 
Erfparung an Kulturföften Rüdfiht genommen werben. 

Bei Ummandlung von Hohwald in Nieberwald, wenn bie 
naheftehenden Altersflaffen beifammenliegen und: die haubaren Orte, 
fo wie die Beflände mittleren Alters, dann die jüngeren in brei 
ziemlich gefchloffenen Complexen vorkommen, Tann aus jedem Com⸗ 
Here ein befonderer Wirthfchaftstheil gebildet, und in fo viele Jah 


resſchläge getheiltiwerben, als der Umtrieb im Nieberwalde Jahre 
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haben ſoll. In einem, haubare Orte enthaltenden Haupttheile, wird 
die Verjüngung ſogleich durch den Beſamungsſchlag begonnen und 
in der Umtriebszeit des Niederwaldes zu Ende geführt, indem 
man entweder nach der Wiederkehr der Beſamungsjahre oder nach 
der Zeitdauer zwiſchen Anhieb und Abtrieb eine Zahl von Jahresſchlä— 
gen zufammenfaßt. In dem die jüngften und ausjchlagfähigften 
Diftrifte enthaltenden Haupttheile Fann jährlih ein Schlag als Nies 
derwald abgetrieben werden; ber mit mittelwüchſigem Holze beftan- 
dene Haupttheil aber bleibt in der erften Umtriebszeit und fo lange 
unberührt, bie er zu dem VBerjüngungsalter herangewachfen ift, mit 
Ausnahme der Durdforftungen und Vorhauungen, wonädft bie 
Verjüngung, glei wie bei dem erften Samenfchlage, bewirkt wird, 
Kommen dabei den Abfag überfleigende Holzmaffen zur Nugung, fo 
laffe man in der Wegnahme des Mutterbeftandes eine Ermäßigung 
eintreten und richte fih mit dem Hiebe nad dem Abfage und dem 
Unterwuchſe, bis zur nädhften Hauung. Sind im bisherigen Bes 
triebe die Altersflaffen durcheinander gemengt, fo wird bei der Ein« 
theilung in Haupttheile auf die Beitandsverhältniffe Feine unterges 
ordnete Nüdficht genommen; die ausfchlagsfähigen Diftrifte, wenn 
fie in den Hieb fallen, werden auf die Wurzel gefest, Orte von 
mittlerem Alter ftärfer durchforſtet als im Hochwalde, die am Hiebe 
ftebenden und die zunächft liegenden Schläge in den Samenfchlag 
geitellt, fobald das Hiebsjahr mit einem Samenjahr zufammenfällt, 
Muß man fi aber in diejen Orten auf einen ausgedehnten, duns 
fein Vorhieb befchränfen, jo wird ein Samenjahr abgewartetz ift 
der Nugungsausfall zu gering, fo Eönnen mehrere Jahresſchläge 
zufammengefaßt werden; überfteigt er aber zur Zeit der erfolgenden 
Defamung den Bedarf, fo werden nur fo viele Samenbäume auds 
gehauen, ald notbwendig ift für den Wiederwuchs bis zum wies 
berfehrenden Hiebe. Junge Orte, welde in die legten Schläge 
fommen, und bis zur Zeit der Abholzung nicht mehr ausfchlagfähig 
fein würden, find baldigft auf die Wurzel zu fegen und in demſel— 
ben Umtriebe zweimal zur Nusung zu ziehen. 

Die Umwandlung des Niederwaldbes in Hochwald 
ift im Allgemeinen nicht fchwierig, fobald die Stöcke noch ‚Kraft ges 
nug haben, um zu Baumholz zu erwachſen. Es iſt dabei, vorzüge 
lich darauf zu achten, den feitherigen Ertrag jo wenig ald möglich 
zu jchmälern, und dag Verhältniß der Altersflaffen für. einen Hoch 
waldbetrieb richtig zu bewirlen. Die Umtriebgzeit des fünftigen 
Hochwaldes if möglichſtakurz zu. beſtimmen — weil der, Stodaud« 
fhlag früb nachläßt — und der Wald in. drei gleich. große oder: 
proportionale Haupttheile zu theilen. Beziehlich de; Shlagfolge 
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und anderer Rüdfihten für den Hochwald müſſen in ber erften Abs 
theilung bie älteften Schläge gefegt werden, daher beim 30jähs 
tigen Umtriebe die 20 und 30jährigenz in die zweite Abtheilung 
fommen die 10— 20 jährigen und in die dritte die 1 — 10 jährigen; 
jedoch fann auch jeder Haupttheil alle Altersflaffen enthalten. Jeder 
diefer Haupttheile ift in 30 Yahresfchläge zu zerlegen, bei 120 jäh« 
rigem Hodmaldumtriebe aber in 40. Ye nachdem ber erfte Haupt⸗ 
theil jüngere oder ältere Beftände oder nur älteres Holz enthält, 
ift feine Behandlung verfhieden, indeffen in den nädften 30 Jahr 
ren ber zweite und britte Haupttheil noch ald Niederwald behan⸗ 
delt, und in jedem Schlage jährlich gehauen wird, Läßt ſich 
mit Zuverläffigfeit erwarten, daß die Ausfchlagsfähigfeit der Bes 
fände noh 30 Jahre andauert, fo wird im erfien Haupttheile, 
gleichwie im zweiten und dritten nur ein Jahresſchlag geführt, in» 
dem im erften fo viele Laßreidel übergehalten werben, als die Her- 
ftellung bes Hodhmaldbetriebed erfordert. Außerdem wird im erften 
Haupttheile die Zahl der YFahresfchläge verdoppelt oder verdreifacht, 
fo daß jeder Schlag innerhalb feiner Ausfchlagsfähigfeit zum Hiebe 
fommt. Mit diefem Haupttheile wird man bann vor Ablauf der- 
erften Umwandlungsperioden fertig, dadurch aber in allen breien 
Haupttheilen der Gefammtertrag ausgeglichen, indem im zweiten 
und dritten Haupttheile jährlid älteres Holz zum Hiebe kommt. 
Nah 30 Jahren finden fih im erften Haupttheile 30— 60- oder 
50 — 60jährige Oberftänder im Unterwuchſe, im zweiten und drits 
ten Haupttheile aber 1 — 30 jährige Wurzelfhläge. In ber zweiten 
30 jährigen Periode wird mit dem zweiten, und in ber dritten mit 
dem dritten Haupttheile gleich dem erften verfahren, und es können 
in der zweiten und dritten Periode bie Jahresſchläge beftimmter ein- 
gehalten werden. Beſtehen die ſchon oben bezeichneten Berhältniffe 
nicht, jo fann man dem ganzen Niederwald heranwachſen laffen vom 
Hiebe bis zur Berjüngungsfähigfeit, durch Beſamung auf die Herauss 
nahme bes unterdrüdten, abftehenden Holges fich beſchränkend. 

Ueber die Umwandlung bed Mittelwaldes f. Mit» 
telwald. 

Bei Umwandlung des Hochwaldes in Mittelwald 
finden hauptſächlich jene Grundſätze Anwendung, die für die Um—⸗ 
wandlung des Hochwaldes in Niederwald Geltung haben, mit der 
Ausnahme, daß Ueberhalten von Hochwaldreſten Regel, und mit 
dieſen Reſten über den Unterwuchs ſo lang zu wirthſchaften iſt, bis 
aus dem Unterholze ein Beſtand an Oberholz erzogen iſt. 

— Bezüglich der Umwandlung von Niederwald in 
Mittelwald ſ. Mittelwald. — 
30* 
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Bei der Umwandlung des Fehmelbetriebes in fchlagmweifen 
Hohmwaldbetrieb kömmt ed darauf an, ob die Fehmelwirtbichaft eine 
ganz regellofe oder geordnetere ift. Im legteren Falle, wo 
der Hieb in beflimmter Ordnung über den ganzen Wald umgelaus 
fen, werden die verfchiedenen Altersflaffen im Zufammenhange eins 
ander folgen, und einem älteiten haubaren Theile der ganzen Walds 
fläche die Fleineren Samenjhläge angehauen und die Hiebe fortges 
führt werden können, wie es für den geregelten Hochwaldbetrieb ers 
forderlih ift. Die Schlagfläche wird daher infoweit befchränft wer- 
den müjfen, daß fie von einem Samenjahre bis zum audern ausreicht. 

Schwieriger ift die Umwandlung regellog gefehmelter Bes 
fände. Wird fogleich die ſchlagweiſe Berjüngung begonnen, fo ers 
folgt eine nur unvollfommene Befamung aus Mangel zureichender 
Samenbäume; wird aber der Zeitpunft eintretender Fortpflanzungss 
fähigfeit des jüngften Holzes abgewartet werben, fo wird bag ältere 
abftändig und geht verloren. Aus folhen Gründen fann die Plän- 
terwirtbichaft nicht immer alferwärts gleichzeitig abgeftellt, fondern 
nur allmählig zum fchlagweifen Betriebe fo übergegangen werden, 
daß die für den Hochwald feitzufegende Umtriebszeit in drei gleiche 
Hauptperioden abgetheilt wird, bejtimmend die Beftände, welche in 
jeder biefer Perioden zu verjüngen find, welche dann nad ihrer Abs 
triebszeit in drei Hauptklaffen zufammengeftellt werden. Erfte Rück—⸗ 
fit bei Bildung der Beitandsklajfen ift nicht ſowohl die Beſchaffen⸗ 
beit des Beſtandes, als die Anordnung der Schlagfolge, mehr unters 
geordnet die Fürforge, in die erfte Periode jene Beftände zu reihen, 
welche das meifte alte Holz haben; die zweite Klaffe enthält die mit 
Holz von mittlerem Alter beftodten Beſtände, und die britte nimmt 
jene auf, welche das meifte junge Holz haben. 

In der eriten Beftandsklaffe wird eine regelmäßige Berjüngung 
verfucht, die zur Beſamung ſich eignenden Horſte werden dieſem 
Zwede zufagend behandelt, das unterbrüdte Holz ausgehauen, und 
vom gefunden dasjenige .übergehalten, was einen guten Fortwuchs 
erwarten läßt. Iſt nun unter, ftellenweifer Nahhülfe die Befamung 
erfolgt, fo werden die Lichts und Abtrieböhauungen nad den befanns 
ten Grundfägen. und den allenfallfigen, von den Ortsverhältniffen 
gebotenen Modiffationen geführt, unvollftändig und lückig beflans 
dene Stellen aber fpäter durch Pflanzung ausgebeffert, 

In der zweiten Klaffe wird erft nach Ablauf der erften Periode 
die Berjüngung auf diefelbe Weife vorgenommen, und man reinigt 
fie — ſtrichweiſe bei Gelegenheit der Durchforſtung in den 
aäͤltern Horſten bloß nach und nach von demjenigen ganz alten Holze, 
welches keine geſunde Dauer mehr verſpricht. 
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In den Beftänben dritter Klaffe, befonderd in fenen, melde 
das meifte 1— 20 jährige Holz enthalten, wird während ben erften 
Sahren der erfien Periode das alte Holz und jenes von mittlerem 
Alter herausgenommen und bie entftehenden Lichtungen werden durch 
Pflanzung ausgebeſſert. 

Die Einführung eines ſchlagweiſen Hoch⸗ — Mittelwald⸗ 
Betriebes in einem regellos gefehmelten Laubholz— 
walde iſt nicht ſo ſchwierig als bei Nadelholzwaldungen, weil den 
Ungleichförmigkeiten des Unterwuchſes von 1—50 Jahre durch kah⸗ 
len Abtrieb begegnet und aus dem Stockausſchlage Gleichförmigkeit 
hergeſtellt werden kann. Meiſtens wird das Verfahren eben fo ſich 
verhalten, wie bei Umwandlung eines Mittelwaldes in Hochwald. 
Der Wechſel der Holzarten hängt ab von ber Zweck— 
mäßigfeit einer Holzart nad Oertlichkeit, Standort und Bedürfniß, 
im Allgemeinen dennoch von Zeit und Umſtänden; nothwendig ift das 
ber Sorgfalt bei Auswahl der Holzarten. Ob die den gegenwärtis 
gen Beſtand bilderive Holzart: diejenige ift, welche den Standorts⸗ 
yerhältniffen am meiften entfpricht, läßt fich nicht unbedingt behaups 
ten; denn, war fie auch die urfprüngliche, angeftammte, fo Eonnte fie, 
es zu fein, aufgehört haben, nicht mehr aber auch eine nicht angeftammte 
durch Umſtände, Mißgriffe in derKultur u.f.w., dominirend geworden fein, 

Nach Lage- und Bodenverhältniſſen wechſeln vorzüglich: auf 
Meeresboden Laubholzbeſtände, beſonders Eichen und Buchen 
mit Kiefern; Rothbuchen mit Eichen, wenn der Boden der Eiche 
angemeffen, die Nachzucht der Buche aber durch Beftandeverhältniffe 
fhwer und unfiher if. In-Flußniederungen fann die Rüfter 
in reinen Beftänden an bie Stelle der Eiche treten, in Borbergen 
Efhen und Ahorne; Eichen und Buchen oder Laubholzbeflände über— 
haupt mit Fichten gewechfelt werden, wenn die Nachzucht ſchwierig 
ift, oder der Boden fich für -diefe Laubholzarten ausgetragen bat; 
Fichten mit Weißtannen, wenn die Nachzucht letzterer unſicher wird; 
Fichten und Tannen mit Rothbuchen, in Gebirgen, wenn fi 
ber Boden für lestere eignet und die erfiern dem Windbruche auss 
gefegt find; Birken mit Ellern oder Ellern mit-Birfen, wenn im 
Bruchboden ſich die Feuchtigfeit vermehrt oder vermindert, Der 
Wechſel der Holzart wird größtentheild durch künſtliche Kultur bes 
wirft oder dod mit Beihülfe derfelben, ausgenommen, wenn bie 
Holzart, welche dominirend werden foll, mit der zu verbrängenden 
gemengt ifl. In einem guten Samenjahre wird alsdann der Sas 
menfchlag geftellt, unter Ueberhaltung fo vieler Samenbäume von 
der zu verbrängenden Holzart, als für den Schuß des Schlages noth⸗ 
wendig ift, die zuerſt bei der zweiten Hauung und dank im Nei- 
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nigungsbiebe hinweggenommen werben, Die Lüden in jungen Orten 
werben zuerſt mit ber zu begünftigenden Holzart audgepflanzt, und 
die erwachfenen Pflanzen ber zu verdrängenden Holjart in ben 
Durchforſtungen foweit herausgenommen, als es der Beſtand erlaubt. 

Beränderung bed Umtriebes, durch Berfürzung oder 
Verlängerung defjelben , kann aus verſchiedenen, eigentlich äußern, 
Urſachen ftatifinden. Liegt Berfürzung in Abfidt, fo ift bie 
jährlide Schlagfläche zu vergrößern, fomit der Hauungsfag zu er» 
höhen; wird dagegen Berlängerung des Umtriebes bezielt, fo 
find Berfleinerung der Hiebsflähe, Befchränfung des Hauungsſatzes 
und Erhöhung bed Holzalterd auf der jährlihen Schlagflähe noth⸗ 
wendige Einleitungen. (Waldbau.) 

Wiſchtuch ift ein Lappen von alter Leinwand, welcher in der 
Jagdtaſche oder im Büchſenranzen mitgeiragen wird, um nad jedem 
Schuſſe das Schloß damit abzupugen, (Jagdutenfilien.) 

Wiſchſtock, zum Reinigen der Büdfe. Der Wifcher felbft ift 
ein Stüd Eifen von Y Zoll ind Geviert und 1’ Zoll Länge wels 
ches oben eine Schraube und an den vier Kanten eingehauene Kim⸗ 
men bat; der Stod, woran es befeftigt wird, muß von feſtem Holze 
und rund gehobelt fein. Das Wifceifen wird auf bloß an den 
Ladftod wie ein. Kugelzieher angefchraubt. Um zu Haufe die Büchſe 
zu reinigen, dient aud bloß ein Stod, an welchen unten einige Ker⸗ 
ben eingejhnitten find, und wo Werg umgewidelt wird. (Jagd⸗ 
Technologie.) 

Wismuth, eines ber ſchweren Metalle, kommt gediegen oder 
in Verbindung mit Schwefel vor, aus welchem es durch Röſten und 
Ausfchmelzen mit Kohlen herzuftellen if. Der Wismuth ift weiß und 
eiwad röthlich, ſtark metallifch glänzend, hart, fpröde, flüchtig, kry⸗ 
ftallifirs und brennbar, bildet mehrere Dryde, als braun oder gelb, 
weld legtered bei fortgefegtem Schmelzen in Glas übergeht, das 
Wismuthorpb verbindet fih mit mehreren Säuren. Das Metall 
geht mit andern ebenfalls Verbindungen ein und macht die dehnba— 
ren ſpröde. (Chemie.) 

Witherit, eine Eohlenfaure Barytart, weiß, in graulich übers 
gehend, auch röthlichgelb, durchfcheinend, im Ganzen dem Alaun fehr 
ähnlich, fettglängend, meiftend ungeformt. (Mineralogie.) 

Wittern, ſ. v. w. winden. 

Witterung iſt der Zufammenbegriff berBorgänge undVerhältniſſe 
durch atmofphärifche Wärme, Kälte, Froſt, Sonnenſchein, Heiterkeit oder 
Trübe des Himmels, Luft-Electricität, Wind, Dünfte in der Atmofphäre 
und Niederſchläge in den verfchiedenen Zufänden, Man bezeichnet bie 
Witterung oder bad Wetter nicht nur nach Zahreszeiten, Monaten und 
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Tageszeiten (4. B. Frühlings- oder Herbftwitterung u. ſ. w.), fons 
bern faft für jeden einzelnen Zuftand insbefondere, mit Unterfcheidung 
der Grade und Dauer (3. B. beiteres, windiges, warmes, Frofte 
und Thaumwetter, anhaltendes Regenwetter, ftarfer Froft u. |. w.). 
Die wiffenfhaftliche Lehre der Witterung und ihrer Berhältniffe — 
Witterungsfunde, Meteorologie —ift ein Theil der Phyſilk. 
Witterung, 1) beim Wild f. v. w. Gerudfinn; 2) |. v. w. 
die Ausbünftung der Fährte; 3) das von der Fägerei angewendete 
Kunftmittel zum Verwittern der Bangeifen Fallen und Fangbroden, 
(Weidmannsiprade.) 3 
— Wogig, notatus, beißt vorzüglich ein faltiger, nad auf- und 
abwärts .gebogener Blattrand, (Botanifhe Terminologie.) 
Wohlbehangen, wohlbelappt nennt man die Hunde, welche 
lange und breite Ohren haben, und den Schweißhund, wenn er Zus 
gleich berabhängende Lippen hat. (Weidmannsfprade:) 
Wohlbeftanden wird ein Forftort genannt, in weldem bie 
Bäume einen freudigen Wuchs haben, Feine Blößen und Lüden ſich 
finden, das unterbrüdte Holz herausgenommen ift, das andere in 
angemeffenen Entfernungen von einander fteht und ber Frevel nicht 
verwüftend eimwirft, oder Naturereigniffe nicht Schaden verurfadht 
haben. — Kulturen werden wohlbeftanden genannt, wenn fie gut‘ 
ausgeführt find und ein fröhliches Wachsthum zeigen. (Forſtkunſt⸗ 
ſprache.) | 
Wohnung, provinziell 1) f. v. w. Stallung; 2) Lager, Beit 
oder Keffelz 3) bei Fuchs, Dachs und Kaninden ſ. v. w. Bau, 
(Weidmannsfprade.) | 
Wohnfik, f. Wohnung. 
Wöhren, Wehren, auf den Floßſtraßen haben die Beftimmung, 
das Aufſchlagwaſſer zu ftauen, um es während des Flößens den Mühlen 
und anderen Werfen zuzumweifen, und von der Floßſtraße, fo wie 
auh das Waſſer von Mühlen u, f. w. abzuhalten, und es in bie 
Floßſtraße zu bringen, nebftbei auch öfters, um anfommende Flöße 
durchpaffiven zu laffen. Im Wefentlihen beftehen diefe Wöhren aus, 
von Steinen, Holz, Erde oder Faſchinen errichteten Bauten, die dem 
Waſſer den Durchgang verwehren und es nach einer beſtimmten Rice’ 
tung hinleiten, oft auch nur daſſelbe ſammeln, zum Behufe der Wei— 
terbeförderung der Flöße. Wird auf Flüſſen und Bächen, wo ſich 
Wöhren befinden, Flößerei getrieben, fo müffen diefelben behufs ber 
Paffage mit Floßlöchern verfehen fein; werben die Wöhren aber 
blos für Die Flößerei errichtet, fo erhalten fie nothwendiger Weile 
die entfprechende Einrichtung. Meiſtens wird der Thalweg der Floß— 
ſtraße in einem fpigen oder ftumpfen Winkel durchſchnitten. Uebri⸗ 
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gend ift Bedacht zu nehmen, daß die Floßftraße unter einem rechten 
Winkel durchſchnitten wird, weil dadurd wegen Kürze der Linien 
die Wöhren mit dem geringften Koſtenaufwand zu erbauen und zu 
unterhalten find, Erfahrungsgemäß ift ihre Gewalt, dem Waffer- 
drange zu widerſtehen, ſchwächer, wenn bie Linie des Thalmeges 
mit jener der Wöhre einen fpigen Winfel maht. Der Boden, auf 
welchem folhe Wafferbauten anzulegen, muß ſowohl der Laſt der⸗ 
fefben, als auch der Loft des Waferdrudes Widerftand zu leiften 
vermögen, baber die Ufer höher als die Wöhren fein müffen. Sind 
diefe Bedingungen von der Natur nicht gegeben, fo müffen für das 
Fundament Billotagen und Röfte angelegt, ſchwache und niedrige Ufer 
aber angemeffen verflärft und erhöht werden. Die Weite der Floß—⸗ 
löcher richtet ſich nach der Breite der durchzuführenden Flöße. (Floß⸗ 

weſen.) 

Wolf, ſ. gemeiner Wolf. 

Wolf — ein Flößereigeräth — eine Art Anker, folglich von 
Eiſen, etwa 50—60 Pfund ſchwer, mit drei oder vier abgerundeten 
Armen ohne Schaufeln, ohne Anferfiod, oben mit einer Ruthe oder 
einem Dehr, wird gebraudt, um auf den Grund der Floßſtraße vers 
funfene Klöge aufzufinden, indem man ihn an einem Tau binabläßt, 
welches an einem Fahrnachen feftgebunden ift, und den Wolf nad» 
fihleifend umherfährt. (Flößerei.) 

Wolfsangel. Unter den eiſernen Werkzeugen zum Fange von 
Wölfen gebraucht man auch hier und da noch das furchtbare und 
wahrhaft grauſame Angeleiſen, und zwar nach deſſen beiderlei Strucs 
turen, der deutſchen fowohl wie der franzöſiſchen. 1) Das 
beutfhe Angeleifen: Es befteht aus einer 2 Linien biden, 
23 Zoll langen ftählernen Stange, woran unten 3 ſehr fcharfe, 
2 Zoll lange Spigen zwifhen 3 Heinen Hülfen eingenietet find, und 
zwar fo, daß fie ſich gegen die Stange anfchließen, oder aud von 
berfelben in einem Winfel von höchſtens 45 Graden abftehen, fobalb, 
die oben an die Stange genieteten 3 ftarfen Federn frei auf fie eins 
wirfen. An der obern Spige der Stange befindet fich ein rundes 
Plätthen von 9 Linien im Durchmeffer, an beffen Unterfläche zwei 
Häfen zum Anhängen der Kirrung befeftigt find, — Der andere 
Haupttheil ift ein Ring von Stahl, 1" Linie breit, 1 Linie did, 
6 Linien im Lichten weit; daran fteht ein eiferner, "a Zoll hoher 
Diegel, von gleiher Weite und Breite wie der Ring felbft, auf- 
gerihtet. Durch den Ring fommt die Stange fo, daß, wenn 
man fie etwas in die Höhe fchiebt und die Federn beibrüdt, die Spigen 
ganz Tnapp von dem Ringe gefaßt und gehalten werden. So wie 
aber die Stange nur ein wenig beruntergezogen wird — was ges 
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fhehen muß, wenn ber Wolf die an den Häfchen befeftigte Kirrung 
wegnehmen will — fo fhnellen die 3 Spigen plöglid auseinander, 
bafen fih im Rachen von felbft feit und halten diefen audeinander, 
wodurch der Gaſt unretibar gefangen und zu den wüthendſten Schmer⸗ 
zen verurtheilt ift, bie der Tod ihn davon erlöfl, 

2) Das franzöfifhe Angeleifen: Es befteht aus einer 

/s Zoll fangen, 4 Linien breiten, 3 Linien diden, hohlen ftählers 
nen Häülfe, die oben ein 2 Linien weites, rundes Loch zum Aufhäns 
gen bat, und in deren breiteren Seiten ein 124 Zoll langer, 1’A 
Zoll breiter Ausschnitt ſich befindet, der A Linien von unten ſich 
endigt, wo auch die fehmaleren Seitenplatten aufhören. — Den 
anderen Haupttheil des Eifens bilden zwei 2 Zoll lange, 2 Linien 
breite und 144 Zoll bide Füße, wovon jeder unten 3 auswärts 
gehende, 6 Yinien lange und in einem Winfel von 45 Graben ges 
bogene, ftarfe und fehr fpigige Stadyeln hat. Beide Füße find am 
obern Ende durch ein Scharnier verbunden, und an dem einen Fuße 
befindet fi eine ftarfe Stahlfeder, um beide Füße nahe unter dem 
Scharniere auseinanderzubrüden. Diefe Füße werden zufammenges 
drüdt in die Kapſel gefchoben, und damit fie fi nachher nicht gang 
beraugziehen laffen, fo werden auf den Seiten, wo die Ausfchnitte 
in der Hülfe find, 2’ Linien im Durchmeſſer baltende Plättchen 
von außen auf das Scharnier gefhraubt, — Zieht man nun bie 
Füße bie an das Ende des Ausfchnitted aus der Hülfe, fo drückt 
fie die Feder fchnell auseinander, und das Thier, welches ein fols 
es Eifen fammt dem Kirrungsbroden im Rachen hat, wirb durch 
die hafenförmigen Spigen rettungslos feftgebalten. 

Beide Angeleifen verwendete man früher häufig auch gegen 
Füchſe; aber ein fo graufamer Fang erfcheint unweidmänniſch und 
überhaupt unausführbar überall, wo auch Hunde in den Wald foms 
men. (Fangapparate.) 

Wolfsart: 1) Benennung — Baſtardhunde, welche von einem 
zahmen Wolfe und einem Hunde fielen und in der Regel vertreffe 
liche Schweißhunde abgeben; 2) im Allgemeinen Benennung jedes 
im Freſſen fehr gierigen, auch fonft fehr biffigen Hundes, (Weid⸗ 
mannsfprade.) 

Wolfseinfprung, f. Wolfsfang. 

Wolfsfang. 1) Im Tellereifen: Im Walde, wo Wölfe 
gern haufen und paſſiren, befeftigt man auf einer ganz Fleinen Lich⸗ 
tung oder Blöße einen 3—4 Fuß hoben Pfahl und hängt auf den: 
felben Geräufh von Wild oder zahmem Vieh, oder eine lebendige 
Sand, Ente, ein Huhn ꝛc. Ringsum verfperrt man ben Zutritt 
mit flarfem Dornwerf ꝛc., läßt jedoch nach verſchiedenen Seiten 3 
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bis 4 ſchmale Zugänge zu dem Pfahle offen, legt auf dieſe Zugänge 
eben ſo viele Tellereiſen, mit Gänſefett beſtrichen, mit Moos und 
Laub verblendet, an ſtarken Ketten gehörig befeſtigt, damit ber die 
Kirrung annehmende Wolf auf eined der Eifen treten unb darin 
fih fangen muß. Jeden Morgen ganz früh begehe man foldhe Plätze 
vorfihtig, weil aud der Wolf die Tugend haben fol, nad dem 
Ueberfteben der erſten Berblüffung, und wenn er nur an einem Lauf 
gefangen iſt, diefen ſich ſelbſt abzubeipen oder abzudrehen, und dann 
möglichft weit zu entfliehen. Solche Bifttation ift auch deßhalb nöthig, 
weil fich bieweilen ein Fuchs, eine Rage ı. bier gefangen hat. 

2) Im Berlinereifen: Diefer ganze Fang geihieht gerade 
wie beim Fuchs, auf kleinen Blößen, Lichtungen, Wiefen ꝛc. im 
Walde, Die Juhswittrung reicht vollfommen aus, ald Stellbroden 
dient frifhes Wildpret, ein friſchgeſchlachteles Täubchen, Hühnchen, 
Kaninchen 5; jeden: Falles fette man des Eifen ftarf an. Auch 
bei diefem. Fangapparat ift ein tägliher Befuh am frühen Morgen 
aus gleihen Gründen nöthig, übrigens die Vorſicht löblich, an beis 
ben Bögen bes Eifens fehr lange und flarfe Eifenzähne anzubringen, 
um den fräftigen Gaſt feft zu faffen und zu halten, 

3). In Mordfallen oder Shlagbäumen, ſ. d. A., indem, 
die Größe und Kraft des Fangwerkzeuges abgerechnet, alles dabei 
wie gewöhnlich geſchieht. 

4, Im Wolfsgarten: Iſt diefer Kangapparat gehörig fün- 
giſch geitellt, fo made man ein Gefchleppe mit Luder, irgend einem 
frepirten Hausthiere, am ficherften jedoch mit einem frifchen Hafen» 
gefheide, und befeflige dann diefe Kirrung an das Stellyolz, damit 
der Wolf, wenn er fie wegnehmen will, die Stellung ſelbſt losreiße 
und die Fallthür hinter fi zumerfe. — Will man den Grft lebens 
dig haben, fo bringt man ähnliche Käften, wie beim Saugarten 
befhrieben worden, an; andernfalls läßt man ihn von Wolfshunden 
würgen, oder ſchießt {pn auf den im Wolfsgarten angebragpten 
Schneußen. 

5) In Wolfsgruben: In unſrer Zeit und bei dem glück— 
lichen Mangel an Wölfen wären Anfagen von Wolfsgärten eben 
fo nihtöjagend, wie Anlagen von Wolfögruben; aber in früheren 
Zeiten war dies anders und wir finden jest noch in manchen Gegen» 
den Deutfhlande die Spuren von dem Fleiße unfrer Vorfahren in 
Bertilgung diefer läftigen Raubthiere dur Wolfsgruben. Zu dies 
fem Zwede macht man im Walde bier und dort eine Grube 12 F. 
ins Geviert und 12? —15 F. tief und beffeidet ihre fenfredhten und 
eber oben’ als unten etwas vorgerüdten: Wände mit ganz glatten 
ſtehenden Pfoſten. Aus der Mitte Diefer Grube ragt eine 14 bie 





Wolfäfang. 475 


16 Fuß hohe, ganz glatte Stange empor, die auf ihrer Spige eine 
horizontale Scheibe trägt. Auf biefe befeftigt man ein Tebendiges 
Lamm, Ferkel oder eine Gang, eine Ente 2c. oder in Ermangelung 
derfelben auch ‚Geräufch oder Gefcheide von Wild, im Noihfalle fo« 
gar ein Stüd Luder, während die Grube felbft mittelft zweier bret— 
ternen Kalltyüren ganz bededt if. Diefe bangen auf beiden. gegens 
überftehenden Seiten in Angeln und legen fi an der Stange auf 
eingeftedten kurzen erdenen. Pfeifenröhren jo zufammen, daß der ges 
ringfte Drud von oben“ diefe Röhren zerbricht und beide Thüren 
zugleich pfeilfhnell in bie Grube abwärts ſich umflappen macht. Diefe 
Fallthüren verbiendet. man forgfältig mit Laub, Moos, Reiſig und 
ihre Bermwittrung ſchadet in feinem Kalle, 

Iſt dies Alles fo geordnet. und fängifch geftellt, fo macht man 
von mehreren Seiten und aus ziemlichen Entfernungen roncentriſch 
laufende Geſchleppe dahin, wodurch fi in der Regel der Wolf bald 
anloden läßt und fängt, indem er auf die Thüren treten. muß, um. 
die Kirrung zu erreihen, Unnöthig ift es, .auf dem Boden folder 
Wolfsgruben mehrere, aufrecht ſtehende Rarfe Eifenfpigen anzubrin⸗ 
gen, worein der herabſtürzende Wolf fallen muß, aber unsrtäglc, 
ift die Pflicht, in einiger Entfernung rings um die Wolfsgruben ſehr 
deutliche Warnungszeichen für Menſchen anzubringen. Den gefan⸗ 
genen Wolf erſchießt man in der Grube, oder man erdroffeit ihn. 
mittelft einer über den Hald gemworfenen Schlinge, oder man zieht 
ihn mittelft einer größern Art, von Dachszangen lebendig herauf, 
entweder um ihn Iebendig in eine Menagerie zu liefern, ober um 
an ihm Hunde fi üben und ihn würgen zu laffen. 

6) In der Wolfsangel, ſ. d. A. 

D Mit dem Haha oder Einfprung. Sn — * ganz mit 
Steinmauern befriedigten Thiergärten, über die der Wolf weder 
fpringen noch Elettern und unter welden er fih nicht durchwühlen 
fann, läßt man einige 10—20 Fuß breite Rüden, wo die Mauer 
nur 1 Fuß über den Boden emporragt oder ganz eben mit biejem 
läuft. Aber dafür ift auf ihrer Innenſeite eine, auf jeder Seite 
mindeftens 6 Fuß weitere und 12 — 16 Fuß tiefe Grube gegraben, 
und die Mauer fenfrecdht in diefelbe hinabgeführt. Vom Fuße die- 
fer Mauer läuft der Boden der Grube nad innen in einer Böſchung 
von ohngefähr 45 Graben ſchief an, bie fie die Bodenebene bes: 
Thiergartens erreicht und dort ohngefähr 2 Fuß tiefer ftebt, als die: 
obere Mauerfante in der Lücke. Diefe ganze Böſchung läßt man, 
fich berafen und beyflanzt fie mit Geftrippe ꝛc. Der Einfprung ift 
leicht und befonders im Winter für den Wolf oft fehr lodend, wenn: 
der Hunger ihn treibt, aberıbinausfommen kann er auffeine Weife. Um: 
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dem Uebel zu begegnen, daß er in der erſten Nacht gleich ein arges 
Blutbad im Park anrichte, gebraucht man gern die Vorſicht, die 
Futterplätze für das darin befindlihe Wild für den Wolf undurds 
dringlich einzugäunen, und Abende, wenn fi alled, ober wenig» 
ſtens das mehrfte, Wild. dort zur Aefung gefammelt hat, den Zus 
gang zu verfchließen. Jeden Morgen werden bie Einfprünge genau 
unterfucht, und findet man, baßvein-Wolf eingefprungen ift, fo 
macht man unverzüglich Jagd auf ihn, bevor das Wild aus ber 
Fütterungseinzäunung wieder entlaffen wird, damit nicht auch bie 
friedlihen Bewohner zwedlos herumgetrieben und geängftigt werden. 
Durch diefe Einfprünge gewinnt man auch zuweilen, befonders zur 
Brunftzeit, Hirfhe aus dem Freien, welche nach den im Parke bes 
findfihen Thieren einfpringen und — ihre Luft mit ewiger Ge⸗ 
fangenihaft büßen,. si 

8) Im Zwanggarten: Man umzäunt einen Freisförmigen 
Kaum von 12—20 Fuß im Durchmeſſer, mit einer Reihe dicht 
aneinanderftehender, 12 Fuß hober ‚Pallifaden, welche überdies 
2 Fuß tief in der Erde fiehen, und läßt darin nur den ſchmalen 
freien Raum für eine feft verfhließbare Thüre, Ueber den Wallis 
faden bededft man den ganzen inneren Raum mit einem leichten 
Dade von Stroh, Rohr, Reifern 2c. Bon bdiefer erften Pallifade 
15 Zolle entfernt, errichtet man ringsum eine gleiche freisförmige 
Pallifadenwand, welhe zu größerer Befefligung oben hin und wies 
der mit ber inneren Wand verbunden wird. 


In biefer äußeren Wand bleibt eine. 15 Zoll breite Deffnung, 
woran eine 10 Fuß hohe und 18 Zoll breite, ſehr leicht bewegliche 
Thüre fo angebradt wird, daß. fie, wenn man fie aus der Hand 
läßt, die eine Seite des Laufes zwifchen beiden Wänden fchräg vers 
fohließt, alfo immer den Eingang offen läßt, wenn nit eine Ges 
walt von der andern Seite bewirkt, daß fie die Thüröffnung wies 
ber bebedt. 

Zum Fang ber Wölfe fperrt man nun in ben inneren bebedten 
Raum vom Mittag an eine Anzahl wohl mit Futter verforgter 
Schweine oder Schafe, und madt auch wohl aus großen Entfer- 
nungen und von verfchiedenen Seiten ein Befcdhleppe dahin, Kommt 
nun ein Wolf heran, fo zieht er durch die Thüröffnung in den 
Lauf, um die Schafe oder Schweine zu rauben. Weil er aber 
feine Oeffnung zum Stalle finden fann, fo trabt er im Laufe fort, 
bis an die zurüdgefchlagene Laufthüre. Diefe drüdt er vor ſich 
weg, bedeckt dadurch die Lauföffnung, und muß nun, weil er fid 
in dem engen Laufe nicht umdrehen kann, denſelben Kreislauf fo 
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oben herab erfchießt, oder in einer Schlinge fängt. 

Da die Thüre immer offen if, fo Fönnen fih mehrere Wölfe 
zu gleicher Zeit fangen; denn rüdwärts geht feiner und beim Bors 
wärtötraben ift e8 feinem möglih, wieder aus dem Laufe zu foms 
men. In Norwegen und Schweden fol diefer Zwangsgarten häufig 
und mit Glück angewendet werden. 

Bei und dürfte auf fehr fuchsreihen Nevieren vielleicht eine 
ähnliche Fangart, mit gehöriger Berückſichtigung ber Berfchiedenheit 
der Fuchsnatur, nicht ohne Nugen fein. Chang: Vorrichtungen.) 

Wolfsfußg, Lycopus. Kelch unterftändig, röhrenförmig, 
fünffpaltig; Krone röhrenförmig; faft gleich, viertheilig, die oberen 
Zipfel breiter, ausgerandet; vier Samen, mit dünner Haut bededt. 
fin. 1.1. NRat,-Drd. Labiatae. 

1. Art: Gemeiner W., L. europaeus. Blätter tief gefägt, 
faft fiederfpaltig; Wurzel Sproffen treibend; Stengel bis 3 hoc, 
vierfantig, äſtig; Blüthen adhfelftändig, quirlig; Nebenblätter Ian 
zettförmig, zugeſpitzt; Kelchzipfel zugeipigt; Krone Flein, weiß, mit: 
rothen Punkten, am Schlunde behaart; Staude; Blüthezeit Zuli 
und Auguft, In naffen Wäldern und Gräben, an Ufern und zwis | 
fhen Floßholz. 

2. Art: Hoher W., L. exaltatus. Alle Blätter fiederfpal- 
tig; durch viel höhere Stengel und geftielte Blätter von der vori— 
gen Art unterfchieden. (Botanik.) 

Wolfsgarn, f. Garn. 

Wolfsgarten. ine eigene Anlage zum Fang von Wölfen, 
wo es deren viele gibt, und daher aud die Erhaltung des Vieh— 
und Wildftandes ernftlihe Maafregeln gegen diefen Erbfeind beider 
gebietet. 

Man laſſe einen Walddiſtrikt, der eine ſtarke Dickung umfaßt, 
im Umkreiſe von 8— 1200 Waldſchritten mit hohen Planken oder 
einem ftarfen Flechtzaune umftellen, und darin nur im Süden und 
Südoften eine 100— 200 Schritt breite Deffnung. An jedem Ende 
diefer Deffnung errichte man eine im Boden fehr feſtſtehende Säule, 
woran übereinander mehrere Hafen eingeichlagen werden. Am vors 
theilhafteften ift ed, wenn das Didicht fehr nahe an diefe Deffnung 
herangeht. Ohngefähr 100 Schritte von diefer entfernt räume man 
einen Platz völlig frei ab und kirre auf demfelben die Wölfe mit 
allerlei frepirtem Vieh an. In ber Nähe dieſes Plages errichte 
man auf Pfählen oder Bäumen mindeftens 20 Fuß hoch über ber 
Erde eine Wachhütte, von wo der ganze Anfirrungsplag bequem 
überfehben werden kann. In gleicher Höhe über dem Boden: haut 
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man nicht weit vom Eingang oder Wechfel eine zweite ähnliche 
Hütte, aber groß genug für zwei Wädter und zur Aufbewahrung 
von 2 Bund Tudlappen, 2 Bund Wolfsnegen und den dazu nös 
thigen Forkeln. Aus der Hütte an der Kirrung läuft ein Drapt in 
dieſe Hütte und fegt hier eine Klapper oder einen Hammer mit jedem 
Zug in Bewegung. 

Sobald Wölfe die Kirrung einmal angenommen haben, fo be- 
fteigt an jedem folgenden ‚Abend gegen Sonnenuntergang ein Jäger 
die Hütte,babei, während zwei Kameraden in die größere Wacht— 
hütte ſich verfügen, jedoch ohne zu rauchen oder Licht zu brennen, 
Erblidt der eritere Wölfe auf dem Kirrungsplage, jo gibt er durch 
Yeifes Ziehen an dem Drathe feinen Kameraden in der Wadthütte 
foglei ein Zeihen, worauf diefe möglichft ſchnell und leife, jeder 
mit einem Bund Yappen und den nöthigen Forkeln verfehen, berabs 
fteigen, jeder an eine Säule bed Eingangs eilt, feine Lappen an 
deren unteren Hafen anbindet, und dann nah der Witte hin auf 
die bei fih habenden Forfeln hängt, Wo beide in ber Mitte zufams 
menireffen, werden bie Leinen verbunden. 

Eben fo ſchnell und leife holen fie nun die Nee herbei, ftellen 
damit den Wechfel feft zu und bewaden ihn bis zum Morgen, wo 
die Jagd auf die Wölfe im Garten fogleich beginnt, indem man 
fie entweder den darin aufgeftellten Schügen zutreibt, oder an dem 
Eingange eine tüchtige Schügenwehre aufitellt und den ganzen Trieb 
dahin richtet. Hier liegen auch ftarfe eiferne Gabeln und Keulen 
bei der Hand, um jeden in den Negen fi fangenden Wolf fogleid 
faffen und erfhlagen zu fönnen. | 

Mill man in folhem Garten Wölfe lebendig fangen, fo bringe 
man in der Einplanfung eine oder mehrere fleine Deffnungen an 
und errichte hinter denjelben entweder ähnliche Selbfitfänge, wie 
beim Saufang erwähnt worden, oder tüdtige Wolfsgruben mit 
einigen glatten Stangen und Reifig verblendet. Scharf getriebene 
Wölfe fuhen gern durch folde-Deffnungen zu entwiſchen, fangen 
fih dann leidt in. der Grube oder im Selbftfang, und können mits 
tel der Wolfszange fiher ausgehoben, dann gefnebelt und bes 
liebig transportirt werben. 

Aber in feinem Fall verihiebe man bie Jagd in einem folden 
Garten auch nur bie zum Mittag, gefchweige denn über Nacht, weil 
der. fich gefangen fehende Wolf jedes Mittel zur Befreiung fuchen 
würde, fobald man ihm Zeit zur Befinnung ließe. (Fang- Vorrichtungen.) 
Wolfsgeſchlepye, Geräufh und Geſcheide von allen Wild- 
arten, auch von Schafen, jungen Schweinen; ein frifch Frepirtes 
Hausthier, zur. Noth auch eigentlihes Ans. (Weidmannseſprache.) 
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Wolfsgrube, f. Wolfsfang. 

Wolfshund. 1) Provinziell f. v. w. Wolf, 2) Im Allge- 
meinen Name aller zur Wolfshage eingeübten oder verwendeten Hunde, 
3) Landesüblihe Benennung der großen ungariſchen Schafshunde. 
4) Aller großen, vaubhärigen, fogenannt wolfgeftrömten Hunde, 
5) Benennung der Baftarde von Wolf und Hündin oder Hund und, 
Wölfin. CWeidmannsfprade.) 

Wolfsjagd. 1) Eingerihtete Jagen: Da biefe glück— 
Yicherweife bei ung nicht mehr nöthig find, und nur eine hiſtoriſche 
Bedeutung haben, fo begnügen wir und, darüber anzuführen, 
was Altmeifter Winkell fagt: Geftatten Verhältniſſe die Einrich— 
tung eines folhen Jagens, fo find fo viele Jagdleute zu beftellen, 
daß mit denfelben der ganze abzujagende Bezirf umlegt, ringsum 
Wacfeuer unterhalten und dann das Jagen durd Treiben von allen 
Seiten nad der Stallungsgegend fo weit ins Enge gebracht werden 
fann, als die vorräthigen Lappen zur Lappſtatt und dad Zeug zur 
weiten Stallung hinreihen, Außerdem muß noch fo viel Zeug 
übrig fein, daß das Jagen nit nur damit der Länge nach in zwei 
Theile getheilt, fondern auch in ber einen Hälfte deſſelben nody eins 
mal quer durchſtellt und dadurd die Scheidung der Wölfe vom übris 
gen Wilde noch an demfelben Tage, an weldem bie Stallung ins 
Ganze gebraht wird, bewirft werden fann, indem jonjt die 
Wölfe in der Nacht eine gräßlihe Niederlage unter dem Wilde ans 
richten. Das Scheiden der Wölfe von dem übrigen Wilde, erfolgt 
beinahe ganz auf diefelbe Weife, wie wir bei der Schweingjagd ans 
gegeben haben. 

Ueber eine Nacht darf man es nicht wagen, Wölfe im Zeuge 
ftehen zu laffen, und felbft während diefer muß Das ganze Jagen 
mit gut unterhaltenen Wehrfeuern umlegt und aufmerffam bewacht 

werden, denn die Wölfe werben bald dreiſt und verſuchen alles, 
fih durchzuſchneiden. Deßhalb darf man aud) feine — an wel⸗ 
chen unten Gemäſch befindlich iſt, anwenden. 

Mit der Einrichtung eines Laufs verliere man keine Zeit. fons 
bern ftelle fo viele Schügen, ald man: haben fann,: auf fhidlichen 
Plätzen, befonders an den Zeugflügeleden, an, und laffe.die 
Wölfe dur Treiber und Jagdhunde folange in der «Stallung, her⸗ 
umjagen, bis fie alle erlegt, oder zum Theil von sh Happun, 
ben, gefangen find. zc, 

2) Reffeljiagen:. Hat man auf irgend eine, Weife — 
Kunde erlangt, daß irgendwo mehrere Wölfe liegen, oder iſt auch 
nur einer fiher eingefreift, jo. umftelle man den: ganzen Bezirk mit 
halben Tüchern, mit; Wolfs» oder Rehnetzen, oder wenigftens dop⸗ 
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pelt mit Tudhlappen fo, daß bie untere Reihe bis auf die Erbe hängt, 
ziehe allenfalls auf der einen Seite der Stallung einige Schritte vor 
dem Zeuge Fallnege, ftelle die Schügen in der Stallung herum au 
und laffe die Wölfe durch Treiber mit KRlappern ꝛc. rege maden, 
löfe am Ende aud einige Koppeln Jagdhunde und laffe nicht eher 
ab, bis feiner von den eingefreiften Wölfen mehr lebt u. f. w. 

3) Durch Berlappung oder in einer Lappftatt: Wenn 
die Wölfe in der Naht nah Raub herumtraben, fann man ihre 
gewöhnlichen Rückwechſel fo verlappen, daß man ben hintern Theil 
und die Flügel noch im Finftern, vorn aber, wenn ed Tag ift, zus 
ftellt, Nur muß darauf Nüdficht genommen werden, daß immer ein 
beträchtliches Didicht in der Lappftatt, und diefe überhaupt nicht zu 
Hein fei; auch laffe man nit zu nahe an das bide Holz heranlap⸗ 
pen. Beim Treiben in einer Lappftatt dürfen die Jagdleute mit den 
Klappern nur bis auf die Hälfte des abzutreibenden Diftriftes vors 
wärts gehen, dann müſſen fie fich wieder zurüdziehen und entweder 
das erfle Treiben wiederholen, oder die andere Hälfte abgehen. 
Koreirt dürfen die Wölfe in einer Lappftatt nicht werden, weil fie 
fonft gern durchgehen. 

4) Eine ruffifde und polnifhe Jagdart: Einige 
Jäger fegen fih an einem Winterabende gegen 10 Uhr in einen 
Schlitten und nehmen ein oder mehrere Spanferfel mit fih. In 
einer Gegend, wo fie Wölfe vermuthen, angelangt, fneipt und 
ängftigt man das Schweinden, daß es wiederholt fohreit. Iſt ein 
Wolf in der Nähe, fo zeigt er fih gewiß bald und fommt aud ges 
wiß fo nahe, daß man ihn bequem aus dem Schlitten ſchießen fann. 

Da es fi aber in jenen wolfsreichen Gegenden bisweilen er» 
eignet, daß bei folder Lockung eine ganze Rotte herbeieilt und dann 
gewiß aud das Pferd bedroht, fo ift ed zwedmäßig, daß zwei bie 
drei Schügen im Schlitten fi befinden, und jeder mehrere geladene. 
Gewehre bei fih habe, um ſolche Unholde gehörig empfangen und 
zur ewigen Ruhe verweilen zu fönnen. 

Dort betreibt man bie Wolfsjagd aud noch auf folgende Weife: 
hinten am Schlitten befeftigt man eine 20—30 Klafter Tange Schnur, 
an deren anderes Ende ein ſtarkes Gefchleppe gebunden iſt, weldes 
nun hinter dem Schlitten her auf dem Schnee fidy fortbemegt. Will 
ein Wolf ed annehmen, fo zieht der im Schlitten Befindliche die 
Leine immer fürzer an fih, bis das Geſchleppe dem Schlitten auf 
bequeme Schufweite nahe ift, damit der Jäger nun den Wolf mit 
Sicherheit fchießen Tann. - Zn wolfsreihen Gegenden ſchießt man 
auf diefe Arten oft in einer Nacht mehrere Wölfe, um fo — 
je laͤlter der Winter und je tiefer der Schnee iſt. 
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5) Anſtand: In Gegenden, wo es viele Woͤlfe gibt oder da 
zu üben, wo man der Nähe eines Wolfes gewiß iſt und gegründete 
Hoffnung hat, ihn zu Schuß bringen zu fönnen, Die ſicherſte Runde 
von der Nähe eined Wolfes erhält man ba, wo die Schneefpur ihn 
nicht ohnehin verräth, durch Einbrüde in blosgeftellte Hürden, Stal- 
lungen ꝛc., im Walde felbft durch eine ungewöhnlide Scheue und 
Regfamfeit des Hoch-, Schwarz: und Rehwildes; unmittelbar von 
feiner Nähe zeugen die Refte eines zerriffenen Wildes oder fonftigen 
Thieres, weil er dann gewiß im nächſten Didichte Liegt, ber Ver⸗ 
dauung pflegt und erfi gegen Abend wieder von Neuem auf Raub 
auszieht, oder fi ganz aus dem Staube macht, um feine Tüde in 
andern Gegenden zu üben. Dan ftelle fih in ber Nähe folder 
Sraßrefte, oder fege füch vielmehr auf einen Baum, Holzftoß ıc, 
nachdem man bei Tage möglichſt fill und in gehöriger Entfernung 
das ganze Didicht rings umgangen und mit einer Schleppe von Ha⸗ 
ſengeſcheide, Schaf» oder Ziegengebärmen, im Notbfalle auch Nas ꝛc. 
angefödert und babei unter die Schuhfohlen Häringsköpfe gebuns 
ben hatte, damit der Wolf, wo er auch das Didicht verlaffen möge, ‘ 
auf das Gefchleppe ftoße und ihm dann gewiß folge, wenn ihn fonft 
nichts zur Borfiht mahnt, und zu Schuß komme. 


Noch fiherer erreicht der Jäger feinen Zweck, durch Nachahmung 
des Hafengefchreied, oder das Anbinden eines Ferkels auf dem Boden, 
in der Nähe des Schügen, wobei man ihm an die empfindlichften- 
Theile die Schnur befeftigt, damit ed auf den geringften Ruck ſchreie. 
Bald wird der Unhold angefchlihen, oft angerannt fommen. Ein 
Anftand ohne ſolche oder ähnliche Vorfihtsmanßregeln bleiben mißs 
Yih und dürften in der Regel fruchtlos ausfallen. Am beften eignet 
fih dazu natürlih eine mondhelle Naht. Das Tabakrauchen ift 
dabei unftatthaft, das Ausgießen von Häringslade rings um den 
Anfig, oder das Verwittern der zunächſt ſtehenden Bäume, Holz« 
ftöße ꝛc. mit Luder oder frifhem Eingeweide fehr vortheilhaft, das 
mit der Gaft auf feine Weife Wittrung von dem Jäger befommen 
fönne, 5 | 


6) Auf der Schießhütte: Wo Wölfe züchten ober wenig» 
ſtens häufig vorkommen, lohnt ſich die Anlegung einer Schießhütte, 
vor welder man eine Anluderung anbringt und biefe einige 
Nächte den Wölfen ungeftört überläßt, und wobei man zu nod größe» 
rer Lodung ein ganz Feines Ställhen baut, um darin zur Anſtands⸗ 
zeit ein lebendiges Schaf, eine Ziege, ein Schwein ꝛc. aufzubewahs 
ren, welde, ihrem gewöhnten Nadtquartiere entzogen, von felbft 
rumoren und den Wolf dadurch aus großer ‚Ferne anloden, 
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D Durch Treibjagen: Ein ſolches Jagen auf Wölfe bie— 
tet durchaus keine andern Schwierigkeiten, als bei ähnlichen Jagden 
auf Hochwild ꝛc. ſich ebenfalls von ſelbſt ergeben; aber die Natur 
des Raubthieres bedingt eine noch genauere Aufmerfjamfeit und die 
fchärffte Beachtung Fleiner Borfichtsmaafiregeln, wenn nicht alle Ver: 
fuche fruchtlos ausfallen follen. Dahin gehören vor Allem größte 
Ruhe und Stilfe aller Treiber und Schützen, wenn biefe vor dem, 
fiets in ziemlicher Entfernung zu beftimmenden Rendezvous, fid nad 
dem Treiben verfügen; daher auch vorberige genauejte Inſtruktion 
der Treibführer, Obmänner ꝛc. über Anlegung der Treibwehre und 
Führung des Triebed. Dabei gilt denn die Hauptregel, daß man 
gleich anfänglich laut antreiben und während bed ganzen Triebes 
aut bfeiben fann, wo nur davon die Rebe ift, einen befiimmten 
Trieb, worin ein Wolf liegt, abzutreiben; aber daß die Treiber fehr 
feife anfangen und den ganzen Trieb hindurch fehr leiſe bleiben 
müffen, wenn nod von andern Trieben für denfelben Tag die 
Rede ift. | | 
In keinem Falle dürfen Wolfstriebe zu Furz genommen werden 
und immer gilt die Lehre, feine Dispofitionen fo zu treffen, daß 
Schützen- und Treibwehre möglichſt gleichzeitig ind Ganze kommen 
und die Treibwehre auf beiden Flügeln zur Hafendildung einige gute 
Schützen erhalte; daß man bie zuverläfligiien Schützen an bie Haupts 
fuchsſchliche ꝛc. ſtelle; weil der Wolf dieſe ſehr gern annimmt und 
gleich dem Fuchſe beſchleicht; daß jeder Schütze unmittelbar bei der 
Ankunft auf feinem Poſten ſich ſchußfertig made und die größte Auf— 
merffamfeit beobachte, auch auf feine Weije von ber Stelle gebe, 
bevor nicht das Treiben vollfommen beendigt iſt; daß fein Schüge 
rauche, feiner einen Hund bei fi habe, wenigſtens nicht auf dem 
Stand; daß während bes Triebes bei ber ganzen Schützenwehre voll 
fommenfte Ruhe und Stille herrfhe und alles gegenfeitige, noch fo 
leife Zurufen ꝛc. unterbleibe. 

Wer Doppelgewehre führt, thut wohl, einen Lauf mit Poften, 
den andern mit 2 aufgefchraubten Kugeln zu laden, da der Wolf 
häufig fehr nahe anläuft, beim langfamen Schleichen der Rugelfhuß 
ziemlich fiher angebracht werben fann, und falls der Wolf nit im 
Feuer ftürzt, ein tüchtiger Poftenfhuß den Fliehenden viel figerer 
ereilt als die Kugel. (Jagd.) ’ | 

Wolfsklauen, jene feinen, fodern, nur an einem Häutchen 
angewachſenen Klauen an den Hinterfüßen mancher Hunde, (Weid⸗ 
manndfprade.) - | 

Wolfslauf,) Wolfszwang, ſ. Wolfsfang. 

Wolfsluchs, iv.w. ud 000° 
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Wolfsmilch, Fuphorbia. Kelch einblätterig, bauchig, unters 
ſtändig, bleibend, die Zipfelchen abwechſelnd mit blumenblattähnlichen 
Anhängen; Fruchtknoten geſtielt; Samenbehälter dreifach; die Abs 
theilungen zweiklappig, einſamig. 

ee von Euphorbus, Arzt eines Könige 
von Mauritanien. Yin. XL 3., auch XIII. 3, Nat.Ord. Euphor⸗ 
biaceen.) 

1 Art: Nidende W., E. carniolica. Doldenftrahlen ſchwach, 
überhangend, zweiſpaltig; befondere Hülle eiförmig, glattrandig ; 
Blätter Iancettförmig, fpis, glattrandig; Kapfel warzig; Blüthen 
gelb; Blüthezeit Februar und März. In Wäldern. Giftgewächs, 
fo wie alle nachfolgenden Arten diefer Gattung. 

2. Art: Cypreſſen-W., E cyparissias. Dolden vieltheis 
fig, gabelig: befondere Hülle faft herzförmig; Kelchblättchen halb» 
mondförmig; unfrudtbare Aefthen; Blättchen linienförmig; Stengel 
bis 1 5. hoch, aufrecht, rund, fahl; Staude; Blüthezeit Mai und 
uni. Auf Sand» und Haideboden in und außer Wäldern. Das 
Gewächs fommt von felbit im fhlechteften Sande fort und trägt zu 
beffen Bindung bei. 

3. Art: Sumpf-®,, E. palustris. Dolde zwei» und breis 
theilig; befondere Hüllen eiförmig; Kelchblättchen abyeftugt, faft 
ſchildförmig; unfruchtbare Aefthen; Blätter Tancettförmig; Wurzel 
di, Aftig; Stengel mehrfach, 3-5 F. hoch; Blüthezeit Frühling 
und Sommer, An Sumpfufern, in und außer Wäldern. 

4, Art: Rundblätterige W., E. peplus. Dolde dreitheis 
fig, gegabelt; Blüthenhüllen eiförmig; Blätter ganzrandig, verfehrts 
eiförmig, geftieltz Stengel bie 1 Fuß hoch, oben dreitheilig; die 
Aeftchen zweitheilig; Blüthen einzeln, figend, Fein; Kelche grün; 
die Anhänge zweihörnig; Sommergewäds; Blüthezeit Juli — Sep- 
tember. Im Geſträuch und an Rainen. 

5. Art: Wald:W,, E. sylvatica. Dolde fünftheilig, gabelig; 
befondere Hüllen nieren-herzförmig, durchwachſen; Blätter Iancetts 
förmig, ganzrandig, unten weichhaarig; Stengel bis 2 3. hoch, an 
der Baſis Aftig und röthlich; Staude; Blüthezeit Juni bis Auguft. 
Sn Wäldern und Gebüfden. 

6. Art: Warzige W., E. verrucosa. Dolde fünftheilig, 
faft gedreit; befondere Hülle eiförmig, fein fägig, wollig; Frucht 
warzig; Stengel mehrfad, bis 1 Fuß hoch, einfach, fat kahl, unten 
etwas bräunlichsröthlih; Zw.; Blüthezeit Juli und Auguft. Auf 
Sand: und Haideboden. (Botanif,) 

Wolfsmilchpils, Lycogala. (Bon der Ordnung der Haar» 
famenpiffe‘ Trichospermiae.) Weberzug deutlich, aus zweifacher Haut 
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zufammengefegt, warzig, bleibend, an der Spige auffpringend; 
Flocken zart. 

Art: Baum:W., L. epidendrum. Faſt fugelig, blutroth» 
braun, punftirt-[harf;z Mündung unregelmäßig; Keime bla. An 
faulen Baumftämmen. (Erpptogame.) 

Wolfsgarn, f. Garn. 

Wolfsfchlagbaum, eine Prügelfalle, die vorzüglich in felfigen 
und ſchluchtigen Gebirgen zu mehrern an die Wechfel geftellt werden 
fann, wo auch das Fangen der Wölfe gegenwärtig noch immer am 
ebeften an feinem Drte if. Zwei 8 Fuß lange ftarfe Grundpfähle 
werben fo in die Erde eingegraben, daß fie faum vorſtehen, und 
in die Mitte darüber wird eine 12 Fuß lange Fallſtange gelegt, bie 
feinen Hieb befommen darf, um ein Gewidt von 500 Pfund zu tra- 
gen. Bornhin fommen zwei Gabelpfähle und zwei andere hinter die 
Mitte, zwifchen welchen die Fallftange liegt; hinten ans Ende noch 
zwei fürzere Gabelpfähle, welche das Ende der Stange halten. Die 
Stellung ift wie bei einem Fuchsſchlagbaume; der Stellvrath aber 
wird A Fuß hoch über dem Boden angebradt, damit der Wolf bes 
quem unter dem Baume weggeben kann und mit dem Halfe oder 
der Bruft anftoßt. Der Schlagbaum muß gut verwittert und noch 
eine Schleppe durchgezogen werden. (Jagd und Fang.) 

Wolfsfchwanz, Leonurus. Kelch fünffeitig, fünfzähnig, bie 
Zähne ungleich; Krone röhrig, zweilippig; Oberlippe gemölbt, öfter 
wollig; unten breitheilig, der mittlere Lappen ganz; vier nadte 
Samen, | 
1. Art: Gemeiner W., L. cardiaca. Blätter feilfärmig, 
breilappig, gezähnt; Krone größer als der fladelfpigige Kelch; bie 
unteren Lappen zugefpistz; Stengel äftig, bejonderd an den Kanten 
durch zurüdgefchlagene Haare etwas ſcharf; Blüthen nebenblätterig, 
in achfelftändigen Quirlen; zwei Kelchzähne zurüdgefchlagen; Kronen 
blaß purpurroth; Staude Blüthezeit Juli und Auguſt. Sn lichten 
Wäldern und Gebüfhen. Arznei und Bienengewächs. 

2. Art: Andornartiger W., L. marrubiastrum. Blätter 
länglih, gezähnt; Krone faum länger als die etwas fadhelfpigigen 
Kelche; der mittlere Lappen der Unterlippe faft rundlich; Staude; 
DBlüthezeit Sommer. Standort wie bei Nro, 1. (Botanif.) 

Wolfswittrung. Die Erfahrung bat zwar gelehrt, daß man 
mit der gewöhnliden Fuhswittrung auch für den Wolf ausreiche; 
indeſſen gibt die alte Weidmannsregel folgende eigene Wolfswittrung 
an; Man laffe frifhes, ausgelaffenes Gänfefett in einem reis 
nen neuen Ziegel zergeben, thue Fenchelkraut, Baldrians 
traut, auch Knospen von Fichten oder Tannen, alles zu 
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gleichen Theilen, Hinein, und laſſe ed über Schmiebefohlen, unter 
beftändigem Umrühren mit einem reinen Hölshen, obngefähr fünf 
Minuten lang fhmoren, aber ja nit braun werden. Iſt die 
ganze Diaffe vom Feuer genommen und noch heiß, fo rühre man 
ein wenig Rampfer hinein, feihe dann die ganze Maffe durch ein 
reines Leinenzeug in ein reines, neues irdenes oder fleinernes Ges 
füß, und verwahre dieſes, Tuftdicht zugebunden, an einem Fühlen 
Orte. Aber folhe Wittrung muß innerhalb deffelben Jahres gebraudt 
werden, weil ſie ihre Wirffamfeit nicht länger behält, 

Wolfszange, ein eifernes, der Dachszange ganz ähnliches 
Werkzeug, aber größer, womit man Wölfe bequem und feft paden, 
aus Gruben oder Selbitfängen fiher bervorziehen: und balten Fann, 
bis fie getöbtet oder gefnebelt find, (Jagdtechnologie.) 

Wolfszwang, f. Wolfsfang. 

Wolfen, beim Wolfe, Fuchs, Hund und an manden Orten 
auch bei altem Raubzeug überhaupt ſ. v. w. gebären, (Weidmanns⸗ 
ſprache.) 

Wölfevertilgung. Lebend gefangen werben biefe Raubtbiere 
im Wolfsnetze, nachdem fie vorher mit verboppelten Lappen oder | 
mit dunflem Zeud oder Prellnetzen eingeftellt find, wobei man 
jedoch beim Einftellen‘ dem Dickichte, worin der Wolf ftedt, nicht 
zu nahe fommen darf, damit: Fein Geräufch entftehtz das Uebrige 
verhält fih wie beim Einfangen des Rothwildes. Jede Wehre beim 
Einfangen des Wolfes muß aus ſechs Jagdleuten und drei Jägern 
befteben, die einige den Heugabeln ähnliche Wolfsgabeln haben und 
ſich fehr verftedt und file halten, © 

Nachdem der:Wolf gefangen tft, muß man ſchnell herbeieilen, 
um ihn feſtzuhalten. Vor allem iſt mit der Gabel dem Wolfe 
der Kopf feſt auf den Boden zu drücken, und dann kann er durch 
einen Schlag auf die Naſe mit einem ſtarken Knüttel getödtet wer? 
den, oder man kann ihn knebeln,Wwie ein wildes Schwein, dann 
fenfehnallen, oder in einen dem Saufaften Ahnlithen Wolfstaſten 
bringen und weiter transportiren. 

Soll es nothwendig ſein, ſich der Wölfe in Wolfsfähgen zu 
bemächtigen, fo wird ein abgefhundenes Pferd oder Rind zum. Bes 
Iudern genommen, dad in den Fang gefihleppt wird, ober es wird 
ein Schaf, Ziege oder junges Schwein in benfelben gebunden, um 
durch ihre Stimme den Wolf anzufoden, Iſt das zu benugende 
Euder zu ſchwer, oder es verftatten es fonft die Umftände nicht, es 
erft im Walde herum und in den Fang zu fchleppen, fo wird eine - 
Schleppe von Wildpretss oder Nindvichgefcheide gemacht, auf 
eine Unterlage von Tannenreiſig gebunden, und von ber ent⸗ 
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ferntefien Spur bis in den Fang geſchleppt, wo es liegen bleibt. 
Die befte Jahreszeit zum Fangen der Wölfe ift der Winter, und 
die befte Tageszeit ift die Nacht, weil fie dann am regelmäßigiten 
auf ihren Raub ausgehen; im firengften Winter if das Fangen 
am fiherfien. Bei einem Fange mit Wach-⸗ und Zeughäuschen 
müffen drei Perfonen am Fangplage fein, wovon eine in die Wacht⸗ 
hütte geht, und die andern beiden fih ind Häuschen verfügen. ft 
nun dur den Wächter fignalifirt, daß fih der Wolf beim Aas be» 
findet, fo müffen die andern zwei Menfchen zuerfi eiligft den Ein« 
gang verlappen und dann Garne vorziehen, wodurd der Wolf eins 
geihloffen if. Bei der zweiten Art eined Wolffanges (f. d. Art.) 
beobadtet der Jäger von feiner Wohnung aus, in welcher Fein 
Licht bemerflich fein darf, ob der Wolf innerhalb des Zaunes if, 
wonach er am Stelldrathe zieht, damit die Falltücher abfallen und 
ben Wolf einfperren. Bei ber dritten Fangart werben des Mittags 
ein oder mehrere Schweine oder Schafe in den runden Stall ges 
fperrt und mit Futter verſehen; wenn der Wolf ded Nachts zum 
Fange kömmt, fo zieht er durch die Thüröffnung in die offene Eeite 
bes Laufes und trabt bis zurThüre fort, welche er anſtoßt und da⸗ 
durch die äußere Thüröffnung verſchließt, diefen Rundlauf muß er 
aber wiederholen, bis am Morgen ber Jäger fommt und ihn in 
einer Schlinge fängt oder todtſchießt. Noch ficherer wird dieſes 
Fangen durch ein Gefchleppe aus frifhem Hafengefcheide nad dem 
ange. 

Sind in den Wolfsgärten Feine Fallgruben, fo ſchießt man 
die gefangenen Wölfe durch Anftellen an einem guten Ort mit 
Kugeln oder ftarfen Poften tobt. Gewöhnlich haben Wolfsfänge 
ober Bärten Edgruben, ein Jäger geht dann allein oder mit Ges 
bülfen in den Fang und jagt den eingefperrten Wolf herum, welder 
zu entfommen ſucht und in die Grube fällt. Haben zwei Leute 
Lappen und Garne geftellt, fo müſſen dieſe unterbeffen mit der Gas 
bei am Eingangerfiehen, um einen zu ben Garnen und nicht zur 
Grube fommenden Wolf zu tödten, was inner- .oder außerhalb ber 
Grube durch Schläge mit einem Knüppel auf den Vorderkopf ges 
fhieht. ‚Soll der Wolf Iebendig aus der Grube gebradt werben, 
fo ift ed mit zwei Zangen vorzunehmen, welde mit den Schwein, 
oder Dachszangen Aehnlichfeit haben, und wovon .die größere um 
den Hals, die Fleinere aber um den Hinterlauf reicht; mühejamer 
und gefährlicher ift dag Herausfördern mit einer. Halsfcleife, 

Beim Rangen des Wolfes in Wolfsgruben gefhieht das Ans 
ludern und Scleppen wie in Wolfsgärten; zum Auffegen der Kör- 
nung wird ein Schaf, Ziege oder Ente auf die Scheibe oder das 
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Rad der Stange gebunden. Die gewöhnliche Zeit zur Stellung ber 
Gruben ift der Winter, obgleich auf diefe Raubthiere feine Zeit 
feſtſteht. Springt der Wolf nach der Körnung, fo wird er vom 
Schnappdedel in die Grube. geworfen, oder es fällt der Strohboden 
mit ihm durch. Bifitirt muß die Grube in voller Frühe werben, 
‚um nadazufeben, ob der Fang geglüdt hat, oder. ob die Stellung 
no in Ordnung iſt. Schwanenhälfe, die nochmals fo groß find 
als für Fühfe, eignen fih zum Fangen. ber Wölfe im Winter fehr 
gut, ein großes Gewicht des Eifens iſt aber ſchon deshalb nothwen⸗ 
‚dig, damit der Wolf ed nicht fortfchleppt. : Das Legen folder Eifen 
gefhieht wie für Küchfe, und wird;mit' einer eben ſolchen Wittrung 
abgerieben, fowie auch die Hände bei Zubereitung der Fütterung 
‚damit abgerieben werden, oder blos mit Ameifenhaufen. Als Brok— 
fen wird ein Stüdchen Rehwild oder Gänfebruft genommen, mit 
Gänſe- oder, Entenfett gebraten, mit: Zuſatz von einer Erbſe 
groß Kampfer. Zur Schleppe dient Gefdeide von Roth > oder 
Rebwild. 

Teller⸗ und Tritteiſen werden auf Wölfe in Waldungen gelegt, 
wo ‚auch Junge zu vermutben find. Es werden dazu Diftrikte ge- 
wählt, wo Wölfe gefpürt wurben, auch benügt man die gewöhn— 
‚lichen Luderpläge, oder Tegt ‚eigene an. Beim Legen und Stellen 
biefer Eifen treten die gewöhnlichen Vorfichisregeln ein, wenn aber 
das Eifen lange im Freien bängt, fo ift die Wittrung entbehrlich. 
Diefe Eifen werden ebenſo wie Schwanenhälfe eingefohnitten und mit 
verwittertem Geniſte leicht: bededt, fowie durch eine Kette mit einem 
Pfahl in der Nähe verbunden, Zum Niedertreten der ftarfen Federn 
find meiſtens zwei Menfchen erforderlich; nachdem nun auch bie 
‚Bügel ausgebreitet find, ein oder zwei Sicherungshäfchen über 
geſchlagen, und auf beiden Seiten die Dorne fo leife ald möglich 
aufgeftellt werden. Nach dieſem wird das Eijen ‘auf feine Lager 
«gebracht, worin auf alle vier Seiten, fowie unter jede Feder ein 
Ziegelſtückchen fo tief gebracht wird, daß ed "Ks Zoll unter der Erde 
liegt; durch die Fütterung wird. es unfihtbar gemacht, zuletzt der 
Sicherungshaken zurüdgezogen, und ebenfo ald die Kette bis zum 
Pfable hin unter der Erde bededt.. Einige ſolcher Eifen werben 
auf Quberpläßg gelegt, damit der Wolf beim Hin- und Hertraben . 
fih fängt, Auf andern Plägen wird über das Eifen an. eine höl- 
zerne Gabel eine todte Gans oder Ente gebangen, damit der Wolf 
beim Herabholen bangen bleibt, oder es wird ein 3 Fuß bober 
Pfahl mit einer Scheibe eingefhlagen, auf welche eine lebendige 
Band oder Ente befefigt wird, und barum werden bann Teller- 
eifen gelegt. er 
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Beim Bolfsfhlagbaume muß ber Zäger die Päffe beobachten, 
welche die Wölfe nehmen, um aud dahin die Stellung zu maden, 
was vorzüglich in felfigen Gegenden der Fall it. Wenn die Pläge 
nicht ſchon fo enge find, daß der Wolf dazmifchen hingehen muß 
und nit nebenhin zu fommen vermag, fo müſſen fie durch Ber: 
wildern mit Steinen, Holz und Reifig enger gemacht werden, Das 
Zurechtmachen folder Stellen gefchieht im Sommer, um die Wölfe 
daran zu gewöhnen, nur die Fangftange wird nicht befchwert, damit 
fie fih nit frumm zieht. Die Stellung ift von jener des Fuchs⸗ 
baumes nicht verfhieden; vorher wirb ber Fallbaum einige Tage 
unfängifh geſtellt, und nachdem er ebenfalls einige Tage fängiſch 
geftanden hat, wirb er unterfügt und die Beſchwerung wieder weg⸗ 
genommen, damit ſich die Stange nicht wirft. Sehr dienlich iſt, 
nah dem Aufftellen des Mittags zu ſchleppen; ebenfo ift es gut, 
wenn bie Lofung eines Wolfes aufgefunden und unter den Fallbaum 
geworfen wird. 

Als die eines höchſt ſchädlichen Raubthieres kann übrigens bie Bers 
tilgung der Wölfe auf jede, auch unwaidmänniſche, Art betrieben 
werben, wenn fie nur leicht auszuführen iſt und gut gelingt, fowie 
gar Feine Jagdzeit und Fein Berbot dafür beftehen, fogar in manden 
Ländern Deutfchlands Jedermann eine Drelspunng erhält, der einen 
Wolf erlegt. (Jagd.) 

Wolkenbruch, f. Regen. 

Wolkig, nebulosus, werden verwafchene Karben an Pflanzen 
oder Mineralien genannt, die nicht gleichmäßig ſich auf einer Fläche 
ausbreiten, ſondern gemalten Wolfen ähnlich — nd, (Botaniſche 
Terminologie.) 

Wolle, 1) ſ. v. w. die ganze Behaarung an Hafen und Ka- 
nindhen. 2) Die furzgen Winterhaare des Roth⸗, Dam-, Elen⸗, 
Schwarz: und Rehwildes, welche biefe Thierarten hauptfächlich gegen 
die Kälte fhügen. 3) Die Flaumfedern des jungen, noch aicht ganz 
flüggen Waſſergeflügels. (Weidmannsſprache.) | 

Wolle, Lanugo, eine lange, dichte Belleidung der Pflanzen» 
flächen mit etwas Fraufen Haaren, die einen Filz bilden, wenn 
fie dicht anliegen. (Botanifche Terminologie.) 

Wollgras, Eriophorum. Kelch doppelt, der äußere ein Balg, 
einfpelzig, ziegeldachartig, der innere viele, lange Borflen; Krone 
fehlend; einfächerige Nuß, ganz Fein, mit lederartiger Krufte, eiförs 
mig, dreifeitig, glatt ober geftreift, einfamig; Samen faſt elliptiſch, 
ſchwach dreifeitig. 

(5Namenabſtammung von forov, Wolle, und yepw, id) 
trage., Lin, III 1, Nat.⸗Ord. Epperoibeen.) 
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1. Art: Alpen-⸗W., E. alpinus. Schaft nadt, breifeitig; 
Aehre Fürzer als die VBorftenbaare;s Staude, Auf Alpen, 

2. Art: Schmalblätteriges W., E. angustifolia. Halm 
ſchwach dreifeitig; Blätter gerinnt-dreifeitig; Blüthenftiel Fahl, glatt; 
Frucht eiförmig:dreifantig; Wurzel friehend; Halm bis 1 Fuß body, 
‚unten rund; Staude;z Blüthezeit Mai und Juni, In Sumpf und 
Moorgründen; Torf erzeugend und anzeigend. 

3. Art: Breitblätteriged W,, E, latifolium. Halm 
rundlich oder ſchwach breifeitig; Blätter ſchwach gefielt, an der 
Spige dreifeitig; Blüthenftiel ſcharf; Frucht verfehrtseiförmig, breis 
fantig; Wurzel faferig, nicht friechend ; Staude; Blüthezeit Anfang 
Frühlings. Standort wie bei Nro. 2. 

4. Art: Dreiſeitiges W., E. triquesirum. Halm und 
Blaͤtter dreiſeitig; Blüthenſtiel (darf; Frucht länglich, dreikantig; 
Wurzel kriechend; Halm dünn, bis 1! Fuß hoch, über die Mitte 
-Binaus blattlos; Staude; Blüthezeit Mai und Juni, Standort wie 
bei Nro. 2, 

5. Art: Scheidiges W., E. vaginatum. Halm nah oben 
dreiſeitig; Achre einzeln, länglic-eiförmig; Bälge troden; Staubs 
‚beutel linienförmig; Wurzel kriechend; Frucht eiförmig, gegen bie 

Spitze verfhmälert, ſchwach breifeitig; Borftenhaare an der: Baſis 
% zweimal fo lang als die Aehre; Staude; Blüthezeit Mai und Juni. 
Standort wie bei Nro. 2. (Botanik.) 
Wollige Mispel, Mespilus — ſ. Mispel. 
Wolliger Schneeball, ſ. Schneeball. 
Wuollſchopf, Derma, heißen büfgelförmige Haare auf Sa⸗ 
men. (Botaniſche Terminslogie.) 
Ä Wucherblume, Pyreihrum. Gemeinfhaftliher Kelch viels 
blätterig, ziegeldachförmig; die Blätthen am. Rande troden-dünns 
häutig; Fruchtboden nadt, faft flach; Samen mit einem —— 
Federchen. Lin. XIX. 2. Nat.Ord. Corymbiferae. 

Art: Geruchloſe W., P. inodorum. Blätter doppelt — 
dert; Blättchen linien-fadenförmig, zugeſpitzt, zwei- oder dreitheilig; 
Stengel äſtig, ausgebreitet, bis 1 Fuß hoch; Blätter abwechſelnd, 
ſitzend; Blüthen gipfelſtändig, einzeln, gelb; Sommergewächs; Blü⸗ 
thezeit Juli — September. An Rainen und in Gebüſchen. (Botanik.) 

Wäühlgans, ſ. v. w. Brandente. 

Wulſt, Volva, die äußere fleiſchige Haut, welche Hutpilſe als 
jung ganz umſchließt. (Botaniſche Terminologie.) 

Wunder Boden ift jener, welder feine ftarfe Grasnarbe hat, 
‚und wo zur Unterbringung des Holzſamens feine Vorbereitung ers 
— iſt. (Forſtkunſtſprache.) | 12 
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Wurf: 1) Benennung aller Jungen, welche zu gleicher Zeit und 
von derfelben Mutter geboren worden, namentlich beim Hund; 2) Name 
ber Nafe des Dachſes; 3) des Rüſſels des Wildfchweines. (Waidmefpr.) 

Wurffeſſel find die Kurzfeffeln der Falkner, ſ. Falfenfurzfeffel. 
Würgen beißt im Allgemeinen der Aft, wenn Hunde ein Wild 
gepadt haben und tödten wollen, beſonders aber das Tödten von 
Füchſen, Dächſen, ——— allem kleinen — — (Waid⸗ 

mannsſprache.). 

Wäürger, Lanius. Eine Gattung fräpenartiger, nad andern 
Spftemen aber: fperlingsartiger Vögel. 

Gattungsmerfmale: Scnabel gerade, an der obern Kinn- 
lade zurüdgefrümmt, mit einem fharfen. Zahne; Nafenlöcher nahe 

‘an der Stirne, dur anliegende Borftenfedern bedeckt; Rüße, mittel: 
mäßig boch, etwas ftarf und die Sohlen etwas breit gedrückt; Nägel 
mittelmäßig und ziemlich gefrümmt; Flügel faft etwas furz, die erſte 
Schwungfeder fehr fur; Schwanz nit fo lang ale der Yeib, breit. 

Das Gefieder ift Ioder, weich und fanft, bei manden Arten 
nad Alter und Gefchleht abweichend; die Mauſer zwei Male jähr⸗ 
lich; der Flug leicht, aber nicht auf weite. Streden; haben ;gerne; 
felten auf der Erde und dann unbeholfen. .. Die. Würger find jehr 
fühn; verfolgen Krähen, Heher u. ſ. w., ſelbſt Tag- und. noch mehr 

die Nachtraubvögel; mit eigenem Geſange begabt, ahmen ſie fremde 
Laute nah; theils räuberiſch Heine Säugethiere und Bögel würgend, 
außerdem Amphybien und vorzüglich Infeften aller Art, fowie Lar- 
ven u. f. w. verzehrend, auflauernd und die Beute mit dem Schna⸗ 
bel ergreifend, Neft nicht ganz einfah, auf Bäumen ober im Ge- 
fräude, aus Reiſern, Stengeln, Wurzeln u, dgl. verfertigt und 
ausgefüttert; das Weibchen legt A— 7 gefledte. und punftirte Eier. 
Die Würger werden für mehr nüglih als ſchädlich gehalten, theils 
als .infeftenvertilgend, und theils rn Beihügung anderer *— 
vor Raubthieren. 

1. At: Großer W., L. Er . Oberkörper von der 
Stirne bi zum Bürzel hell-aſchgrau; entweder feine Schwanzfeder 
‚ganz ſchwarz oder nur bie beiden mittlern; Schnabel und: Füße 
ſchwarz; Augenftern braun; an den: Kopffeiten ein breites ſchwarzes 

(Band; Stirne und ein: fhmaler Augenftreif weiß; ebenfo die Schul- 
terfedern; an den Schwungfebern ein breites weißes Band und weiße 
Federfanten; Schwanz weiß eingefaßt. Bis 11 3. lang und bie 
15 3. breit; nach Alter und Geſchlecht verſchieden. Einzeln in hüge— 
ligen Laub- und Nadelgehölzen, im Winter in bie Ebenen ftreifend, 
: zuweilen wandernd. Gejchrei oft und ſtark, wie ſchäck, ſchäck! 
Eier graugrün, mit einem Kranze aus olivenfarbigen Fledcen. 
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Zaͤhmbar; wurde ehemals in der Falfnerei benützt, wo er durch Vers 
bergen einen annähernden Falken anzeigt. — Sein Flug ift ähnlich 
jenem ber Efftern, und über dem Raube flattert er meißendg wird 
mit Mäufen und Vogelfleiſch gefüttert, RE BR: 

Synonyme: Collurio excubitor; Lanius — weniore- 
lis, borealis.  . BR 0 Dre 
Verſchiedene Ranen: "Großer; grauer; — ſadlicher 
Würger; Würgengel; Wädter; Berge, Krieck⸗, wide 
Eifter; Buſchfalke. 

2. Art: Shwarzflirniger W., L. minor. Oberkoͤrper bell 
aſchgrau, und bei Jungen mit dunklern Wellenlinien, die vier mit— 
telſten Schwanzfedern ſchwarz oder mit ſchmaler weißer Spitzenkante; 
Schnabel ſehr ſtark. Im Frühlingsgefieder an Schnabel, Füßen, 
Stirne, Kopfſeiten, Schwung⸗ und'den vier mittelften Schwanzfedern 
ſchwarz, an der Wurzel der Schwungfedern und ben drei: äußerfien 
Schmwanzfedern großentbeild weiß; Unterförper an Bruſt und Seiten 
roſenroth; nur 10 Zoll lang. Weibchen mit matterem Roth und 
Schwarz. In hügeligen Raubgehölzen bis Pommern, auf Bäumen 
niftend, in vielen Gegenden Deutfhlands aber nicht einmal auf dem 
Zuge. Geſchrei ftarf, die Töne aber fehr verſchieden und meifteng 
gedehnt, auch die Stimme anderer Bögel nachahmend; zähmbar. 
Eier graugrün und am. ſtumpfen Ende‘ aitve nſcvbis —— ef 

Synonym: Collurio minor. - | 


Verſchiedene Namen: Grauer, fleiner, roſendrüſtiger und 
italieniſcher Würger oder Neuntödter und Dorndreper; Sommers 
Kriedelfter, 

3, Art: Rothföpfiger W., L. ruſiceps. Bürzel gelblich, 
weiß oder weiß; bei Jungen mit braunſchwarzen Wellenlinien. Der 
Unterſchied nach Jahreszeit und Geſchlecht gering, größer nach dem 
Alter, Im Frühlingsgefieder an Schnabel und Füßen ſchwärz— 
lid; zu jeder Seite der Stirne ein weißer Fleck; Mittelftirne, Bors 
berfopf und Kopffeiten ſchwarz; Hinterkopf und Naden hochroth; 
Oberrücken ſchwärzlich; Unterrücken aſchgrau; Flügel ſchwarz; ein 
kleiner weißer Spiegel an den Schulterfedern; Schwanz abgerundet, 
mit ſchmaler weißer Einfaſſung; Unterkörper gelblichweiß; im Herbſte 
der Hinterkopf ſtärker roth; roſtrothe Federkanten am Oberflügel; 
Unterkörper und der Achſelfleck blaßroth. Weibchen überhaupt 
verblaßter. Körperlänge 8 Zoll und 13 Zoll Breite. Geſang nicht 
angenehm. Eier blaßgrün oder blaßgelb und grau gefleckt. Auf 
dem Zuge in den meiſten Gegenden — an Triften, in 
Gebüſchen u. ſ. w. 
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Spnonyme: Lanius ruficollis, rufus, rutilus, collurio #., 
pommeranus, pygargus. 

Berfhiedene Namen: Rothföpfiger, rotbnadiger, ſchwarz⸗ 
ohriger Würger oder Neuntödter; Würger mit weißen Augenbraus 
nen; Rothkopf; Finfenbeiher, 

4. Art: Rothrückiger ®,, L. collurio. Die zufammenges 
legten Flügel mit einem faſt unmerffihen weißen Fleck. Männs 
hen am Schnabel und Füßen, ſchwärzlich; Augenftern braun; Kopf, 
Naden, Hinterbald und Bürzel hell afhgrau; Kopffeiten mit einem 
fhwarzen Streif; Mantel roſtfarbig-rothbraun; Schwungfedern braun⸗ 
Schwarz, mit rorhbraunem Saume; Schwanz vorne fhwarz und bins 
ten weiß; Unterförper weiß, von ber Gurgel an, mit roftrotbem 
Anfluge. Weibchen oben grau; Mantel roſtbräunlich; Schwung⸗ 
und Schwanzfedern braun; Unterkörper weiß, neben der Kehle, auf 
der Bruſt und an den Seiten mit ſchwarzen Wellenlinien, Ankunft 
in Mai, Gortzug im Auguſt; wandernd; nicht fehr ſcheu; im 
Sommer in Feldgehoͤlzen und Gebüſchen; leicht zähmbar; gewöhn⸗ 
liche Stimme wie gäch, gäck, gäck! Eier grau, kranzartig mit 
röthlichen Flecken. 

Synonyme: Lanius ee: phoenicurus.. 
Berfhiedene Namen: Kleinſter, rother, fingender, roth⸗ 
ſchwänziger Würger; Neuntödter oder Dorndreher. (Ornithologie.) 

Wurmen, |. v. w. Würmer ſuchen, alſo auch Würmer ans 
nehmen, auf Würmer als Lochſpeiſe eingehen. Der Vogelſteller muß 
von jeder Vogelart diefe Wurmzeit genau fennen, da außer berfels 
ben felten ein Vogel darauf eingeht. (Weidmannefprade.) 

Wurmtrodniß, eine gefährlide Baumfranfpeit, bie durch 
Inſekten entfteht, welche fich einbohren und unter der Rinde ihre 
Eier ablegen, die ausfommenden Maben zerfreffen den Baft und 
ben jüngften Splint, wodurd der Lebensproceß des Faumes geflört 
iſt. Stellt ſich dieſes Uebel an einer Stelle um den ganzen Baum 
herum ein, fo ftirbt er ab, unter Abwelfen der Belaubung, Loss 
trennung der Rinde und Verdorren. Die Mittel gegen dieſes Uebel 
find alfe jene, welche gegen die ſchädlichen Inſekten in den betrefs 
fenden Artifeln angegeben find. (Baumfrankheiten.) 

iürfte oder Wurſtfaſchinen werden aus jungem, zweijähs 
rigem Neifig gemacht, 30—60 Fuß lang, A Zoll did und auf 
41 Fuß Länge immer gebunden. (Holzfortimente,) 

Wurzelansfchlag bat im forftmännifhen Sinne die Bebeus 
tung, daß aus den Wurzeln der Holzgewächſe ſich Triebe (Loden, 
Wurzelloden, die aber nicht mit Stodioden verwechfelt werden bürs 
fen, d. h. mit benen, welde nah Wegnahme bed‘ Stammed aus 
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bem Zwiſchenſtocke hervorbrechen) entwigeln und zu neuen Gewäch⸗ 
fen werden; zu einer gewiffen, Höhe herangewachſen, fönnen fie 
unabhängig vom Mutterfiode gemacht werden, indem man bie Wurs 
zel, aus welcher der Trieb hervorfproßte, zwifhen ihm und dem 
Mutterftamme durchhaut. Andernsheils Fönnen, befonderd gemiffe 
Baumarten, gerade fo wie mande frautartige Gewächſe ald völlig 
untereinander zufammenhängend ganze Streden bebeden, Die Wur⸗ 
zeln, in Bau, Wachsthum, Veräftung und Ausbreitung den Stäms 
men, ihren Theilungen und der Ausbreitung zu Baumfronen ana» 
log, haben ſchon aus diefem Grunde yorneweg. für fih, daß fie 
beim Eintreten oberirdifher Einflüffe fih aud auf oberirdiſche Weife 
zu vervielfältigen vermögen (unter gefegten Bedingungen fogar ganz 
dazu umgeftalten können). Das Bermögen, Wurzelausfhläge her» 
yorzubringen, ift vorzüglid Sträuden eigen, und dann weichen, fo 
wie auch halbharten LYaubholzarten-an den oberflädlidhen, entweder 
ganz entblößten, oder. nur mit wenig Erde bedeckten flachliegenden 
Wurzeln, fo daß die atmofphärifhen Einflüffe fih mehr oder weni» 
ger unmittelbar wirffam darauf äußern fönnen. Die. Erfeinung 
ift im Wefentlihen ganz diefelbe, wie bei den Stod-, Stamms, und 
Aſtloden; bei einigen Holzarten erfcheint der Wurzelausfhlag in 
geringer Entfernung vom Stamme an den bidften, flammartigen 
Wurzeln, bei andern ziemlih weit davon, und an ben fchon 
bünneren, bald zahlreicher, bald fparfamer, je nah der Holzart. 
und ben begünftigenden Einflüffen. In der erſten Zeit find bie 
Blätter folder Wurzelausſchläge immer verfchieden von jenen der 
Berzweigung beffelben Baumes, und für gewöhnlich von einer ein 
fachern geometrifchen Figur im Umriffe, fo wie aud auf beiden 
Flächen weidhhaarig. Es ift fhon in ber Parenthefe bemerft wors 
. den, daß unter biefen Wurzeliproffen nicht jener Wurzelausſchlag 
verftanden werben bürfe, auf weldhen die Verjüngung ber Holzbes 
fände in der Niederwaldwirtbfchaft bafırt ift, fondern fie Kind viels 
mehr ganz fo zu betrachten, wie die Wafferreifer an den Bäumen, 
Künftlih können fie bei mehreren Holzarten durch die Wurzelferben 
hervorgebracht werden, fogar durch Bloßlegen der Wurzeln an eins 
zelnen Stellen, und in Fällen, wo Wurzelferben gemadt werben, 
fönnen zu demſelben Zwede aud die von felbft fih einfindenden 
Wurzelausjchläge gelaffen werden, (Botanif.) | 


Wurzelblatt, Folium radicale, ein ganz nahe an der Wurs 
zel eines Gewächſes ſtehendes Blatt, weldes bei der Entwidelung 
zuerfi hervorfommt und an Geflalt von den andern Blättern ab« 
weicht. (Botanische Terminologie.) 
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Wurzelbrut wird von Münden auf irrthümliche Weiſe für 
gleichbedeutend mit Wurzelaudfchlag gehalten; wenn aber nicht eine 
Begriffsverwirrung entftehen ſoll, fo kann dieſer nur eine Er 
fheinung der Wurzelbrut fein, unter welcher alles zu verfteben ift, 
wodurch Gewächſe fih aus der Wurzel zu vervielfältigen vermögen, 
und gebören fotglih dahin, nebf dem Wurzelausfchlage (den Wur— 
zelloden) aud die fogenannten Stodloden,. 6GBotaniſche Ters 
minologie.) 

Wurzelfafern oder Fafertvurzeln, Fibrila, die dünneren 
und aus den Hauptwurzeln entfpringenden Beräftelungen. (Botas 
nifhe Terminologie.) 

Wurzelferben wird ein, früher nicht befannt gewefenes, Vers 
fahren zur fünftlihen Holzvermehrung genannt, um insbefondere 
unter angemeffenen Umftänden Niederwaldbeftände dichter zu maden; 
anwendbar bei Ellern, Hain» und Rothbuchen, Efchen, auch Ulmen, 
Eichen und Birfen, bei denen aber der Erfolg fih nicht günftig 
zeigte. Die an ber Dberflähe des Bodens freihenden Wurzeln 
werden von oben herab big auf die Hälfte eingeferbt, bie ftarfen 
Wurzeln in Abjtänden, mit A—6 Kerben, welche mit Moos oder 


flach mit Erde bededt werden, wonach an den verwundeten Stellen - 


Loden reichlich hervortreiben. (Holzzucht.) 

Wurzelläufer, Soboles, ein Ausläufer, der aus dem Wurs 
zelftode entipringt, unter der Erde hingeht und dann fich erhebt 
und zum neuen Gewächſe wird. (Forfifunftfprade.) 

Wurzellode beißt bei Holzgewächfen ein Trieb, ber aus ber 
Wurzel oder dem Wurzelftode hervorfommt, und vorzüglich die letz⸗ 
tern find es, welde für die Niederwaldwirtbfchaft benügt werden. 
(Forſtkunſtſprache.) 

Wurzeln find jene Gebilde der Pflanzen, denen das Stre—⸗ 
ben nad abwärts inwohnt, d. h. fie dringen in den Boden ihres 
Standortes ein, es mag bdiefer wirklich Erde, oder ein organifcer 
Körper u. f. w. fein. Durd die Wurzeln ift bei den Pflanzen der 
zum Leben abjolut notbwendige Contraft ald ein äußerer gegeben, 
welcher bei den Thieren ein innerer it. Man fann mit allem Rechte 
die Wurzeln der Pflanzen das Polare zum oberirdifhen Gewächſe 
nennen; fie fehlen durchaus feinem Gewächſe, und dienen zum 
burdhgreifenden Unterfheidungemerfmafe zwifchen Pflanzen und Thies 
ren, nur find fie oft, wie bei Kryptogamen, von faft mifroffopifh 
unbemerfbarer Kleinheit, und blos Wärzhen, Spischen oder Fäd— 
hen, und bei Parafiten verwadfen fie gänzlih mit dem Körper, 
worauf das Schmarotzergewächs figt. Die Entwidelung der Wur—⸗ 
zeln beginnt fhon im Feimenden Samenforne aus dem Würzelchen. 
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Mit dem Aratomifhen der Wurzeln verhält e8 fih im Wefentlichen: 
wie mit dem Baue der Pflanzen überhaupt, fie ermangeln aber der 
Spaltöffnungen und Marfröhre, nur im Alter befonders dicker und 
flammartig gewordener Baummurzeln, welde dann fhon zu Tiegens 
den Stämmen werden, ſtellt fi ſcheinbar eine Marfröhre ein, jedoch 
als eine allmählig beginnende Verwefung, nachdem in der Längen 
achfe der Wurzel das Zellgemebe zerfällt. Die Farbe der Wurzeln, 
als die für gemöhnlih dem Lichte entzogenen ‚Gebilde, geht von 
weiß in verfchievene einfache und zufammengefegte, meiſtens jedoch 
trüde und matte Farben über, nur felten find fie äußerlich glänzend, 
Jedes Gewächs zeigt durch die Wurzeln das entgegengefegte Wachs» 
thbumsverhältnig dadurd, daß der oberirdifhe Theil ſich nach der 
Armofphäre bin ausbreitet, dagegen die Wurzeln nah unten. Der 
übrigens im Innern analoge Bau von Zweigen und Wurzeln bes 
wirft jedoch, daß ein Bäumchen mit der Krone in die Erde gebracht 
werden fann und die Zweige fih zu Wurzeln, dagegen die Wur- 
zen zu Zweigen umgeftalten. Die Wurzeln vermitteln die Auffaus 
gung wäfferiger Flüfjigfeit ald Nahrung des Gewächſes; diefe (nur 
gleichſam fo zu benennenden) Nahrungsöffnungen find bei den Pflan- 
zen von ganz unbeftimmter Zahl, wogegen bei allen Thieren bie 
Zahl beftimmt if. Jedoch findet in den Wurzeln fein wirkliches 
Auffaugen ftatt, fondern vielmehr nur eine Anziehung der in ihnen 
vorhandenen Feuchtigfeit zu jener, welche fie berührt: alle Wurzeln gehen 
in ihrem Wachsthume der Feuchtigkeit nach; durch Befeuchtung fau- 
gen fie beffer ein, und im vertrodneten Zuftande nicht mehr. Das 
Auffteigen der Flüffigfeit in den Wurzeln haben Einige nad dem 
Gefege der Sappillarität zu erflären geſucht, jedoch kann nur die 
vergleihweife Bedeutung davon angenommen werden, in Wirflichs 
feit haben fie feine röhrenartige Höhlung und feine Saugöffnung. 
Das Auffteigen des Saftes in den Wurzeln hat dadurd mit dem 
oberirdiihen Theile des Gewächſes eine völlige Gleichheit, daß von 
den äußerften YBurzelfpigen aus der Saft ununferbrodhen nah aufs 
wärts fleigt, bis in die äußerſten Spigen der Triebe, die Verſchie— 
benheit von ober» und unterirdifh aber fpricht ſich dadurch aus, 
daß die Saftauffteigung bei den Wurzeln vom Kleinen ins Große, 
bagegen durch den Stamm vom Großen ind Kleine geht. Die Ber: 
breitung der Wurzeln ift im Fortwuchſe vervielfältigend, aus dem 
Großen ind Kleine und vom Einfachen ins Mehrfache, was bei 
zunehmendem Alter eined Gewächfes ebenfalls mit zunimmt. Die 
gewöhnliche Dauer der Wurzeln: geht fo lange ald dag Leben der 
Pflanze überhaupt; bei Staudengewähfen geht regelmäßig alljähr- 
lid der Stamm verloren, und erneuert fih aus der Wurzel; eine 
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Ertöbtung der Wurzeln bringt das Abfterben des ganzen Gewächfes 
mit fib; jedoch nicht umgefehrt, denn durch große Kälte 3.38. kann 
ber ganze Stamm eined Baumes abfrieren, die Wurzeln aber Füns 
nen erhalten und ausfhlagfähig bleiben, Die Wurzeln find bei 
verfchiedenen Gewächſen mit Härdhen, Schüppden u, f. w. bebedt, 
fo wie fib auch Knollen, Körner u, f. w. daran befinden; bie 
Zwiebel jedoch, welche meiftens zur Wurzel gezählt wird, gehört 
nicht dahin, fondern ift eine wurzelftändige Knospe. Dur bie 
Wurzeln vermögen frautartige und Holzgewächſe fid zu vermehren, 
erfiere durch Wurzeliproffen, Ausläufer, Knollen und Körnden, 
und legtere dur Etods und Wurzelloden, fo wie Fünftlih burd 
Wurzeltheilung und Wurzelferben; an den Segftangen und Reifern 
treiben von felbft in der Erde Wurzeln hervor. Ye nachdem die 
Wurzeln in ein Element gehen, werden fie Erde, Waſſer⸗ oder Lufts 
wurzeln genannt. Durch die botanifche Terminologie werden die 
Wurzeln nah Form u. f. w. befonders benannt, als: fadenförmig, 
gelenkig, büſchelig u. dgl. mehr, wozu meiltend das Anfehen allein 
fhon zur Verſtändlichkeit hinreicht, 


Auf die verfhiedene Ausbreitung und das Eindringen ber Wurs 
zein nach der Tiefe ift nah Gebirgeart und Grünbdigfeit des Bo— 
dens bei Auswahl der Holzarten zum forftlihen Anbaue fehr zu 
achten, indem zunädft der Erfolg der Anzucht davon abhängt, Die 
Ausbreitung und das Wahsthum der Wurzeln eined Holzgewächſes 
fann zum Nachtheile der Höhe und Dide ded Stammes, fo wie der 
Aftverbreitung zum Vorwalten fommen, und umgefehrt. Die Wurs 
zeln umgehen Steine und dringen in Klüfte ein; fie breiten fich in 
Ioderem Boden weiter aus; auf felfigem Grunde werden fie, meit 
verbreitet und fehlangenartig gefrümmt, zu liegenden Stämmen, und 
in demfelben Maaße nimmt der Höhenwuchs des Stammes ab. 


Dei den Holzgewächſen entipringen die Wurzeln am Zwiſchen— 
finde, von weldem fie abgehen, oder vielmehr es geht der Zwi⸗ 
fhenfiod in die Wurzeln über, welde als Berlängerungen unmit« 
telbar daraus bervorwahfen. Geht der Zwifchenitod nad unten in 
eine die, einfache, jedoch Furze Berlängerung über, fo ift dieſes 
die Herzwurzel, verlängert fi aber diefe bei abnehmender Dide 
und fteigt ohne Hindernig gerade nad unten in ben Boden, fo ift 
fie Pfahlmwurzel; am untern Rande des Zwifchenftodes und ſeit⸗ 
lid der Herzwurzel entfpringen die diden, aftartigen Seitenwurs. 
zeln, welde verfchiedentlich tief und fchief in. den Boden eindrins 
gen und Thaumurzeln genannt werben, wenn ſie ganz oberflächlich 
im Boden ftreihen. Herz⸗, Pfahl» und Geitenwurzeln zufammen 
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machen die Hauptwurzeln aus Die Seitenwurzeln liegen im 
Alter ded Baumes meiftend ganz blos und werben zu liegenden Stäms 
men; von ihnen aus ziehen fih auh am Baumftamme eine Strede 
hinauf wölbige Borragungen bin — die Wurzelvorfprünge, 
zwifchen welchen fih Buchten befinden, Borzüglih aus den Seiten-, 
jedoch auch aus ben andern Hauptwurzeln entfpringen zweigartig 
und veräftelnd die Faſerwurzeln (unrichtig auch Wurzelfafern 
genannt) und aus diefen Zaferwurzgeln, als die bünnften, fein- 
ften und eigentlihen Saugorgane, Ein Rhyzom oder Wurzelftod, 
der ſelbſt von Botanifern nicht felten unrichtig befinirt und verfannt 
wird, fommt nur an mehreren frautartigen, nicht aber an Holzge— 
wächſen vor, falld man nicht bei Iegteren den ganzen Zwifchenftod 
mit allen Wurzeln fo nennen will, Es ift das Rhyzom eine ein- 
face, kegel- oder fpindelförmige, viel längere ald dide, zuweilen 
jedoch ziemlich dide und öfters Eugelförmig-Fnollige Wurzel, aus 
welcher oben unmittelbar bie Blätter hervorwachſen, und aus diefem 
Rhyzome felbft entweder unmittelbar die Zaferwurzeln oder auch 
Seitenwurzeln, ohne daß aber bie letzteren oben feitlih und für fich 
entſpringen. CPflanzenfunde,) 


Wurzelnd, radicans, werben vorzüglich Tiegende oder Flet- - 
ternde Stämme genannt, bie ftellenweife Wurzeln treiben, (Botan. 
Terminologie.) | 


Wurzelranfe, Sarmentum, eine Art von Wurzelausläufer, 
wodurch Pflanzen fih vermehren, und bie ald lange nadte Faden 
erfcheinen. (Botanifhe Terminologie.) 


Wurzelfchläge, f. v. w. Nieberwalbfchläge. 
Wurzelftod, Rhyzoma, ſ. Wurzeln. 


Wurzelfyftenm. Wenn naturgefhihtlih von Spftemen in ors 
ganifchen Körpern geredet wird, fo find darunter Drgane und Ge- 
bilde verftanden, die für einen beftimmten Zwed bes Lebens zus 
fammenwirfen, übrigens aber an Lage, Bildung u. f. w. fehr ab» 
weichend fein fönnen, und fogar Spaltungen haben, durch melde 
fie einander entgegenwirken, 3. ®. bei den Thieren bas Syſtem 
des Blutumtriebes, wozu Zunge und Herz gehören, die Puls- und 
Blautadern aber fih antagoniftifh gegen einander verhalten. Bloß 
foftematifh daher Fann ein Wurzelfyftem der Pflanzen Cworunter 
immer weiter nichts ald gerade die Wurzeln verflanden werben) be— 
zeichnet werden, indem man mit biefem Namen bie unterirdifchen 
Gebilde ald die eine Hälfte des vegetabilifchen Kontraftes belegt; 


dieſes Wurzelipftem wird auch von Andern als das Polare zum ober» 
Benlen’s Forſtl. Real⸗Lex. Bd. VI. 32 
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irdifhen Gewächſe betrachtet. Es ift demnach unter dem Wurzels- 
foftem zu begreifen: Urſprung, Ausbreitung, Geftaltung, Verſchie— 
denheit und Vertheilung der Wurzeln, mit den fonftigen noch daran 
vorfommenden igenthümlichfeiten der Körperlichkeit und ber Er 
fheinungen. (Botanik) 


Wurzelzafern oder Zaferwurzeln, Radiculae, find die fein- 


ſten und baarförmigen, meiftens büſcheligen VBeräftelungen der Wurs 
zen, welche hauptſächlich einfaugen. (Botanik.) 


3 

Zabriak, ein Werkzeug, im Hlößereibetriebe im Gebraude, 
um Klammern aus dem Holze zu ziehen, Holz zu wenden u. f. w.; 
beftehend. aus einem eifernen Fuß mit einem eingepaßten Stiel, Der 
Fuß bildet einen Winfelhafen; der Hafen ift etwa 7 300 lang; der 
Stiel aber — von zähem Holze — gegen 6 Fuß lang und an 33, 
did. Beim Gebrauche wird die Hafenfpige unter die Klammer ges 
fhoben, fo baß der Ballen des eifernen Fußes auf dem Holzftamme 
auffigt; der Stiel wird dann als Hebel gebraudt. (Floßweſen.) 

Baden werden bie blattlofen und dürren alten Aeſte ber Laubs 
bäume genannt, (Forſtkunſtſprache.) 

Zäh, tenax, was fih son Zweigen und flielartigen Gebilden 
ber Pflanzen gut biegen und drehen läßt, ohne zu reißen oder zu 
brechen, wonach auch zähe Holzarten unterfdhieden werden. (Botas 
nifhe Terminologie.) 

Zähflüſſig, lentus oder spissus, didflüffige Pflanzenfäfte, wie 
etwa der Ausflug von Harz an den Tannen. (Botan. Terminol.) 

Zähigkeit des Holzes, Gegenfag von Sprödigfeit, ift jene 
Eigenfhaft, vermöge welder fid Holz biegen und drehen, fogar 
zerren läßt, ohne zu brechen oder zu reißen. Auf beflimmte Gefege 
ift diefe Eigenfhaft noch nicht gebracht, fondern es gibt darüber nur 
Erfahrungfäße; das weiche Holz ift zäher als das harte und junges 
mehr als altes; Kernholz zäher als Splintholz und das Wurzelholz 
mehr aldStammpolz; im Herbfte gefälltesHolz zäher als das im Sommer 
gehauene, befonderg zeichnet fich das auf dem Stode abgewelfteHolz durch 
Zähigkeit aus; daß verftodtes, als in Verweſung begriffenes, Holz an 
Zähigkeit verliert, verfteht fih von feldft. Die Zähigfeit kann erhöht 
werden Durch Aufweichen im Waffer und durch Erwärmen, verfchwindet 
aber wieder, wenn diefe Einflüffe aufhören, Auch dem Standorte 
der Holzarten wird ein Einfluß auf die Zähigfeit zugefchrieben. Es 
fönnen jedoch diefe Sage nicht ald Regeln angenommen werden und 
es zeigen fich viele Abweichungen. Bon Holzarten, welde ſich als 

32 * 


500 Zahme Bäume — Zähne. 


fehr zähe, ſchwach zähe oder brüdig auszeichnen, laſſen ſich Ber, 
gleihungsftufen für die andern bezüglih ihrer Zähigkeit bilden, 
Zäh it Ulmenholz; mittelmäßig zäh die Birfe und brüdig 
die Eller. Junge Triebe der Hufeln, fo wie die Aefte der Fichten 
und Birfen find zähe; am längften bleiben dies der Maßholder, die 
Ulme, Birfe, Weißbuche und Eſche; weniger die Eichen und Roths 
buchen; jedoch Eichen» und Rothbuchenſtangenholz zeigen viel Zähig— 
keit. (Phyſik.) 

Zahme Bäume oder Holzarten find die acclimatifirten. 

Zahn, dens, ein zugefpister Zaden, eigentlich ein Fleiner 
Zipfel, deren viele an den Rändern der Pflanzenblätter, fo wie au 
pfriemenartige Fortfäge am Mündungsrande ber Moosbüchſen, ends 
" ih an verfhiedenen Gebilden, z. B. an Staubfäden, Vorragungen. 
(Botaniſche Terminologie.) 

Zähne. Wahre Zähne der Thiere find dem Begriffe nach für 
ſich beftebende Knochen, die in befondern Lücken der Kiefern Cin ben 
Zahnhöhlen oder im Zahnfächer) eingefeilt und durch Hautgebilde 
(das Zahnfleifh) damit verbunden find, Falfhe Zähne find bios 
zahnartige Fortfäge an den Kiefern der Fifche, den Schnäbeln ber 
Bögel und den Freßzangen ber Inſekten. Außer den Säugethieren 
haben die Schlangen wahre Zähne, An jedem Zahn find zu unters 
fcheiden: die Wurzel, welche in der Zahnhöhle ftedtz der Körper, 
welcher über dem Rande der Kiefer vom Zahnfleifche umgeben wird, 
und die Krone, welche frei in die Mundhöhle hineinragt und mit 
Schmelz überzogen if. Durch die Wurzeln geben feine Kanäle, 
durch welche Nerven und Gefäße dringen; über der Wurzel find die 
Zähne nicht dicht, fondern bilden ein Gewölbe, und nicht bei allen 
Thieren ift die ganze Krone mit Schmelz überzogen, fondern zum 
Beifpiele beim Pferde find zwifhen dem Schmelze Windungen mit 
unbezogener Knochenmaſſe. Die Geftalt der Zähne ift dreifach, nicht 
alle Thiere aber haben dreierlei Zähne Calle Zähne im Munde eines 
Thieres zufammen werden Gebif genannt). Diejenigen Zähne, welche 
ganz vorne im Munde fich befinden (oben im Zwiſchenknochen) 
heißen Schneidezähne; fie haben eine einfache Wurzel, find flach, 
außen etwas conver und innen concav — fihaufelartig — und mit 
einer ebenen Schneide. Ihre Beftimmung ift das Abbeißen der Rab» 
rungsgegenftände; am fhärfften und längſten find fie bei Nagethier 
ren; den Rindern fehlen fie in der oberen Kinnlade. Darauf 
folgt oben und unten, in jeder Rinnlade, rechts und links, ein Eds 
zabn oder Reißzahn. Diefe Zähne find in der Haupigeſtalt ben 
Schneidezähnen ähnlich, ihre Wurzeln ebenfalls einfach, im Ganzen 
aber mehr pyramidenförmig und oben fpig auslaufend, " Sie dienen 
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befonders zum Zerreigen der Nahrung, find daher bei Raubthieren 
ſehr audgezeichnet und bei jenen Thieren, denen fie ald Waffe und 
zum Wühlen (Brechen) dienen, wie: beim wilden Schweine, ſehr 
Yang, frumm und aus dem Munde herausragend (Hauer), Wo fie 
fehlen, wie bei Nagethieren,, befindet ſich zwifchen Schneide» und 
Badenzähnen ein Raum, Diaſtema. Ä 

Die Badenzähne find die binterften in ben Kiefern, und 
auch noch von vorne nad hinten zu son zunehmender Größe, immer 
aber bedeutend größer als alle andere Zähne, Die Wurzeln find 
mehrfach, zwei oder brei, die Kronen haben größeren Umfang, bei 
Naubthieren mit zugefpibten Häfchen, bei Wiederfäuern flach, ab» 
geihrägt und mit erhabenem Rande, 

: Die Arten und Zahl der Zähne gehört bei den Säugethieren 
zu den wichtigeren foftematifhen Merkmalen. Alle Thiere werben 
zahnlos geboren, bei jungen Säugethieren brechen die Zähne in 
einem gewiffen Lebensalter hervor; im Alter zieht fich das Zahnfleiſch 
herab, die Zähne find weiter entblößt, werben mißfarbig, fangen 
endlich zu faulen. an und die Ernährung der Thiere leidet Darunter, 
baher fie mager werden, (Naturgeſchichte.) 
Zähne. Die fharfen Spigen an den Bügeln mander Fangs 
eifen zu fiherer Fefthaltung und fehnellerer Tödtung bed dazwiſchen 
geflemmten Wildes, (Fangapparate.) 

Zahnlos, edentatus, wenn Pflanzenblätter, Kelche u. ſ. w. 
ohne ſolche Hervorragungen find, welche man 2. nennt, (Bo⸗ 
tanifche Terminologie.) | | 

Zain, ein Korb. als Kohlenmaaß, 

Zain, ift gleichbedeutend mit Ruthe oder Brunftruthe, (Weid- 
mannsſprache.) 

Zain, ſ. v. w. Ziemer. 

Zämel, Zämer, ſ. v. w. Ziemer. 

Zange, ein im Flößereibetriebe nur ſelten gebrauchtes, 4 Fuß 
langes, 50. Pfund. ſchweres, eiſernes, zangenförmiges Werkzeug 
zum Heben fenf geworbener Hölzer, (Floßweſen.) 

Zangen, eine Sorte ber Waſſerbauhölzer, um das Verſchie— 
ben der Brüdenpfeiler, zu verhindern; von Eichen, Ellern oder Nas 
delhölzern. Die Länge richtet fih nach dem Bedürfniſſe, die Stärfe 
beträgt 8—10 Zoll ing Geviert, (Holzſortimente.) 

Zangenförmig, forcipatus, gabelförmige Pflanzengebilde, bie 
fih mit den Spigen zufammenneigen. (Botan. Terminologie.) 

Zäpfchen, papilla, an Pflanzengebilden Zäpfchen von Drüfens 
oder Warzenform, ald mit Saft erfüllte Auftreibungen der Ober: 
baut, (Botanifhe Terminologie.) 
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Zapfen, Strobus (Zapfenfrudt), eine befondere Art der Dops 
pelfrüchte, wo anfäschenartigen, weiblichen Blüthen die Frucht⸗ 
blätter fpäter verholgen, und ſich ziegeldachförmig einander deden, 
unter ihnen aber Nüßchen als wahre Früchte liegen, wie bei Eller, 
Föhre u. f. w. (Botanifhe Terminologie.) 

Zapfenförmig, strobiliformis, vergleihweife von katzchen— 
oder traubenartigen Blüthenftänden, wenn fie die Geftalt von Zapfen 
haben. (Botanifhe Terminologie.) 

Zapfenfrucht, Conus, gleichbedeutend mit Zapfen, Strobus, 
in den Spflemen mit natürlihen Ordnungen aber gebraudt, um 
die Famile der Gewächſe mit Zapfenfrüdten — Coniferae — zu 
bezeichnen. (Botaniſche Terminologie.) 

Bapfenwurzel, bei den Bäumen gleichbedeutend mit Pflans 
jenwurzel, 

Zaferig, fibrilosus, was überhaupt an Pflanzengebilden fich 
ald Zafern zeigt, meiltend von Wurzeln gefagt, die bloß aus 
Büfcheln von Zafern beftehen. CBotanifhe Terminologie.) 

Zaſerwurzel, radix fibrilosa, die feinften und äußerften, fafer« 
förmigen Beräftelungen der Wurzeln, als die eigentlich einfaugen= 
den Organe. (Botanische Terminologie.) 

Zatze, f. v. w. Hünbin, 

Zaunbewohnend, repincolus, den natürlichen Standort von 
Pflanzen an Zäunen anzeigend. (Botaniſche Terminologie.) 

Zäune, ſowohl beim Wildftande, als im Forſthaushalte ver« 
fehiedentlich erforderlich, find in ihrer Errichtung größtentheild vom 
Zwede felbft abhängig, wobei, wie fi von felbft verfteht, die wohls 
feilfte der entfprecyenden Ausführungen immer vorzuziehen if. Die 
meifte Feftigfeit müfjen die Zäune der Wildgärten haben; Zäune, 
welche zur Abhaltung von Roth: und Schwarzwild dienen follen, 
müffen höher und fefter ald andere, aber Pallifadens und Bretters 
zäune doch der Koſten und des Holzaufwandes wegen fo viel ald 
möglich vermieden werden. Zur Abhaltung von Weidenieh ift ein 
4 Fuß hoher, mit 3 Brettern durchzogener Zaun hinreihend, oder 
auch ein 3 Fuß breiter und 2 Fuß tiefer Graben, wo auf den nahe 
angebäuften Auswurf Pflänzlinge gefegt, und 3 oder 4 Reihen 
Stangen mit Weiden feltgebunden werden. 

Zaungerten find dünne, Stangen verfhiedener Laubholzarten, 
um Zäune daraus zu flechten; aud Fichten» und Tannenzweige 
find dazu benugbar. (Holzfortimente.) 

Zaunfönig (oderSchlüpfer), Troglodytes, eine Battung derSing⸗ 
vögel mit einer einzigen Art. Schwanz fehr kurz; fehr dicht beftederter 
Körper; langer und dünner, pfriemenförmiger, fehr ſpitzer Schna⸗ 
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bel, an den Seiten zufammengebrüdt, bogenförmig; Naſenlöcher 
dicht am Grunde des Schnabeld, Fein, fehr ſchmal, hinten etwag 
erweitert, oben mit flach gewölbter Haut, durhfihtig; Füße mit« 
telmäßig, nicht ſtark; Bededung der Fußwurzel in vier Schilder 
getheilt; Nägel ziemlich groß; Flügel fehr kurz, gerundet, mit ges 
frümmten Schwingen und dadurd wölbig; Kopf ſpitz; der Körper 
fur; und did; das Gefieder fehr lang, wei und oder, nad 
Geſchlecht und Alter wenig verfchieden, die gewöhnliche Farbe bräun— 
lich⸗bunt. 

Art: Punftirter Zaunkönig, Troglodytes punctatus. 
Schnabel faum merflih bogenförmig; mittlere Schwungfedern auf 
der äußeren Fahne rojtbraun und ſchwärzlich gebändert, auf ber 
inneren graufhwarz; A Zoll 10 Linien lang und bis 7 Zoll breit, 
Ein weißliher Streif über dem Auge; Oberleib roftbraun, am 
Rüden, den Flügeln und dem Schwanze mit welienförmigen, ſchwärz— 
lichen Bändern; Kehle und Oberbruft roftbräunlicheweiß; Unterbruft, 
Seiten und Bauch roftgräulih, mit weißlihen und dunfelbraunen 
Binden; ebenfo die unteren Dedfedern des Schwanzes, aber noch 
mit weißlichen Spigenpunften; Schnabel dunfelbraun, deffen Wurs 
zel, fowie die Füße trüb fleifchfarbig oder fleiihbräunlid. Zunge 
oberhalb mit dunklen QDuerlinien und verlofhenen, tropfenartigen 
gelblihen Schaftfleden, auch helleren Füßen, 

Abarten: weiß oder unregelmäßig gefledt. 

Im weftlihen Ajien und ganz Europa. Stand- und Strich— 
vogel; in Deutfchland auf dem Striche im März und Oktober allent- 
halben, harte Winter aber machen ihn oft auf Jahre lang fehlen, 
Des Sommers in finftern Gärten und düftern Wäldern von Laubs 
oder Nadelholz, bejonders in gebirgigen Landftrihen, Geht auf 
bas Gebirge fo hoch als fih dichtes Geſträuch findet; am liebften 
in Dornengefträud, mit alten und hohlen Bäumen, faulen Strüns 
fen u, f. w. und in der Nähe von Waller; auf der Wanderung be— 
fonders gerne auf großen, hölzernen Zäunen. liegt nur fehr felten 
auf hohe Bäume, und für gewöhnlich tief am Boden in Heden u. ſ. w. 
fehr lebhaft und in beftändiger Bewegung; ſchlüpft fehr raſch und 
gewandt zwifchen dichten Zweigen, durch Löcher u. f. w., und lauft 
auch fehr Schnell auf der Erde. Kälte ſchadet dieſen Bögeln faft garnicht, 
ber hohe Schnee nur, wenn er fie Nahrung zu fuchen hindert. Sie 
find äußerſt neugierig, aber voll Verdacht gegen alle belebte Wefen, 
und ungemein furdtfam vor behaarten Thieren, vor denen fie ſich 
verfriehen; man kann fie bald müde jagen und ohne Schlupfwinfel 
dann Teicht fangen; nur auf dem Herbiiftrihe familienweife und 
außerdem vereinzelt. Die Stimme ertönt jehr häufig, tief ſchnarrend, 
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wie rerrrr, gerrrerrr zerrr! ober zrerz, zrerz! unter 
mancherlei Geberden; Lodton der Zungen wie zieh! Der eigent» 
lihe Gefang fat wie von Kanarienvögeln oder Baumpipern. Die 
Rahrung befteht in Fleinen Spinnen, Inſekten, ihren Eiern, 
Larven und Puppen, im Herbfte in rothen und ſchwarzen Holluns 
derbeeren und mitunter Grasfamen, Neft fehr Fünftlih, geräumig 
und bis auf ein Eingangsloch völlig gefhloffen, an finftern und ges 
heimen, übrigend fehr verfchiedenen Orten; für gewöhnlich niedrig 
an ber Erde, an Gebäuden bis etwa 20 Fuß hoch; aus Moos, 
Halmen, Wurzeln u. ſ. w. angefertigt und mit Federn und Haaren 
ausgefüttert, für gewöhnlich 6— 11 Eier enthaltend, welche weiß 
oder gelblichweiß und mit rothen oder braunen Punften beftreut find, 

Synonyme: Troglodytes parvulus; regulus; verus; euro- 
paeus; hyemulis. Sylvia troglodytes. Motacilla troglodytes. 

Berfhiedene Namen: Zaunfchlüpfer, Schneefönig, Zauns 
fänger, Zaunſchnurz, Baumſchlüpfer. (Drnithologie.) 

Zaunplanfen, eine Sorte der fpaltigen Nugbölzer, für ges 
wöhnlih, zwar nit von anbrüdhigem, aber doch keineswegs von 
feblerfreiem Holge, nah Erfordernig aus 6—9 Fuß langen und 
173s—2 Fuß diden Klögen, welche nad der Richtung der Strahlen 
fo aufgefpalten werden, daß die Plankenſtücke 6— 12 30U breit und 
an ber Randfante 3—4A Zoll did werden. CHolzfortimente.) 

Zaunfänger, Zaunfchliefer, Zaunfchlüpfer, Zaun: 
fehnurz, f. v. w. Zaunfönig, 

Zaupe, f. v. w. Hündin, 

Zecke, f. v. w. Holzbock. 

Zehen ſind bei den Landthieren die äußerſten Glieder der Vor⸗ 
der⸗ und Hinterfüße. Die Zahl der Zehen und ihrer Glieder iſt 
unbeſtimmt, auch nicht bei allen Säugethieren an Vorder⸗ und Hin— 
terfüßen gleih. Das äußerſte Zehenglied ift fowohl bei Vierfüßern, 
als bei Vögeln mit Hornmaffe überzogen, und heißt: Huf, Klaue, 
Schale, Kralle, Griff u. f. w. Nach der Zahl der Zehen und ihrer 
Geftalt und den Nägeln find faft in allen zoologiſchen Syftemen Abs 
theilungen gebildet. Zwifchen den Zehen befinden fih bei einigen 
Thieren kurze Schwimmhäute, bei andern, befonders bei Waffer- 
vögeln, find fie entweder ganz durch Häute mit einander verbunden, 
oder mit einfachen, lappigen oder gefaferten und gefranzten Hauts 
rändern befegt, und werden dann auch verfchiedentlich benannt, fo 
wie auch bei den Bögeln die Zahl der Zehen und ihre Stellung zu 
ben fpftematifchen Merfmalen um fo mehr gehört, als diefe Ver— 
fhiedenheiten zugleich auf die Lebensweiſe des Vogels fchließen laſ— 
fen. Den Raubthieren aus der Familie der Kagen und befonders 
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ben kräftigen Tagraubvögeln find die Zehen mit den ſcharfen Krals 
Ien Angriffswaffen; den Vögeln mit Klammerfüßen leiften fie eigents 
lich die Dienfte der Finger, alle Thiere aber treten im Geben bar» 
auf (die Eindrüde der Zehen in den Boden werben vom Jäger 
weidmänniih Fährten oder Spuren genannt). 

Zehner — eine befondere Längenbefimmung für Nadelholz- 
ſtämme — ein Fichtenbalfen von 32 Fuß länge, unten 7 und oben 
4 Zoll Dicke. (Holziortimente,) 

Zehnmännig, decandrus, Blüthen mit 10 Staubfäben; bie 
Linneifhe zehnte Klaffe — Decandria — ift darauf begründet, 
(Botanifhe Terminologie.) | 

Beichen find dem Jäger nicht blos für Hirfhe, fondern auch 
für die andern Wildarten ale Merfmale, um fie darnach anzufpres 
hen, folglih die Fährten, Spuren, Loſung u. ſ. w. (Weidmanns⸗ 
ſprache.) | 

Seichen, gerechte, zur Unterfheidung des Hirſches 
vom Thier. Siehe die Artifel: Hirſch, Hirfhfährte, Abfchnitt, 
Abtritt, Afterflauen, Auswärtsfegen der Schaalen, Ballenzeichen, 
Beitritt, Blenden, Burgftall, Einſchlag, Erfüllung, Fädlein, Größe 
der Fährte, Himmelefpur, Himmelszeichen, Hinterlaffen, bobes In— 
fiegel, Inſiegel, Kränzen, Kreuztritt, Yofung, Näschen, Näffen, 
Pläzen, reine Fährte, Scherzen, Schloßtritt, Schluß, Schlußtritt, 
Schrankmachen, Schränfen, Schritt, Stümpfe, Uebereilen, Umſchla— 
gen, Bierbalfenzeihen, Wenden, Wiedergang, Wimpelfchlagen, Zus 
rüdbleiben, Zwangmaden. 

Beichen machen, f. v. w. zeichnen. 

Zeichnen: 1) Beim Hochwilde fogleih nah dem Schuß, je 
nahdem man es gefehlt oder an diefem oder jenem Drte getroffen: 
bat, eine eigenthümlihe, mehr oder minder auffallende Bewegung 
machen, woraus der ruhige und geübte Jäger mit ziemlicher Zuver— 
Yäffigfeit erfennen fann, an welcher Körperftelle das Stüd Wild ans 
gefhweißt worden, mithin aud beurtheilen kann, welche Maaß— 
regeln er zu deſſen fiherer Habhaftwerdung ergreifen müffe, Siehe 
hierüber die Art. Anfhuß, Blattſchuß, Federſchuß, Fehlſchuß, Hals- 
knochenſchuß, Hersfhuß, Herzfammerfhuß, Hege auf den Schweiß, 
Krellſchuß, Laufſchuß, Leberihuß, Lungenſchuß, Nachſuche, Schuß 
auf den Stich, Schlegelſchuß, Spitzſchuß von hinten, Weidwunds 
fhuß. — 2) Der Leithund zeihnet, wenn er die Fährte des Wils 
des mit der Nafe berührt und dabei fteben bleibt. In diefem Falle 
fpricht der Jäger ihm zu: nun laß feben! Fährte! Fährte! — 3) 
Der Hühnerhund zeichnet bei dem Vorſtehen, indem er Durch irgend 
eine eigenthümliche Bewegung unmittelbar vor demfelben oder durch 
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eine eigene Stellung bei demfelben, in der Regel zu erfennen gibt, 
ob er vor Haar- oder Federwild ſtehe. Diefe ſchöne Eigenfchaft 
fann einem Hühnerhunde durch Dreffur nicht beigebraht werden, 
fondern ift ein Gefchenf der Natur, weldes fih bei mehrern Raçen 
fortpflanzt. — 4) Zeichnen die Röhren oder den Bau, nennt man 
die Borfihtsmaaßregel, wenn man Morgens dünne Reischen, Halme 
u, dgl. unmittelbar vor die Röhren des Dachsbaues flellt, um in 
der folgenden Nacht mit Beftimmtheit zu wiffen, ob der Dachs den 
Bau verlaffen hat. — 5) Provinziell und unweidmänniſch ſpricht 
man in einigen Gegenden, flatt die Fährte verbrechen, die Fährte 
zeichnen. (Jagd.) | 
Zeichnenfchiefer,, eine Unterart des Thonichiefers mit viel 
Kohlenftoff; wei und ftarf abfärbend; ſchwarz. (Mineralogie) 
Zeidelweide, eigentlih nur biftorifhe Benennung der Walds 
bienenzuct, die dermalen faum noch zu den Forfinebennugungen 
gerechnet und wohl nirgends regelmäßig betrieben wird, was auch 
aus den ntereffen und Verhältniſſen unferer Waldfultur folgt. 
Die Zeidelweide erfcheint ald ein Regal, welches gewöhnlich zu 
bem Forft-, aber auch von Scrififtellern, z.B. von Schenf in 
feinem Forftrechte, zum Jagdregal geredhnet wird, Das Weſen der 
Zeidelweide beftand darin: die in ben Höhlungen von Waldbäu— 
men ſich einfindenden Bienen zu nugen, daher auch zu diefem Zwede 
ihre Vermehruug zu begünſtigen. Die Rechte der Inhaber der Zeir 
beiweiden waren durch befondere Verordnungen — Zeidler⸗Ord— 
nungen — umſchrieben, in folge deren ber Waldbefiger das Augs 
bauen ber Bienen aus den Bäumen zu geftatten verbunden war, 
ohne für die Beihädigung oder das Berberben ‚derfelben eine Ent 
Shädigung fordern zu dürfen, Nicht minder mußte von Seiten bed 
Waldeigenthümerd jede Handlung unterbleiben, durd welche die Bie— 
nen:-Nugung beeinträchtigt oder die Beuten geftört worden wären, 
E8 durften daher die Bienenbäume nicht gefällt werden u. f. w. 
Die Waldbienenzüdhter — Zeidler — madten eine Corpo— 
ration aus, waren gewiffermaßen zünftig, hatten befondere Status 
ten und beflimmte Rechte, fowie auch conftituirte Gerichte — Zeid— 
lergerihte. — Schon vor den Zeiten der Karpiinger war bie 
Waldbienenzucht ausgebreitet und von den Geſetzen beſchützt; jedoch 
fein gemeinſchaftliches Net, fondern abhängig vom Waldbeſitzer. 
Denn e8 heißt fhon im Sachſen- und Schwabenfpiegel, daß, wer 
aus einem nicht gezeichneten Zeidelbaume einen Schwarm heraus 
nimmt, dem gehört folcyer, kömmt aber der Eigenthümer des Wals 
des dazu, fo nimmt er den Honig weg. Aus des Königs Gehegen 
aber durfte fein Schwarm weggeholt werben, Jeder Zeidler hatte 
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ein beſtimmtes Revier für ſeine Bienen, dem das des Nachbarn nicht 
zu nahe kommen durfte; ſchwärmten die Bienen in ein fremdes Res 
vier, fo fand dem Eigenthümer das Recht der Nachfolge zu; er 
mußte e8 jedoch dem Nachbar anfagenz er fuchte feine Bienen aus— 
zuräucdern, ſchlug auch mit umgefehrter. Art an den Baum, was 
herausfam, faßte er (zum Faffen der Bienen bediente man fi ber 
fliimmter Gefäße). Streng waren die Strafen ber Beraubung ber 
Zeivelbäume; fogar den Verſuch bes Diebftahls beftraften die Weſt— 
gothen mit 3 Sch. und 20 Stodftreihin; war Honig entwendet wors 
den, fo mußte der Freie neunfachen Erſatz leiften und erhielt noch 
Schläge. Der Leibeigene erhielt nod 100 Prügel; die Beraubung 
felbft war mit fiebenfahem Erfage verpöntz leitete der Herr nicht 
die Zahlung, fo mußte er den Verbrecher ausliefern. Das ſächſiſche 
Recht ahndete den Honigraub mit neunfachem Erfage. Die Strafen 
wegen geftoblener Bienenftöde aus den Bienenhäufern waren firenge, 
weil die Bienenhäufer unter Verſchluß fi befanden. Die Sadfen 
festen barauf die Todesftrafe. 

In dem Zeitraume ber Karolinger wurde die Waldbienenzucht 
zwar wie früher fortgetrieben, jedoch Fam die zahme Bienenzucht 
mehr in Aufnahme, 

In dem nähftfolgenden Zeitraume, von dem Abgange der Ka— 
rolinger bie zur Ausbildung des Forft- und Zagdregald (912 —1158), 
hatten bie mit dem Waldeigenthume eingetretenen Beränderungen 
zur Folge, daß diejenigen, weldye dag Zeidelrecht genoffen, den Wald⸗ 
befigern dienftbar wurden, daher auch die Zeidler unter andern ähn— 
lichen Dienftleuten angeführt werden. Bei Schenfungen von Forften, 
wo dad Recht oder auch nur die Gelegenheit der Zeidelweide berührt 
wurden, gefchiehet deren ausdrüdlide Erwähnung. Der ftarfe Ber: 
braud von Honig zur Bereitung des Meths und anderer Getränfen 
förderte die Bienenzudt. Lieferung von Honig und Wachs, beſon— 
ders an Kirhen, war häufig. 

In dem nädfifolgenden Zeitalter, wo fi die Negalien ausbils 
beten, ging mit ber Zeidelweide Feine befondere Veränderung vor, 
Es vervollfommnete fich indeffen auch diefe Waldnugung immer mehr 
als Zubehör von Gütern, welche gewöhnlich ald Lehen beſeſſen wurs 
den; fo waren in dem Nürnberger Laurenzer-Reichsforfte 50 Zeis 
belgüter, welche bei der Reichsſtadt Nürnberg zu Leben gingen, vers 
fehen mit bedeutenden Rechten und Prärogativen. Die Zeidler hat: 
ten einen freien Gerichtsftand, aus den von Kaiſer und Neid an— 
gefellten Zeidelmeifter und Zeidlern, ald Beifiger, zufammengefegt, 
und beflimmte Borrechte und Bergünfiigungen an Holz; ihr Honig 
war zollfrei im ganzen Reiche u. f. w.; dagegen mußten fie Honig 
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abgeben und gewiffe Dienfte leiften. Die Zeidelgüter waren Erbs 
lehen, durften aber nicht Andern übergeben werden. 

Die Oberlaufiger Zeidlergejellfihaften waren fo berühmt, daß 
Churfürſt Auguft im 16. Jahrhunderte Zeidler aus der Oberlaufig 
nad Sachſen fommen ließ. Sie hielten ihre Kenntniffe fehr geheim, 
Shre Privilegien wurden im 16 Jahrhunderte aufgezeichnet; fie blüh— 
ten aber fchon in weit älterer Zeit, Solcher Geſellſchaften gab es 
noch mehrere in Deutichland. Später wurde die Waldbienenzudt 
als der Forſtwirthſchaft fhäplih von den Regierungen betrachtet, 
und fo verlor dieſelbe nicht nur ihre Bedeutfamfeit, fondern ging 
ganz ein. Dermalen find die Bienen, welde in Waldungen ſchwär— 
men, in manden Ländern ein Accidenz der Forſtbeamten, wodurd 
jedodh den Waldeigentbümern das Recht nicht beftritten werden fann, 
die Waldbienen ihrer Wälder einzufangen und fich zuzueignen. 

Die Waldbienenzudt follte indeffen nicht ganz vernachläſſigt wers 
den. Die Blüthen mander Holzarten und überhaupt bie blühende 
Begetation des Waldbodens gibt den Pienen viele Nahrung, daber 
ein ftarfer Betrieb der Bienenzudt ein fehr wünjchengwerther, lands 
wirtbfchaftlider Zweig ift, welder dur die Waldungen fehr geho— 
ben werben fann, wenn die Bienenftöde gegen Entrichtung einer 
Abgabe in die Waldungen eingeftellt werden, und dabei die zuläfs 
figen Walddiftrifte, fo wie die Zeit und die zu beobachtenden polis 
‚zeilichen Regeln gebörig feitgeiegt würden, was jedoch bis jegt 
fo wenig der Fall it, daß die Waldbienenzudt unter den forftlichen 
Neben⸗Nutzungen nicht aufgeführt zu werden pflegt. (Forſtneben⸗ 
nußgungen.) 

Zeilig, stichus, zeigt, mit einem Zahlworte zuſammengeſetzt, 
die Reihen oder Zeilen an, in welchen ſich bei ben Aehren die Blüs 
then befinden. (Botaniſche Terminologie.) 

Seimer, ſ. v. w. Ziemer. 

Zeimer, Zimmer, Zemmer, Zeiner, Ziemel, Zämel, 
Zähner u, f. w. beißt beim Rothwilde die Hinterfeule bis an bie 
Kippen hin. (Weidmannsiprade.) 

Zeisanfer, zum Ausjegen and Ufer, beim Anlanden ſchwerer 
Flöße, mehrere mit einander in Verbindung geſetzte Anker. (Floß⸗ 
weſen.) 

Zeiſelbär, ſ. v. w. gemeiner Bär. 

Seiſig, ſ. Fink. 

Zeisketten, im Flößereibetriebe, haben 40 —50 Gleichen und 
werden zu Kreuzverbindungen (zum Verzeiſen) gebraucht. (Floßweſen.) 

Zeistau, in der Flößerei, find Taue von nur einigen Klaf- 
tern Länge und 8—9 Zoll im Umkreiſe. (Floßweſen.) 
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Sellgewebe, Tela cellulosa oder Contextus cellulosus, bie 
Dflanzenmaffe, welche aus zufammengehäuften Zellen befteht, die fich 
alffeitig einander berühren. (Botaniſche Terminolpgie.) 


Zenge, ein Kohlenmaaß, als vierter Theil eines Koplenfuders, 


(Maaße.) 

Zenkelſtangen, eine Sorte bes Flößereiholzes, werden am 
beften von Buchenftangen genommen, 25 — 35 Fuß lang und 2 Zoll 
did am Zopfende, Die Stangen werben frifh gehauen, wie Felgen 
in den Haublod eingefpannt und auf 2 gegenüberliegenden Seiten 
abgebeilt. Sie werben quer über die Stämme der Flöße gelegt, 
durchbohrt und mit rundföpfigen eifernen Nägeln aufgenagelt. (Floß⸗ 
wejen.) 

Zeolith, ein zum Kiefelgefchledhte der Erden und Steine ges 
börendes Foffil, das fih vor dem Lörhrohre auf der Kohle zweig« 
artig aufbläht, ohne zu einer Perle zu fließen. Farbe in verfcies 
denen Schattirungen weiß, ober auch ziegelrotd und grün; mehr 
oder minder durchſcheinend; meiftend mit Perlmutterglanz; verwits 
tert undurdfichtig, erdig oder mehlig; dad Gefüge divergirend ſtrah— 
lig, theils biätterig; fehr oft ungeformt, oft nierenförmig ober frys 
fallifirt; zumweilen im Baſalt. (Oryktognoſie.) 

Serbrechlich, fragilis, find Pflanzentheile, bie durch geringe 
Kraftanwendung brechen und dadurch fih auszeichnen, 3. B. bie 
Triebe der Bruchweide. (Botanifhe Terminologie.)- 

Zerbröckelt, frustulosus, was aus unregelmäßigen und etwas 
aus einanderliegenden Theilchen befteht, befonders Flechtenlager. 
(Botanifhe Terminologie.) _ 

Serfallend, Jilabens, secedens, anfangs verbundene Pflans 
zentheile, welche fidy fpäter trennen. (Botan. Terminologie.) 

Serfegt, lacerus, laceratus oder dilaceratus, find Pflanzens 
blätter, an denen durch tiefe, aber ungleiche Einſchnitte verſchiedent— 
lih große, ungleiche und unregelmäßige Lappen entſtehen. (Bota—⸗ 
nifhe Terminoiogie.) 

Zerfliegend, deliquescens, difluens, ift ein fefter Pflanzen 
theil, der von felbft fih in Flüſſigkeit auflöf. (Botaniſche Termis 
nologie.) 

Serlegen. Waidmännifhe Benennung des Zerſtückens eines 
Stüf Wildes, nad deffen Zerwirfung. Wie alle Berrichtungen, fo 
hatte aud das Zerfegen feine eigenen Waidmannsgebräuche, welche 
mit der Zeit förmliche Gefegedfraft erlangt hatten, Iſt das Wild 
zerwirkt und feine Haut audgebreitet, fo wird ed auf diefe auf den 
Rüden geftredt. Man löſt den rechten, dann ben linfen Borderlauf 
mit dem Bug ab und bringt fie in einen reinlihen Behälter, ein 
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mit Stroh oder Laub u, dgl. ausgefüllter Kaften oder Korb. Dann 
trennt man die rechte und die linke Fläme von der Keule los und 
führt von da eine gerade Linie bis zu dem Punkte, wo die erfte 
Rippe an den Halsknochen ſtößt, damit die Rippen am Rüdgrath 
noch ohngefähr A— 5 Zoll breit bleiben. Hat man hierauf beide 
Federn mit einem foharfen Beil oder Waidmeffer über einer Holz 
unterlage glatt abgefhlagen, fo legt man das Wild dergeftalt auf 
bie linfe Seite, daß die Keulen genau aufeinander paffen, bezeichnet 
den Punft, wo diefe vom Ziemer getrennt werden follen, mit Eleis 
nen Einfhnitten, fährt mit einem ſcharfen Meſſer quer durd bie 
Keule und fchlägt den Knochen mit dem Waidmeſſer oder Beile durch. 
Sf daffelbe mit der linken Keule gefchehen, fo ſtreckt man den Rüden 
wieder auf der Haut aus, und zwar über einer Holzunterlage, da» 
mit die Haut felbft nicht befhädigt werde, und zertheilt ihn in bie 
drei edlen Bratenflüde: Hinter» oder Webdelziemer, DMittelziemer, 
Border: oder Blattziemer. Schließlich löſt man den Kopf im Genide 
ab und zertheilt au den Hals in mehrere Bratſtücke. An Orten, 
wo man den Keulenfnocden nicht zu zerfchlagen pflegt, wird er mit 
feiner Kugel forgfältig aus der Pfanne gelöſt. Was die Sonderung 
und Wegnahme der dem Jäger gebührenden Wildpretsantheife bes 
trifft, fo leſe man darüber den Artifel Jägerrecht. Beim Zerlegen, 
wo es Öffentli und waidmänniſch feierlich gefchehen foll, darf der 
Säger weder feinen Rod ausziehen, noch den Hirfchfänger ablegen. 

Das Schwarzwild wird ganz auf diefelbe Weife zerlegt. Da 
jedoch deffen Kopf für einen befondern Yederbiffen und für ein Ehrens 
fü jeder Tafel gehalten wird, fo zieh‘ man, wenn er abgefchlagen 
werden foll, die VBorderläufe etwas nad der Bruft und führt den 
Schnitt diht an den Blättern herunter und fohräg nah dem Räden 
hinauf, damit der Kopf nicht zu kurz abgefchlagen, ein beffered Ans» 
fehen gewinne. (Wildnugung.) 

Zernagt, ruminatus oder corrosus, Pflanzengebilde mit fehr 
unregelmäßigen Einfchnitten, fo daß fie wie zerfreffen ausſehen. 
(Botanifhe Terminologie.) 

Zerplagend, disrumpens oder rumpens, ein Pflanzengebilde 
als ein geſchloſſener Behälter, der fpäter auffpringt, wie Moos» 
früchte, Staubbeutel, Samenfapfeln u. f. w. (Botan. Terminol.) 

Serwerfen fagt man vom Rebbock, wenn er aus Spielfudt 
oder Zorn mit dem Gehörn Ameifenhaufen, Erd» und Mooshügel- 
hen aufreißt und in Stüden umherſchleudert. (Weidmannsfprade.) 

Berwirfen, Auswirfen, wirb die waidmännifhe Manipus 
lation genannt, mittelft deren man das Wild feiner ganzen Haut 
entkleidet. Auch dabei darf der Jäger weber den Rod ausziehen, 
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noch den Hirſchfänger ablegen, ſondern er bedient ſich zur Reinhals 
tung feiner Uniform grüner oder dunfelgrauer Leinwandärmel über 
den Rod, melde am Oberarm feflgebunden werden. Man zieht 
den Hirfh über den Brüden auf den Rüden und drüdt dabei fein 
Gehörn fo unterwärts, daß die oberen Theile der Blätter darauf 
ruhen. Dann ftellt fi der Jäger vor den Kopf, ſchärft die Haut 
und das Wildpret von dem Interfiefer an bis zum Ende des Hals 
fes auf, löſt die Droffel aus und den Schlund davon ab, fehärft 
dann in diefen zwei Zoll von feinem vordern Ende an eine Deff- 
nung, fohlingt den oberen Theil 3 bis A Mal durh, damit die 
Aeſung nicht herausdringen Fönne, und fhiebt nun mit ber rechten. 
Hand den ganzen Schlund nad der Herzfammer hinein, Hierauf 
tritt er zwifchen die Hinterläufe, drüdt fie auseinander und ſchärft 
zwifchen den Keulen nah dem Waidloch und bis auf dag Schloß 
hinab, fo auf, daß der eine Hobe auf der rechten, der andere auf 
ber linfen Seite liegen bleibt; dann geht die Schärfung über die 
Ruthe hinweg, bis zu dem Bruftfern, blos durch die Haut, wobei 
Ruthe und Samengefäße audgelöft werden, das Kurzwildpret aber 
zu beiden Seiten in der Haut bleibt. Alsdann wird vorfidtig vom 
Kurzwildpret bie zum Schloß alles Wildpret aufgefchärft, die Junk— 
tur des Scloffes durdhgefchlagen, damit man die Keulen vollende 
auseinanderdrüden kann. Hierauf fegt man bie zwei erften Finger 
der linfeh Hand an den Anfang der entitandenen Deffnung, hebt 
das Wildpret vom Gefcheide empor, fett zwifchen den Fingern den 
Genidfänger an und ſchärft au das Wildpret bis zum Bruſtkern 
auf, indem man das Meffer dabei immer mit der Iinfen Hand 
leitet, 


Nun wird das Net herausgenommen und man erfaßt mittelft 
eines Griffes zwifchen Wanft und Zwerchfell hindurch den Schlund, 
Hierauf unterfaßt man in ber Gegend ber Nieren das ganze Ges 
fheide mit der andern Hand und zieht ed nad hinten vollfommen 
heraus, wobei auch der Maftdarm ganz ausgelöft wird, und legt 
alles forgfältig bei Seite, um nun ohne Hülfe irgend eines ſchnei— 
benden Werkfzeuges den gefammten Talg abzulöfen. 


Iſt dann der Droffelfnopf gelöft, fo fheidet man das ganze 
Zwerdfell rings um die Rippen, um hiernach die Droffel in der 
Herzlammer frei erfaffen und nebft der ganzen Lunge nach hinten 
heraugziehen zu können. Den Beſchluß macht die Auslöfung der 
Mehrbraten, wonach man den Hirfh vorn etwas erhebt, damit der 
noch zurüdgebliebene Schweiß berausfliege, um das Wildpret an 
einem fühlen Orte forgfam aufzubewahren, 
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Beim Schwarzwild ändert ſich das Zerwirken nur inſofern, daß 
der Kopf die ganze Schwarte behält, während von dem übrigen 
Theil ſie mit dem Meſſer völlig abgelöſt wird. In manchen Gegen— 
ben läßt man übrigens dem Schwarzwilde feine ganze Schwarte, 
indem man des Glaubens ift, das Wildpret ſchmecke beffer in feiner 
Schwarte, wenn nur die Borften mit einem glübenden Eiſen abges 
brannt und die ganze Schwarte durchaus in einer Schmiede geſengt 
worden. (Wildnutzung.) 

Zeuch, collektive Benennung aller Geräthſchaften, die ges 
braucht werden, um Walddiſtrikte behufs vorzunehmender großer 
Jagen zu umſtellen, damit das Wild nicht aus denſelben entkomme. 
Im engeren Verſtande werden unter Zeuch nur die zum Um— 
ſtellen der Diſtrikte gebraucht werdenden Tücher von ſtarker Leins 
wand — dunkles Zeuch — und die Netze und Garne — lich— 
tes Zeuch — verſtanden. (Jagd.) 

Zeuchgeräthe, d. h. Werkzeuge u. ſ. w. zur Fortſchaffung 
des Zeuches, oder um es zu ſtellen, ſo wie zur Fortbringung des 
Wildpretes u. dgl. m. Dieſe Geräthe find in der Hauptſache geo—⸗ 
metrifhe Snftrumente zur Abfledung eines Laufes; Zeuchwagen, 
Krummruthen, Jagdſchirme, Wildfäften, Käfige und Garnfäde, 
Gewehrs und Munitionsfäften, Wildprets» Tragen und Wägen, 
Birfhwägen und Karren, Jagdſtöcke und Klappern u. dgl. m. (Jagd.) 

Zeuchhaus, |. Jagdzeuchhaus. 

Zeuchjagen ſind eingeſtellte Jagen, in welchen Wild in einem 
Diſtrikte mit Lappen, Netzen, Garnen oder Tüchern dergeſtalt um— 
ſtellt wird, daß es nicht zu entfliehen vermag, ſondern darin erlegt 
werden kann. Solche Jagen ſetzen ein wohl aſſortirtes und gefüle, 
tes Zeuchhaus voraus, ein zureichendes Jagdperſonal und Jagdleute, 
und bei den Jägern insbefondere genügende Kenntniffe und Fertig» 
feit, welche indeffen, der neuern Zeit entflammende Jäger, zu erwers 
ben nur wenig Öelegenbeit haben, 

Die Wildarten, worauf Zeuchjagen gemacht werben, find vors 
züglih Roth- und Shwarzmild — doch aud davon nad den 
Localverhältniffen andere Wildarten nicht ausgefhloffen — und bie 
in Bezug fommenden Jagdarten: Keffeljagen, befätigte 
Zaufiagen, Hauptjagen, Prunfjagen und Fangjagen. 

Wird ein fleiner Diftrift mit Zeuch umftellt, das Wild aber 
nicht auf den Yauf gebracht, fondern durch, innerhalb des Jagens 
angeftellte Schügen erlegt, fo ift dieſes ein Keffeljiagen — welches 
nicht nur auf Roth-, Schwarzwild u. ſ. w., fondern aud auf Wölfe 
und Füchſe gemacht werden kann — und wenn vorher beftätigt wurbe 
(f. d. Art.) ein beftätigtes Keffeljiagen, und ein beſtätig- 
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tes —— wenn das rn Wild auf dem Laufe erlegt 
"wird, z 
Dei einem‘ ‚Hauptjagen wir das Wild aus einem oder meh⸗ 
reren Revieren zufammengetrieben, aus dem weiten Naume in den 
engen gebracht und auf dem Laufe erlegt. Diefe Jagen erfordern 
die meiften Anftalten, Vorbereitungen und Zeit, und find deßwegen 
aufwandsvoll; fie werden zu Feſt⸗ oder Prunfjagen, wenn ſie 
mit gewiſſen Feſtlichkeiten veranſtaltet worden ſind. 

Ein Fangjagem iſt dennenun in welchem nur Wild (ben 
gefangen werden ſoll. \ 7 

Dei einem. Keffeljagen Hängt die Anzahl der Ka 
Jagdleute ab von der Größe des zu umſtellenden Flächenraumes, 
ſo wie von dem Zeuche, mit welchem umſtellt werden ſoll. Beim 
Einſtellen mit Federlappen muß für Sauen, Rehe und Wölfe duplirt, 
für Hochwild aber unter Umſtänden ſogar triplirt werden. Ein 
Jagdmann kann acht Bund Federlappen, die auf 150 Schritte ſtel⸗ 
len, tragen, und das einfache Verlappen erfordert einen Jagdmann 
zum Ablaufen der Lappen und: einen zum Aufftelfen‘'wäre'nun ein! 
Umfang von -3000 Schritten zu umflellen, und es fol-von zweten 
Flügeln eingelappt werden, fo würden bazu erforderlich fein, vier- 
zig Bunde Federlappen, für beide Flügel zufammen; 76 Jagdleute 
(nämlid für jeden 3 Mann zum Tragen der Lappen, 2 zum 
Tragen der Sieliftäbe, 2 zum Ablaufen der Lappen und 1 zum Aufs 
ftellen; ferner 60 Mann für die Wehre an den Lappen, wenn alfe. 
50 Schritte ein Mann ſteht); auf jeden Flügel 2 Jäger, wovon 
einer Anweifung gibt zum Stellen der Tappen, und der andere nach⸗ 
fiept, nebfidem aber noch 3 oder-A Jäger zur Aufficht an der Wehre 
und einer für bie leitung des Ganzen. Die ſchon bezeichnete Mannz 
ſchaft nebft den Jägern kann zum Treiben verwendet werden; zum 
Transporte des Zeudes an Drt und Stelle ift nur ein einfpänniger 
Wagen erforderlich. Soll nur auf einige Stüde Wild eingeſtellt 
werden, ſo bedarf es einer Wehre niht, und etwa B— 10 Mann 
find hinlänglich. Beim Einftellen mit Tuchlappen vermag ein Dann 
nur einen Bund zu tragen, beffer ift daher, die Tuchlappen um ben 
Diftrift herum zu fahren, und auf: Entfernungen von 150 Schritten 
immer einen Bund nebſt den dazu erforderlichen Stellſtangen abzu⸗ 
werfen. Wird mit Tuchlappen geſtellt und duplirt, ſo ſind auf 
3000 Schritte Umfang ebenfalls vierzig Bund erforderlich, und 
mit Jäger und Jagdleuten verhält es ſich, wie ſchon bemerft, Wers 
den jedod die Lappen um dag Jagen herum getragen, fo find an 
Jagdleuten 8-10 Mann mehr erforderlich, weil ſchon während des 
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Beim Herumfahren dev Lappen um das Jagen ſind zwei Wägen 
erforderlich, außerdem nur einer, immer aber nur vier Pferde. 
Soll das Keſſeljagen mit dunklem oder lichtem Zeuche umſtellt wer⸗ 
den und zwar von zwei Flügeln, ſo ſind bei einem zu Gebote ſtehen⸗ 
den großen Jagdperſonale 16 Jäger und bis 120 Mann Jagdleute 
erforderlich, nämlich auf jeden Flügel zwei Jäger zum Verbinden 
der Ober⸗ und Unterleine und zwei zum Nachbinden; ferner ein 
Jaäger zur Beſorgung des Wechſels und Ausſchlages; einer zum Aufs 
ftellen des Jagdzeuches; einer, zum. Anbinden der Windleine und 
einer zur Befefigung des Jagens, nebft noch zweien für die Leis 
tung ded Ganzen, Auf jeden Flügel gehören zwei Mann zum Eins 
wechſeln ber Tücher, zwölf zum Stellen ber Leinen, ſechs zum Tras 
gen ber Stellftangen, vier zum. Tragen ber Schlägel, acht zum Aufs 
ftellen des Jagdzeuches, zwei zum Einſchlagen der Heftel für die 
Windleinen, zwei zum Anbinden der Windleinen, vier zum Vefefli« 
gen ded Jagens und nod breißig zur Wehre, damit; auf bie, Ents 
fernung von je 100 Schritten ein Mann geftellt werde. ‚Die. Stel 
leute können zum Treiben und auch zur Wehre verwendet werben. 
Nah Umftänden findet Vermehrung und Berminderung: der Jagd⸗ 
leute Statt, wie aud, wenn ein ſolches Jagen ganz ins Kleine ger 
ftellt wird. Der Bedarf an — bangt ab ven der Quan⸗ 
tität des Zeuches. 

Bei beſtätigten —— ſind nicht — Sagdfente erforber- 
lich, als für mit Tuch eingeflellte Keſſeljagen, daher ungefähr 80. 
Des größern Umfanges biefer Jagen wegen, find jeboch zur Ber: 
engung derjelben- und zur Wehre mehr Jagdleute vonnöthen, mins 
beftens 150, und 12— 18 Jäger, nebſt Vorſpann für etwa 12, 13 
oder 14 Zeuhwägen. Die Nachtwache bei dem Jagen hängt ab. 
von feiner Größe und den erforderlihen Wachtfeuern. (Zu einem 
Wachtfeuer drei Jagdleute, um ſich abzulöfen.) Bis zu Tagesan— 
bruch umgeben auf der äußern Seite, des Jagens baffelbe 2 Jäger 
und 6 Jagdleute, der- Ordnung wegen und um Durdbrecen. des 
Wildes zu verhüten. Weil durch Gewitter und. ftarfen Wind Tücher 
umgemworfen werben fönnen, fo muß aus Borfiht die Nachtwache 
nicht weniger ald 14 Jagdleute und 6 Jäger zählen; bei vielen 
Wachtfeuern wohl 60—80;;:Am zweiten Tage werben meiftend Auds 
lauf⸗ und Jagdſchirm geftellt, dad Jagen wird dabei auch mehr vers 
engt, und Kammer, fo wie Zwangtreiben bergeftellt und befeftigt. 
(Die erforderlihe Zahl von Jägern und Jagdleuten pflegt von ben 
Jagdſchriftſtellern verjchieden angegeben zu werben, fo am zweiten 
Tage 10-15 Jäger und mindeftens 100. Zagbleute u. f. w., was 
Alles, fo wie auch der erforderliche Borfpann, von der Größe bes 
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Jagens abhängt.) Am dritten Tage erfolgt für gemöhnlid das Ab⸗ 
jagen, wozu im Allgemeinen 60—80 Jagdleute erforderlich find, 
zur Wehre und zum Herausjagen des Wildes aus der Kammer auf 
ben Lauf; verhältnigmäßig mehr Jäger bei Prunf» und Feſtjagen, 
bed Jagd⸗Ceremoniells wegen. 

Bei einem Hauptjagen kann die Zahl der Yäger, Jagdleute 
und Borfpanne nicht genau beſtimmt werben, abhängig von dem 
Zufammentreiben des Wildes, dem Anfangs nothiwendigen Umſtel⸗ 
len großer Difirifte und der gewöhnlich mehr-, oft achttägigen, Dauer 
bes Jagens Das Nähere ergibt ſich aus dem Jagdplane. In der 
erftien Nächten muß die Jagdmannſchaft ftärker ſein als bei einem 
Beftättigungsfagen‘, bemeifen daher nach dem Umfange des Jagens, 
und der nothwendigen Berfeuerung. Lauf und Jagdſchirme werben 
größer und eleganter, daher mehr Jagbleute nothwendig, aud mehr 
Zäger, des mit Ceremonien verbundenen Abfagens wegen. Bei bet 
Feftinjagen, die fih nur aus den Hauptjagen herſtellen, werben 
mehrere Kammern angebracht, und‘ ed find daher mehr Jäger und 
Jagdleute fo Tang nothwendig, bis das. Jagen fo weit verengt iſt, 
dag Kammern und Lauf. hergeftellt werben körnen Sind der Kam⸗ 
mern mehrere, fo bemöthigt es auch beim. Abjagen mehr Zagdleute 
zur Wehre und zum Treiben. Wenn das: Jagen miehrere Tage 
hintereinander: ftattfindet, fo werden Jagdleute und Vorſpann — 
die aus den,: dem Jagen: nächften Drten zu nehmen — gewechfelt, 
Subordination, Ordnung und Eintheilung der Berrichtungen unter 
die Jagdleute find unerläßlie Bedingungen: eined guten Erfolges, 
Den Stellsfeuten liegt das Tragen der Stellitangen, Heftel und 
Schlegel ob, ſowie das Aufftellen. und Richten des Jagdzeuches, 
wozu. ſtarke und möglihft ‚geübte Männer zu wählen find. Die 
Wehrleute: werden an ſolche Orte frei hingeftellt, wo das Jagdzeuch 
nicht zureicht und mit Stöden verfehen. Sie müjfen fi fehr rubig 
verhalten, daher ſtillſtehen — oder dürfen nur einige Schritte auf⸗ 
und abgehen — und das Wild ohne Ungeſtüm zurädfcheuden.  Fers 
ner werden. bie. Wehrleute verwendet an den Feber- oder Tuchlappen;; 
an lichtem oder dunflem Zeuch, und innerhalb des Zeuches — etwa 
auf. 100 Schritte ein Mann —, um das Wild vom Jagdzeuche zu⸗ 
rüdzubalten,; und endlich ftelt man fie audy bei Fangjagen an die 
Fanghaken. Der die Treibleute anführende Jäger muß biefelbe- 
in Auffiht und Ordnung halten, und barauf ſehen, daß fie weder 
zurüdbleiben noch zu weit vorgehen, auf den Ruf achten und zurüds 
gehendes Wild’ dem ihnen nächſten Jäger anzeigen, 

Diefe Anfialten und Anordnung eingeftellter Jagen erheifcht 
bei jeder der vorhergehenden befprodhenam Jagdarten eigene Rüde 
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% 
fihten. Bei Keffeliagen können Jägbleute gefchont werden; nicht 
viel Wild wird auf einmal erlegt. 

Nothwendig if, genau zu ermitteln, in welden Stevieren das 
Sagen auf Edel- und Schwarzwild angeftellt werden kann; auch ift 
fih über Zahl und Art des Wildes in: jedem Reviere zu verläffigen, 
worüber fihon die monatlichen Wildpretöberichte Auskunft ertheilen, 
nachher von dem Stande des Wildes durch Abipüren oder Borfuchen 
mit dem Leithunde, mit dem nochmals am Morgen des Jagdtages 
perfihert wird. Die-übrigen Borbereitungen bezüglich der Jagd⸗ 
leute, Borfpann u, f. w. ergeben fich fo von felbft, als dag darüber 
Näheres zu fagen wäre. Ä 

Nah Maaßgabe des Berichtes der Befuchjäger-geht das Stellen 
der Lappen — einfah nur — nah zwei Flügeln, die auch mit 
Wehre befegt werben können, vor fihz; nachdem die Lappen fliehen, 
wird auf beiden Flügeln das Jagdzeuch geftellt, dort anfangend, wo 
das Durchbrechen des Wildes am eheften zu; vermuthen if. In 
ebnen Waldungen fahren. Die Zeuchwagen voraus, und das Zeuch 
wirb während bes Fahrens abgeladen ; in unwegſamen und: bergigen 
Gegenden aber das dunfle Zeuch getragen. Ein Jäger gebt auf 
bem fürzeften Wege voraus, ‚ein zweiter ‚läßt das Tuch von bem 
Sagdleuten aufnehmen, wobei der vorberfte Jaghmann die Ober- 
und Unterleine in ben Wechfel oder Buſen ‚widelt und fie auf bie 
Schulter nimmt. ‚Alle acht oder zehn Schrütte tritt dann: ein andes 
rer Jagdmann ein, nimmt bie Ober und Unterleine nebft bem 
Bufen zufammen und hebt fie ebenfalls auf die Schulter, womit in 
ber Art vorgefahren wird, bis das ganze Tuch aufgenommen iftz 
ber Jäger, welder das Tuch aufnehmen. läßt, folgt zur Aufſicht 
nad. Gleichfalls müſſen die Stellkangen getragen . werben, deren 
ein Jagbmann zwei Stüd tragen kann; um ein Tud zu tragen, 
find 2 Yäger und 20— 24 Jagdleute nothwendig. Bei wenigen 
Jagdleuten fönnen diefe bid auf 15Schritte audeinandertreten, jeder 
Jagdmann das Tuh ein paar Male um die Schultern fchlagen, 
wenn gute Ordnung gehalten. wird und der Weg nicht: zu weit iſt. 
Iſt das Tuch an Ort und Stelle gefchafft, fo nimmt der erfte Jäger 
fogleih jene Richtung an, in welche es geftellt- werben muß, jo lang; 
fortgehend,, bis der hintere Jäger anfömmt und. haltet, der nun, 
nachdem die Jagdleute den Zeuch abgeworfen, bie hintere Leine ans 
bindet, an dem aufgeitellten Zeuche das Einwecfeln, fo wie den 
Ausihlag beforgt, das Tuch oder den Bufen nachziehen läßt, und 
die Jagdleute bis zum. Zufammentreffen mit dem. voraudgegangenen 
Jäger zufammenpält, derbann von ben Jagdleuten bie Ober: und Unter« 
leine ſtrecken 2a und anbindet, Die Träger werfen alle. 15 Schritte: 
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eine Stellſtange ab. Nachdem dies geſchehen, werden von ben 
Zeuchwägen die erforderlichen andern Tücher, das eine um das 
andere, geholt. Iſt das ganze Jagen mit dunklem Zeuche umſtellt 
und befeſtigt, ſo wird dicht am Zeuche innerhalb des Jagens die 
Wehre angelegt und unterſucht, ob das durch Vorſuchen u. ſ. w. 
ausgemachte Wild auch in der umſtellten Dickung ſteckt. Hat man 
ſich hievon vergewiſſert, iſt aber das Jagen zum Abfangen oder 
Abjagen noch zu groß, ſo werden die erforderlichen Abſchnitte ge— 
macht. Man läßt das Jagdzeuch bis an den Wechſel fahren, wo 
der Abfchnitt gemacht werden foll, und die Tücher oder Yappen zum 
Stellen abfaden, und zwar auf der innern ‘Seite des Jagens durch 
den Wechfel am geftellten Zeuche hinweg. bi auf den Stellmeg, 
dort aber jedes Tuch befonderd in Freisförmige Haufen legen. Sind 
mehr als zwei Tücher zu einem Abſchnitte erforderlich, fo wird an 
beiden Enden, wie bemerft, ‚verfahren, dag Tuch bleibt aber fo 
lange liegen, bie das Wild über den Abſchnitt hinweg ins bleibende 
Sagen getrieben if; Auch kann man bie Tücher fogleich, wie ange- 
geben, auf den Abfchnitt tragen laffen, wo fie geftellt werden follen, 
die Leinen anbinden und alles zum Auffteflen in Bereitfchaft fegen, 
wonähft das Tuch ſchmal zufammengelegt und im Sommer mit 
grünem Reiſig, im Winter aber mit Schnee bededt wird, Bei bies 
fen Boranftalten iſt Borfiht und Genauigkeit nöthig, weil fi fonft 
das Wild, befonders in lichten Stangenhölzern, nicht darüber treis 
ben läßt. Sind biefe Vorbereitungen vollendet, fo ftellen fich einige 
Jäger in der Linie des Abſchnittes hinter Bäume an, um zu beobs 
achten, ob Wild über den Abſchnitt hinweg ins Jagen zieht; die 
Treibmannſchaft aber wird im Beitriebsdiſtrikte nach den Regeln 
des Fangtreibens angelegt und erwartet Sie Ordre zum Vorwärts⸗ 
treiben. 

Dei beſtättigten Lauffagen, weil von größerem Um⸗ 
fange und. längerer Dauer, mit einem Auslaufer verfeben, auch 
öfters mit Geremoniell verbunden, find noch befondere Vorkehrungen 
nothivendig. An:dem einzuftellenden Diftrifte muß ein ſchöner Aus 
lauf angebracht werben können, auch das Rolltuch angefahren wers 
ben, fo wie die Tücher zum Laufe, Der Zagdfhirm, die Wilds 
prettragen, auch Schnappftangen zum GSepariren und Herauslaffen 
des Wildes; auch find mehr Jäger und eine flärfere JZagbmanns 
ſchaft nothwendig; beim. Einftellen des Jagens muß ein berittener 
Jäger anwefend fein. Was über das Abtragen und Stellen ber 
Tuchlappen, fo wie des dunfeln Zeuches in Gebirgen und über das 
Anlegen ber Treiben bemerlt worden * er auch bier volle Rn 
wendung. ee ee X 
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Hauptjagen ſind nach einem umſichtigen und genauen 
Plane zu machen, unter Befolgung vorzüglich folgender Vorſchrif⸗ 
ten. Die mit Zeuch zu umſtellenden Diſtrikte dürfen keinen größe— 
ren Umfang haben, als ſo weit das Jagdzeuch reicht, und in einem 
Tage umſtellt werden kann; man wäble diejenigen Diſtrikte, in 
denen wahrjcheinlicher Weife das meiſte Wild ſtecht; in dieſen Diſtrik— 
ten oder in ihrer Nähe muß eine paſſende Stelle für den Auslauf 
und die Kammer ſich befinden. Das Beitreiben aus den Beitriebs— 
Diſtrikten hat mit Umſicht zu geſchehen, damit das Wild leicht und 
gern in die einzuſtellenden Diſtrikte zieht. Die Zeit für den Anfang 
jedes Beitriebes und das Eintreffen auf den Stellflügeln iſt genau 
zu beſtimmen, damit wo möglich alle zugleich eintreffen; die Bei— 
triebe geſchehen des Nachts oder am frühen Morgen. Für das Auf— 
ſtellen des Jagdzeuches ſind, damit alles raſcher vorangeht, drei 
oder vier Hauptpunkte anzunehmen; die Entfernung von einem 
Hauptpunfte zum. andern genau. nah Schritten befiimmend, find 
jene Orte porzugsweiſe mit bunflem und lichtem Zeuche zu umitel- 
len, worin dad Wild am liebften ftedt, nady welchen hin das Jagen 
verengt werben joll, und dort, wo das Wild am cheiten Durdzus 
brechen ſucht. Dagegen werben lichte. oder ſolche Diftrifte mit Yaps 
pen umfiellt, wo das Wild am wenigften wechſelt und wo Die Bers 
engung bes Jagens angefangen wird; aud dur die lebendige 
Wehre können Die Lappen erfegt werben. In den Plan des Jagens 
it auch aufzunehmen, wo bie nädtlichen Feuer — und wie viele — 
anzuzünden fi find. Eintheilung der Berrichtungen eines. jeden Tages, 
fo wie Beftellung der Jagdleute u, ſ. w. braucht faum empfohlen 
zu werben. 

Die hinterliegenden und verlornen Beiteiben — Rillen Bei 
treiben — werben in der Richtung nad dem Sagen bin gemait, 
Nothwendig ift, weil fie in der Naht ihren Anfaug nehmen, dazu 
befonders revierlundige Jäger und Zagdleute zu wählen. Achtſame 
Leitung dieſer Treiben ift nothwendig, auch öfters Hals zu machen 
und die Drdnung wieder berzuftellen, zu welchem Ende die Jagdr 
leute im Treiben, zum Theil wenigftens, fo ſtehen, daß fie fi 
ſehen, oder doch einander zurufen können; einige Wald» und Flü— 
gefhörner geben dabei die Signale. Dem Führer des Treibens und 
ben: Slügelführern find die Diftrifte jeder Treibpartie genau befannt 
zu machen, fo wie die Zeit, zu welcher jede Treibpartie audzurüden 
und auf den Stellflügeln einzutreffen hat. Syn dunklen Nächten 
muß im Zreiben öfterd Halt gemacht werden, Nad ber Ankunft 
des Triebes auf den Stelflügeln verbleiben die in Ordnung geſtell⸗ 
ten Treibleute ald Wehre bis zur Ablöfung der Jagdleute ober bis 
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zur Ankunft bes Zeuches. Nach Beendigung ber Beitriebe und nad 
dem Eintreffen der Treibleute als Wehre auf den Stellflügeln wird 
das Jagdzeuch von allen Punften, wo es angefahren if, gerichtet 
und geftellt; in Gebirgen und an ——— Orten gelten die 
fhon angeführten Regeln. 

Selten reicht bei großen — ——— Jagen das dunkle 
Zeuch aus, ſondern es müſſen Tuch- oder Federlappen dabei ge— 
braucht werden, womit jedoch das Durchbrechen des Wildes nie 
ſo gut verhindert wird; die Lappen ſind deßhalb vorzüglich an 
ſolche Stellen zu verwenden, wo das Durchbrechen am wenigſten 
zu beſorgen iſt, auch werden die Lappen nur einfach abgetragen und 
aufgeſtellt. 

Nachdem das Jagen ganz umſtellt iſt, wird dort mit dem Ver—⸗ 
engen der Anfang gemacht, wo das Jagen am wenigſten geſichert 
iſt; deßhalb werben zuerſt jene Diſtrikte beigetrieben, wo nur Lap⸗ 
pen ſtehen oder eine lebendige Wehre iſt. Die Anordnung des 
Treibens zwiſchen den Lappen iſt in der Art zu bewirken, daß dieſe 
zuerſt mit genügender Wehre verſehen werden, und dann der Trieb 
die geradeſte und kürzeſte Richtung nach den Stellflügeln nimmt. 
Das Herbeiſchaffen und Richten der Tücher zum Durchſtellen der 
Lappflügel iſt während der Anordnung des Treibens zu bewirken, 
wenn nicht der Mangel an dunklem Zeuch die Verwendung von 
Lappen nothwendig macht, welche aber dann doppelt geſtellt werden 
müſſen. Iſt das zum Durchſtellen erforderliche Zeuch ſchon ange— 
bunden und verblendet, fo iſt der den Beitrieb leitende Jäger davon 
An Kenntniß zu fegen, der dann den Trieb in guter Ordnung vors 
wärts gehen läßt, Wenn fein Wild zurückbricht und der Trieb an 
dem Orte ankommt, wo durdftellt werben foll, fo madt er Halt, 
und es wird ganz gemadt, die Treibleute aber bleiben bis nad 
Aufftellung des Zeuches ald Wehre. Iſt der Trieb Yang ober geht 
durch Didungen, fo wird öfters Halt und ganz gemacht; ift aber 
Wild zurüdgebrodhen, fo wird abgebrodhen und aufs Neue anges 
ftellt. Nach beendigtem- Beitriebe, und wenn fein Wild zurüdges 
brochen, auch bie Wehre in Drdnung ift, wird ber ſchon angebuns 
dene dunkle und lichte Zeuch mittelft der Stellftängen aufgerichtet, 
ohne für die Stellftangen erft Löcher zu flogen oder die Windleinen 
anzubinden, was erft gefchieht, wenn der Abfchnitt mit dem übrigen 
Stellflügel verbunden und das Jagen ganz zu if: Liegen’ dagegen 
die Tücher zum Durdftellen noh am Wechfel, fo "wird vorher mit 
Lappen beftellt,; und dann fehnellhinter der Wehre gerichtet und 
das Durchſtellen und Richten des Jagdzeuches auf dem Äbſchnitte 
befonderen‘ Jagdleuten aufgetragen,’ Nach völliger N bes 


520 Zeuchjagen. 


Jagens wird die Wehre um daſſelbe angelegt — gleichwie beim 
Beſtättigungsjagen, bleibt auch bei dieſem die Nachtwache außerhalb 
des Jagens in mehrere Partien vertheilt, beaufſichtigt von einem 
Jäger, ſtärker an dem etwa noch ſtehenden Blendzeuche, als am 
dunklen Zeuche. Um das ganze Jagen herum wird Nachts gefeuert, 
vorzüglich an jenen Punkten, wo das Jagen am wenigſten geſichert 
und vom Wilde am meiſten zu befürchten iſt. Das Beitreiben bei 
eingeſtellten Jagen wird erleichtert, wenn Nachts einige Treibleute 
mit brennenden Fackeln nach gewöhnlichen Regeln angeſtellt werden, 
und der Trieb nach jener Gegend hin ſeine Richtung nimmt, wohin 
das Wild ziehen fol, während des Treibens aus Piſtolen Blind— 
fhüffe abfeuernd, jedoch mit Vorſicht, befonders bei trodner Som⸗ 
mermwitterung zur Abwendung von Feuerdgefahr. 

Ueber die Ausführung der Zeuchjagen nad ben verfchiedenen 
Jagdarten ift nod Folgendes zu bemerken. 

Bei eingeftellten Keffeljagen bleibt die Wehre bis zum 
Abrufen am Zeuche ftehen.. Meiftend wird der Raum bed Jagens 
dur einen Abfchnitt fo enge, daß das Abjagen nicht ausführbar 
ift, wodurd, fowie dur das Hins und Hertreiben und das öftere 
Schießen, das Wild) fo unruhig wird, daß es die Jagdleute und 
das Zeuch nicht mehr fürdtet, daher das Jagen fehr befefigt und 
noch vor dem Augjagen mit dunflem oder lihtem Zeuche duplirt 
werden muß, Nach der Aufftellung und Befefligung des Jagens— 
Abfhnitted, wird die Wehre am Zeuche des alten Jagens weggezos 
gen, dafjelbe abgeworfen, die Leinen abgebunden und aufgedodt und 
das Zeuch aufgehoben und weggefahren. Ungeadtet bed Duplirens 
des Jagdzeuches dürfen während des Durchtreibens zum Abſchießen 
die Jagdleute, nicht vom. Jagen weggezogen, fondern müffen noch 
verflärft werden. Nah Aufftellung der Schügen werden die Treibs 
leute zum Bortreiben angelegt und der Trieb in fchon bezeichneter 
Weiſe bewerkftelliget, bis.an die Schügen vorwärts, indem, fo oft 
Wild zurüdbricht, die Treibleute dies dem ihnen nädften Jäger be« 
merflih machen. Iſt der Trieb bei den Schügen angelangt, aber 
noch Wild zurüſt, fo wird derjelbe -in der, Mitte abgebroden und 
fo lange fortgefegt,. bie alles Wild herausgejagt if, und felbit, nad» 
dem baffelbe erlegt worden ‚mit der am Zeuche geftandenen Wehre 
wiederholt, fo. daß fih Dann an Mann fließt. 

„ Bei eingeftellten befätigten. Laufjagen find gewöhnlich 
zwei oder mehrere Abſchnitte nothwendig, bevor die, Kammern her⸗ 
geſtellt werden; Treiben und Durchſtellen wie beim Keſſeljagen. Iſt 
A Lauf — ſ. Lauf — in — gebracht, und. das Jagen bie 
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‚befondern Abfchnitt vom Zmangtreiben getrennt, bei Hirfchfagen auf 
der äußern, bei. Saujagen auf der innern Seite, mit lihtem Zeuch 
duplirt, der Kauf jedod "gewöhnlich auf der äußern Seite, und nad 
dem dur Beitreiben oder Abfchnitte das Jagen fo verkleinert ift, 
dag nur 8— 10 Tücher: im Umfange ſtehen, worin das Wild bis 
zum Abjagen fih befindet — die Kammer — barauf das Wild 
auf den Lauf gejagt. (Eine Kammer muß demnadh nur mit guten 
Tüchern umftellt, mit gutem lichten Zeuche duplirt und befeftigt, mit 
Didungen, Aeſung und Waffer verfehen und das Wild daraus Teicht 
auf den Lauf zu jagen fein, und, wo ſich dieſe Erforderniffe nicht 
vereinigen, abgebolfen werden durch Herbeifhaffung ber Aefung, 
-Eingraben von Wafferfübeln oder Trögen, welche mit grünen Zwei— 
‚gen belegt werden u. f. w.5 die Kammer darf feine Eden haben, 
um dem Wilde Feine Gelegenheit zum Andrängen und Durchbrechen 
zu geben.) Um- beim Abjagen das Wild Teichter auf den Lauf zu 
jagen, wird die Kammer — wofür Nachtwache ohnehin nothwen= 
dig — amBorabende des Abjagens oder inder Nacht, mindeitend aber 
am frühen Morgen, noch um bie Hälfte verfleinert durch noch einen 
Abſchnitt — das Zwangtreiben. — Es ift räthlich, während 
der Nacht oder Fur; vor Tagesanbruch das Zwangtreiben mit Fak— 
fein zu machen, und wenn ed Tag geworben, mit Jagbleuten zu 
wiederholen. Iſt alles Wild in die Kammer getrieben, fo wird an 
der Abfchnittslinie Halt und Ganz gemadt, und die Treibleute bleis 
ben ald Wehre ſtehen, bid ber Abfchnitt mit dem Jagdzeuche gerichs 
tet ift, was — fowie aud mit den Lappen — raſch geichehen muß, 
weil das Wild, in einen engen Raum zufammengedrängt, burchzus 
breden ſucht. Tags vorher werden die nothbwendigen Durdhauuns 
‚gen für das Durchſtellen gemadt, dabei ebenfalls auf Nundung Bes 
dacht nehmend, fowie nah dem Durchftellen die gebrauchten Tücher 
‚fogleih duplirt und befeftigt. Das Zwangtreiben bleibt ftehen big 
nad Beendigung bed Nbjagend, follte ih auh fein Wild mehr 
darin befinden, worauf; die Wehre auf der innern Seite der Kam⸗ 
mer verftärft wird, fo daß etwa von 10 zu 10 Schritten ein Manu 
fteht; die übrigen Jäger und Jagdleute ziehen nad dem Laufe, wo 
‚an dem.zwifgpen Lauf ‚und Kammer fiebendem Tuche das Rolltuch 
geſtellt und gerichtet, dann jenes Tuch abyebroden und aus dem 
‚Laufe. gebracht wird, Nachdem dies geiheben, und nad Zurüdlafs 
. fung von Jägern und Jagdleuten am Rolltuche, zieht die Jägerei 
‚vor den Schirm, um die Jagdherrſchaft abzuwarten, und nad) ‚des 
zen Anfunft zu Holz, fih, nachdem das NRolliud geöffnet, daran 
in zwei Flügeln unter bie Treibleute nah Nummern vertheilend, 
‚worauf der Trieb nach Ankunft des Jagdchefs in der Mitte unter 
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Erhebung des Jagdeſchreies vorwärts geht. Sobald Wild auf dem 
Laufe if, wird das Rolltuch gefchloffen, Halt gemadt, oder auch, 
wenn Wild zurüdgebrodhen, abgebroden und aufs Neue angelegt, 
und nachdem das Wild auf dem Laufe erlegt ift, wird das Rolltuch 
geöffnet und das Wild geht vorwärts, biefes Verfahren aber fo oft 
wiederbolt, bis alles im Jagen befindlich gewefene Wild erlegt if. 

Große Hauptjagen haben einen großen Umfang, und es 
müffen vor Herftellung der Kammer mehrere Abfchnitte gemacht wer⸗ 
ben, wenn aud die hinterliegenden Treiben vollführt und jene Dis» 
firifte, welche burdy lebendige Wehren oder Lappen umftellt waren, 
beigetrieben und abgefchnitten find, auch das Jagen ganz im dunf- 
len und lichten Zeuch ficht. Kür Anlegung und Führung der Ab» 
fihnittetreiben gelten die allgemeinen Regeln, und find insbefondere 
bie Abfchnitte dort anzufangen, wo das wenigſte Wild zu vermuthen 
iſt, oder wo man durch kurze Durdichnitte große Flächen abfichneiden 
und Jagdzeuche entbehrlich machen kann; aud find die Abfchnitte fo 
zu wählen, daß in fürzefter Zeit und auf Teichtefte Weife Wild nad 
‚dem Orte hinzubringen it, wohin die Kammer fommen fol, Ber 
züglich des Halb» und Ganzmachens bei den Abfchnittstreiben, fowie 
des Durchftellend und Aufhebens des Zeuches aus dem alten Jagen 
‚finden bie bei Beftätigungsjagen geltende Regeln Anwendung; mit Anles 
‚gung und Führung des Treibens wird verfahren, wie fhon oben angege» 
ben; bei Durchſtellung des Zeuches ift auf Die Rundung der Kammer Bes 
dacht zu nehmen, wofür wenigftens 10 Tücher erforderlich find. Das 
‚Abfteden des Zeuches wird von einem Geometer beforgt, oder au 
von einigen Jägern, mittelft Meßfetten und Stäben, Zum Stellen 
und Befeftigen find etwa gegen 8 Jäger und 30 Jagdleute erforbers 
lid. Das Zwangstreiben ift wie bei Befätigungsjagen anzulegen, 
und nur dabei zu vermeiden, daß das Wild fehr Abgehegt wird, 
Befindet fih viel Wild im Jagen, fo muß die Kammer ziemlich 
groß fein, und es werben vorher noch drei Abfihnitte nothwendig — 
ber erfte heißt Hinterjagen, der zweite Zwangstrieb, ber 
dritte eigentlide Kammer, — - Befinden fid — wie meiftend 
der Fall — mehrere Wildarten im. Jagen und fol jede beſonders 
auf den Lauf fommen, fo muß dad Wild vor dem Ab» und Aus 
jagen feparirt werden, das Damwild vom Edelwild, die Thiere 
und Spießer von den ftarfen Hirfhen, Sauen, Rebe, Füchſe u. f. w. 
‚Man ftellt beim Zwangtreiben oder in der Kammer nod ein Tuch 
‘der Länge nad, läßt die untere Leine 1 bid 2’ Fuß auf kurze im 
Boden befeftigte Gabeln heben und ftill und fangfam treiben, damit 
das Wild, nach der verfchiedenen Höhe, durchfriechen Fann, das ſtaͤr⸗ 
‚tere aber zurückbleibt. Geringere Hirſche Tann man durch Noth⸗ 


Zeuchknecht — Zeuchſchneider. 528 


wände oder Schnappſtangen von ſtärkeren fepariren, indem entwe⸗ 
der die geringeren oder die ſtärkeren über die Schnappe gejagt wers 
ben. Gelingt dies: nicht, fo findet das Zungen im lichten Zeude 
. Statt, Außerdem werden die. Schnappwände am Laufe gebraudt, 
um Wild, welches nicht gefihoffen oder nicht gefangen werden fol, 
aus dem Jagen zu bringen; beim Gebraude der Schnappen wird 
bas Wild immer parforce getrieben, Ein ſolches Treiben fann auf 
einem Laufe durh ein Paar: Jagdhunde bewirkt werden, oder im 
Sagen dur Treibleute — wozu aber viele vonnöthen find — welde 
man. auf die gewöhnliche Weife anlegt. Die Treiber verfolgen das 
Wild. fo lange lärmend an die Schnapmwände, bis ed darüber 
fällt. Treiben und Borjagen des Wildes aus der Kammer auf den 
Lauf, wie bei einem Beftätigungsjagen. Ueber die Stellung des 
Jagdzeuches ſ. Zeuchfiellen, und über die Ausführung der Zeuhjagen 
ſ. Ceremonien; Dupliren; Feftjagen; Hauptihirm; Hagihirm; Kams 

mer; Keffeljagen ; Rappftatt; Lauf; Laufjagen; Wafferjagen. (Jagd) 

Zeuchknecht, ein Jagdgehülfe, dem bei eingeftellten Jagen 
auch die Beihülfe zum Stellen und Richten des Zeuches vbliegt. 

euch laden und transportiren. Das Jagdzeuch wird. im 
Zeuhhaufe aufgehbangen und aufbewahrt, und beim Gebraude, auf 
Zeuchwägen geladen, an den Beftimmungsort gefahren. Das Auf 
laden des dunfeln Jagdzeuches erfordert neun bie zwölf Jagdınänner, 
welche unter Auffiht des Zeuchmeifters und Schneiders die Tücher 
von ben Hafen herunter nehmen und ordnungsmäßig auf die Wägen 
laden. Einer von den drei Jagdmännern ftellt fid in die Mitte auf 
den Wagen,: der zweite vorne, und der dritte hinten, welden von. 
andern Jagdleuten das Tuch zugereicht wird, fo daß ein Streifen 
in ber Mitte, der andere auf der rechten und der dritte auf der lin— 
fen Seite der Länge nad liegt. Nicht nur die Doden der Haupts 
leinen oder die Wechfel, fondern au die Windleinen werden in dad 
Tuch gewidelt und. in die Mitte des Wagens gelegt, damit fie nicht 
beim Abladen am Wagen bängen bleiben. 

Die Stelfftangen zum dunkeln Jagdzeuch ‚werben entweder auf 
bejondere Wägen — Stangenwägen — oder in eigene Behäl- 
ter an ben Seiten der Stangenwägen gelegt, in erforderlicher Zahl, 
nad) der Zahl der geladenen Tücher, bisweilen auch zwiſchen vie 
Tücher. Die fonftig erforderlichen Geräthe zum Einftellen eines Jagens 
müffen ebenfalls ordnungsmäßig aufgeladen werden. (Jagdzeuch.) 

Benchmeifter oder Jagdzeuchmeifter heißt der „RB pPFaniE 
dem bie Aufſicht auf dag Jagdzeuch obliegt. :. . 

Beuchichneider, bei großen berridaftfichen ZagdeEquipagen 
ein bejondexrer Schneider für Anfertigung ‚und Ausbefferung des 
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Jagdzeuches; früher wurben bie Jagdzeuche auch von ben fogenanns 
ten Zeltfchneidern gefertigt. 

Zeuchſtellen. Inbegriff der Funftgerechten weidmänniſchen Vers 
rihtungen beim Abnehmen und Aufftelleu des Jagdzeuches, ift zwar 
fhon zum Theil bei dem verfciedenen Gebraude, der von dem 
Jagdzeuche gemacht wird, abgehandelt worden, und wird auf bie 
Artikel Keffeljagen, Bangjagen, Berlappen u. ſ. w. verwiefen; ins 
zwifchen ift Doch nothwendig, hier überfihtlih auf die verfchiebenen 
Arten von Zeuch zurüdzufommen, 

Das Blendzeuc befteht in Feder- und Tuchlappen. 

Federlappen werben vorzüglich bei ber Nieder-, jedoch auf 
bei der Mittel und Hodjagd gebraucht, zum Abfchreden des Wils 
des. Das Berlappen gehört zu den Borbereitungen der Jagen. Die, 
Lappen und die Stelltäbe werben an den Gebrauchsort — die Lapps 
ftatt — getragen oder gefahren. Beim Berlappen iſt das Berfahs 
ren folgendes: Das einfahe Anbinden und Auslappen wird nad 
zwei Flügeln angefangen, und vermittelfi ber gwöhnlihen Jagds 
fohleife werden die hölzernen Heftel von zwei Bund Federlappen an 
einander gebunden; ein Jagdmann läuft alddann mit einem Bund 
Lappen in ber Berlappungslinie nach ber rechten, ein anderer aber 
nad der linfen Seite; beide laffen die Lappen vom Haspel ablaus 
fen. Nachdem ein Bund ganz abgelaufen ift, wird die Schnur ans 
gezogen, und der am Ende berfelben befeftigte Haspel mit dem zus 
gefpisten Theile der Mittelfpindel oder mit der Flügelfpige feſt in 
die Erde gedrüdt. Der folgende Bund Lappen wird wieder an bies 
fen Haspel angebunden, und man läßt ihn wie den erften ablaufen, 
fo fortfahrend ; big beide Flügel zufammenfommen, Während dieſe 
beiden Jagdleute das Anbinden und Auslappen der beiden Flü— 
gel beforgen, werden wieder von Andern bie nothwendigen Rappen, 
fowie die Stellftäbe nadgetragen und alle 15 Schritte einer abges 
worfen. Hinter dieſen folgt nun auf jedem Flügel ein Mann, durch 
welden die Stellftäbe in den Boden befeftigt und die Lappen in 
die Gabeln eingehängt werden, Befinden fih an ben Stellftäben 
feine Hafen, fo werden die Rappen durch Bindſchleifen daran 
befeftigt, indem das Stäbchen durch fie geftedt wird. Die Feder- 
lappen werden für Hafen und Füchfe auf 1". Fuß hoch über bie 
Erde geftellt; für Dammild, Rebe und Sauen 3 Fuß, und für 
Rothwild A'r Fuß body. 

Beim Dupliren’und Tripliren wird im Anbinden und Audlaps 
pen wie oben verfahren; jedoch find beim Dupliren 2 und beim Tripliren 
3 Jagdmänner erforderlich, Die neben einander ablaufen laffen, und die 
Lappen werben in befonders eingerichtete, mit Hafen verfehene Stäbe 
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über einander eingehängt, Beim Dupliren wird ein Bund 3 und 
ber andere 6 Fuß hoch über die Erbe: gehängt, beim Tripliren ber 
unterfie Bund 3, der mittlere 6 und ber obere 9 Fuß hoch; der 
oberfte Bund muß an einen Baum gebunden werden. Wo die Lap- 
penflügel zufammenftoßen, wird das Aufheben angefangen. Zwei 
Jagdleute, einer rechte, der andere links, gehen an der Berlappungss 
linie zurüd ‚und heben aus den Stellſtäbchen die Lappen aus; ihnen 
folgen zwei andere Zagdleute, weiche die Bunde wieder. aufhaspeln 
und noch Einige fommen. hinter. biefen, durch welde Lappen und 
Stellitäbe an.einen Ort getragen werden, von wo aus man fie fort« 
transportirt. Zum Aufbewahren müſſen die Lappen abgetrodnet fein, 
und dann hängt man fie. auf einem Speicher audeinander, 
Tuchlappen werben bei der Mittel» und Hochjagd gebraucht, 
befonders wenn im Sommer. einige Stüde Wild -beftätigt ober im 
Winter eingefreift find, und in, einem Keffeliagen in einem Tage 
gefangen oder geſchoſſen werden follenz fie blenden viel beffer als 
die Federlappen und können mit mehr Stille und geſchwinder zuges 
flellt werden als die Sperrzeude, Nebſtdem werden die Tuchlappen 
. bei großen eingeftellten Jagen gebraudt, wenn das: Sperrzeud nicht 
zureicht. Ein Dann kann nicht mehr als einen Bund Tuchlappen 
tragen, und fie müffen daher an Ort und Stelle gefahren, und das 
felbft entweder zufammen abgeladen und von Jagdleuten nad zwei Flü⸗ 
geln abgetragen, von wo fie auseinander. geftellt. werden follen, ober 
man läßt fie.nach zwei Flügeln abfahren. — was aber mehr Lärm 
macht — und alle 150 Schritte einen Bund nebft.den Stellftangen 
abwerfen. Wo die Stellung anfängt, werden zwei Bund Lappen 
mit einem Ende an einen Baum oder einen Heftel angebunden, 
wonach ein Jagdmann einen, Bund Lappen auf dem rechten Flügel, 
der andere aber einen Bund auf dem linken. Flügel über den Hafen 
ablaufen läßt; jeder ftedt den. darin befindlichen eifernen und als 
Heftel dienenden Hafen feR in den Boden, An den Hafen oder an 
nahe dabei befindlihen Ringen wird ber zweite. Bund Lappen bes 
feftigt und fo bis zum: Zufammenftoßen beider Flügel fortgefahren. 
Während des Anbindens, Abhaspelnd und Auslappens werden von 
2 folgenden Jagbleuten alle 10— 15 Schritte Stellungen abgewor⸗ 
fen, und demnächſt diefelben in den Boden eingeftoßen und die Yaps 
pen in den eifernen Hafen eingehängt, und dadurd die Stellung 
vollendet. | — 
Die Tuchlappen müſſen im Stellen bei einem Baume ſtraff an⸗ 
und bei Schwenkungen um einen Baum herumgezogen werben, bas 
mit fie Feine-fcharfe Eden haben und feſtſtehen. Für Sauſen und 
Rehe werben fie 3 Fuß, für Dammwild A Fuß und für Roth. 
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wild.5 Fuß hoch über der Etde eingehängt und die Haken ein— 
wärts nach dem Jagen gerichtet F můſſen — in der —— 
nung ſichtbar ſein. 

Beim Auslappen, Siellen — Dalai iſt beruf PER 
Ahtfımfeis zu. richten, daß 2 Jagdleute jedesmal 2 Bund Lappen 
nebeneinander ablaufen laſſen, und daß ein Bund. in den:unteren, 
der andere in den oberen Hafen eingehängt wird, Bei dem Aufs 
heben der Tucdlappen wirb ebenfo verfahren, wie mis ben. Feder—⸗ 
Inppen; mehr Jagdleute find. erforderlich zum Tragen ber aufgedod⸗ 
ten. Federlappen. Dan forge dafür, daß die Tudlappem gut abaes 
trodnet aufbewahrt und deßhalb vorher auseinandergehängt werden, 

Beim Stellen des feſten Dunflen Zeuches wird ein Zeuch— 
wagen nach dem rechten, der andere nad dem linken Flügel diri— 
girt; die Übrigen, mit fpäter nothwendigen Gegenftänden beladen, 
verbfeiben vorerft. auf dem Berfammlungsplage. Auf jedem Flügel 
geht sein revierfundiger Jäger mit dem Leithunde voran, um ben 
Weg zum Stellen zu zeigen. Bon den voranfahrenden Stangen» 
wägen wird von 15 15: Schritte . eine Stange geräufhlos abges 
worfen. An dem Punkte, wo die. nachfolgenden  Zeuchwagen: nad 
verfhiedenen Richtungen von einander abfahren, läßt man zu’ beis 
den Seiten die Tücher ablaufen, und. zwar zwerft die Wechfel. ns 
dem der Wagen fi fortbewegt, : helfen die nachgehenden Jagdleute 
das Zeuch herunterziehen, welches ſogleich ausgeſchlagen wird, Bei 
jenen Zeuhwägen, wo die Etellftangen an ben: Seiten. aufgeladen 
werben, find biefelben "gleichzeitig mit den Tüchern in gehörigen 
Entfernungen abzwwerfen. Die heruntergeworfenen Tücher werben 
yon Jägern und Yagbleuten gefnebeit. Der Jäger, der zuerſt fer« 
tig ift, folgt dem. Wagen mit zwei Jagdleuten, welche während 
bein Herabzieben' des Tuches bie: obere‘ und untere Leine anfaffen 
und den Ausihlag maden, fo wie auch öfters dag Tuch fireden, 
Zunächſt wird nadgebunden, d.h. ein Jäger ergreift die obere, 
ein anderer die untere Leine, die gut geftredt und .am:einen Baum 
ober Heftel.gebunden werben. Die abgeladenen Zeuchwägen blei— 
ben am Wechſel des letzten Tuches außerhalb des Jagens abge— 
ſpannt ſtehen. Beim Anbinden und Strecken der Tücher müſſen die 
Stellwägen nad dem Jagen hin möglichſt frei fein, das Tuch, bes 
fondere bei Krümmungen, an ftarfe Bäume angelehnt — dadurd 
auch Krummruthen fparend — und Ober: und Unterarhen möglichſt 
in der Leine angebunden werben, in welder das Tuch ſtehen fol. 
Die Oberleine wird 25—30 Schritte vom Wedel entfernt anger 
bunden und Die Unterleine mit der oberen in gerade Richtung gebradt 
und bie Leinen fo ſtraff anftredend, als fie es vertragen, beide Leis 
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nen außerhalb bed Jagens angebunden, yorzüglih beim Laufe und ı 
bei der Kammer, Regnet ed nach dem Stellen des Jagens, fo läßt 
man bie ftraff angezogenen Leinen etwas nach. Beim Anbinden 
derfelben ift darauf zu achten, daß die Leine um einen Baum oder 
Wechſel geihlungen wird, und zwar das Ende unten hinweg, wo⸗ 
nah man die Leine fireden und fefthalten iäßt, Dann wird bag 
Ende wieder. rüdwärts um einen Baum geſchlagen uud fchleifen- 
artig dicht an demfelben um den anyezogenen Theil durd, unter 
dem Knoten feſt zugezogen, jedoch fo, daß er. leicht wieder aufzus 
ziehen ift. Beim Anbinden eines folgenden Tuches werden die Leis : 
nen bed degteren zwiſchen jenen des erſteren Durchgezogen oder einige 
Male hberamgezogen — geſchränkt. — 

Nah vollendetem -Anbinden und Streden der Leinen wird bes 
hufs des Aufſtellens und Richtens des Jagdzeuches mit dem Pfahl— 
eiſen am Wechſel ein Loch zum Einſtellen der Stellſtangen geſtoßen, 
ebenſo wie bei jedem Paar am Zeuche befeſtigter Windleinen, und 
auch in der Mitte zwiſchen denſelben; dieſe Löcher aber müſſen in 
gerader Linie unter der gut angeſtrechten Oberleine gemacht werden 
und — du Fuß tief fein. Hierauf werden die Stellſtangen zwis 
ſchen der unteren und der Saumleine eingeſtoßen, in einer etwas 
ſchiefen Richtung, ſo daß der Haken oben hereinwärts nach dem 
Jagen gewendet iſt. Zwei Jagdleute halten die Stellſtangen, andere 
heben mit Hebegabeln die Oberleine über den Kopf der Stellſtange 
hinweg in die Haken ein. Die paarweiſe an der oberen Hauptleine 
befeſtigten Windleinen werden ſo angelegt, daß eine an der inneren : 
Seite des Tuches berabgefchlagen, unter der Ilnterleine weggezogen - 
und 2—3:Fuß auf der äußeren Seite vom Tuche entfernt: an einer ;, 
Heftel: angebunden, wird;: die andere Windleine wird im vechten, 
Winfel mit der. Stellungslinie um 12—18 Fuß vom Jagen entfernt 
an einen Heftel oder Baum angebunden. Auch diefe Leinen werden, . 
ftraff angezogen ; im Anbinden wird wie bei den Hauptleinen ver- 
fahren. Iſt das Tuch an einer Stelle dem Winde befonders auge ; 
gefegt, fo wird auch die erfie Windleine 12 — 18 Fuß vom Zeuche 
entfernt, in einem rechten Winfel vom GStellflügel auf der inneren 
Seite des Jagens an einem Heftel fharf angezogen und angebuns_ 
den. Das Stellen wird vollendet durch Unterhaken oder Anbeften- 
der Unterleinen. Die Hafen werden von 5 zu 5 Schritten mit dem. 
Schlegel in den: Baden, den Hafen nah der inneren Seite zu, eins» 
geflogen. Bei dem im Weiten ftehenden Jagen bedarf es des Unter- 
hakens nur. dort, wo die Unterleine weit von, der Erde abiteht, 
deren Anheften befouders bei Saufagen nothwendig iſt. — Endlich 
wird das Jagdzeuch abgebunden und zum Aufladen zurecht gelegt 
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laufgehoben), und zwar nach zwei Flügeln verkehrt, indem man 
dort anfängt, wo zufammengeftellt wurde, Zuerſt werben die Haupts 
und Wirdleinen abgebunden und--aufgetodt, dann bie Unterbafen 
heraufgezogen, die Stelltange niedergeworfen, bie Wechfel aufges 
fnebelt und das Zeuh auf die Wäzen geladen, welches vor dem 
Aufpängen im Zeuchhauſe, wie fhon’oben bemerkt, zu trodnen if. - 

Die Falltücher werden an die anftogenden anderen Tücher: 
angebunden, die Dberleine nur ſchlaff, die Unterleine dagegen ſtraff 
geftredt, behufs des leihten und geſchwindeu Buf« und ae 
ziehens. 
Die Schnappſtangen werden außerhalb des — in gan 
gerader Linie gerichtet, und müffen gerade: und fehr FerRehen, die 
Löcher daher genau und. tiefer vorgeftoßen, unten sam Boden bie 
Stangen mit Heftel verfeilt und vermittelft- der durch ein- unter ber- 
Nolte angebrachtes Loch gezogenen Windleinen:-befefligt- und bie: 
Schnappleinen angebunden, indem das eine- Ende Hon der «oben an. 
der. Rolle der Schnappſtange befindlichen Leine. des Schnapptuches 
befeftigt, und zu dem andern: Ende, womitiman das Tu in bie 
Höhe zieht, berabgelaffen wird, Ein. Heftel‘ wird einige Schritte 
hinter der Schnappftange etwas ſchief, aber feſt, in die Erde einges 
fhlagen, woran die Reine mittelft einer Teicht lösbaren Schleife feſt⸗ 
gebunden werden fann, Die an jeder: Schnappflange unter ber. 
Aufficht eines Jägers mit dem Auf- und Niederziehen des Schnapp- 
tuches befhäftigten Jagdleute müffen auf den. Zurufi „Laß fals 
len!“ die Schnappleine vom Heftel losmachen und das Tuch nier 
verfallen laffen; auf den Zuruf: „Zieh anf!” die Schnappleine 
anziehen und an die ‚Heftel feſtbinden. Schnappidemel oder 
Antritte am Schnapptuche, die errichtet werden, indem man auf 
einige in die Erde eingefchlagene kurze Gabeln Faſchinen legt, wors 
auf; die Jagdleute ftehen und über das Tuch binwegfehen fönnen, 
haben den Zwed, ihnen den Zuruf vernehmlich, und Das nicht auf 
den Lauf zu Yaffende Wild bemerflich zu machen. Beim Aufheben 
des Falltuches werden die Schnappleinen fowohl vom Heftel, als 
von der. Oberleine ded Tuches loggebunden, an die Rolle der 
Schnappftange gebradt und aufgedodt, ebenfo bie abgebundenen 
Hauptleinen, die Schnappflangen, Iosgebunden und herausgehoben, 
und endlich das Tuch auf ähnliche Art, wie andere bunfle Tücher, 
Das Schnapptuch wird meiftend mit dem Rolltuche auf einem Wa- 
gen weggefahren. 

Die Rolltüher — bei eingeftellten Sagen mit einem Laufe — 
werden quer zwiſchen Lauf und Kammer geſtellt, damit das Wild 
nicht vom Laufe in die Kammer zurückommen kann; bie Ober⸗ und 
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Unterleinen fehr fraff angebunden; die Tücher müffen Y Zug Hoc 
über der Erde fiehenz fie werden auf gewöhnlihe Weife mit Stell- 
fangen aufgeftellt, aber in ganz gerader Linie auf einem geebneten 
Plage; der Unterhafen bendthigt es nicht; das Rolltuch wird beim 
Abjagen an beiden Endmwechfeln mit den beiden Endtüchern des Laus 
fes eingefnebelt, nad allgemeinen Regeln angebunden und gerichtet, 
An jedem der vier mittleren Wechſel fliehen 2 Jagbmänner; an 
jedem der beiden Endwechſeln einer. Beim Anfange ber Jagd wer: 
den die Wechfel aufgefnebelt und das Tuch aufgerollt, in welches 
bie zum Aufziehen beſtimmten Fagdleute fih bis an ben Kopf ein, 
wideln, um dem. Wilde verborgen zu bleiben, bis fie den Ruf zum 
Zufließen vernehmen, Aufheben und Aufladen der Rolltücher wie 
beim andern dunklen Zeuche. — Siehe noch Zeudladen und bes 
ziehlih der Prelinege den Artikel Garn. (Jagd.) 

Zeugung hat den Begriff der Fortpflanzung organifcher. Wefen 
durch den Akt der Befruchtung, welder bei den Pflanzen ein ein» 
facher Vorgang ift, der dur) das Zufammentreffen äußerer Umftände 
in die Erſcheinung tritt, bei den Thieren aber in der Begattung 
befteht, welde bei den höhern unter bem Einfluffe der Willfür ftept, 
bei ben niebrigften aber blos zu einem phyſiologiſchen Borgange 
unter der Macht des Inftinktes wird. Die Zeugung fegt Individuen 
von zwei verſchiedenen Geſchlechtern voraus, mittels welder der 
Zeugungsftoff eines männlichen Individuums in die Geſchlechtsge— 
bilde eines weiblichen übergebradt wird und bis an bie Eierflöde 
gelangt. Zur Zeugung müffen die Thiere beiderlei Geſchlechts in 
einem Fähigfeitszuftande fich befinden, der bedingt ift duch ein ges 
wiffes Lebensalter, normalen Bau der Gefchlechtötheile und Gefunds 
heit; dann ift aber aud die Begattung als Regel von Erfolg. Das 
Bedingniß der Zeit, weldes bei den Thieren im Alter der Pubertät 
befteht, ift bei den Pflanzen durd die von äußern Zuftänden begüns 
fligte Floreszenz gegeben. Wenn während dieſer Periode die Ber 
fruchtung nicht eintritt; fo welfen die Blüthen erfolglos ab, bei den 
Thieren aber nimmt bie Zeugungsfraft im Alter ab, und es hat 
jede Thierart ein gewiffes Alter zur Zeugung. 

Die Zeugung ift als ein Inftinft in die Thiere gelegt — Öes 
ſchlechtstrieb — ber Trieb, fi zu begatten; bei ben weiblichen 
Thieren ftellt fih diefer Trieb periodifh ein, und außerdem laſſen 
nur wenige bie Begattung zu (etwa Hühner und Tauben Iaffen zu 
allen Zeiten fich treten), dagegen find faft Die meiflen männlichen 
Thiere zu allen Zeiten zeugungsfähig (3. B. Hunde, Hengfle, Stiere), 
und wenn fie dennoch zur Begattung Feine Begierde zeigen, fo fehlt 
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Thier ihrer Art vorhanden iſt, das in der Begattungsperiode ſteht. 
Bei mehreren weiblichen Thieren tritt die Begattungszeit (Zeugungss 
periode). öfters im "Jahre ein, wie bei den Hafen, Kaninden und 
Mänfen, bei dieſen tft dann auch der Gefchlechtstrieb der Männden 
beftändig fehr ſtark; bei andern Thieren tritt fie jährlih nur ein: 
mal ein und iſt an eine gemiffe Jahreszeit gebunden, auf melde 
dann auch atmofphärifhe Zuſtände Einflug haben, wie die Brunft⸗ 
zeit der Hirfcharten. Bei ſolchen Thierarten iſt dann der Trieb ſehr 
ſtark und mächtig” und dauert eine gewiſſe Zeit hindurch, während 
weicher er allmählig ſich erhebt, bis zur ganzen Höhe ſteigt und 
twieder berabfinft. Immer ift mit dem Eimtritte der Zeugungsperiode 
eine Aufregung im Thierförper verbunden, auf welche die ganze 
Eebensthätigfeit fidy zu verwenden beftrebt, und zwar bei jenen Thier: 
arten ftärfer, "welche nur eine Zeugungsperiode jährlih haben, 
z. B. bei?den Hitſcharten, Pferden und Rindern. Die weiblichen 
Thiere mächen died befonders durch Unruhe bemerflih, durd ges 
Rörren Schlaf, öfters: hoͤrbare dumpfe Toͤne, ‘verminderte’ Freßluſt, 
Aenderung ihrer ſonſt gewohnten Lebensart und Veränderungen an 
den Sefaiehtätßeiten, welche ſtrotzend aufgetrieben ſi find, eine größere 
Empfindlichkeit, Vollblütigkeit und eine Schleimabſonderung zeigen. 
Die maͤnnlichen Thiere werden muthiger und wilder, ſcheuen weni— 
ger die Gefahr, und wenn' auch nicht bei den Weibchen, ſo ſtellt ſich 
doch vorzüglich bei den Männchen die Eifetſucht ein, welche fie zuKämpfen 
unter fir fühtt. Diefe gegenfeitige Befeindung der männlichen Thiere 
if von der Natur nur in fie gelegt, damit nur die Kräftigen zur 
Zeugung 'gelängen umd ‘unter den Nabfommen feine Schwächlinge 
entiteben, die Periode der Zeugung aber ‘zielt auf die Jungen ab, 
damit diefe Nahrung finden und bis zum Eintritte der rauhen Jab— 
A Alle > —— 

er in 58 — een ift/ daß dag männlide und das 
weibliche Thier einer Art fih einduder erkennen. Bei den Säuge— 
fhitrett, befonders bet fenen, die einen guten Geruchſinn haben, 
erflärt es fi, und zwar in der’ Begaltungeperiode vorzüglich, durch 
den eigenfbümticheh Geruch, welchen die Weibchen an den Geſchlechts— 
theilen von ſich· geben, vagegen bei Bögeln, wo der Geruchſinn ſehr 
tief flebt,’ tft nicht mol’ rine ſolche Borausſetzung!zli machen, und 
dag ein Vogel blos durch dad Aeußere, welches bei’ beiden: Ger 
ſchlechtern nur wenig derfchieden iſt, ein Weibchen zu erkennen vers 
mag, bleibt wenigftens ſehr zweifelhaft. Nah Befriedigung des 
Zeugungetriebes tritt bei den Thieren wieder die vorherige Ruhe 
ein, unbefriedigt aber bleibt die Unruhe und Wifbpeit, bis end» 
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ih bie Periode von felbf zu Ende if. Man unterſcheidet in Zeu- 
gung und Empfängniß. Zeugen iſt nur ber Borgang bei dem männ- 
lihen Gejcdlechte, wogegen: das. Weibchen der Borftellung nah nur 
empfängt, woraus. das Yunge' fi. entwidelt, indem man vorauds 
fest, daß -der'weiblidhe Körper den Entwidelungs-Heerb enthält und 
aus dem Zeugungsftoffe der männlihen Thiere fi der Fötus bils 
det. Diefe Vorftellung, fo wie auch mehrere der Zeugungstheorien, 
iſt irrig, man möchte fie abenteuerlih nennen; das Wejentliche 
und Wahre der Sache befteht in Kürze darin, daß nicht gezeugt 
wird (d. h. nicht durch den Vorgang ber Begattung ein neues In— 
dividuum zum Entfteben fommt), fondern daß das Ganze bloß eine 
Defähigung zur Entwidelung iſt. Es find im weiblichen Körper in 
ben. Eierftöden ebenfo wie im’ Fruchtknoten der Pflanzen die Ovula 
fhon als Keime. vorhanden und in einem Fötus, ber ſich als weib- 
lich geſtaltet, eutftehen fie fhon wieder gleichzeitig mit der Entwider 
lung aller andern Organe. Der Zeugungsſtoff der männlichen Thiere 
bewirft bloß die Entwidelungsfäbigfeit und die große Lebensbethäti⸗ 
gung und Aufregung beider Geſchlechter in der Begattung ift für 
die nothwendigen phyſiologiſchen Vorgänge erforderlih; weil nun 
die Begattung der fihtbare Aft. und die Ausfonderung des Zeugungss 
ſtoffes vom männlichen Thiere ſowohl der Aufnahme deſſen vom 
weiblichen das leicht Wahrnehmbare davon ift, fann nichts natür- 
licher fein, ald daß wunderliche Vorpeliungen darauf.begründet wur⸗ 
den, (Naturgeſchichte.) en 

Zeugungsftoff — Befruntungsfaft — if bei männlichen Thies 
ven die. Samenfeuchtigfeit,. welche in den Hoden bereitet und währ 
rend der Beyattung durch die Befchlechtegebilde ausgefondert wird; bei 
den Pflanzen ift es Die ölige Feuchtigkeit im Blüthenftaube. (Naturgeich.) 

Zmgungstheile, Genitalia, find bei allen organijhen Kör— 
pern die Organe und Gebilde, mittelft welchen durch phyfiologifchen 
Vorgang die Zeugung bewirkt wird, fi allenthalben in männliche 
und weibliche unterfcheidend. Befimmung der männliden ift die 
Bereitung und llebertragung seiner Flüffigfeit — des Zeugungsftof- 
fes — den die weiblichen aufnehmen, wodurd die Befruchtung 
vollzogen wird>und ſich bei Pflanzen Dvula entwideln, bei Thieren 
aber Eier:gelegt werben fönnen oder Junge ſich ausbilden; immer 
aber ift die Entftehung: des Embryos ber Naturzwed, und die Zeus 
gungstheile der Geſchlechter find daher wefentlih von einander vers 
ſchieden. 
Bei Pflanzen beſtehen die maͤnnlichen Zeugungstpeife in den 
Staubfäden, als bloß ftielartige-Bebilde und Träger der Staub 
beutel, welde die Behältniffe. für den Samenftaub find, ber 
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eine ölige Flüſſigkeit ale Befruchtungsſaft enthält; Die weiblichen 
Zeugungstheile find ber Ei erſt ock (Fruchtknoten), in welchem bie 
Ovula liegen, und auf welchem oben der Griffel als eine hohle 
Röhre ſitzt, deſſen Mündungsrand Narbe heißt. 

Bei den männlichen Säugethieren beſteht die Bollzäplige 
feit der Zeugungstheile im .Hodenfad, mit den Hoden und Samen 
gefäßen, Samenbläshen mit Ausführungsgängen und Zeugungsglied 
Cbeftehend aus den zelligen Körpern, ber: Eichel und Vorhaut; bie 
Harnröhre, welhe durch das Zeugungsglied vorläuft und an ber 
Spise der Eichel mündet, dient fowohl zum Durchgange der Sa⸗ 
menfeuchtigfeit, als zur Entleerung ded Harnes), Die Zeugungs 
theile der weiblichen Säugethiere befinden fi eigentlich alle im 
Leibe, und nur der Eingang :ift außen... Sie beftehen in einem. Eier 
ſtocke zu jeder Seite, dem Fruchthälter mit feinen röhrenartigen Fort: 
jägen, - dem Gange oder ber Scheide und feiner mit Hautwülften ums 
gebenen. Deffnung nad außen. (Naturgeſchichte.) h 

Zeugwagen, ein flarfer Wagen, worauf man das Jagdzeug 
aus dem Zeughauſe an den Ort des Jagens und von dort wieder 
dahin zurückfährt. Er beſteht aus einem großen Hauptkaſten für 
die Jagdzeuge ſelbſt und hat zu beiden Seiten kleinere Anhängkäſten 
zur Fortbringung von Forkeln, Hefteln u, dgl, m. Uebrigens wird 
er ſtets mit einem Tuche bededt, wenn man nicht-förmliche Deckel⸗ 
wagen vorzieht. (agbzeug.) 

Siegelerz, eine innige VBermengung bes Roth-Rupfererzes mit 
braunem Eiſenocher; aus hyazinthroth in pechbraun und gelb über- 
gehend, matt oder mit Pechglanz. CUnter andern zu —— am 
Harze.) (Mineralogie.) 

Ziegelroth, lateritius, ein mattes aber helles Roih, was aus 
roſenroth durch pfirſichroth mit geringer Beimiſchung von ochergelb 
entfteht, und eine fehr angenehme Farbe der SIR: if. (Botan. 
Terminologie.) | 

Siegelfparren, provinzielfe Benennung für Etangen von 30 
bis 35 Ellen Länge und 13 oder 13’. Zoll Stärfe, CHolzfortim.) 

Siegenmelfer, Caprimulgus. ine Gattung der ſchwalben⸗ 
artigen Bögel. Schnabel fehr Flein, bis hinter bie Augen gefpals 
ten, fhwah und biegfam, hinten fehr niedrig; am Oberſchnabel 
eine Reihe langer ftarrer Bartborſten; Nafenlöcher nahe an ber 
Stirne und nahe: aneinanderftehend, Klein und röhrenfärmig; Füße 
fehr furz, aber etwas ftarf, vorne etwas unter die Ferfe hinab bes 
fiedert; Flügel lang, fpisig, die Schwingen ftarf, aber leicht brech⸗ 
lid, oben fammetartigweih; Schwanz lang, abgerundet, zehn⸗ 
fiederig, mit fleifen, leicht brechenden Schäften. Die Augen biefer 
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Bögel find fehr groß; der Kopf ift ebenfalls groß, breit, vorne fehr 
verflachtz; Leib kurz, walzenförmig; Hals Fury fcheinend; das Ges 
fieder if fehr zart und weich, faft wie bei den Eulen, nad Ge- 
fchlecht, Alter und Jahreszeit nur wenig verſchieden, durch das Licht 
ftarf ausbleichend, 

Art: Getüpfelter Z., C. punctatus. Die beiden mittleren 
Schwungfedern afhgrau, mit fhwärzlihen Punkten und Querbin- 
den; Hinterhals ohne Halsband, ſchwarz geftreift; bis 12 Zoll Lang 
und 244: Zoll breit; Schwanz 5’ Zoll lang, Grundfarbe des 
DOberleibes ein helles Grau, in verſchiedenen Abftufungen, an den 
Enden der Federn längs ber Schulter, der Kopfmitte, den Kopfſei— 
ten und dem Hinterfopfe etwas roftgelb; durchgehend braunfchwarze 
Schaftſtriche, mit ſehr feinen fhwärzlichen Zeichnungen; an ben 


Seitenfedern des Unterfieferd bis unter die Augen und quer über- 


bie Kehle eine Reihe großer faft weißer, aber roftgelb enbigender 
Flecken; Schwingen und Flügelbugfedern fhwarzbraun, mit roftgels 
ben unterbrochenen Duerbinden; Unterleib trüb und Licht roftgelb, 
mit ſchwärzlichen Wellen; ein rundlicher Fled gegen das Ende der 
brei erfien Schwungfedern und am Ende der zwei äußerften Schwanz» 
federn beim Männchen groß und weiß, beim Weibchen Fein, roft- 
gelb und ſchwarz punftirt, was bei den Jungen fehlt, Heimath— 
Yich ift:diefe Art der Vögel in und außer Europa, nirgends aber 
zahlreich; kommt in Deutfhland in der Mitte Aprils an und zieht 
im September oder ber erften Hälfte des Dftobers weg. Beſucht 
auf dem Zuge Laubholz und überhaupt Gebüfh und Wald, fo wie 
auch Gärten in der Nähe von Dörfern und Städten 5; meiftens in 
größern, ſowohl ebenen als gebirgigen Nadelgehölzen oder in ges 


mifchten Wäldern in ber Nähe. weiter Blößen, vorzüglich auf ſchlecht⸗ 


beftandenen jungen Schlägen mit einzelnen Bäumen, Heide u. f. m. 
Bei Tage figen fie flille, und ſchlafen auf platter Erde, einem Baumes 
ſtrunke, Holzftüde u, fe w.; bei Monbfchein und im Zmielichte flies 
gen fie in fhönen Schwenfungen ganz ſcheulos, und aud an Dörs 
fer, Viehſtälle u. |. w., find überhaupt fehr wenig fcheu, und hal- 
ten auf einen bes Abends gethanen Fehlſchuß im Fluge an und rüt— 
teln, Leben einzeln und nur felten bie Herbfiwanderungen familiens 
weife. Der Lodruf im Fluge ift wie häit, häit! Die übrigen 
Töne find fehr verſchieden, fohnurrend und ähnlich wie ein fchnell 
umgedrehtes Spinnrad, abwecfelnd höher: und tiefer, wie errrrrr 
oder irrrrrr! und orrrrer ober urrrrer! Nahrung wie bei 
Somalben und Seglern, 

ı Die, Ziegenmelfer brüten ungefähr im Juni an freien, aber 
Befepatteten Orten in Bertiefungen zwifchen Geftrüpp, in alte Baumz 


* 
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ſtämme ober eine Bergfluftz das Weibchen legt nur zwei milchweiße 
oder ſchmutzigweiße Eier mit farbigen Zeihnungen: Die Ziegens 
melfer gehören zu ben nüglihen Forſtvögeln, durch Verminderung 
von Ungesiefer, ihr Fleiſch ift wohlſchmeckend. 
Synonyme: Caprimulgus europaeus, Hirundo ——— 
Verſchiedene Namen: Gemeiner Tagſchläfer; Nachtſchwalbe; 
Nachtſchatten. (Ornithologie.) | 
Siegenmelfenfarbiger Fichtenwickler, Phalaena Tortrix 
histrionana. Einer der unmerflih ſchädlichen Nachtfalter von der 
Horde der Widler. Flügelweite faft 8 Linien; Kopf, Thorar und 
Hinterleib einfarbig grauz daffelde Grau ift auch die Grundfarbe 
der Borberflügel; in gelblih, an Kopf und Thorax auch in bräuns 
lich ziebend; an der Wurzel der Vorderflügel mebrere, an Gtärfe 
verschiedene fchwarze Wellenlinien, zwiſchen denen die Grundfarbe mit 
roftfarbig gemifcht iſt, wodurd ein dDunfelbraunes, geftricheltes Feld 
entftebt; darauf ein Feld mit reinweißer Grundfarbe, welches zus 
weilen mit feinen ſchwarzen Wellenlinien durchzogen iftz ungefähr 
auf der Flügelmitte eine breite, aber unterbrodene ſchwarze Binde, 
faft zwei Flecken ähnlich, von denen einer am Border: und einer am 
Innenrande liegt; der am Borderrande rein dunfel fchwarzbraun, 
vieredig, die Zeichnungen am wenigften abweichend; bie Fleden 
innen roftfarbig eingefaßt und der Raum zwiſchen ihnen von derſel— 
ben Farbe; der Fled am Innentande fidh gegen den Innenwinkel 
des Flügels binziehend und in Wellenlinien fi auflöfend, mit roft- 
farbigen Zwifhenräumen; am Borderrande ein heller geiblicher Fled, 
der oft faf in bie Grundfarbe übergeht, und darauf ein großer 
fhwarzbrauner led, der oft dur eine belle Linie in zwei. getheilt 
iſt; unter diefem der Grund roftfarbig und Schwarz geſtrichelt; gleich 
daneben am Rande ein kleiner gelblider Fleck; vor der roftfarbigen 
oder gelblihen Flügelfpige eine ſchwärzliche Linie, die vor. den Frans 
fen bis zum Innenwinkel des Flügels hinläuftz die Kranfen heil, 
verſchiedentlich roftfarbig und dunkel gefledt; Unterflügel einfarbig 
dunfelgrau mit hellern Franfen und weißlichem VBorderrande; -Unters 
feite dunfelgrau, nur-an den-Borderflügeln der Borderrand und bie 
Sranfen heller und dunfler gefledt; beim Männden der Border« 
rand der Borberflügel «mit einer Falte; Abänderungen nit 
‚ Selten. Raupe dem Manfe nah als ausgewachſen — mit Unge— 
wißheit — "23. lang; ſchmutziggrün, mit großem ſchwarzen Kopfe 
und Nackenſchild und meiſtens mit einem gelblichen Rückenfleck; die 
Wärzchen mittelmäßig, auf dem zwölften Ringe doppelreihig; Haare 
lang; Afterborften zahlreich. Puppe nicht ganz 5 Linien lang, mit 
fiebenborftigem Aftergriffel und wenig vorfpringender Stirne. In 
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einigen Gegenden Deutfchlande und aud im Harze und Thüringers 
walde an jungen 12— 30 jährigen Fichten; Flugzeit im Juli. ‚Die 
Räupchen wurden im Frühlinge zwiſchen vorjährigen Nadeln. frefe 
fend in einem Geſpinnſte entdedt; beim Hervorbreden der. neuen 
Triebe greifen fie aud diefe an, und freffen fie auf - einer Seite 
bid auf den Stengel ab, wodurd fie fih krumm biegen; beim Wei— 
terfreffen wird das Geſpinnſt fortgejegt. Die mit, großer Wahrs 
fcheinlichkeit beftebenden Synonyme ließen ſich bis jetzt nur mit 
Ungewißbeit angeben.) 

Abbildung in Rapeburg's Korftinf. Theil u. Tafel XIL 
Fig. 5. und Taf. XIN. Fig. 5. und 6. (Inſektologie.) 

Biegen: Melfer:Schiegen, mit der. Flinte und Schrot 5. 
oder 6. im Mai und Auguft beim Bufchiren mit dem Hühner- oder 
Stöberhunde, einen Diftrift durchgehend, in weldem man fie mit 
Wahrfcheinlichfeit zu finden glaubt, und beim Auffliegen ‚fie mit 
einem Flugſchuß erlegtz leichter Abends bei Mondſchein an Fel— 
dern und Teichen, die nahe an Waldungen grängen, befonders bei 
faltem Wetter, Die Schügen fünnen fi an Waldrändern (oder 
auch in Alleen) anjtellen oder fegen, die Ziegenmelfer, welde eben» 
falls am Rande herumfliegen, fommen auf die Schügen ſchußrecht 
an. Zu wünſchen wäre, daß diefe forſtlichen Schugvögel zu ſchießen 
verboten würde und bie Jagdherrſchaften dieſe Zierde ihrer Tafeln 
eingehen ließen. (Jagd.) 

Ziehen, 1) Das Hochwild zieht, wenn es langſam fortgeht; 
2) die Zugvögel ziehen, wenn ſie ihren Sommer- oder Winterſtand 
verlaſſen; 3) die Faſanen ziehen, wenn ſie allmählig ihren Geburts— 
ort verlaſſen, und gewöhnlich waſſerabwärts, ſelten ſtroman mehr 
und mehr fi entfernen. (Waidmannsſprache.. 

Ziehkohlen werden in den Meilern Kohlen genannt, welde 
fo groß find, daß fie no mit dem Harfen durchgezogen werben 
fönnen. (Köblerei.) 

Biemer, Zimmer, Zeumer, 1) ſ. v. w. Mifteldroffel; 
2) |. v. w. Wachholderdroſſel. | 

Biemer, Zimmer, Benennung bed Rüdenbratend beim Roth-, 
Elen:, Dam-, Schwarz und Rehwild, welcher in drei Theile, den 
Borders oder Blattziemer, den Mittelziemer und den Blumen» oder 
Wedelziemer zerfällt. (Weidmannefprade.) 

Biep, Zip, Zippe, Ziepdrojfel, 1) f. v. w. Singdroſſel; 
2) ſ. v. w, Roihdroſſel. 

Zierdebäume und Sträuche, zur Anpflanzung in Parks uf. w. 
‚gibt e8 viele unter den Holzarien, welche theils forftlih unter bes 
ſtimmien Umftänden angepflangt werben, theils eine Nebennugung 
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liefern oder auch bloß auf Waldboden vorkommen, als: Schotens 
born — Afazie —, Bohnenbaum, Blaſenſtrauch, Pfrieme, fihwars 
zer, rother und Frautartiger lieder, Pimpernuß, Sauerdorn, Miss 
pels und Geisblattarten, Schneeball, Seidelbaft, Hartriegel, Duit- 
tenſtrauch, Alpenrofen, Andromede, Hülfen, Himbeeren, Sanddorn, 
Rainweiden, Tamarisken, Epheu, Sinngrün, GZohannisbeerarten, 
Waldrebe, Rofenarten, felbft Eibe, Wahholder, Weymouths⸗ und 
Zürbelfiefer, Bogelbeerbaum und noch andere Kleinfträuce. 

Sierlih, elegans, ein botaniſcher Ausdruck, der fi blos auf 
das Angenehme bezieht. (Botaniſche Terminologie.) D 

Zimmerholz iſt eine Benennung für alle Bauhölzer, welche 
durch Beſchlagen und Behauen mit Art und Beil zur Verwendung 
äugerichtet werben. (Holsfortimente.) 

Zimmetbraun, cinnamomeus, ein etwas bunfeles, mattes, 
aber fehr angenehmes Braun, aus einer Mifhung von Roth mit 
etwas Gelb, wie die natürlihe Farbe der Zimmetrinde iſt; eine 
fehr beliebte Farbe der Pflanzenblüthen. (Botan, Terminologie.) 

Zink, eines der unedlen Metale, fommt orydirt vor; mit 
Kohlenfäure verbunden im Galmey, wovon es durch Deftillation 
mit Kohlen befreit wird; mit Schwefel verbunden fommt es in der 
Zinkfblende vor. Der Zink hat eine etwas bläulihe Farbe und 
ftachelig » blätterigen Bruch, ift dehnbar, verbrennt mit weißer 
Flamme und bildet dann weißes Zinforyd, Durh Glühen und 
beim Schmelzen in der Luft bildet fi graues, unvollfommened 
Binforyd, in mehreren Säuren ift ed auflösbar und verbindet fh 
anit mehreren Metallen. Kupfer und Zinf in Compofition find das 
Meffing; Meffing und Zinf das Tombak; Kupfer und Zink das 
Semilor, und aus Kupfer und Zink beſteht auch das Prinzmetall, 
Wird Kupfer den Dämpfen bes brennenden Zinks ausgefegt, fo ers 
hält e8 eiuen goldglängenden Ueberzug. (Mineralogie.) 

Zinken, Zaden, Enden, heißen waidmännifh die zaden- 
artigen Borragungen an den Geweihen (dem Gehörne) der Hirfch- 
arten. (Waidmannsſprache.) 

Zinn, eines der uneblen, bloß dehnbaren, aber nicht fireds 
baren Metalle, kommt ald orydirt mit Schwefel und Arfenif vor, 
und wird nad dem Röften mit Kalf und Kohle zum Ausſchmelzen 
gebradt. Es ift weiß, ſtark und glänzend, weich und in bünne 
Dlätihen (Staniol) ausdehnbar; beim Reiben gibt ed einen Geruch 
von fih, und beim Biegen fniftert es, fo wie ed aud mit dem 
Sauerftoffe mehrere Oxyde bildet, mit dem Schwefel aber ein 
Schwefeliinn, welches, mit Duedfilber und Salmiak fublimirt, 
ein goldfarbiges Pigment darftelt. Eine Berbindung - Ceigentlid 
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bloß DVermengung des Zinnes mit Quedfilber heißt Amalgam, 
welches auch zum Beftreihen der Reibzeuge für Elektrifirmafchinen 
gebraudt wird. — In mehreren Säuren ift das Zinn auflöslich, 
und durch Berbindung mit andern Metallen werben verfchiedene 
Gompofitionen erhalten, ald: Kronen» und Glodenmetall u. f. w. 
Nebftdem wird auch das Zinn gebraudt zum Verzinnen von Eifen 
und Kupfer, (Mineralogie.) 

Zinnoberroth, cinnabarinus, ein hohes Roth mit etwas 
Drange, nach ber eigentlichen Farbe bes Zinnobers benannt, (Bo⸗ 
tanifhe Terminologie.) 

Zipfel, laeinia, größere Hervorragungen oder Lappen am 
Rande von Pflanzenblättern, fo wie die fogenannten Relpeinfgnitte, 
(Botanifhe Terminologie.) 

Sippammer, f. Ammer, 

Sippdroffel oder Singdroffel, f. Droffel. 

Zirkon, ein zu den Erden gehörendes Foffil, meiſtens gelbs 
lichbraun oder in verfchiedenen blaffen Farben, befonders gelblich 
oder bläulih, durchſichtig; von befonderem, faft metallifchem, aber 
etwas fettigem Glanze, aus Zirfonerde, Kiefelerde und Eifenfalf 
beftehend ; öfters in Feldſpath und Halbgranit mit Hornblende, 
(Mineralogie.) 

Sirfonfyenit, eine Unterart des Syenits; meiftens grobförs 
nig; ein Gemenge aus Feldfpath, Zirfon und etwas Hornblende, 
(Mineralogie) 

Sirlarinner und Zirlus, f. v. w. Zaunammer, 

Sitronengelb, citrinus, ein reines, etwas matted und mit 
Weiß vermengtes, aber angenehmes Gelb. (Botan. Terminolog.) 

Sitternd, tremulus, find Pflanzengebilde, die fih auf dünnen 
Stielen befinden, und dur die Luft fortwährend etwas fchnell bes 
wegt werben, z. B. bie Blätter der Aspe. (Botan, Terminolog.) 

Zitterpappel, Aspe, Populus tremula, f. Pappel. 

Zizen wird bei Säugethieren gleichbedeutend mit Euter (f. 
d, Art.) gebraucht, oder e8 werden nur die Säugewarzen allein 
darunter verftanden, 

Zizenförmig, mammaeformis, eine warzenartig-wölbige, aber 
verlängerte Geſtalt an Pflanzengebilden, (Botan. Terminologie.) 

Ziziphus-Wegedorn, Rhamnus Ziziphus. Stämmden dünn; 
Zweige ſchwach, mit paarweife ſtehenden Dornen befegt, wovon 
einer gerade und der andere zurüdgefrümmt if, Blätter abwech— 
felnd, kurzgeſtielt, eiförmigslänglih, ftumpfipigig, glatt, ſchwach 
gezähnt, glänzend hellgrün, unten breiräderig; Blüthenim Auguft, 
büſchelweiſe in den Blattachſeln, fünftheikig, grünlichgelb, die Grifs 
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fel mit bafenförmig gebogenen Narben; Frucht eiförmig-Tänglid, 
plivengrün und als reif hellroth, das Kleifh geiblih, angenehm 
ſüßlich, etwas weinartig fchmedend und fchleimig. Im füdlichen 
Deutfchlande, befonders in Krain und Iſtrien. Die Früchte werden 
in ben Apotheken gebraudt, Zweige und Blätter geben eine gelbe 
oder braune Grundfarbe auf Tuch. (Holzgewächſe.) 

Zoll, ein Yängenmaaf durch Theilung des Fußes. Der Des 
eimalfuß enthält zehn, der Duodecimalfuß zwölf Zoll. Ein Zoll 
ift in eben fo viele Linien getheilt, ald der Fuß in Zollez eine 
abfolute Größe des Zolled gibt es nicht; die relative hängt von ber 
Größe des Fußes ab. Siehe unter Längenmaafe: „Fuß.“ 

Zonatus, gegürtelt, wird der Hut bei Pilfen genannt, wenn 
an der Oberfläche abftufende farbige Kreife ſich concentriſch befinden, 

SZoolvgie, oder die Lehre, welde die Thiere zum Gegenftande 
hat, Diefer naturwiffenfhaftlihe Hauptzweig ftellt fi aus mehres 
ren Disciplinen ber, als: Syſtematik; Erkenntniß; Beſchreibung; 
Anatomie; Pbyfiologie; Chemie; Berbreitung; Naturgefhichte — 
Aufentpalt, Nahrung, Naturell, Lebeneweiſe u, f. w. —; Einfluß 
und Nugung, wo dann immer dad Wort 300 (aus dem Griedis 
fhen entnommen und Thier bedeutend) vorgefegt wird, Betrifft 
das Obige die einzelnen Thiere einer gewiffen Reihe oder Gruppe, 
fo ift es eine fpeztelle Zoologie, wird aber alles Einzelne in der 
MWeienheit aufgefaßt und zu einem Ganzen erhoben, fo entfteht 
daraus die allgemeine Zoologie. Dbgleih dem Wortfinn nad alle 
Thiere darunter verftanden werden müffen, fo ift doch den beftehen- 
den Begriffen nad, unter der Zoologie nur die Lehre von den Säus 
gethieren zu verfteben, und die übrigen Thierflaffen find mit andern 
Namen belegt. (Naturgeſchichte.) 

Zopf ift der forfimännifhe Ausdrud für den Wipfel jener 
Fäume, welde einen Schaft bilden, d. h. wo der Stamm durch 
die Aefte bindurch ſich in den Wipfel fortfegt und ——— iſt. 
(Forſtkunſtſprache.) 

Zopfende wird bei gefällten Baumſtämmen, ſo wie — beim 
Bau und Holländerholze das obere dünnere Ende genannt, wo ber 
Wipfel abgenommen ift, wogegen das untere Fuß⸗ oder Stodende 
beißt. (Forſtkunſtſprache.) 

Zottig, villosus, werden Pflangengebilde genannt mit langen 
Haaren, wovon immer mehrere oder :wiele ſich — 
Gotaniſche Terminologie.) 

Zu Bau kriechen ſagt man vom Fuchs und Dachs, wenn ſie 
in ungeſtörter Ruhe langſam — die — ihres Baues 
einkriechen. Weidmannoſprache.) 
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‚Zu Baum ftellen fagt man von Birk und Hafelmild, wenn 
ed auf einen Baum fliegt... (Weidmannsfprade.) 

Bu Bauın fteigen. — Auergeflügel ſ. v. w. zu Saum 
treien. (Weidmannsfprade.) ' 

: gu Baum ftreichen * man vom Auergefügel, wenn ud 
auf einen Baum fliegt (Weidmannefprade.) 

Zu Baum treten, f. v, w. zu Baum freien. 

‚uber, ein Koblenmaaß im Koͤnigreiche Wirtemberg. Bier 
Zuber gehen auf einen Eimer, und ein Zuber hat vier Immi oder 
Ad Maaß — 37042 Parifer Cubifjoll — 731 Litres = 1 Preuß, 
Eimer 41 Duart = I Wiener Eimer 10? Maag. (Maaße.) 

Zucker, ein häufiger Veftandebeil der Pflanzen, befonders in 
fügen Beeren, Birnen, Steinfrüchten u. f. w., dann in Rüben und 
in Baumfäften. Der Zuder ift entweder rein fryfallifirbar, oder 
er bleibt weich. oder flüſſig. Reiner Zuder ift füß und leicht aufs 
löslich in Waffer; auf glübenden Koblen verwandelt er fi in einen 
fäuerlichen Rauch; er beftebt aus 37,29 Koblenftoff, 55,87 Sauer⸗ 
ſtoff und 6,84 Waſſerſtoff. (Chemie.) 

Suderaborn, Acer sace harinum. ine Baumart für Parks 
und zur Zierde oder für Anpflanzung zum Nutzungszwecke der Zuders 
gewinnung. 

Wurzeln weit ausſtreichend; Pfahlwurzel fehlend. Alte Stamm— 
rinde dunfelgrau, mit Pängeriffen; die junge glatt, roſtfarbig mit 
grauen Streifen; ebenfo an den Aeften, aber mehr olivenbraun und 
aſchgrau, mit grauen Punkten; an den jüngften Trieben glänzend 
olivengrün und weißlich punftirt. Knospen fegelförmig, Fafta- 
nienbraun, mit adt Schuppen. Blätter gegenüberftehend, durch 
zwei tiefe Einfchnitte groß- und langedreilappig, mit noch zwei 
fleinern Lappen gegen die Baſis zu, die Lappen alle lang zugefpigt 
und großzäbnig; die Bafis der Blätter faft herzförmig; Oberfläche 
durch vertiefte Adern etwas runzelig, glänzendgrün, untere - Fläche 
matt weißgrün, jung mit gelblihweißen Zottenhaaren, an alten 
nur noch die Adern fammerhaaria; 6 Zoll lang; verlegte Bfätter 
und junge Triebe geben einen Milchfaft von fih. Blattftiele rund, 
an beiten Enden etwas verdidt, oben gerinnt und meiſtens hoch— 
roth, unten gelbgrün, glatt und oft fo fany als das Blatt. Blüs 
then zwiſchen den Blättern und mit biefen in einer Knospe, im 
April, in einer Art Doldentraube, mit langen, fihlaffen, weihhaas 
rigen Stielen; febr viele mit unentwidelten Geſchlechtstheilen. 
Kelche glodenförmig, etwas zufammengedrüdt, mit fünf ungleichen 
Einfhnitten, gelbyrün, behaart; Krone, fehlt; act lange, aus dem 
Kelche vorftepende Staubfäden ‚mit, gelben Staubbeuteln; Fruchtlino⸗ 
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ten rundlich, etwas zufammengebrüdt, wolligz die Narben ber zwei 
Griffel einwärts gefrümmt, röthlich. Frucht im September reif, 
ähnlich jener des Spitzahorns, die Flügel ſchmal, etwas abftehend, 
Holz fein und langfaferig, au hart und zähe, weißgelblich oder 
gemafert. In gutem Boden erreidht der Baum in 50 — 60 Jahren 
eine Höhe von 50—60 Fuß, bei einer Dide von 2—3 gu 


Ausg Nordamerika überfiedelt, kömmt diefer Baum in der Heis 
math in Falten, rauhen und hoch gelegenen Gegenden vor, in hohen 
Ebenen, Bergwänden und Gebirgsthälern mit frifhem, lehmigem 
ober mit andern Erbarten gemifchtem Boden, oder an Ufern und 
am Rande feuchter Gegenden, nicht in Sümpfen felbft. 


Die Fortpflanzung aus dem Samen bat Schwierigfeiten, 
da ber Zuderahorn in mehreren Gegenden Deutfchlands faft, gar 
feinen reifen Samen hervorbringt, fondern die Früchte als unreif 
abfallen; auch find die meiften Blüthen an den Geſchlechtsgebilden 
unentwidelt und zur Fortpflanzung unfähig. Der Zuderahorn wird 
aber nicht forftlich angezogen, fondern in’ Alleen oder in Plantagen 
unter übrigens pafjenden Berhältniffen würde bie Anpflanzung an 
Waldrändern angehen, falls niht im Walde felbft eine Plantage 
angelegt wird, In allen diefen Fällen muß man guten Samen zu 
erhalten traten, und die An= oder Fortpflanzung durch, in einer 
Baumfchule erzogenen Pflänzlinge bewirken. Auf vorbereitetem 
Boden wird in der Samenfchule der Samen im Frühlinge in Zoll 
tiefe Rinnen gelegt, angedrüdt und “. Zoll hoch mit Erde bebedt, 
bei trodner Witterung ein wenig begoffen und beim Aufgehen nad 
ſechs bis acht Wochen im Schatten gehalten. Die Pflänzlinge wers 
den im britten Früßlinge Fuß weit von einander gefegt, je nad 
dem Bedarfe aber vom fechften bis zum zwölften Jahre im Herbfte 
oder Frühlinge in Löcher gepflanzt. Dfulirt foll der Zuderahorn 
auf dem Spigahorne befjer anfdlagen, als auf dem weißen, Das 
Holz des Zuderahornes dient zur Feuerung und Verfohlung und 
fol als Werk» und Nutzholz noch Vorzüge vor jenem des weißen und 
Spisahornes haben, was aber eigentlich die Nebennugung ausmacht, 
da der gewöhnlihe Kulturzweck in ber Zuderbereitung aus bem 
Safte beftept, ſ. Zuderbereitung. 

Bulgärnamen: Zuderbaum, Zudermaßholder, nordiſcher 
Nußbaum. | 
Abbildung in v. Wangenheim’s Beiträgen t. II. 5. 26. 

. CDendrologie,) | 
+ + Zucderbereitung. Aus mehreren Forfibäumen, und Waldge⸗ 
wächfen fann Zuder gewonnen werben, '. Es wird gewonnen: Krüms 
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melzuder aus Kaftanien, Kirfchen und Pflaumen in halbfugeligen, 
kryſtalliniſchen, im Waſſer fihwer auflösbaren Anhäufungen, 

Schleimzucker: fommt im Birfenfafte vor; er kryſtalliſirt 
nit, und wird nad Befreiung von Waffer durch's Austrodnen zu 
einer durchfcheinenden Maſſe von mufheligem Bruche. 

Shwammzuder: aus mehreren Pilsarten gewinnbar ; kry⸗ 
ftallifirt in langen vierfeitigen Säulen. 

Mannazuder: im Safte ber Waldeiche enthaltend; fryftallis 
firt in feinen vierfeitigen Nadeln, it ſchwach füß, durchſcheinend und 
feideglängend. 

Ahornzuder:.unter ben Ahornarten ſteht der Zuckerahorn 
obenan; außerdem iſt noch Zucker enthalten im Acer dasycarpum), 
xubrum, pensylvanicum yı negundo, monspesulanum , tartaricum, 
pseudoplatanus, platanoides. und campestre. Nicht alle Ahorne ents 
halten gleichviel Saft, und dieſer ift nicht von ieder Ahornart gleich 
reichhaltig an Zuckerſtoff. 

Nach Unterſuchungen gibt der Saft des Zuckerahorns von 40 
Pfund 1 Pfund Zucker. Ein Duart Saft vom Acer dasycarpum 
‚gab 3 Loth Zuder und von Acer sacharinum 2’ Loth; von 4. 
negundo 2 Loth; vom A. tartarioom 2% Loth; vom A. platanoides ' 
2 Loth; vom A. pseudoplatanus, campestre und rubrum 1. Loth, 
Innerhalb fünf Tagen erhielt man von einem 3Ojährigen Stamme 
des A, dasycarpum, der 18—20 Zoll bid war, .40 Duart Saftz 
ein 30 jähriger Stamm vom. A.-saccharinum gab 26 Duart; vor 
43 Zoll didem A. negundo ebenfalld 26 Quartz ein. 14 Zoll dider 
Stamm.yom A. platanoides gab 30. Duart und Ein 18 Zoll dider 
Stamm vom A. pseudoplatanus; gab ebenfalls 30. Quartz; ſämmtlich 
in durfchnittlicher Berechnung. Nach anderen. Verſuchen und Un— 
terfuchungen beträgt ber Zudergehalt im Safte bed Zuderahorng 
3 Procent; im Spigahorn nicht gang 2 und bei den andern Ahorns 
arten. no weniger. Der Spisghorn gab 2" Procent Saft, und 
ber Feldahorn nur 1 Procent, aber mit. einem, größern Gehalte an 
Zuder, Die Ausbeute ift daher nicht blos von der Quantität bed 
Saftes abhängig, fondern auch vom Gehalte san. Zuderfaftz der 
Saft des Zuckerahorns enthält zwar mehr Zuckerſtoff, dagegen: ber 
Spitzahorn eine größere Duantität Saftes, woburd fich beide auss 
gleichen. : Beiläufig vermag: ein ausgewachfener. Zurderahornftamm 
jährlid 2-3 Pfund Zuder zu geben; übrigens hängt, biefes auch 
som Alter ded Baumes, fowie von Boden, Lage u. ſ.w. ab, Sogar 
die Witterung hat darauf Einfluß, fo daß ein Baum nicht in jedem 
Jahre gleichviel Saft gibt. Wenn Bäume fhon in mehreren Jah⸗ 
ren angebohrt wurden, fo ſoll ihr Saft zuderreicher werben, Bon 
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Ente Januar bis Ende April angebohrte Bäume haben den an Zucker 
reihhaltiaften Saft; im Sommer‘ und Herbfte geben die Bäume 
weniger und fhledteren Saft. Der Saftausflug wird durch kalte 
Nichte unterbrochen, ſowie er auch bei ftarfer Hige ſich vermindertz 
dagegen begünftigt Ahn eine Wärme von 5--6 Graden über Null 
Dee Thermometerd.: Am ftärfften: tropfen :die Bäume bei Sonnen» 
fchein und bei einem Wechfel- der Temperatur zwiſchen O und 5 Gras 
den. Die Stämme werden zur ‚geeigneten Jabreszeit D—1!"2 Fuß 
ober der Wurzel mit einem a = % Zoll haltenden Hotzbobrer ans 
gebohrt, dur den Splint ins Holz etwas fhräg von. unten nad 
ben, um den Saftauefluß zu fördern, Zuerſt läßt man jedes Bohr: 
loch nur. Zoll tief ins Holz dringen, ſpäler 144 oder 2 Zoll, 
je nachdem es der Eafıfluß nothwendig macht) und ſteckt eine höl—⸗ 
gerne "a — 1’ Ruß lange Röhre Folloief hineinz die Fugen des 
Bohrloches im Wihfreife! der Röhre i wenden mit Lehm verfchmient 
und unter die Mündung derfelben mit einem hohlen Dedel bevedt, 
der in der Mitteieine Deffnung bat, durch welche der Saft einflieft, 
Für ſchwache, 8 Zoll' dicke Stämme genügt ein: Bohrlochz fie erhafs 
tin deren 2, went fie 8 14 Boll im Durchmeſſer haben, und 3, 
wenn fie noch ftärfer- find. Die Stämme werden von der Oſt⸗, 
Süd- und Weſtſeite angebohrt; je:tiefer gegen die Wurzeln bin, 
defto reicher ift der Säftfluß) beſonders wenn das Bohrloch an einem 
Wurzelvorfprunge augebracht if. Der Eafrausfluß, beginnend bald 
Had dem Anbobren, ft: von fetsr -Anbeftimmter Zeitdauer, einige 
Tage bis A: oder DB Woden. Wenn der Sattfluß aufgebört bat, 
f verfchliegt man die Bohrlöcher mit Holzpfläden. Der Nachtheil, 
welcher den Ahorılen durth das Unbobren und den Saftausfluß zus 
geht, ift nicht bedeutend; ein Baum kann bis über ein halbes Jahr— 
hundert fang -angebobrt werden. Gut iſt es jedoch, Die Stämme 
mit in jedem’ Jahre auf derjelbsir Seite anzubobren; Nutzholzſtämme 
werben megen- der Beſchädigungo dos Holzes nicht angebohrt, die zu 
—— — aber, nagelm, ‚fe eine — von ſechs Zoll 
aben 2 1 

12 Nachdem —* — ausgefloſſen iſt, — er a: — 
an der Luft von ſeinem Waſſerantheile befreit, was indeſſen lang— 
ſam gebt, daber gewöhnlich beim Feuer -abgedampftz in der Kälte 
Fann der Saft bis zum Verſieden mehrete Tage aufbewahrt werben; 
in der Wärme fängt 'er aber zu säpeen an, modurd) der Butertof 
jerfegt wird, 1. 

0 Da der Auderahorn bei ung * wild —— und zu jenen 
exrotifhen Waldbäumen gehört, deren Anziehung in fpäterer Zeit 
empfohlen und theilmeife realiſirt wurde, fo müſſen, wo bie Ges 
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twinnung von Zurderahorn in Abſicht Liegt, Pflanzungen gemacht 
werden, auch von den einheimifchen Ahornarten, die ebenfalls, wenn 
auch minder veichlih, "und. it der Dualität weniger vorzügfichen 
Zuder liefern. Beſtehen ſolche "Abornpflanzungen fo ift ces am 
zwedmäßigften, die Siederei in ihrer Nähe anzulegen. Das Ber: 
fahren des Zuderfiedens gehört: zwar nicht in den förftlichen Ges 
ſchäftskreis, indeſſen dod für den: Forftmann um ſo weniger ohne 
Sntereffe, als Forftvermwalter in größeren Privatwaldungen an ber 
Leitung ſolcher Anſtalten betheiligt werden zu können, hat fogar 
die Seidenraupenzucht zu einem forſtlichen Betriebe;weig gemacht 
werden wollen. Der Saft wird aus den an die Bäume gefegten 
Gefäßen in größere gegoffen, zum’ Transport in die Siederei; das 
jeibft in eine große Pfanne gebracht, und etwa auf 150 Pfund ein 
Eßlöffel voll ungelöſchter Kalk zugefebt, das Feuer! aber wird etwas 
ftarf gemadt, damit das Abdampfen rafch vor fich gebt. Nachdem 
die Slüffigfeit bis auf die Hälfte, vermindert ift, kömmt fie durch ein 
Seihtuch in eine Fleinere Pfanne, wo man fie bis zur Syrupsdide 
abdampft und etwas Butler ober Shpeinefett zufegt, um dad Leber 
laufen zu verhüten; ift der Saft vor dem Abdampfen nicht flar, jo 
wird er vor dem Einkochen mit Eiweiß, Blut oder Mil) vermilgpt; 
der hinlänglich eingedidte Saft durd ein wollenes Tuch filtrirt und 
12 — 24 Stunden in dem Gefäße ruhig ſtehen gelaffen, damit ſich 
der Kalk und die andern fremdartigen Antbeile zu Boden ihlagen, 

worauf der Mare Saft abgegöffen und nochmals ſo weit abgedampft 
wird, bis er Fäden zieht. Demnächſt wird der Saft in einem Kübls 
faffe fo lang umgerührt, big Körnchen ſich zeigen; darauf in höl— 

zernen Gefäßen zum Kryſtalliſiren gebracht. Iſt diefes erfolgt, ſo 
—* der Syrup-Rüdftand abgelaſſen, mitteſſt Deffnung eines ver: 
ſtopften Loches unten in der Form, und die Oberfläche des Zuckers 
mit einem dünnen Brei aus Thon mit Waſſer übergoſſen. Nachdem 
aller Syrup abgelaſſen iſt, die Formen umgeſtürzt und abgenommen 
find, läßt man den Zucker Austroduen, Sol derſelbe nicht die, ‚Br 
wöhnliche fogenannte Zuderputform erhalten, fo läßt man den, bins 
länglich eingedidten Saft, in flachen Gefähen bei gelinder Wärme 
fo fange ftehen‘, big er frpftallifirt, wobei meiftens fein Syruprüds 
ftand bleibt... Der — — —— se fommt x Dei indifcen 
Nohrzuder faſt ganz gleich. 

Auch aus ten * Zutter gewannen werben, zu 
welchem Ende die Bäume: im. Februar oder März angezapft werdem 
wobei man auf verfdiedene Weiſe verfahren fann: 1) Man made 
mit einem Meijel eine Queröffnung in die Stammrinde und- ftedt 
einen Holzfpan oder Stein hinein. 2) An ber Mittagsfeite eitleg 
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Stammes wirb mit einem Bohrer ein Loch gebohrt und eine Röhre 
von einem Hollunderzweige hineingeftedt, 3) Die äußerften Zweig, 
fpigen werden abgefchnitten, in die wunde Stelle wird eine Flaſche 
geftedt, und der ausfliegende Saft darin aufgefangen, Diefer Saft 
fol zuderreicher fein, alö der aus dem Stamme, und aud aus dem 
oberen Theile des Stammes beffer, ald vom Fuße. 4) Man haut 
den Stamm einer Birke zwei Fuß über ber Erde dergeftalt ab, daß 
auf dem Stode nad dem Kern hin eine flache fegelförmige Berties 
fung entfteht, worin fi der Saft anfammelt, durch eine am Baums 
fiode angebradt Ninne aber abgeleitet wird und in ein unterges 
festes Gefäß fließt. Bei diefem Verfahren fließt der meifte Saft aug, 
fo daf das Gewicht der ganzen erhaltenen Quantität mehr beträgt, 
ald das Gewicht bed Holzed vom ganzen Stamme. Ausführbar 
bleibt freilich diefeds Verfahren nur unter gewiffen geregelten Ums 
fländen in einem Birfenwalde, . 


Die Früchte der Kaftanien find ebenfalls zu Zuder benugbarz 
100 Theile trodener Kerne geben 6 Theile und noch mehr Farins 
zuder, Man befreit die Kaftanien äuerft durch eine Walze oder 
Dreſchen von der Schale; bringt fie dann bei mäßiger Wärme in 
eine Dörrftube; zerftößt fie gröblih, damit die Samenhaut ſich löſt, 
und entfernt diefe durh Schwingen oder Wurfeln; oder aud man 
ſchneidet die frifchen Kaftanien mit der Schale in mehrere Stüde, 
welde in einer Dörrftube getrodnet, zur Löfung der Scale in 
einem Cihüttfaften  berumgedreht werden, die Schale durg 
Schwingen entfernend. Der Zuderantheil wird mit Waffer ausges 
zogen, welches 6 Stunden darauf ftehen bleibt, und dann abgegofs 
fen wird. Die Flüffigfeit bleibt einige Zeit ſtehen, um ſich zu ſetzen, 
wonach fie nohmals abgezogen und in Pfannen abgedampft wird, 
unter Wegnahme des Schaumes. Nahdem fih am Areometer von 
Reaum. 10 Grade zeigt, wird fie filtrirt, und abermals bis zum 
88, Grade des Areometerd abgedampft, der auf diefe Weife erhals 
iene Syrup in flachen Gefäßen bis zur Abkühlung umgerührt, um 
die Kryftallifation durch Luftbläshen zu fördern; nah Verlauf 
von einigen Wochen wird der Syrup vom Zuder abgegoffen, (Forſt⸗ 
liche Nebennugungen.) | 


Zufallen. Wenn gefprengte Birf-, Hafele oder Rebhühner 
nad dem natürlichen oder künſtlichen Locklaut hinfliegen und wieder 
einfallen, um dem Laut eifrigft zuzulaufen. (Weidmannsfprade.) 


- Zu Fährte kommen fagt man von einem Jäger, wenn fein 
Leithund eine Fährte findet und einnimmt. (Waidmannsſprache.) 
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Zu Feld geben oder ziehen fagt man von dem Wilde, wenn 
ed Abends den: Wald verläßt und Aefuug auf dem Felde fucht. 
(Weidmanngfprade.) 

Zu Feld schienen. Auf dem Felde ein Stück Wild anſchieſ⸗ 
fen und nicht befommen. (Weidmannsfprade.) | 
Bug. 1) Im Allgemeinen die Ziehzeit aller Zugvögel. — 
2) Das gefelfchaftlihe Ziehen derfelben ſelbſt. — 3) Die Richtung 
einer Gefellihaft von Zugvögeln in den verſchiedenen Jahreszeiten, 
alfo ſ. v. w. nördlicher oder fübliher Zug. — 4) Eine größere 
Gefelfhaft von mehreren Trappenfamilien, an manchen Orten auch 
von Kranichen, Wildgänſen und Wildenten. (Weidmannsſprache.) 

Züge. Die in manchen Gewehrläufen angebrachten parallelen 
Bertiefungen, welde entweder von der Mündung gerade, oder in 
einer Schnedenlinie bid zu der Kammer hinablaufen. Siehe Kugel: 
büchſe, KRugelftug, gezogened Gewehr. (Jagdtechnologie.) 

Bügel, Benennung der ausgezeichneten Streifen, welche manche 
Bogelart vom Schnabelwinfel bis an den Hinterkopf hat. 

Zuggans, f. v. w. Saatgans. 

Zugekehrt, adversus, wenn fih ein Pflanzengebilde mit der 
Flaͤche einem andern zuwendet. (Botanifhe Terminologie.) 

Zugerundet, rotundatus, wo Spige oder Bafis eines Pflans 
gengebildes einen Bogen bildet oder dem Abſchnitte einer Kugel 
gleicht. (Botanifhe Terminologie.) - | 

Zugeſpitzt, acuminatus, wenn ein Pflanzengebilde — befon» 
ders Blätter und flache Gebilde — oben in einem fehr fpigen Win- 
kel auslaufen. (Botanifhe Terminologie.) 

Zug nehmen, f. v. w. 1) den Zug antreten. 2) Dahin oder 
bortbin fliegen. (Weidmannsiprade.) 

Bugvögel werden jene Vogelarten genannt, ‚welde zu bes 
flimmten Jahreszeiten ihren Aufenthalt ändern, indem. fie in. einen 
andern Welttheil, oder in ferne Lande ziehen, ber Fortzug — 
und nad dem Wiedereintritt der milderen Jahreszeit an ihren frü« 
heren Aufenthalt zurüdfehren — Rüdzug. — Die Urſachen bes 
Forts und Zurüdziehend Tiegen nur zum Theil im Mangel an 
Nahrung, außerdem aber in atmofphärifchen Befhaffenheiten, welche 
bie Vögel zwingen, einem widerlihen Gefühle auszumweichen, bis 
fie Behaglichkeit und Nahrung zugleih finden. Die alten Vögel 
erfennen ihre vorherigen Aufenthaltsorte wieder und verweilen in 
ber Regel daſelbſt; die Jungen, welche mitziehen, laſſen ſich neben 
den Alten nieder, Der Zug geſchieht meiftend familien» oder trupp⸗ 
weife, oft aber in ganzen Schaaren und in einer beftiimmten Ord⸗ 
nung im Fluge. Auf dem Zuge laffen ſich die Vögel an ſchicklichen 
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Drten nieder, um audzuruben und Nahrung: zu ſuchen; über die 
Meere hinweg fallen fie auch auf Schiffe ein, und viele kommen 
unterwegs aus Mattigfeit um. (Drnithologie.) . 

Zu Holz; geben oder ziehen. 1) Wenn das Wild Morgens 
von der Feldäfung in den Wald zurüdfehrt. 2) Der feierlihe Aus— 
zug der Jägerei bei einem Hauptjagen, mit Jagdgeſchrei, Hift- und 
Waldhornſtößen, auch manderlei. örtlich verfchiedenen Zeremonien, 
(Waidmanngfprade.) 

Zu Sol; richten. Das NAuffuhen eines Hirſches mit dem 
Leithund. (Waidmannsſprache.) 

Zu Solz ſchießen. Ein Stück Wild im Walde anſchießen 
und nicht befommen. (Waidmannsfprade.) 

Zu Sol; ziehen, ſ. zu Holz geben. he 

Zufommen, 1) bei Hündinnen durch Begattungen trächtig 
werden. 2) Bei Hunden zur Begattung zugelaffen werden. (Waids 
mannsfprade,) 

Zunder werden Materialien genannt, um Feuer damit anzus 
ſchlagen, und es können dazu mehrere Korftprodufte theild roh und 
theils zubereitet dienen, als faulesd Holz der Birfen, Buchen, Nuß⸗ 
bäume u, f. w.;5 flarf audgebrannte Tannenstöfhfohlen; verfohlte 
Samenwolle der Weiden und Pappeln; der Filz von Pflanzgenbläts 
tern; Torfmoos; leichter Torf; der Feuerfhwamm u, d, m, ( Forſt⸗ 
nebennutzungen.) 

Zunderaſche oder Sinteraſche heißt die beim Pottaſchenſie— 
den dadurch erhaltene Aſche; indem morſches Weißtannen-, Eſchen-, 
Buchen- und Aspenholz in 8— 10 Fuß lange Blöde geſägt wird, 
die zu 10—20 auf einem freien, mit ſchlechter Aſche beftreuten 
Plage an beiden Enden auf Stämme hohl gelegt, und dann, den 
Haufen von unten anzündend, zu Afche verbrannt werden, Die Aſche 
von Weißtannenholz wird grauer Sinter genannt und jene von 
Aspen, Eſchen und Buchen weißer. (Forſtnebennutzungen.) 

Zündkanal iſt in den Kohlenmeilern, der zum Behufe des 
Anzündens von dem Raume um den Quandel ausgeht und außen 
ſeinen Eingang hat. CKöhlerei.) 

Zündloch iſt I) in Gewehrläufen das Fleine Durchgangslochel⸗ 
chen, welches außen in die Pfanne und innen in den Pulverſack mün— 
bet; 2) die zum, Anzünden bes Meilers vorhandene Oeffnung. 

Zu Neſt tragen, f. v. w. nilten. 

Zunft; Tribus (Sippe ober Sippſchaft), wird bei Pflanzen 


und Thieren bie ——— mehrerer Gattungen zu einer —— 
genannt. x 
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Zunge, Lingua. Ein Organ zur Aufnahme der Nahrung 
und des Kauens, fo wie der Stimme, in der Mundhöhle liegend, 
aus Musfeln mit Gefäßen und Nerven beſtehend, ſehr beweglich; 
vermag aber nur bei wenigen Thieren den Gejhmadfinn zu vers 
mitteln. Sn der Zunge befindet fih ein Knochen (dad Zungen» 
bein), der nur aus einem Kortfage nad vorne und aus zweien 
nach binten beſteht. Die Oberfläche der Zunge ift dem Gaumen 
‚ zugefehrt, die untere ruht auf den: Weichgebilden der Unterkinnlade 
und die beiden Ränder berühren die Zahnreihen oder innern Schna- 
belfeiten; der Grund ber Zunge geht nad hinten in den Rachen 
und die Spige nad vorne, unter der Spike ift fie dur eine ſeh— 
nige Haut (das Zungenband) an die Weichgebilde der untern Kinn⸗ 
lade befeftigt. (Dieſes Zungenbänddhen wird Staaren und Eiftern 
als Stubenvögeln öfters eingefchnitten (geläft), damit fie verfchiedene 
Stimmen beffer nahahmen fönnen, und bei den Hunden, bei denen 
ed zur Haltung der Zunge befonders ftarf ift, hat man es den Toll: 
wurm genannt, und aus Unfunde oft beftugt und entzwei gefchnit- 
ten.) Säugethiere haben meiftens eine längliche, oft ziemlich lange 
und nad vorne allmählig verfchmälerte Zunge, die bei gradfreffen- 
den Thieren dider und vorne mehr zugefpigt, bei fleifchfreffenden 
aber dünner und an der Spige öfters bogenförmig if. Bon hinten 
nach vorne ift Die Dberflähe der Zunge mit Wärzchen von abneh⸗ 
mender Größe befegt, welche eigentlih den Gefhmadfinn vermitteln; 
Pflanzenfreffer haben eine fehr dide hornartige Haut darauf, wos 
durch der Geſchmack faft ganz aufgehoben wird, welcher bei Fleifch- - 
-freffern mit bünnerer weicherer Zunge flärfer if. Hinten an bie 
Zunge fest fih der Keblfopf der Luftröhre an, hinter welcher der 
Magenfhlund entfpringt. Bögel haben in der Regel eine faft ganz 
bornartige Zunge, bie blos durch Musfeln beweglich wird und eine 
fehr verfchiedene Geftalt hat, gefpalten, nach hinten pfeilförmig, 
an den Rändern zaferig u. f. w.; beim Auerhahne ruht fie fammt 
dem Kehlfopfe tief unten im Schlunde und kann fchnell herausges 
bracht werben. Fröfche haben eine flache und fleifchige Zunge; bei 
Schlangen ift fie rund und ſchlank, an der Spige gefpalten, und ber 
Grund fledt in einer Art fleifhiger Scheide; Inſekten haben feine 
Zunge und nur fo genannt werden bei Schmetterlingen die ungeftal- 
teten und verlängerten Freßwerkzeuge. (Naturgefchichte,) 

‚Zunge, Benennung des ſchmälern Theiles vom ZTrittbreite an 
hölzernen Hallen, worauf das Stellholz gejegt wird. (Waidmanns⸗ 
fprade.) . — | 

Zungenbein, ein Knochen in ber Zunge ber Thiere, f. Zunge. 

SZungenblütbig , flosculesus (auch bandförmig oder gefchweift) 

35 * | 
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find zufammengefegte Blüthen mit blos zungenförmigen Kronen, 
(Botanifhe Terminologie.) | 

Zungenförmig, ligulatus, heißt eine einblätterige Blüthen- 
frone, die an einer Seite des Randes einen langen ſchmalen Lap— 
pen bildet, f. zufammengejegte Blüthen. (Botan. Terminologie.) 

Züusler, Pyralis (lihtmüden oder Feuervögelchen), eine Horde 
der Nachtfchmetterlinge, von welder nur der Weidbenzüngler, Ph. 
P. salicalis, als die einzige forftlihe Art, von nicht bemerfbarem 
Einfluffe, vorfommt. Bei den Zünslern bilden die Flügel in ber 
Ruhe gleihfam ein griechiſches Delta; der Schüppchenſtaub hat bei 
den meiften einen befondern Glanz; der Yeib ift lang und ſchlank; 
das legte Fußpaar ift fo lang, bag ed unter ben Flügeln vorftebt; 
die Fühler find fadenförmig und Öfterd unten feinbärtig. Raupe 
14» oder 16füßig, Fein, ſchlank und nur mit zerftreuten Haaren 
befegt; fehr lebhaft. Puppe ſtumpf; Verwandlung über ber Erde, 
in einem engen Gewebe, (Entomologie.) 

Zuppe, f. v. w. Hündin, 

Sürbelfiefer, Pinus cembra. Eine Nadelholzart der Gebirge, 
unter Umftänden eine forftlihde Kulturholzart Deutſchland.. Wurs 
zeln bis 3 Fuß tief in den Boden und gerne zwifchen Steine drins 
gend; Stamm ſchön und weit hinauf bis unter Die Krone ausgeäftet; 
alte Rinde aſchgrau, grob geriffen, mit warzigen und wulftigen 
Abfägen; an jungen Stämmen und Aeſten weißgrau, etwas warzig; 
an den Trieben mit roftfarbigem Filze überzogen; Bafthaut röths 
lih; Aefte zu drei oder vier in einem Quirle; Knospen eiför 
mig, lang zugefpist, vielfhuppig, mit langen Schuppen, ſchwach 
weichhaarig; Nadeln abwechſelnd im ganzen Umfange der Triebe, 
zu fünf aus einer Scheide, an den Zweigfpigen in Büſcheln herab— 
bangend, bis über. 3 Zoll lang, ſchmal, dünn und biegfam, glatt, 
glänzend, am Rande gezähnt, etwas dunkelgrün; die Scheiden kurz, 
hart, geringelt, bräunlid; die jungen Nadeln in mehrblätterigen 
dünnpäutigen Scheiden. Blüthen ähnlich denen der. gemeinen 
Kiefer; die männlihen Kätzchen an den Spigen junger Triebe 
zu zweien bis fieben beifammen, eiförmig, roth, mit röthlichen, 
breit-feilförmigen gefurdten Schuppen; die weibliden Kätzchen 
ebenfalls an den Zweigfpigen zu zweien oder breien beifammen, die 
Schuppen zugeipigt, weißgelb, mit purpurrotber Spige und drei drü⸗ 
fige Narben dahinterfigendz jedes Blüthenzäpfchen geftielt und mit 
zwei hohlen, fpigen und glatten, roftfarbigen Schuppen; das Frucht⸗ 
zäpfchen bis zum Herbfte 1 3. lang, zuerfi grün, dann bräuns 
lich, im: Dftober (oder September) des künftigen Jahres aber eiförs 
mig, an der Baſis flach und an der: Spige -zugerundet, bis 3% 3. 
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lang und bis 27% Zoll did, gelbbraunsroth, in die Höhe ſtehend; 
Schuppen rundlicseiförmig, holzig, angedrüdt, did; Nüffe-unges 
flügelt, eirundlich, fajt dreiedig, bi ’s 3. lang, ftarf und braun« 
fhalig; Kern weiß, gelbhäutig, füß; Holz weich, lang und grob» 
faferig, weiß, zähe und harzig, der Luft ausgeſetzt roffarbig, mit 
angenehmem Geruce, dem Holze der Weißtanne ähnlich, 

Die Zürbelfiefer ift heimathlich in der Schweiz, Tyrol, Ungarn 
und Sibirien, in reinen oder gemifchten Befländen, und erfordert 
ein Faltes Klima. Die Berbreitung wie bei der Lärche — nahe 
unter der Schneeregion fih ſchon einfindend — geht aber weniger 
in die Thäler hinab, obgleich fie angebaut in diefen fortfommt; die 
Zürbelfiefer erfordert einen frifchen, feuchten und fteinigen Boden, Ihr 
Wuchs ift etwas langfam ; das Alter geht bis 500 Jahre; die Nutungss 
periode fällt ins 120 — 150ſte Zahrz die Höhe beträgt 80 — 120 F. 
und der Durchmeffer 3—4 Fuß; die Blüthe erfheint im Mai und 
Juni; der Samen fällt yom Mutterfiamme ſenkrecht nach abwärte, 
Zur Fortpflanzung — aus dem Samen — find die Zapfen Ende 
Dftobers- zu breden, wo die Schuppen innen nicht mehr röthlich 
find und der Samen reif it. Sie werden in eine mäßig warme 
Stube ausgefchüttet, wo die Schuppen aufbrechen und bie Nüffe auss 
fallen. Diefe werden gleich nach der Reife, im Herbfte oder fpäte: 
ftens im nädften Frübjahre, in einer Baumſchule in Reihen gefäet 
und einen halben Zoll body mit Erde bedeckt. Nach der Herbfifaat 
geht der Samen mit hervortretender Nußſchale im nächſten Früh— 
linge auf, und es zeigen fih dann 9— 11 lange Keimnabeln; nad 
ber Frühlingsfaat geht er erft im Fünftigen Jahre auf. 

Die jungen Pflanzen werden im dritten Jahre auf 9 3. Ents 
fernung voneinander verpflanzt, und nachdem fie einen Fuß body ges 
worden find, im Frübjahre an ihren Befimmungeort verfegt, Im 
Walde können die Nüffe auch im Herbfte und Frühjahre geftedt 
werden, 

Diefe Baumart dient nicht nur ald Schugwald gegen atmoſphä— 


rifhe Einflüffe, und etwa zur Zierde in Parks, fondern ihr Holz 


ift auch verwendbar zu Schiff» und Landbauholz ins Trodene, zu 
Maftbäumen, Tifchlerarbeiten, fowie zur Feußkung und Verkohlung, 
und in Tyrol werden daraus deſonders viel Schnigarbeiten aller 
Art gemadt. Aus den Nüffen wirb Del gepreßt; fie find genieß— 
bar, arzneilih und wie Mandeln zur Samenmild verwendbar; 
Nagethiere, befonders Eichhörnchen, geben gerne darnach. Aus 
jungen Schößlingen wird ein Balfam deftiflirt. 

Deutfhbe Namen: Arve, Zürbelnuß, Zürbelnußfiefer, Zürs 
beifihte, Zürbelnugbaum, Ziernußbaum, Zirzen, Zürme, Zürbe; 
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Arbe, Arvelnugbaum, Gembrobaum, Zürmbaum, Zemberbaum, 
Zirmnüffe, Zirbel, Zirbelsnüffe, Zirrnüffe; Zirfhen, Zierlien, Ards 
zapfen, Cedernfichte, ruſſiſche oder fibirifhe Geder, Leinbaum, Lin- 
baum, fibirifhe Bergfiefer. | 

Abbildungen in Reiter und Abel Taf. 21. Hartig’s 
Lehrb. der Pflanzenfunde Taf. 7. u. a, O. (Forfl-Dendrologie.) 

Zürgelbaum, Celtis australis, f, gemeiner Zürgelbaum. 

Zurüd! Ein Zuruf an die Jagdleute, wenn im Treiben Wild» 
pret rüdwärts geht und nachgeholt werden muß. (Waidmannsgfpr.) 

Zurücblafen, der Schügen- und Treibwehr durch Hornftöße 
‚andeuten, dag Wild zurüdgegangen ift und ber Trieb abermald ges 
nommen werden fol. (Waidmannsfprade.) 

Zurüdbleiben, f. v. w. hinterlaffen. 

Zurücdgebogen, reflexus, Pflanzengebilde, die einen ſchwachen 
Bogen nad rückwärts machen. (Botaniſche Terminologie.) 

. Zurüdgefrümmt, recurvatus, Pflanzengebilde, die abmweis 
hend Yon andern ihrer Art nah rüdwärtd gebogen find, 3. 2. 
Dorne am füdlichen Stechborne, Paliurus australis. (Botanifche 
Terminologie.) 


Surücgefchlagen, replicatus, wenn fih ein Pflanzengebilde 
in einem Winfel zurüdbiegt, 3. B. die Kelche der Roien, wenn fie 
fih nad abwärts an den Fruchtboden legen. (Botan. Terminol.) 

Zurücfegen, beim Hochwilde weniger Enden als im vergan— 
genen Jahre auffegen. Dies ereigner fi bei Notbs, Dams und 
Elenwid zuweilen aus krankhafter Schwäche, oft aber bei herans 
nabendem Alter, (Waidmannsfprade.) 

Zufammenbrechen fagt man 1) vom Wilde, welches getrofs 
fen im Feuer zuſammenſtürzt; 2) wenn ed nah einer Flut plöß- 
lich todt niederfälltz 3) provinziel dad momentane Zufammentreffen 
von Entzündung bed Pulvers auf der Pfanne und der Pulverla— 
dung, was eigentlih zufammenbrennen genannt wird, (Waid⸗ 
mannsſprache.) 

Zuſammenbreunen, ſ. zuſammenbrechen 3, 

Zuſammengeballt, conglobatus, wenn gleichartige Gebilde, 
wie etwa Knospen, Blätter oder Blüthen dicht gedrängt auf einem 
Häufchen fih beifammen befinden, wie etwa die Blüthen am gefülls 
ten gemeinen Schneeball,. (Botanifhe Terminologie.) 

. Zufammengefaltet, complicatus, wenn die Fläche eines Pflan« 
zengebildes, befonders ber Blätter, nah aufs» und abwärts ſich in 
Balten legt. (Botanische Terminologie.) 
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Zufammengefchrumpft, corrugatus, ein blattartiges Pflan- 
zengebilde, welches ohne Ordnung zufammens und über einander ger 
faltet ift. CBotanifche Terminologie.) 

Zufammengefegt, compositus, was mit mehreren oder vies 
len beifammen ſich befindenden, gleichnamigen Theilen ein Ganze 
bildet, wie zufammengefegte — gefiederte — Blätter und die zuſam— 
mengefegten Blüthen in der Familie der Compositae oder der Lin» 
neifhen Klaffe Syngenesia. (Botanifhe Terminologie.) 

Zufammengefegte Blüthben (der Familie Compositae im 
natürlihen und der Klaffe Syngenesia im Linneifhen Pflanzenfpfleme) 
bilden einen Gegenfaß zu den einzelnen und ftehen zu mehreren oder 
vielen beifammen auf einem gemeinſchaftlichen, mit Hülfenblättchen 
umgebenen Fruchtboden Cin gemeinfhaftlihem Kelche). Die Blülh— 
chen find einblätterig; der Kelch ift ein fogenannter Federkelch — 
Papus —; die Staubbeutel find innen an ber Corolla angewadfen 
. und bag Piftil wächſt hindurch, wobei der Blüthenftaub auf die Narbe 
‚ geftreift wird. Die Geftalt der Blumenfronen ift entweder röhrig 
oder zungenförmig; die röhrenförmigen ftehen immer in der Mitte 
und bilden die Scheibe — Discus —; befinden fih nun feine ans 
dern dabei, fo find die Pflanzen feheibenblüthig — Discoideae —; 
find aber am Umfange der Scheibe zungenförmige Kronen, fo machen 
dieſe den Strahl aus und die Pflanzen find jtrahlenblüthig (Rabdias 
ten — Semiflosculosae —); find dagegen alle Kronen zungenförs 
mig, fo werben die Blüthen auch gefchweift genannt (flosculosae), 
(Botanifhe Terminologie.) 

Zufammengewachjen, connatus, wenn an ſich felbfiftändige 
Gebilde unter ſich verwachfen find, 3.8, die TEE ber Ahorne. 
(Botanifhe Terminologie.) 

Zuſammen haben, fagt der Jäger, mödte es der Leithund 
gerne, wenn ſich bei der Vorſuche die Fährten von mehr ald einem 
Stüde Wildpret finden und der Hund von einer zur andern fährt. 
(Waidmannsfprade,) 

Zuſammenhängend, cohaerens, mehrere mit einander vers 
bundene oder verwacfene Pflanzengebilde, 3. B. Staubfäden an 
ihrer Bafis. (Botanifhe Terminologie.) 

Zuſammenlaufen, ſ. Roltud, 

Zufammenlaufend, convergens, eigentlich alles an Pflanzen, 
was von einem gemeinfchaftlichen Urfprunge, oder nahe beifammen 

ausgeht, und ſich gegen die Spigen zu wieder al (Botan, 
Zerminologie.) 
Zufnuumenläuten, f, Läuten. i 
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+ BZufammenneigend, connivens, wenn nebeneinanderftehend, 
oder in einen Kreis geftellte Pflanzengebilde ſich mit den Spigen 
berühren. (Botanifche Terminologie.) 


Sufammenftehen, von den während der Hühnerjagd fehr 
verminderten Kitten vereinigen fih im Spätherbfte oft mehrere zu 
einem einzigen Bolf für den ganzen Winter. Der Jäger nennt fie 
zufammenftehende Hühner, Dft flehen auch größere Hühnerfitten 
im Spätherbfte zufammen, um fortjurüden, d. h. um eine Kleine 
Wanderfchaft in eine benachbarte günfligere Gegend anzuireten, 
(Waidmannsfprade.) 


Zufanmmenftellen, 1) die Berfammlung von Birfwild an 
einem Plage, — 2) Wenn Hunde fi ſ ch anfallen und beißen. (Waid⸗ 
mannsſprache.) 


Zufammentreffen, die Wiedervereinigung BR Schwarz 
wildes. (Waidmannsfprade.) 


Zufammenwachiend , coalescens, wenn Anfangs getrennte 
Pflanzentheile fi Ipäter mit einander vereinigen. (Botaniſche 
Terminologie.) 


Zu Schanden fchiegen, f. v. mw. zu Holz ober zu Feld 
ſchießen. 

Zuſchlag iſt mit Geheg gleichbedeutend. 

Zuſpruch. Ale Worte und Zeichen, wodurch man den Hun— 
ben aufmunternd zu erfennen gibt, was fie thun follen, Provinziell 
auch jedes Wort oder Zeichen der Warnung, wenn fie etwas unters 
laſſen follen. (Waidmannsfprade.) 


Zuftellen, 1) f. v. w. ganz maden. — 2) Einen Diftrift, 
woraus man,dad Wild getrieben hat, mit Zeug umftellen oder ver: 
lappen, damit ed nicht wieder dohin zurüdfehre, (Waidmannsſpr.) 


Zutreten zur Bache, beim Same r v. w. in bie 
Brunft treten. (Waidmannsfprade.) 


Zuwachs; Zuwachsberehnung; Zuwachsgefeg; Zu: 
wachsfcale; Zuwachsprocent. Alle Holzpflanzen und holzartis 
gen Gewächſe nehmen jährlih an ihrem Volumen durch Wachsthum 
zu, die baburch erzeugte Vermehrung heißt ZuUwachs. Er findet 
ſowohl in bie Länge wie in die Dide ftatt, Der Längenzuwachs 
ergibt fi durch die Bildung neuer Triebe — dur das „Höher: 
werden “ des Baumes — und das Berlängern feiner Kronenzweige; 
der Stärkezuwachs dur die Bildung einer neuen Holzfubftanz, die 
fich zwiſchen der Rinde und dem. alten Holze ablagert und auf ber 
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Querdurchſchnitis fläche des Stammes als concentriſcher Ring er⸗ 
ſcheint *). 

Betrachtet man die Erſcheinung des Wachsthums der Holzpflan⸗ 
zen phyſiologiſch, ſo zeigt ſich jede Knospe als der Keim eines neuen 
Triebes, in dem ſich die Holzpflanze gleichſam individualiſirt. So— 
bald die Bedingungen ihrer Entwickelung vorhanden find, fängt 
ihre Are an ſich zu verlängern, und zwar vorzugsweife in der erſten 
Jahreshälfte. Iſt der Längenwuchs vollendet, fo verhärtet ſich, in 
Folge der Aſſimilation der abſorbirten Nahrungsſtoffe, das Zell« 
und Fafergewebe, und die Maffenzunahme findet von diefem Zeit 
punfte an bloß noch in die Dide flatt. Der Längenwuchs währt 
nur bis zu einem gewiffen Alter, und mit feinem Aufhören tritt 
gewöhnlich eine ftärfere Zunahme in die Dide ein. 

Uebrigens ift der Zuwachs, ſowohl nad) den Holzarten ſelbſt, als wie 
au bei einer und berfelben Holzart nad Maaßgabe der Standortd« 
verbältniffe verfhieden. Bei den Nabelhölzern gewöhnlich ftärfer 
wie, bei den. Laubholzarten; fo wie er durch einen tiefgründigen, 
feuchten Boden und eine fchattige Lage begünftigt wird. Bei einis 
gen dauert, er während des ganzen Sommerd, indem die Triebe 
fortwährend fich ‘verlängern, Namentlich ift diefed bei dem Ahorn, 
der Afazie, den Sumadarten, dem Götterbaum (Ailanthus glan- 
dulosa) u. a. der Fall, Bei den meiften vollendet fih dagegen ber 
Sahrestrieb in der erftien Hälfte des Jahres. 

Mit dem Stillftande des Längenwuchfes bildet fi an ber Zweigs 
ſpitze die Knospe für den folgenden Yahrestrieb und fest damit 
jenem erfteren in berfelben Art Grenzen, wie die einjährige Pflanze 
mit der Reife ded Samens das Ziel ihred Wachsthums findet. Bei 
mehreren Holzarten erzeugt fih jedodh, nachdem der Hauptlängen« 
trieb beendigt ift, im Nahfommer — gewöhnlich im Monat Juli — 
ein zweiter Trieb, der fih durch ein mattered, gelblicheres Grün 
der Blätter auszeichnet und „Zohannis-Trieb” genannt wird, Die 
phyfiologifche Urſache dieſer Erſcheinung ift nicht erflärt; wahrfchein« 
lic) ift fie aber in einer, um diefe Zeit ſich erneuernden nochmali⸗ 
Be Sirculation des Safted zu ſuchen. | 


*) Es mus hierbei bemerft werben, baß biefes nur bei den der Stufe der 
Dykotpledonen argehörigen Pflanzen, in denen der Gegenſatz zwiſchen 
Stamm» und Blattbildung am entfchiedenften hervortritt, der Zall if; 
während bei den Monokotpledonen, foweit, wie 3. B. bei den Palmen, 
in denfelben ebenfalls die Stammbildung vorherrfcht, ſich doch die Blatt« 
bildung gleihwohl auch in dem Holzkörper oder in den Stammgebilven 
fortfegt, und nicht, wie bei jenen als concentrifche Holzlagen, fondern 
als auffleigende Faſerbündel, ohne eigentlihen Holztörper , erfcheint. 
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Ein conſtantes Geſetz, wonach das Längenwachsthum vor ſich 
geht, beſteht in der Natur nicht. Im Allgemeinen iſt es jedoch faſt 
bei allen Holzarten in der erſten Lebensperiode — nämlich bis zur 
Mitte des Mannbarkeitsalters — am ſtärkſten; nach dieſer Zeit 
nimmt es allmählig wieder ab. Uebrigens machen manche Holzarten 
auch hiervon eine Ausnahme. So iſt z. B. die Lärche auf nahrs 
baftem frifhem Boden in den erften dreißig Jahren raſchwüchſig, 
von da an läßt fie bis zum fünfzigften Jahre im Längenwuchfe 
nad, von wo berfelbe bid zum adtzigften Jahre wieder lebhafter 
und ftärfer wird, 

Nah der Bollendung bee Langenwuchſes nimmt das Wachs⸗ 
thum in die Dicke zu, indem ſich zwiſchen dem Splint und der Baſt⸗ 
haut ein neues Zellengewebe bildet, welches ſich aus den in den 
Intercellular⸗-Gängen und den Markſtrahlen⸗Zellen befindlichen Sams 
bium als Holzſubſtanz ablagert und als ſolche die früheren Jahres—⸗ 
ringe concentriſch einſchließt. Uebrigens iſt die Zunahme in die 
Dicke, eben fo wie das Längenwachſsthum, nach Maaßgabe der 
Holzarten, fo wie bei einer und derfelben Holzart nach den Stand» 
ortsverhältniffen verfchieden, ohne weder in feinem. progvefliven 
FKortfchreiten, noch in feiner Abnahme, ein fefted Gefeg zu befolgen. 
Mit der Maffenzunahme fteht in der Regel die Feftigfeit des Holzes 
im umgefehrten Berhältniffe; fo daß, je ftärfer die Jahrringe nd, 
defto Iofer und loderer die Tertur des Holzes if. - © 

Für die forftlihe Technik iſt die Erforſchung ber Holzwage- 
thums⸗Geſetze von befonderer Wichtigkeit. Die älteren Taratoren 
fuchten diefelben auf mathematifhem Wege ausjumitteln und glaub« 
ten für alle Holzarten ein conſtantes Zumakhdgefeg annehmen zu 
fönnen, welches bald als fteigende, bald als fallende arithmetifche 
Reihe der erften Ordnung ſich entwideln ließ, und worin der Grad 
des Steigend oder Fallens bloß durch die entſprechende Differenz 
der Reihe angedeutet würde. So namentlihd Däzel, Hartig, 
von Liebhaber, Späth, Bierenflee u. *) Auf ähnliche 

*) In einem aus ber Bibliot&que Physique-Economiquein bie Zeitfchrift für 


das Forſt⸗ und Jagdweſen in Bayern, von Behlen Bd—. I. Hft.1., mitge- 
theilten Auffaße wird folgendes allgemeines Zumanhs-Gefep angenommen; 


— man nämlich das a pr im 1 Jahre gleich : 


sm H [2 3. [2 [2 ö 


mn „ 4 [20 [2 15 
rin [2 5. ’ [2 22 
mn „ 6. [2 [2 30 
nt MH „ „ „ 40 


dr m [2 
"rin „1 . 


7. 

[u 7* ’ 8. [Zi 54 
9. 
0 
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Art ſuchte man die den natürlichen Wachsthumsgang darſtellenden 

RWachsthums⸗Skalen zu conſtruiren (vergl. Späth, Handbuch 
N. Bd. S. 133. — Behlen, Zeitſchrift für Baiern 1824. 3tes 
Heft. — Hoßfeld, Taxation J. $. 25. — Schmitt, theoret. 
praft. Anleit.), indem von einem gegebenen Arenpunfte aus bie 
Alterszahlen auf einer Adciffe fortgetragen, die dem Alter entfpres 
ende Zuwachszahlen dagegen ald Drdinaten, mittelft fenfredter 
Linien aufgetragen werben, durch deren Endpunfte ſodann die foges 
nannte Wachsthumslinie gezogen wird. 

Indefien findet bloß im Allgemeinen eine gewiſſe Stetigfeit 
in den Wachsthumsverhältniffen ftatt, die fi nad Holzart, Stand» 
ort, Alter des Holzes und nach den Bedingungen; unter denen ein 
Daum oder ein Beftand aufgewahfen ift, vielfach modificiren und 
für jeden concreten Fall befonders ermittelt werben müffen. Ferner 
müffen die totale Maffenzunahme und die einzelnen Zuwachsſtufen 
unterfchieden werden; fo wie zwiſchen dem Zuwachſe einzelner Bäume 
und ganzer Beftände, 

Weiß man. das Alter eines‘ Baumes und bivibirt mit dem» 
felben in feinen Maffengehalt, fo erhält man diejenige Maffe, um 
welche fih der Stamm jedes Jahr vergrößert hat: den fogenannten 
Durchſchnittszuwachs. Setzt man z. B. das Alter — — 


bie Maſſe =K (Eubitfuße) ‚ fo ift ver Durchſchnittszuwachs — =--. 


Diefer Durchſchnittszuwachs ift von demjenigen ſehr verfhieden, um 
weldhen der Stamm in den verfchiedenen Stadien feines Wachs», 
thums zunimmt und welder der einjährige oder periodiſche 
Zuwachs genannt: wird, Die Ermittelung diefes Legtern erfolgt 
durch Meffung der correfpondirenden Jahrringe und der Länge, an 
einem und demfelben Baume oder aud an Stämmen von verjcie: 
denem Alter. 

König (vergl. deffen Forfimathematif S. 350) hat folgende 
Formel zur Berechnung des jährlihen Zumadfes angegeben. Ber 
zeichnet nämlich U den Umfang in Fußen, B den Inhalt an Cubik— 
fußen und n die Anzahl der Jahresringe, die ein halbzölliger con— 
centrifcher Kreis der jüngften Holzlage eines Baumes enthält, fo ift 
der jährlihe Zuwachs deſſelben 

a) bei fehlendem Längenwuchfe 
— (U 4 1,57)? — (U— 1,57) ? j 

a EEE 7 
b) bei vollem Längenwuchfe 
— (U # 1,57) °— (U— 1,57”) ® 

B x U’n. 
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Bei dieſer lezteren Formel wird die Höhenzunahme, wenn die⸗ 
ſelbe nicht in concreten Maaßen angegeben iſt, durch Subſtituirung 
einer Normalzahl beſtimmt, ob nämlich dieſelbe als voll oder zu 
0,75, 0,50 oder 0,25 anzunehmen iſt. 

Eine Bereinfahung der vorftehenden Formeln findet fih in 
Pfeils Grit. Blättern Bd. XIV. Heft 2. ©. 68 ff. Die Stärfe 
eines Jahrringes wird bier nämlihd —. 4, : m Zoll gefegt, wenn 

— 1S3U und m =e einer gewiffen Zahl von Jahrringen anges 


nommen wird. Da ein einzelner Jahrring nad Verhältniß feines 
Umfangs — U” eine geringe Stärfe hat, fo wird die Grundfläche 


beffeldben = UXS D’ = * -D’ geſetzt. Drückt ſodann H 


die Höhe des Stammes in Fußen und F die Formzahl (Baummals 
zenfag) deſſelben aus, fo ift der BO EMpriae Zuwachs 
a) bei — Höhenwuchſe 
_ HF | 





* 


au ee ’ 2 
b) bei noch vorhandenem Längenmwuchfe, wenn. biefer h (Fuße), 
die Grundflähe = G und ber Bauminhalt =B(=GHF) 
gefegt wird: 
= [(ex15) = axwr] —B, 


Diefe Formeln entfprehen jedoch bloß dem gegenwärtigen 
Zuwachſe, indem fie für n fünftige Jahre, unter der Vorausſetzung 
gleichbleibender Stärfe der Yahrringe, für ben einzelnen 
Stamm, zu niedrige Nefultate gewähren. 

Mit der Progreffion des Höhenwuchſes nimmt bie Formzahl 
CF). der Stämme ab, fo wie fie im umgefehrten Falle größer wird, 
fo daß fie für kurze Zeit (n Jahre) -als conftant angenommen were 
den darf. 

‚Unter diefer VBorausfegung und wenn ber jährlihe Längens 
wuchs eines Stammes Ch‘) während u Jahren fich gleich bleibt, if, 
unter Annahme eines jährlichen gleichen Stärkezuwachſes ber Fünfs 
tige nm jährige Zuwachs des betreffenden Stammes 


= [ (ex )xwxunr] - 2. 
n. 
Bei den vorſtehenden Formeln iſt eine jährliche gleiche Grund⸗ 
flähenzunahme, mithin eine abnehmende Stärke der Jahrringe, 


unterfiellt worden. Bleibt dagegen biefe legtere während n Jahren 


glei, fo ift die jährliche Umfangezunahme des Stammes —S :75 
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— s x 6,38, daher die⸗- jährige = S = 3,14 x 


Sn. Für diefen Iegteren Ausdrud läßt ſich ohne erheblichen 
Fehler 3 Sn fegen. Der durchſchnittliche Stammgrundflädenzus 


wachs ift daher = s DI’ und ber Cnjährige) jährliche 
Zuwachs 


a) bei fehlendem Höhenwuchſe | 
— 5S(Us3Sn)Hu“F 
_ I —— 


b) bei noch ftattfindendem Höhenwuchſe Ch) 
= [ (ex) UxD Fr] -B. 


Bleibt fi der Höhenwuchs des Stammes, fo wie ber Grund» 
flaͤchenzuwachs während nm Jahren gleich, fo ift der Fünftige n jähs 
rige Zuwachs | 


— [(e x 2222) xaxan) Fr] —B. 


n. 


Für den praftifhen Gebrauch find die vorfiehenden Formeln 
zwar fehr geeignet, indeffen ift fowohl bei biefen, wie bei allen 
übrigen Zumwadsformeln nicht unberüdfichtigt zu Taffen, bag, wie 
Smalian (Unterfuhungen über den Holzwahsthumsgang) gezeigt 
hat, und was feither ftetd überſehen wurde, fih die jüngern Splint» 
lagen bis zu ihrer völligen Verholzung mehr und mehr verbid- 
ten, fo daß, wenn von den jüngften Jahrringen auf bie Stärfe 
der folgenden gejhloffen wird, der Zuwachs ber fpäteren Jahre zu 
groß ausfällt. 

Das vollftändigfte Bild des Holzwahsthumsganges gewähren 
die fogenannten Ertragstafeln, wenn biefelben nicht blos die jedem 
Alter entfprehende Holzmaffenfumme, fondern aud den jährlichen 
oder periodifhen Zuwachs und das Berhältnig des Zuwachſes zu. 
der Geſammtholzmaſſe enthalten. 

Obgleich der Zuwachs vom erften Jahre bis zu bemjenigen 
Alter des Holzes, in dem es das Marimum feines 
Wachsthums erreicht bat, mehr ober weniger fletig fort= 
ſchreitet, mithin der wirflihe Zuwachs jedes folgenden Jahres 
größer ift wie der des vorhergehenden war, fo wird er doch rela=- 
tiv, nämlich in feinem Verhältnig zu der gefammten Maffenfumme, 
geringer, und durch Divifion diefer Legteren in den jährlichen Zus 
wachs das fogenannte Zuwahd- Procent gefunden, 
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Dieſes Zuwachs-Procent drückt das Verhältniß des Maſſenwer⸗ 
thes zum jährlichen Zuwachs aus, und kann aus den Ertragstafeln 
zum Behufe wirklicher Beftandsaufnahmen ermittelt werden, 


Folgendes ift die aus den Cotta'ſchen Erfahrungstafeln über 
die Normalgehalte der Hochwaldbeſtände ausfchließlih des Durchs 
forftungsertrages abgeleitete Procenttafel: 


Alter | Eiche 








20 16,761 
30 | 4,455 
40 | 3,360 
50 | 2,708 
60 | 2,277 
70 11,964 
80 11,729 
90 | 1,336 
100 | 1,332 
410 | 1,123 
120 |0,959 
130 |0,877 
140 |0,718 
150 | 0,631 
160 | 0,575 
170 | 0,527 
180 | 0,485 








Bude 


8,235 
9,349 
3,739 
2,931 
2,341 
1,991 
1,112 
1,475 
1,315 
1,113 
0,885 
0,724 
0,648 


0,573, 


0,524 





9,117 
9,389 
3,760 
2,621 
1,979 
1,552 
1,282 
1,088 
0,991 
0,902 
0,806 
0,642 
0,399 


6,494 
4,331 
3,165 
2,404 
1,850 
1,487 
1,230 
1,038 
0,872 
0,720 
0,588 
0,476 
0,378 


Fichte | Kiefer — 


11,690 
5,372 
4,078 
3,311 
2,746 
2,114 
1,678 
1,293 
1,119 
0,984 
0,833 
0,692 
0,576 





mn — 


"mr | ei ou | a | |äume [tra | are | ame Erle | Birke 


6,601 
4,175 
2,874 
2,150 
1,691 
1,372 
1,135 
1,095 
0,798 
0,071 
0,497 
0,331 
0,288 





5,094 
3,416 
2,577 
2,074 
1,738 

1,429 
1,055 
0,715 
0,530 





2,500 
1,998 
1,573 
1,227 


4,989 
3,333 


0,983 


0,785 
0,523 


Zuwachs. 559 


Die von Brumhard (Forſtliche Taxationslehre, Gotha 1835) 
für die Buche berechnete Procent-Skale ift folgende: 


u u nn — — ——————— — — ——— nn 


— oo 


Standorts» Rlaffen 
Alter 





| a | m | w. | v. 





660 Zuwachs. 


Zur Normirung der Anwendung der Zuwachs-⸗Procente beſtimmt 
die Preußiſche Inftruktion das nachſtehende Marimum: 


























Auf gutem | Auf Mittel» | Auf ſchlechtem 
Art des Waldbeſtandes Boden. | Boden, Boden, 
ß 
für das ER ei8s g|&8 8— 
aubarkeitsalter. 323 35433538453 
sa 2 se 3 
83] Sj83]| 218513 
Hochwaldbeſtände: | 
A. Eiche, Bude, Hainbude, | 
Eiche, Ulme, Ahorn „. . 1,25 | 1,50 1 1,00 | 1,25 


3: a 
C. Adpe, Pappel «2... ::|12,00 


1,75 | 1,3 = 
D. Nadelholz ........ 11,50 


2,25 | 1,75 | 2,00 
1,75 11,25 | 1,50, 








Niederwalbbeftänder 
‘E. Eiche, Bude, Birke und 
beraleihen on 0 0 0 + + 12,28 
File 5 rare FO 
G. Aspe, Pappel ...... | 4,00 





300.1 2,25 12,50 
4,00 3,00 | 3,25. 2,50 [2,25 
4,25 | 3,50 | 3,75 13m 3,25 








Da die Erforfhung des Zuwachſes, wie genau man biefelbe 
auch immerhin vornehmen mag, allezeit Shwanfend bleibt, und Fehs 
ler bei derfelben nicht vermieden werden können, befonderd bann 
nicht, wenn biefelbe zum Behufe von Betriebseinrihtungen über 
große Waldfompfere ausgedehnt werden muß: fo ift die Anwendung 
ber Zuwachs⸗Procente, wenn fih diefelben auf zuverläffige 
Ertragstafeln oder Ertragebeobadtungen gründen, um fo mehr zu 
empfehlen, als der Zuwachs bie Fleinere Größe des Ertragsanfages 
bildet und etwaige Fehler bei der Anwendung von Zuwachsprocen⸗ 
ten von geringerem Belange find. Bei den, meift von 10 zu 10 
- oder von 20 zu 20 Jahren abgeftuften Procent-Tafeln, müffen die 
zwifchenfallenden Jahre dur Interpolation aus den nädftvorher- 
gehenden und folgenden Alteröftufen abgeleitet werden, Hierbei, 
fo wie bei allen Eriragsermittelungen, kommt indefien auf genaue 
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und zuverläſſige Beobachtungen das Meiſte an, worauf denn auch 
vor allen Dingen Rückſicht genommen werden muß. 

Die Inftruftion zur Abſchätzung und Einrihtung der Badi— 
fhen Waldungen unterfcpeidet zwifchen einem zeitlihen und dem 
Normalzuwachſe oder der Ertragsfähigfeit eines Beftans 
des. Unter diefem Lesteren wird berjenige Zuwachs verftanden, 
welden eine Schlagabtheilung nah dem natürlichen Verhalten ihres 
Standortes, nämlich nah Klima, Boden und Lage bei einer anges 
meffenen Holzart, oder bei der Bermifhung mehrerer Holzarten, fers 
ner bei einer angenommenen Betriebsweife und Umtriebszeit, unter 
der VBorausjegnng einer geeigneten Bewirthſchaftung, und mit Bes 
südfihtigung der den Ertrag vermindernden Nebennungen und 
fonftiger ungünftigen Berhältniffe mit bleibendem Nachtheil, 3. B. 
bedeutende Waldfrevel — alles diefes abgejehen von feinem berma- 
ligen Zuftande — erwarten läßt. Diejer, dem idealen Zuflande 
eined Waldes entſprechende Zuwachs wirb nad den in vollfommenen 
(idealen oder wenigftens normalen) Befänden und nad den für die 
Hauptlofalitäten des Landes zu entwerfenden Erfahrungstafeln ans 
geſprochen und für jebe Beftandsabtheilung in einer annähernden 
Bruczahl in der Materialtabelle angefegt, welde den jährlich und 
durchfchnittlich zu erwartenden Zuwahs auf einem Morgen Fläche 
ausdrüdt, 

Bon diefem Normalzuwachſe kann nun der zeitlihe Zuwachs 
eines Beftandes, vermöge deffen gegenwärtigen Zuftandes, mehr 
oder weniger abweichen, wenn nämlich die Beftodung und in Folge 
derfelben der Schluß unvolländig, der Boden entweder dadurch, 
oder durch Streurechen ic, in feiner Ertragsfähigfeit gefhwächt wors 
den iftz wenn bei einem lichten Stande des Holzes die climatifchen 
und Witterungsverhältniffe ungünftig einwirken können; wenn ferner 
die Holzart dem Standorte nicht angemeffen oder bei berfelben die 
geeignete Betriebsweije nicht angewendet worden ift, wenn endlich 
der Holzbeftand unter Weide und Wildfrag aufgewacfen und dag 
Holz dadurch oder dur vernadhläffigte Trodenlegung, fehlerhafte 
Hiebsführung ir. verfümmert oder in einen krankhaften Zuftand vers 
fegt, oder die Entwidelung bes Längenwuchfes gehemmt worden iftz 
kurz weil der Waldbeftand nicht zweck- und regelmäßig feither bes 
handelt wurde, Diefer zeitlihe Zuwachs wird nad vorhergeganges 
ner Unterfuhung und gehöriger Würdigung ber Urſache und Wir- 
fung, wo möglich nad Vergleichung bes betreffenden Waldbeftandes 
mit Normalbefänden in befien Nähe, mit der entſprechenden Er- 
mäßigung angefegt und dabei zugleih der muthmaßliche Zeitpunkt 
angemerkt, in welchem fich derfelbe etwa nad eingetretenem Schluß 
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in vorgerüdtem Alter, durch fchonlichere Benutzung ber Laubbede, 
durch Entwäfferung ꝛc. dem Normalzumadfe, und zwar in wel—⸗ 
chem Berbältniß, wefentlih nähern, oder denſelben durd die Vers 
jüngung erreichen wird, mobei ebenfalld die Vergleihung mit Bes 
ftänden eines höheren Altres, welche unter ähnlichen Widerwaͤrtig⸗ 
keiten aufgewachſen ſein mögen, und die bei der Holzaufnahme er⸗ 
worbenen Erfahrungen ſtets zu Rathe zu ziehen ſind. 

Dei dieſem Anſprechen des zeitlichen Zuwachſes iſt dag Alter 
und der Zuſtand der Beſtände an den zum Behufe der Erforſchung 
des Alters gefällten Probeſtämmen wohl zu berückſichtigen, und mit 
den fich darbietenden äußeren Erſcheinungen zu vergleichen, ehe 
Schlüſſe auf den künftigen Zuwachs gezogen werben, bei’ deſſen Ans 
ſatz in Zweifelsfällen eher zurüdzubleiben iſt; dagegen ift aber auch 
nicht außer Acht zu laffen, daß lichtftehende Beftände an den eins 
zelnen Stämmen oft einen fehr anfebulihen Zuwachs zeigen werden, 
und daß bei einem nicht unvortheilhaften Längenwuchs derfelben die 
Bergleihungen ihres Zuwachſes mit den in gefchloffenen, früher 
aber nicht gehörig durdforfteten Beftänden die abweichenden Refuls 
tate für längere Zeiträume nicht liefern werden, welde man auf 
ben erften Blick anzunehmen ſich berechtigt glaubt; befonders wird 
bied ber Fall fein, wenn die gefchloffenen Beftände durch vernach— 
läfigte Räumungen in der Jugend längere Zeit im Drud geftan« 
den baben, während bie Yichteren Beftände auf kahlen Abtriebgftel- 
len aufgewachfen fein mögen, zumal da bei den letzteren das Holz« 
alter, Feineswegs der Vorzug, welcher durch ein oft Tanged Oede— 
liegen folcher Kahlhiebe bis zu ihrem Auffommen ftattgefunden bat, 
in Rechnung fommt, E83 it ferner bei den ftarf gelichteten und 
fhon theilweife mit Unterwuchs befegten Schlägen in Betracht zu 
ziehen, daß bier die Holzzulage an Ober- und Unterholz zugleich, 
und an den einzelnen Stämmen und Unterwuchsgruppen gewöhnlich 
in vortheilhafterem Maaße ald bei gefchloffenen gleichalterigen Bes 
fländen vor fich gebt, den Ausfall auf feinen Blößen abgleicht, und 
ein immer noch vortheilhaftes Zuwachsverhältniß für bie ganze 
Fläche herftellt. Auch die günftige Einwirfung der Durdforftungen 
auf den Fünftigen Zuwachs, im Vergleich des früheren, da wo fie 
vernachläffigt worden find, ift nicht zu überſehen. 

Der zeitliche Zumahd — welcher übrigens dem normalen jegt 
ſchon gleich ftehen kann — wird ebenfalls durch einen Decimalbruch 
in der Materialtabelfe bei jeder Haupt» und Unterabtheilung bezeich« 
net, welche den mittleren jährlichen Naturalertrag auf einem Durch» 
fohnittsmorgen in Klaftern angibt, und zugleich wird, wenn er von 
dem normalen abweicht, bie muthmaßlidhe Dauer diefer Abweichung, 
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fo wie die einer fpäter zu erwartenden Erhöhung angemerkt, wobei 
zu beobachten ift, daß rüdfichtlic der Zeitbefiimmung diefer Webers 
gänge eines zeitlih geringeren Zuwachſes zu. einem höheren oder 
zu dem normalen, bei der Berechnung die Mitte der Perioden aud 
in dem Falle eingehalten. werden muß, wenn der höhere Zuwachs 
früher zu erwarten ift, 

Bei den Zuwachsanſätzen für Beftände mit gemifchten Holzarten 
find vergleihende Mittelzahlen anzuwenden; fo wie überhaupt die 
Zuwadhsangaben für die Haupts und Unterabtheilungen nad) Durch— 
fchnittserträgen anzunehmen find. 

Dei größeren Blößen, welde eine eigene Hauptabtheilung 
bilden, oder. ald Unterabtheilung ausgefchieden find, wird der nad 
Maafgabe des Standorts und der anzubauenden Hol;art zu erwars 
tende Normalzuwachs gleichfalls von der Mitte ber Periode oder 
bes Jahrzehnts, in weldem ihr Anbau nad dem allgemeinen Kul« 
turplan angeorbnet ift, in Rechnung genommen, naddem jedoch 
wegen zufälligen Gefährden außerdem noch fünf Jahre in Abzug 
gebradht worden find. 

Diefes Verfahren zur Ermittelung des Zuwachſes ift offenbar 
ſehr zwedmäßig, fobald die gegebenen Borfchriften genau befolgt 
werden. Dieſes ift indeffen um fo fchwieriger, je zahlreiher und 
ungeübter dad Perfonal ift, dem die Tarationsarbeiten, befonderg 
die Anftellung der Ertragsbeobadhtungen anvertraut find, indem ber 
Begriff von normaler Bollfommenbeit eines Beſtandes an fi ſchon 
fhwanfend und relativ ift, dann aber auch das Auffaffen und Feſt— 
halten von dem Bilde eines folhen, eine langjährige Uebung im 
Abſchätzungsweſen vorausſetzt. 

Zwang, Zwang machen, f. v. w. Zwängen. 

Zwängen, Zwaug machen, Zwingen, ein gerechtes Un— 
terſcheidungszeichen der Hirſchfährte. Die in der Fährte zuſammen— 
gedrückte Erde zieht der Hirſch mit den Schalen theilweiſe feſt an 
ſich und ſchiebt ſie rückwärts aus der Fährte hinaus. Das Thier 
thut dies niemals. (Fährtezeichen.) 

Zwangtreiben, der legte Akt eines Hauptjagens, d. h. das 
Zuſammentreiben alles noch vorhandenen Wildes aus der in der 
Weite ſtehenden Kammer in eine engere Kammer, damit es dort 
leichter auf den Lauf und vor * Schirm getrieben werden kann. 
(Weidmannsſprache.) 

Zwanzigmännig, — zeigt zwar bloß die Zahl von 
20 Staubfäden an, hat aber doch nur eine Bedeutung im Linneifhen 
Pflanzenfpfteme, wo an 20 Staubfäden in der Klaffe Icosaudria 
aufdem Kelche ſtehen. CBotanifche Terminologie.) 

36 * 
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Zwedbölzer, zum Berfpannen der Wettftangen bei Zuſam⸗ 
menfügung der Flöße, werben 5 Zoll lang, 1 Zoll breit und % 
Zoll did, von leicht fpaltbarem Weiß» oder Roth-Buchenholze, das 
außer der Saftzeit gehauen wird. (Holzfortimente.) 

Zweibettig, diclinus. gleichbedeutend mit Blüthen getrennten 
Geſchlechtes. (Botaniſche Terminologie.) 

Zweifelbaum wird ein Stamm genannt, von dem vor der 
Fällung nicht gewiß geſagt werden kann, ob er einer wichtigern 
Beſtimmung entſprechen wird; ganz zuverläſſig iſt dieſes nie voraus 
zu ſagen, weil jeder Baum verſteckte Fehler haben kann. (Forſt⸗ 
kunſtſprache.) 

Zweiflügelige Infeften, Diptera, machen eine Ordnung aus, 
deren Merkmale zwei häutige Flügel und zwei geſtielte Knöpfchen 
find. Das Merkmal zweier ausgebildeter Flügel beſteht als ein durch⸗ 
gehend wefenifiches, und diefe Flügel find immer häutig, nadt,- von 
Adern durchzogen, verſchiedenfarbig zwar, aber doch hauptfächlidh wie 
gewäffert oder mit metallifhem Schiller. Kopf, Brufttbeil und Hin 
terleib find gefondert; die geftielten Knöpfchen — Balancirftangen 
oder Schwingfölbchen genannt — am bintern Rande des Prufifties 
les figend, haben eine große Beweglichkeit, allein ald Slugorgane, 
wie fie öfters bezeichnet werden, und worauf fogar die Namen bins 
deuten, find fie nicht gut zu betrachten. Bei den fliegen werben 
dieſe Schwingfölbchen noch von einer häutigen, aber unbeweglichen 
Schuppe bededt, die als eine Art von Flügel gelten fönnte, und 
zum Fluge allerdings beizutragen vermag. Die Mundtheile diefer 
Inſekten beftehen in einem Rüffel; fie faugen alle nur, ziehen aber 
ihre Nahrung fowohl aus Thier- als Pflanzenförvern und Stoffen. 
Die meiften Iegen Eier, einige nur fireifen und legen die Eihaut 
über die fchon bis zum Ausfommen heranreifenden Maden ab, und 
gebären Iebende Jungen, die fih nad der Häutung verpuppen, Die 
Puppen find länglichswalzenförmig, an beiden Enden abgerundet, 
Die Gattungen ber Zweiflügler, aus denen forftlich beziehliche 
Arten vorfommen, find: Schnafe, Tipula; Fliege, Musca; 
Staubfliege, Asilusi. ©. d. A. (Entomologie.) 

Zweig, Ramus, wird im weiteften Berftande auf alle Thei- 
fungen eines Hauptflieles und auf alle daraus bervorfommenden 
Triebe und Aefichen angewendet, ohne Unterfhied der Gewächſe; 
im engeren Sinne bezieht fi) diefer Ausdruck nur auf die Theiluns 
gen der Aeſte von Holzgewächſen, woran die Triebe find. (Botan, 
Terminologie.) 

Zweigefchlechtig, bisoxnalis, gleihbebeutend mit Zwitter- 
blüthen. (Botanifhe Terminologie.) 
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Zweiglein, ramulus, eigentlich bie dünnen und füngern, aus 
ben Meften bervorfommenden, aber fhon blattleeren und mit Trier 
ben befegten Zweige; fehr oft aber find die Triebe darunter ver» 
ſtanden. (Botanifhe Terminologie.) 

Zweibäufig, dioicus, werden Pflanzen mit Blüthen getrenns 
ten Geſchlechtes genannt, wo männliche und weibliche auf zwei vers. 
fhiedenen Gewädfen find, 3. B. die Weiden. (Botan. Terminol.) 

Zweijährig, biennis, überhaupt alles, was zwei Fahre lang 
ausdauent, insbefondere aber Pflanzen, welde im erften Jahre Stengel 
und Blätter, im zweiten aber Blüthen und Früchte bringen. (Zwei« 
jährige Gewächſe mit dem Zeichen d.) (Botan. Terminologie.) 

Zweifeimblätterig, dicotyledoneus, Dvula, welde zwei Sas 
menlappen haben, zwifchen denen der Keim liegt. Die Pflanzen mit 
folhen Samen madhen im natürliden Syſteme eine der Hauptabs 
theilungen aus, (Botanifhe Terminologie.) 

Zweilinge heißen Tannen- oder Eichenbreiter von 16 Fuß 
Länge, 14 Zoll Breite und 2 Zoll Dide, oder fie haben 18 Fuß 
Länge und werden für 2 Breiter gerechnet. Ebenfo heißt auch pro» 
vinziell ein Tannenftamm von 18— 20 Fuß Länge und am Zopfs 
ende von 3—5 Zoll Stärfe. (Holzfortimente. 

Zweilippig , bilabiatus, find einblätterige Blumenfronen, wo 
der Rand durch einen Einfgnitt in 2 Hälften mit verlängerten Caps 
pen getheilt il. CBotanifche Terminologie.) 

Zweimächtig, didynamus. wo in einer Blüthe mit A Staubs 
fäden, die paarweife ungleiche Länge haben, nur 2 befructungss 
fähig find; die Linneifhe Klaffe Didynamia ift darauf gegründet, 
(Botanifche Terminologie.) 

Zweimännig, diandrus, wo nur zwei Staubfäden in einer 
Dlüthe find; die Linneifhe Klaffe Diandria ift darauf gegründet, 
(Botanifhe Terminologie.) 

Zweifchneidig, anceps, vorzüglich von Pflanzen gefagt, welche 
an 2 Seiten und einander gegenüberftehend einen vorftehenden zu⸗ 
geſchärften Rand haben. (Botaniſche Terminologie.) 

Zweiſpänner — beſondere Längenbeſtimmung für Holzſtämme 
— im Thüringerwalde ein Stück Tannenbauholz von 60 F. Länge, 
unten 8—9 und oben 3 Zoll Dicke. (Holzſortimente.) 

Zweiweibig, digynus, wo zwei Piftile oder zwei figende Nars 
ben in einer Blüthe find. (Botaniſche Terminologie.) 

Zwerchfell, Disphragma, bei Pflanzen eine Haut, die in einer 
Höhlung ausgefpannt if. (Botanifhe Terminologie) , 

Zwerchbüſche, Aniebüfche, Kuhmäuler, Knüppel: oder 
verbeigte Büfche u. ſ. w. find fämmtlich gleichbedeutende Namen 
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für unterdrückte, ſchlecht gewachſene und verkrüppelte Holzarten. 
(Forſtkunſtſprache.) 

Zwergeichen-Spinner, Phalaena bombyx testudo. Männs 
hen bis A Linien lang und 11 Linien breit; Vorderflügel rotbgelb, 
mit zwei bunflen, bogenförmigen, außen genäherten Querftreifen 
und dunklem Dlittelraume mit zwei gabeligen, verlofchenen Flecken; 
Hinterflügel fhwärzlid oder dunfelbraun. Weibchen an 5 Linien 
lang und 14 Linien breit; Leib und Flügel ocdergelb, auf den vor» 
bern zwei bräunlide Schrägftreifen; die hintern gleichfarbig, bräuns 
Yih oder aſchgrau. Raupe glatt, hellgrün, mit zwei weißlichen, 
gelb gefäumten Längslinien und gelbem Seitenrande. Puppe weid, 
gelblich, mit erfenntlihen Körpertheilen. Gefpinnfthülle auf 
Blättern, eirund. Aufenthalt auf Eihen und Rothbuchen. Der 
Schmetterling im Mai und Anfangs Juni. (Forft-Entomologie.) 

SZwergente, ſ. v. w. Kragenente, 

Zwergeule, ſ. v. w. Heiner Raus. 

SZwergichnepfe, f. v. w. Zwergbrachvogel. 

Zwergftrandreiter, Ziwergreiter, f. v. w. Eleiner Strand» 
laͤufer. 

Zwergtaucher, f. v. w. kleiner Steißfuß. 

Zwergtrappe, f. v. mw. kleiner Trappe. 

Zwerg-Wachholder, Juniperus nana, ſ. Wachholder. 

Zwerg-Wegedorn, Rhamnus pumilus. Dornenlos; der 
Stamm des Strauchs in die Felſenritzen hineinwachſend; Aeſte und 
Zweige ſich an die Felſen anlegend; Rinde glatt, knotig, grauröth— 
lich, alt aſchgraulich; Blätter eiförmig, zugeſpitzt, an der Baſis 
verſchmälert und faſt keilförmig, der Rand gekerbt, die obere Fläche 
glatt und grün, die untere blaffer und an den Adern roſtfarbig-wol⸗ 
lig; Blüthen grünlichgelb, büfchelweife in den Blattadhfeln der 
Zweigfpisen ftehend, viertheilig, mit ftarfem Honiggeruch; Früchte 
von der Größe der Wachholderbeeren, rund, blaufchwarz, im Herbfte 
reif, Auf felfigen Gebirgen von Krain; Salzburg und der Schweiz. 
(Holzgewächſe.) 

Zwetſchgen-Eule, Phalaena Noctua paranympha. Flügel 
flachz Vorderleib hellgrau und Hinterleib gelbgrau; die vordern 
Flügel ebenfalls hellgrau, mit dunfleren und belleren Schattiruns 
gen und durchziehenden fhwarzbraunen Querlinien, deren zweite im 
Zidzad geht und ein großes lateinifched M bildet; im Mittelfelde 
ein mondförmiger Fled, und darunter eine längliche gelbliche Narbe, 
um welche die zweite Linie fi herumſchlingt; Hinterflügel hoch 
orangegelb, mit zwei ſchwarzen Binden, deren erſte an der Wurzel 
sufammenfließt, die zweite aber unterbrochen iſt; nebenan fteht an 
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der Wurzel ein gelber Fleck; Unterflügel gelb, an ben vorderen 
drei und an den hinteren zwei ſchwarze Binden. Am After der 
Männchen ein Haarbufh. Länge bis 1Zoll und 2301 4 Linien 
breit. Raupe bis 1 Zoll 8 Linien lang, pflaumenblau oder duns 
felbraun, an den Seiten fleifhfarbige Franjen; auf dem Leibe Wars 
zen mit einer Borfle, und auf dem achten Ringe ein langes, ge« 
frümmtes und an der Spige rothbraunes Horn, Puppe rothe 
braun, mit blauer Bereifung. Geſpinnſt zwifchen zwei Blättern 
und dünn, Die Raupe im Mai auf Zwetſchgenbäumen, dem Weißes 
dorne und Schlehenſtrauch. Der Schmetterling im Julius in Gärs 
ten, Gebüfchen, an Heden, Zäunen und Häufern, (Forſt-Entomol.) 

Zwiebel, Bulbus, wird ald.eine. befondere Art des Wurzels 
ſtockes (Rhizoms — auch Zwichelftod, Lecus, genannt) betrachtet, 
iſt aber die verdidte, unterirdiiche Bafid von Gewächſen, in welde 
alle-fünftigen : Theile fchichtenweife übereinander wie eingefchachtelt 
find, und fi daraus entwidelm (Botanifhe Terminologie.) 

Zwiefelig gewachfen:heißen junge (als fih felbft überlaffen 
auch alte) Bäume, die als: eine Art Uebertrieb 2 oder 3 Gipfel« 
triebe befommen, welde dann gabelig;auseinanderftehen und in der 
Folge den Stammwuchs benadtheiligen. (Forſtkunſtſprache.) 

Zwillinge, Benennung der Schießgewehre mit zwei Läufen; 
(Weidmannsſprache.) 

Zwilling⸗Karabiner fi nd force, wo zwei ganz gleiche- Läufe 
nebeneinander. liegen, Zwillings:Flinten haben zwei nebeneinander 
liegende Flintenläufe. (Siehe Gewehr.) 

Zwinge, zur Felthaltung der Hölzer in der Zurichtung, find 
an den Haublöden angebracht; fie beiteben in einem ftarfen, vier- 
fantigen, auf einem Geſtelle rubenden Blode, in welchem nad dem 
Maaße ber einzufpannenden Hölzer ein verſchiedentlich breiter und tiefer 
Einfhnitt ift, worin die Hölzer mit Keilen eingefpannt werben. 
(Forfttechnologie.) - 

Zwingen, |. v. w. Zwängen. 

- Zwinger ‚.f. Hundezwinger und Raupenzwinger, 

Zwifchenfnochen, ein Knochen, welder bei Säugethieren 
zwifchen den beiden Oberfieferbeinen eingefeilt it, und in welchem 
bie Borberzähne der oberen Kinnlade fich befinden. (Anatomie.) 

Zwifchen Nusgung der Holzbeitände in der Hochwaldwirth⸗ 
fhaft, beziehlih der Nugung bdaffelbe, was rüdfihtlih der Bolls 
führung „Durchforſtung“ genannt wird, 

Zwifchenraum, interstitium, meiftens blos eine fireifenartige 
Vertiefung zwijchen zwei Erhabenheiten an Pflanzengebilden anzeis 
gend. (Botaniſche Terminologie.) 
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Zwitfchern thun Bögel mit Yeifem und unordentlihem Ges 
fange. . 
Zwitter bat rüdfichtlich der Thiere für gewöhnlich die naturs 
gefhichtlihe Bedeutung, daß ein und baffelbe Individuum männlich 
und weiblih iſt; anatomifch Täßt fi der Begriff näher fefiftellen, 
dur das Borhandenfein von Eierftöden und Hoden, ald die zur 
Hortpflanzung unbedingt nothwendigen Organe. 

Bei Thieren, wo aus den Gefchledhtsorganen die ganze Kör⸗ 
perlichfeit dad Gepräge der Serualität hat, if daran durchweg gar 
nicht zu denfen, es findet fich aber dieſe Zwitterhaftigfeit bei Mos 
Iusfen, jedod fo nur, daß immer zwei Individuen ſich miteinander 
begatten und den Zeugungsaft wecfelfeitig ausüben, wodurd jedes 
Individuum befruchtet und zugleich befructet wird. Als Abnormis 
tät fommt die Zwitterhaftigfeit nie vor, und was dafür angegeben 
wird, befhränft fih auf verfannte Monftrofitäten, darin beftebend, 
bag Geſchlechtstheile durch abnormen Bau und Lage der Organe 
verfrüppelt, und dann theilmeife mehr oder weniger ähnlich ben 
Gebilden des andern Geſchlechts find, fo dag gleihfam ein zwies 
faches Verhältniß des Geſchlechtes ſich darſtellt. Scheinbare — 
folglich bloß nur uneigentliche — Zwitterhaftigkeit kann genannt 
werden, wenn außer den Geſchlechtsgebilden ſelbſt an einem Indi⸗ 
viduum ſich Eigenthümlichkeiten des anderen Geſchlechtes zeigen. 
Bei Schmetterlingen iſt zuweilen ein Fühler männlicher und der 
andere weiblicher Bildung, oder ein Flügel hat die Form und Fars 
ben der männliden, und die andern zeigen fih wie am Weibchen; 
ebenfo werden aud ganz alte weibliche Vögel öfterd im Aeußeren 
den Männchen ähnlih u. f. w. (Naturgeſchichte.) 

Zwitterblüthe, Flos hermaphroditus, ift eine folde, wo die 
männlichen und weiblichen Gebilde in einer Blüthe beifammen find, 
(Botanifhe Terminologie.) 

Zwitterig, hermaphroditus, if mit Zwitterbläthe zwar 
gleichbedeutend, wird aber doch meiftend nur gebraudt, wo an 
Pflanzen getrennten Geſchlechtes auch Zwitterblüthen vorkommen, 
(Botanifhe Terminologie.) 

Zwölfmännig, dodecandrus, werben Blüthen mit zwölf 
Staubfäden genannt; die nicht mehr beibehaltene Linneifhe Klaffe 
Dodecandria gründet fih darauf. (Botanifhe Terminologie.) 

Zwölfer — befondere Längenbeftimmung für Holzſtämme — 
im Harsgebirge ein Stammftüd von 24 Fuß Länge, unten 6 und 
oben 5 Zoll Dide, CHolzfortimente.) 
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